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,    Vorrede  zur  ersten  Ansj^ahe. 


Ich  bcab  sichtige  in  diesem  Buche  eine  vergleichende,  alles 
Verwandle  zusammenfassende  Beschreibung  des  Organismus 
der  auf  dem  Titel  genannten  Sprachen,  eine  Erforschaog 
ihrer  physischen  und  mechanischen  Gesetze  und  des  Ursprongi 
der  die  grammatischen  Verhältnisse  hesetchnenden  Formen. 
Nur  das  Geheimnifs  der  Wurzeln  oder  des  Benennungs- 
grnndes  der  Urhegriffe  lassen  wir  unangetastet;  wir  unter- 
suchen nicht,  warum  z.  B.  die  Wurzel  /  gehen  und  nicht 
stehen,  oder  warum  die  Laut-Gruppirung  STHA  oder  STA 
stehen  und  nicht  gelien  bedeute.  Aufserdem  aber  ver- 
suchen wir,  die  Sprache  gleichsam  im  Werden  und  in  ihrem 
£atwickelungsgange  zu  verfolgen,  aber  auf  eine  Weise«  dafs 
diejenigen,  welche  das  von  ihnen  für  unerklärbar  Gehaltene 
nicht  erklärt  wessen  wollen,  yielleicht  weniger  Anstois  in 
diesem  Buche  finden  werden,  als  sie  von  der  hier  ausge- 
sprochenen Tendenz  erwarten  könnten.  In  den  meisten 
Fällen  ergibt  sich  die  Urbedeutung  und  somit  der  Ursprung 
der  grammatischen  Formen  von  selbst,  durch  die  Erweiterung 
unseres  sprachlichen  Gesichtskreises  und  durch  die  Confron- 
tirung  der  seit  Jahrtausenden  von  einander  getrennten,  aber 
noch  unverkennbare  Familienzüge  an  sich  tragenden  Starom- 
sehwestern.  In  der  Behandlung  unserer  europäischen  Spra» 
chen  mnfste  in  der  Thai  eine  neue  Epoche  eintreten  durch 
die  Entdeckung  eines  nemn  spracbliehen  Welttheilih  nämlioh 
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Fiarredt  uir  ersten  Ausgabe. 


des  Sanslirit*),  von  dem  es  sich' erwiesen  hat,  dafs  es  in 
seiner  grammatisehen  Einrichtung  in  der  innigsten  Beziehung 
zum  Griechischen,  I^ateinischen,  Germanischen  cLc.  steht,  so 
dafs  es  erst  dem  Begreifen  des  grammatischen  V^erbandes 
der  beiden  klassisch  genannten  Sprachen  unter  sich,  wie 
auch  des  Verhältnisses  derselben  zum  Germanischen,  Li- 
tauischen, Siavischen  eine  feste  Grundlage  gegeben  hat. 
Wer  hAtte  vor  einem  halben  Jahrhundert  es  sich  trSumen 
lassen,  dafs  uns  aus  dem  fernsten  Orient  eine  Sprache  würde 
zugeftihrt  werden,  die  das  Griechisehe  in  allen  seinen  ihm 
als  Eigenthum  zugetrauten  Form -Vollkommenheiten  begleitet, 
zuweilen  überhietet,  und  überall  dazu  geeignet  ist,  den  im 
Griechischen  bestehenden  Dialekten -Kampf  zu  schlichten, 
indem  sie  uns  sagt,  wo  ein  jeder  derselben  das  Äcbteste, 
Älteste  aufbewahrt  hat. 

Die  Beziehungen  der  Alt -Indischen  Sprache  zu  ihren 
europäisdien  Schwestern  sind  xum  Theil  so  handgreiflich, 
dafs  sie  von  jedem,  der  jener  Sprache  auch  nur  aus  der 
Ferne  seinen  Blick  zuwendet,  wahrgenommen  werden  mes- 
sen; zum  Theil  aber  auch  «o  versteekl,  so  tief  in  die  ge- 
heimsten Gänge  des  Spracborganismus  eingreifend,  dafs  man 
jede  einzelne  ihr  zu  vergleichende  Sprache,  wie  auch  sie 
selber,  von  neuen  Gesichtspunkten  aus  betrachten,  und  alle 
Strenge  gramniatiscbcr  Wissenschaft  und  Methode  anwenden 
mufs,  um  die  yerschiedenen  Grammatiken  als  ursprünglich 
Eine  zu  frkennen  und  darzustellen.  Die  Semitischen  Spra« 
eben  sind  von  einer  derberen  Natur,  and,  das  Lezicalische 
und  Syntaktische  abgerediaet,  von  einer  hdchst  sparsamen 
Einrichtung;  sie  hatten  wenig  zu  verlieren  und  mufsten  das, 
was  ihnen  vom  Anbegion  mitgegeben  war,  allen  zukünftigen 


Saikskria  (§.  i)  bedeutet  geschmückt,  voUeodet,  vollkon- 
mea,  in  Besag  auf  Sprache  to?iel  als  klassisch«  nod  ist  also 
geeignet  den  ganaeo  Stamm  eu  besetcbnen.  Es  besteht  aus  den 
Eteaenten  enm  mit  und  kria  (Nom*  A/*/«««  kriä,  kfiam)  ge- 
macht, mit  eiagetehobenem  euphoniichem  «  (§§.  18,  96), 
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ZeitflD  überiitfern.  Die  wnnelliafte  ConsonantCB-Dreiheit 
(§•  107),  welche  dicsea  Stamm  vor  anderen  eoszelclmet,  war 
allein  Mhon  hinreiehend,  jedes  ihm  angehörende  Individmun 
kenntlich  lu  machen.   Das  Fantilienband  hingegen,  welches 

den  indisch-europäischen  Sprachslamm  umschlingt,  ist  zwar 
nicht  weniger  allgemein,  aber  in  den  meisten  Richtungen 
von  unendlich  feinerer  ßeschaflenheit.  Die  Glieder  dieses 
btammes  brachten  aus  ihrer  ersten  Jugeudperiode  eine  über- 
aus reichhaldge  Ausstattung,  und  in  einer  unbeschränkten 
GompositioDi-  mid  Agglutinations- Fähigkeit  (§.  108)  auch, 
die  Mittel  dasu  mit.  Sie  konnten,  weil  sie  vieles  hatten, 
noch  vieles,  dnbflfsen  und  dennoch  sprachliehes  Lehen  tra- 
gen; und  durch  vielfache  Verluste,  vielfache  Verlnderungen, 
Laut -Unterdrückungen,  Umwandlungen  und  Verschiebungen 
sind  die  alten  Stammschwestern  einander  fast  unkenntlich 
geworden.  Wenigstens  ist  es  Thatsache,  dafs  das  noch  am 
meisten  am  Tage  iiegcnde  VcThttlUkifs  des  Lateinischen  zum 
Griechischen  zwar  niemals  gans  flhersehen,  aber  doch  bis 
auf  unsere  Zeit  gröblich  verkannt  worden  ist,  und  dafs  die 
in  grammatischer  Beziehnn^  dor  mit  si<&  selbst,  oder  mk 
solchem,  was  ihres  Stammes  ist,  vermiscfata  Bdmersprache 
auch  jettt  noch  als  Mischsprache  angesehen  zu  werden  pflegt, 
weil  sie  in  der  That  vieles  hat,  was  zum  Griechischen  ge- 
halten sehr  heterogen  klingt,  obwohl  die  Elemente,  woraus 
solche  Formen  entsprungen,  dem  Griechischen  und  anderen 
Schwesiersprachen  nicht  fremd  sind,  wie  ich  dies  zum  Theii 
schon  in  meinem  Got^jugatioas-System*)  au  zeigen  versucht  habe. 

•)  Frankfurt  a.  M.  18 16.  Eine  Übersetzung  meiner  englischen 
Umarbeitang  dieser  Schrift  {^Analjticnl  Cnm/tarison  of  Ihe  Sanscril, 
Greek,  Latin  and  Teutonia  Languages ,  in  den  Annah  of  Oriental 
Utwature,  Land.  l.s2o),  von  Dr.  Pacht,  findet  sieb  im  zweiten 
und  dritten  HeHe  des  2.  Jahrg.  von  Seebodes  neuem  Archiv  (ur 
PbiL  und  Pädagogik.  Grimms  meisterhafte  deutsche  GrsramaUk 
war  mir  leider  bei  Abfassung  der  englischen  Umarbeitung  noch  nicht 
bekannt  geworden,  und  ich  konnte  damals  für  die  allgerniaoisclien 
Dialekte  nur  U  ick  es  and  Fulda  benutzen. 
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VI 


Die  enge  Verwaudlschaft  der  klassischen  mii  den  ger- 
manischen Sprachen  ist  —  zahlreiche  WortvergleichuDgen 
ohne  Princip  und  Kritik  abgerechnet  —  vor  Erscheinung  des 
auatitchen  Vermittdungsgliedcs  fast  ganz  übersehen  worden, 
obwohl  der  Umgang  mit  dem  Gothiscfaen  tchon  anderthalb 
Jahrhunderte  säblt,  das  Gothisehe  aber  in  seiner  Grammatik, 
so  vollkommen  und  in  seinen  Verhältnissen  so  klar  ist,  dafs, 
wenn  es  früher  eine  streng  systematische  Sprachvergleichung 
und  Sprach- Anatomie  gegeben  hätte,  die  durchgreifende  Be- 
ziehung desselben —  und  somit  des  Gcsammt-Germanischen  — 
zur  Griechen-  und  Römer-Sprache  längst  enthüllt,  nach  allen 
Richtungen  verfolgt,  und  gegenwärtig  von  jedem  Philologen 
verstanden  und  anerkannt  sein  mfifste.  Denn  was  ist  wich- 
tiger und  kann  dringender  von  den  Bearbeitern  der  klassi* 
sdien  Sprachen  verlangt  werden,  als  die  Ausgleichung 
derselben  mit  unserer  Muttersprache  In  ihrer  ältesten,  voll- 
koimiicusten  Gestalt?  Seitdem  das  Sanskrit  an  unserem 
sprachlichen  lIoriAont  aufgegangen  ist,  läfst  sich  auch  dieses 
von  tiefer  eingebenden  grammatischen  Untersuchungen  in 
irgend  einem  ihm  verwandten  Sprachgebiete  nicht  mehr 
ausschliefsen,  was  auch  den  bewährtesten  und  umsichtigsten 
Forschern  in  diesem  Fache  nicht  in  den  Sinn  kommt.  *)  Man 

*)  Wir  vorweisen  aufW.  v.  Humboldts  höchst  gewichtvollei 
Urlheil  über  <lie  IJnenlbeiirlirlikeit  des  Sanskrit  in  der  Spracbkunde 
und  derjenigen  Art  Geschieht*',  die  damit  zusammenhängt  (Indische 
Bibl.  I.  IM).  Auch  aus  Grimms  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe 
seiner  Irefllichen  Grammatik  mögen  einige  zu  beherzigende  Worte 
hier  an  ihrem  Platze  stehen  (I.  VI):  ,,So  wenig  der  erhabenere 
Sland  des  Lat.  und  Gricrhisrhcn  fiir  alle  Fülle  der  deutschen  (Gram- 
matik ausreicht,  in  welcher  noch  einzelne  Saiten  reiner  und  tiefer 
anschlagen,  eben  so  wird,  nach  A.  W,  Schlegels  trefTender  Be- 
merkung, die  weit  vollendetere  indische  Grammatik  wiederum  jenen 
•  zum  Correctiv  dienen.  Der  Dialect,  den  uns  die  Geschichte  als  den 
ältesten,  unverdorbensten  weist,  mufs  zuletzt  auch  (ur  die  allgemeine 
Darstellung  des  Stamms  die  tiefste  Regel  darbieten  und  dann  bisher 
entdeckte  Gesetze  der  späteren  Mundarten  reformieren /  ohne  sie 
sämmllich  aulaubeben.'* 
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Ilirchte  nicht,  dafs  die  praktische  Gründlicbkeil  in  der  utraA 
qu€  Ungua,  worauf  et  dem  Pliiiologen  am  meisten  ankommt, 
durdi  Verbreitung  über  txk  vielerlei  Sprachen  beeinträchtigt 
werde;  denn  das  Vielartige  versehwindet,  wenn  es  als  ein- 
«rtig  erkannt  und  dargestellt,  und  das  falsche  Licht,  welches 
ihm  die  Farbe  des  Vielartigen  auftrug,  beseitigt  ist.  Ein 
anderes  ist  es  auch  eine  Sprache  lernen,  ein  anderes  sie 
lehren,  d.  h.  ihren  Organismus  und  Mechanismus  beschreiben; 
der  Lernende  mag  sich  in  der  engsten  Gränze  halten  und 
über  die  zu  erlernende  Sprache  nicht  hinaussehen;  des  Leh- 
renden. Blick  aber  mufs  über  die  engen  Schranken  eines 
oder  sweier  Individuen  einer  Sprachfamilie  hinausreiehen,, 
er  mufs  die  Zeugnisse  der  simmtlicfaen  Stammgenossen  um 
sieh  versammeln,  um  dadurch  Leben,  Ordnung  und  orga- 
nischen Zusammenhang  in  das  auszubreitende  Sprachmaterial 
der  zunächst  vorliegenden  Sprache  zu  bringen.  Solches  zu 
erstreben  scheint  mir  wenigstens  die  gerechteste  Anforderung 
unserer  Zeit,  welche  seit  einigen  Jahrzehnden  uns  die  Mittel 
dazu  an  die  Hand  gegeben  hat. 

Die  Zend-Gramibatik  konnte  einzig  auf  dem  Wege  einer 
strengen,  geregelten  Etymologie,  welche  Unbekanntes  auf 
Bekanntes,  Vieles  auf  Weniges  zurückzufahren  hat,  wieder 
gewonnen  werden;  denn  diese  merkwürdige,  in  vielen  Punkten 
über  das  Sanskrit  hinausreichende  und  dieses  verbessernde, 
in  seiner  Theorie  begreiflicher  machende  Sprache,  scheint 
den  Bekennern  von  Zoroasters  Schriften  nicht  mehr  ver- 
ständlich zu  sein;  denn  Raak,  der  Gelegenheit  hatte  sich 
davon  zu  überzeugen,  sagt  ausdrücklich  (bei  v.  d.  Hägen 
p.  33),  dafs  ihre  verlorene  Kunde  erst  Wieder  entdeckt  wer- 
den müsse.  Auch  glauben  wir  beweisen  zu  kOnnen,  3afs 
der  Pehlvl- Obersetzer  des  von  Anquetil  (T- H,  p.  433  ff.) 
edirten  Zend-Vocabulai  s  die  grammatische  Geltung  der  von 
ihm  übertragenen  Zend -Wörter  häuGg  höchst  mangelhaft 
erkannt  hat.  Es  zeigen  sich  darin  die  sonderbarsten  Ver- 
stöfse,  und  das  schiefe  Verhältnifs  von  Anquetils  französi- 
scher Übersetzung  zu  den  Zend-Ausdrücken  ist  meistens  dem 
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MifsverhSltnlsBe  der  Peblvi  -  Erklärungen  zum  Zeoducben 
Original  beizumessen.  Fast  alle  obliquen  Casus  kommao 
daran  nach  und  nach  zur  Ehra  aU  Nominative  su  gdtco; 
«uch  die  Numeri  sind  zuweilen  Terkannt;  dann  findet  man 
Casus-Formen  vom  Peblvi -Obersetzer  als  Verbal-Persone« 
ausgegeben,  aueb  d^ese  unter  sieb  verwecbselt,  oder  doreh  . 
abstrakte  iXomina  übersetzt.  Einige  in  der  Note  gegebene 
Belege  mögen  dies  beurkunden*).   Aoquelil  bemerkt,  su  ' 

Ich  gebe  die  Zeod-AusdrQclEe  nich  der  in  §.300*.  aasein- 
andergescisten  Schreibart,  mit  Beifiigaog  der  Original^Schrift, 
welche  io  diesem  Bache  suni  erstenmsl  Im  Druck  erscheint  und  vor 
harsem  im  Aaftnge  der  R.  Akademie  der  Wissensdiafleo  von  Hm. 
Götz  ig  nach  dem  Vorbilde  des  von  Hrn.  Barnosf  litliographiscb 
edirleo  Codei  verfertigt  worden.  Die  Pehivi -Wörter  gehe  ick 
genau  nach  Anquclil  (IL  4l5{t):  ^^^^^  mhmdkem  ifMifs 
P«  rouman  (vgl.  p.  503  roman  »nos),  A.  je,  moi;  «V^X^MH 
ahubjr»  boais  (mit  dualer  Endung  §.  2ii),  P.  avudh,  A.  bon, 
€xeeHmti  \j^;o*l^  aiii  hl,  ii,  P.  varman  is^  A.  /«•;  ^^O'i^ 
at^hem  ich  war  oder  auch  ich  bin,  P.  djanounad  er  ist, 
A.  ä  est;  '•*-0>cq}f}»ß  aifheus  mundi,  P.  akhd,  A.  le  monde; 
g.y>iy^«Af»<JU  avai*  aAm  herum,  P.  varmouschan  ii,  A. 
eu.v;  baraiti  ferl,  P.  dad rounetchni  das  Tra- 

gen {eschni  bildet  im  Pehivi  abstracte  Substantive),  A.  i7  parte, 
il  execule,  porter;  >*^^JJ  bis  zweimal,  P.duu  zwei,  K.deux; 
beret  e  biO  (V^jJi>(X)^wv7«Ayj  baraitibyn  ferentibiis?  jerJcnfalls 
ein  pluraler  Dativ -Ablativ),  P.  dadmuncschne  das  Tragen, 
\.  porter;  /<?  tui,  P.tou  tu,  K.lni;  «.V^aAl(>0  t6ca  caquc 

(ncut  §.231),  P.  takedjt  A.  ce ;  \^sXfiJ^g  a  1 6  der  geschla- 
gene (vgl.  Skr.  hatas  von  hau),  P.  inaitouned  er  schlägt, 
A.  il  frappe;  }OOk/^*K'^  g  a  naf  er  schlug,  I*.  maitouneschne 
das  Schlagen,  K.  frapper ;  *xO(y^J  zatithra  per  genilorem, 
P.  zarhounad  gignit,  A.  il  engendre;  y^jxjJLJ  s'trl  femina, 
P.  vakad,  K.  femelle;  ^■^7(\5Jü  strftn  fcminam,  P.  vakad, 
K,feinelle;  g^^^MJJXJdJ  stdrat\ttt  stellar  um,  P.setaran, 
A.  les  i'ioiles;  i^MJ^sKXJß^xj^'^  f ra-dätdi  dem  gegebenen 
oder  vorzüglich  gegebenen,  P.  feraz  deheschne  (nom. 
actionis),  A.  donner  cAondamment ;         ^MG/iy^VQp  gai thanaAm 

mundorum,  P.  guehan  (vgl  q^^)»  A.  le  monde; 
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Vic\  ich  weiCi,  nirgends  ctwat  über  das  Alter  dee  gedachten 
Voeabulan,  wilirtnd-cr  das  Alter  eines  anderen,  worin 


gdiämda  locumque,     gmk,  A. /Im;  nar*  de«  Men- 

•cbeni  P.  gu0bnm  hamat  aäpak,  A.  an  kommeg  «V^wii^ -nara 
swci  Mentcben«  P.  guebna  hamat  äou,  JL  dW««  hamnutsg 
g'^l^^f^^y^^^  ndirikanai^m  femSnarum,  P,nairik  hamai 
s^,  K.iroi»  (mi  piusieurs)  femmes;  ^^dd^^  thrjaAm  tri  um, 
P.  seain,  K.tnüieme;  ^^Qi^^^  vohmem^a  pracclarumqae 
P.  niaetehni  adoratio,  A. /e  ftus  niamseh;  ^^^wu^  vahmAi 
praeclare«  P.  nda^^eh  konam  adorationrm  facio,  A. /> 
b^rds  ei  faW  niaesciu  leb  bestehe  nicht  auF  der  Cbcrsetzung  des 
Adjectivs  «v^v^  vahma  durch  praeclarus,  aber  dessen  bin  iih 
gewifs,  (lafs  vahmem  und  vahmäi  nichts  anders  als  Accus,  und 
Dativ  des  Stammes  vahma  sind,  und  d^Ti  an  eine  Möglichkeit,  dafs 
^«Aw^v^  vahmäi  die  erste  Pcrs.  eines  Vcrbunis  sein  künule,  gar 
iiiclil  Lxx  denken  ist.  Anquetil  gibt  aber  auch  —  in  der  von  ihm 
versuchten  Interlinear -Version  des  Anfangs  des  V.  S.  —  zwei  an- 
dere einleuchtende,  mit  der  Partikel  «x'^  ca  und  verL«indene  Dalive 
als  erste  Pers.sg.  Praes.,  nändich  «x'^iNAA/^Cr^a-'f^uT i  s  itauthrdi- 
ca,  a.»^/0«^ü«J»^COJLJ^'«l>vU^^  f  ras  as  tajai~t:a  (s.  §.  I6i)  durch 
„placere  cupio,  vola  facio".  Man  sieht  also  aus  den  Iiier 
gegebenen  Beispielen,  die  ich  leicht  um  vieles  vermehren  künnle, 
dals  der  Peldvi- 1  borstf/.cr  des  betreffenden  Vocabulars  eben  so 
wenig  als  Anquclil  eine  grammatische  Kennlnifs  der  Zend-Spraihc 
hatte,  und  dafs  beide  dieselbe  mehr  iui  Geiste  eines  flexions-arnieu 
Idioms  aurfafsten,  so  dafs,  >vie  im  Pehivi  und  Neupersischen,  (iie 
grammalische  Geltung  der  Glieder  eines  Satzes  mehr  aus  ihrer 
Stellung  als  aus  ihren  Kndnngen  erkannt  werden  ni&fsle.  Aurb 
sagt  Anquetil  (II.  42.5)  ausdrficklicb:  La  construciion  dans  la 
iangue  Zcnäe,  tetnblable  en  eela  aux  autre*  ididmes  de  ^Orient,  ati 
astreinte  ä  peu  de  rigies  ( ! ),  La  formalion  des  tenu  des  Ferbes  f 
esi  ä-peu-pris  la  mime  qae  dans  le  Person,  pime  trainante  crpandtml» 
parce  qm^eUe  est  aeeoenpagnie  de  t  out  es  les  vojelles{\).  Wie  mag 
es  aicb  bud  mit  der  vor  mebr  ala  drei  Jahrhunderten  aus  dem  Pekivi 
geflossenen  Sanskrit-Übersetzung  des  I/eschne  verhalten?  Diese 
Frage  wird  uns  gewifs  recht  bald  Hr.  E.  Burnenf  beaatworteOy 
der  bereits  In  einem  bociist  interessanten  Auszug  seines  Comment« 
über  den  Y.  S.  {Neuv.  Jomm.  Asiat,  T.  3.  p.  321  ff.)  »wei  Stellen 
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Pehlvi  durch  Persisch  «rläutert  wird,  auf  vier  Jahrhunderte 
angibt.  £&  wird  also  auch  das  in  Rede  stehende  keiner 
sehr  späten  Zeit  angehören,  vielmehr  mufste  das  Bedürfnifs 
ZQ  Zend-ErklKrungen  viel  früher  gefähli  werden  als  su  sol* 
ehen  der  Pehlvi-Spraehe,  welche  den  Parsen  viel  IXnger  als 
Zend  geläufig  geblieben.  Es  war  also  eine  ftchSne  Aufgabe 
unserer  europäischen  Sanskrit- Philologie ,  eine  in  Indien  so 
zu  sagen  unter  den  Augen  des  Sanskrit  nicht  mehr  ver- 
standene, gleichsam  verschüttete  Statnmgenossln  wiederum 
an  das  Licht  zu  ziehen;  eine  Aufgabe,  die  noch  nicht  ganz 
gelöst  ist,  aber  ohne  Zweifel  es  werden  wird.  Was  Raak 
in  seiner  im  Jahre  1826  erschienenen  und  durch  v.  d.  Hägens 
Übersetzung  allgemeiner  zugänglich  gemachten  Schrift  nOber 
das  Alter  und  die  Echtheit  der  Zendsprache  und  des  Zend- 
Avesta**  zuerst  Zuverlässiges  über  diese  Sprache  mitgetheilt 
hat,  mufs  als  erster  V  ersuch  hoch  in  Ehren  gehalten  werden. 
Durch  Berichligung  der  Gcllutig  der  Buchstaben  verdankt 
diesem  geistreichen  torscher,  dessen  frühzeitigen  Tod  wir 

davon  mitgellieilt  und  trefHifh  erläatert  bat  l&ie  sind  aber  za  kars^ 
um  darauf  su  kßhne  Folgerungen  von  dem  Ganzen  au  grGoden; 
auch  ist  ibr  lobali  von  der  Art,  daCi  die  flexlons-anne  Pehlvt-Spracbe 
dem  Zendiicbeo  Origioal  siemKcb  von  Wort  so  Wort  To  igen  konnte. 
Die  eine  Stelle  bedeutet:  ^cb  rufe  an,  icb  verherrlicbe  den  vortrelT- 
licben  reinen  Segen  und  den  vortrefflicben  Mentcben,  den  reinen, 
und  den  strengen,  starken  Diimi- ähnlichen  (?  vgl.  Skr.  upamAna 
Ähnlichkeit  nnd  V.  S.  p.  423  ddmSis  drug'fi)  Iz.et."  Höchst 
aunalirnd  und  von  schlerhter"  Vorbedeutung  ist  es  Aber,  dafs  Ne- 
ri ose  ng  Ii  oder  sein  Pehlvi -V^orgüngcr  den  weiblichen  GeniU 
dahma/do  als  jdiiralcn  Gen.  auftafst,  da  dirsor  Ausdruck  doch 
offenbar,  wie  iJ  u  rn  o  u  f  sehr  richtig  bemerkt  hat,  nur  ein  Kpilhet 
von  dfrtt6is  ist.  Ich  enthalte  mich  über  die  niif^iichen  Ausdrücke 
ddrnois  u pa inanalie  zu  reden,  und  begnüge  mich,  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Auffassung  angedeutet  zu  haben,  als  die  von 
}>urnouf  sehr  gründlich  besprothcnc  und  auf  N  eri  os  c  n  gh  sich 
stützende.  Die  zweite  Stelle  bedeutet :  Ich  rufe  an,  ith  verherrliche 
die  Sieinc,  den  Mond,  die  Sonne,  die  anfaogslosen  Lichter,  die 
sclbstgeschalTencn. 
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tief  beklagen,  die  Zend- Sprache  ein  natürlicheres  Aüsebeo. 
Von  drei  Wörtern  aus  verschiedenen  Declinationen  gibt  er 
die  SioguJar-BeugiiDg,  weoDgleich  noch  mit  empfindlichen 
Lücken,  gerade  an  solchen  Stellen»  wo  die  Zend- Formen 
▼OD  höchstem  Interesse  sind,  und  unter  anderen  dieser 
Sprache  diejenige  Unabhingigkeit  von  dem  Sanskrit  geben, 
welche  Rask,  vielleicht  in  zu  hohem  Grade,  fiir  das  Zend 
in  Anspruch  nimmt,  welches  wir  ebenfalls  nicht  als  blofsen 
Dialekt  des  Sanskrit  aufgefafst  wissen  wollen,  sondern  dem 
wir  eine  ähnliche  sprachliche  Selbstständigkeit  zugestehen 
müssen,  wie  etwa  dem  Lateinischen  gegenüber  dem  Grie« 
cbiscben,  oder  dem  Alt- Nordischen  in  Beziehung  sum  Go- 
tbischen.  Im  Ohrigen  verweise  ich  auf  meine  Recension 
Ober  Rasks  und  v.  Bohlens  Zendschriften  in  den  Jahrh» 
£&r  wissensohaiUiehe  Kritik  (Dec.  i831),  so  wie  auf  eine 
frühere  (März  1831)  über  E.  Burnoufs  verdienstvolle  Lei- 
stungen in  diesem  neu  erüfTueten  Felde.  Meine  dort  nieder- 
gelegten, aus  den  von  Bucnouf  in  Paris  und  von  Ols- 
hausen  in  üamburg  edirten  Original -Texten  geschöpilen 
Beobachtungen  erstrecken  sieh  bereits  über  alle  Theile  der 
Zend -Grammatik,  und  es  blieb  mir  daher  hier  nur  übrig, 
dieselben  weiter  zu  begründen,  zu  ergänzen,  einiges  zu  be- 
richtigen und  auf  eine  Weise  anzuordnen,  dafs  der  Leser 
an  der  Bland  der  ihm  bekannten  Sprachen  auf  die  leichteste 
Art  mit  dieser  wiedergefundenen  Schwestersprache  bekannt 
gemacht  würde.  Um  nicht  den  Zugang  zum  Zend  und 
Sanskrit  durch  die  für  viele  abschreckende  und  für  jeden 
verdrieXsliche  Arbeit  neu  zu  erlernender  Schriften  zu  er«« 
schweren,  habe  ich  den  Originalsehriflen  jedesmal  die  Aus- 
sprache nach  einem  eonsequenten  Systeme  beigeßigt;  oder 
wo,  zur  Raum-Ersparung,  nur  eine  Schrift  gegeben  worden, 
ist  es  die  Römisdie.  Vielleicht  ist  aber  der  so  eingeschla- 
gene Weg  auch  der  bequemste,  um  den  Leser  nach  und 
nach  in  die  Kcnnlnifs  der  Urschriften  einzuführen. 

Da  in  diesem  Buche  die  Sprachen,  worüber  es  sich 
verbreitet,  ihrer  selbst  willen,  d.  h^  als  Gegenstand  und  nicht 
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als  Millel  der  Erkeiiiitiii(^  behandeil  werden,  und  melir  eine 
Physik  oder  Physiologie  derselben  an  geben  versucht  wird, 
als  eine  Anleitung  sie  praktisch  xu  handhaben:  so  konnten 
manche  Einaelnheiten,  die  zur  Gharacteristik  des  Ganzen 

nichts  Wesentliches  beitragen,  ausgelassen,  und  dadurch  für 
die  Kr«')!  tcruiig  des  Wichtigeren,  tiefer  in  das  Sprach-Lehcn 
Eingreii'enden  mehr  Kaum  gewonnen  werden;  und  hierdurch, 
wie  durch  eine  strenge,  alles  zu  eioander  Gehörige  und  sich 
nifechselseitig  Aufklärende,  *  unter -£Unen  Gesichtspunkt  brin- 
gende Methode,  ist  es  mir,  wie  Ich  mir  schmeichle,  gelungen, 
auf  verhftltnifsmlfsig  engem  Raum  die  Haupt-Ereignisse 
vieler  reichbegabter  Sprachen  oder  grofsartiger  Dialekte  einer 
uotergegangener  Stamm- Sprache  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
einigen. Auf  das  Germanische  ist  hierbei  ganz  vorzügliche 
Sorgfalt  verwendet  worden,  und  es  mufste  dies  geschehen, 
wenn  nach  Grimms  vortrefQichem  Werke  noch  Erweiterun- 
gen und  Berichigungen  in  der  theoretischen  Auffassung  seiner 
Vcrhftltnifs-Formen  gegeben  werden,  neue  Verwandtschafts- 
Beziehungen  aufgedeckt,  oder  bereits  erkannte  schSrfer 
bcgrSnzt,  und  bei  jedem  Schritte  der  Grammatik  die  Rath- 
gebende Stimme  der  asiatischen  wie  der  europlisehen  Summ- 
scbwestem  so  genau  wie  mOglich  beachtet  werden  sollte. 
Was  die  in  der  Behandlung  der  germanischen  Grammatik 
befolgte  Methode  anbelangt,  so  ist  es  die,  dafs  ich  überall 
vom  Gothischeo  als  dem  wahren  Leitstern  deutscher  Gram- 
matik ausging,  und  dieses  gleichzeitig  mit  den  älteren  Spra- 
chen und  dem  Litauischen  auseinander  setzte.  Am  Schlüsse 
einer  jeden  Casus^Lehre  werden  tabellarische  Oberblicke  der 
gewonnenen  Resultate  gegeben,  wobei  natürlich  alles  auf 
die  genaueste  Absonderung  der  Endungen  vom  Stamme  an- 
kommt, die  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  nach  Willkubr 
durfte  vorgenommen  werden,  so  dafs  ein  Stück  des  Stammes 
in  das  Gebiet  der  Flexion  gezogen  wird,  wodurch  die  Ab- 
tbeilung  nicht  nur  unnütz,  sondern  sogar  schädlich,  Irrthum 
an  den  Tag  gelegt  oder  veranlafst  wird.  Wo  keine  Endung 
Ist,  dairf  auch  keine  dem  Scheine  nach  hingestellt  werden; 
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wir  geben  also  S.  17&  die  Nominative  x<^Ptf>  terra,  giha  etc. 
als  flexionslos  (§.  137);  die  Theiiung  gib-a  verfahrt  zur 
Annahme,  als  wäre  a  die  Kndung,  wälirend  es  nur  die  Ver- 
kürzung des  6  (aus  altem  d  §.  60)  des  Thcma's  ist ').  In 
gewissen  Fällen  ist  es  bei  Sprachen,  die  sich  selber  nicht 
mehr  recht  verstehen,  aufserordentlich  schwierig;  die  richtige 
Abtheilung  zu  treffen  und  die  Schein -Endungen  von  den 
wirklichen  zu  unterscheiden.  Ich  habe  solche  Schwierig- 
keiten dem  Leser  niemals  verborgen,  sondern  .vielmehr  flberall 
recht  hervorzuheben  gesucht. 

Berlin,  im  Hin  1833.  ^     ^,  ^ 

Der  Verfasser. 


*)  Der  einfscltey  scboo  anderwSrts  von  mir  sosgetprodieBe  und 
nor  ms  dem  Sanskrit  genau  erkennbare  Satz,  dals  das  Gotluscbe  6 
die  Läoge  des  a  ist,  und  somit,  wo  es  verkOrst  wird,  nur  o,  dieses 
aber  im  Verlingeroqgsfiille  nur  6  werden  kann,  erstreckt  seiaea  Ein- 
Aola  aof  die  ganse  Granunatlk  nad  Wortbildnng,  «nd  crklSrt  z.  B. 
wie  von  dat»  Tag  (Thema  DAGA),  obue  AUaut  das  Adjectiv  -d6gt 
(tiOGA)  -tägig  entspringen  kann;  denn  es  ist  diese  Ableitung 
genao  von  derselben  Art  als  wenn  im  Sanskrit  rAgata  argenteus 
•▼on  rag' ata  argentom  kommt,  wovon  mehr  in  der  Folge.  Über- 
haupt ist  das  reine,  von  consonantischen  und  anderen  umgestaltenden 
Kinflössen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  unabhängige  Indisrhe  Vocai- 
sjstem  aurserordenllich  aufklarend  Air  die  Germanische  Grammatik, 
und  es  stützt  sirh  darauf  haupbäclilich  meine  von  Grimm  sehr  we- 
sentlich abweichende  Theorie  des  Ablauts,  den  ich  nach  mechanischen 
Gesetzen  erkläre,  mit  einigen  Modificationen  meiner  früheren  Hc- 
stimmungen  (Berl.  Jahrb.  Febr.  1827),  während  er  bei  Grimm  eine 
dynamische  Bedeutung  bat.  Die  Vergleicbung  mit  dem  Griechischen 
und  Lat.  V^ocalismus,  ohne  steten  Iliolerhalt  des  Sanskrili^chen,  ist 
für  das  Germanische,  wie  mir  scheint,  in  vielen  Fällen  mehr  trübend 
als  aufklärend,  da  das  Gothische  in  seinem  Vocalsyslem  meistens  ur- 
sprünglicher, wenigstens  consequenter  ist  als  das  Griechische  und 
Lateinische,  welches  letztere  sein  ganzes  Vocal- Reich  aufbietet, 
venngleifh  nicht  ohne  durchblickende  Gesetze,  um  dem  Einen 
Indischen  a  t\\  antworten  {septimu*  (uT  tapiuma*,  quaiuor  fiir 
£atvAr-a*,  T€Vö"aj-«5). 
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z«  den  in  der  ersten  Ausgabe  behandelten  Sprachen  habe 
ich  in  der  vorliegenden  noch  das  Armenische  gezogen;  doch 
bin  ich  ersi  bei  Betrachtung  des  Singular- Ablativs»  dessen 
armenische  Form  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  1272) 
mit  der  sendisehen  T^rmittclt  worden,  zu  dem  Entschiasse 
gelangt,  die  genannte  Sprache  nunraehr  in  ihrem  ganzen 
Organismus  zu  durchforschen  und  ihre  zum  Theil  sehr  ver- 
borgen liegenden  Beziehungen  zum  Sanskrit,  Send  und  deren 
europäischen  Schwesterspraeheu  an  das  Licht  zu  ziehen,  so* 
weit  dies  nicht  schon  durch  andere  geschehen  war.  Der 
Ausgangspunkt  meiner  erneuerten  Untersuchung  über  das 
Armenische '  war  der  letzte  Buchstabe  unseres  Alphabets» 
nSmlich  das  z,  dessen  Laut  in  der  armenischen  Schrift  durch 
ß  (s=  ts)  bezeichnet  wird,  welches  ich  jedoch,  um  Verwechs- 
lungen mit  dem  französischen  z  vorzubeugen,  durch  i  um- 
schreibe (p.  370).  Nachdem  sieh  das  griechische  C  =  (Jg, 
abgesehen  von  den  Fallen  wo  es  als  Umstellung  vou  aö  steht 
(z.B.  in  'AS-iJyaCO*  aIs  Entartung  des  Lautes  unseres/,  des 
sanskritischen  y  erwiesen  hatte  (§.  19),  lag  es  nahe,  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht  von  den  verschiedenen  arme- 
nischen Buchstaben,  welche  der  Aussprache  nach  einen 
<-Laut  mit  einem  nachklingenden  Zischlaut  in  sich  vereini- 
gen, einer  oder  der  andere  entweder  durchgreifend  oder 
gelegentlich  als  Entartung  des  Ualbvocals  /  zu  fassen  sei. 


« 
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und  ob  nicht  auf  diese  Weise  mehrere  bisher  dunkel  ge** 
bliebene  Steileo  im  armenischen  Sprachbau  ilire  Aufklärung 
finden  w&rden.  Bei  Unlersuchung  dieser  Frage  hat  sich 
mir  das  g  i,  welches  eine  grofse  Rolle  in  der  armenischen 
Grammatik  spielt,  überall,  wo  es  in  Flexionen  erscheint, 
oder  für  sich  allein  als  Flexionsbuchstabe  steht,  als 
Sprüfsling  eines  sanskritischem  y ,  d.  h.  des  Lautes  des 
deutscheu  und  lateinischen  j,  des  consonantisctien  eng- 
lischen y,  ergeben.  £s  hat  sich  aui'  diese  Weise  unter 
anderen  herausgestellt,  dafs  das  armenische  Futurum  seiner 
Bildung  nach  dem  sanskritischen  Precativ,  d.  h.  dem  Optativ 
des  grieehisehen  Aorists,  entspricht,  in  derselben  Weise  wie 
Jüngst  das  lateinische  Futurum  der  beiden  letzten  Conjuga- 
tionen  sich  als  identisch  mit  dem  skr.  Potentialis,  d/h.  mit 
dem  Praesens  des  gricch.  Optativs  und  germanischen  Con- 
junctivs,  erwiesen  hat').  Wir  haben  also  einerseits  im 
Lateinischen  Formen  wie  feres,  Jeret  gegenüber  dem  gricch« 
^poi$;  ^ipci^  goth.  bairaiir9f  bairai,  althochd.  bere-8,  bere, 
skr.  Ödrü'S,  Bdre't;  andererseits  im  Armenischen  Formen 
wie  ta^ie^t,  ta^äd  (dab%$,  dabit),  aus  ta-^yi^s,  ia^ye, 
gegenüber  dem  skr.  dd-yd'-$,  dd^yä^'t  (aus  dd-yd'^s, 
dd-ya-t)  und  griech.  doi%,  dci>j,  aus  ^o^Vj-5>  ^^'J^  (p- 373). 
Auf  das  Praesens  des  griechischen  Optativs,  d.  h.  auf 
den  sanskritischen  Potentialis,  stützt  sich  das  armenische 
Praesens  des  Conjnnciivs ,  wieder  mit  ,9  i  für  skr. 
griech.  t;  doch  kami  ich  dem  Ai  menischen  nur  einen  ein- 
xigen  einfachen  Gonjunctiv  zugestehen,  nämlich  den  des 
Verb,  subst,  mit  welchem  siich  die  attributiven  Verba  im 
Gonjunctiv  verbinden  (p.  371  £).  —  In  der  Casusbildnng  ent- 
spricht ^  i  als  Endung  des  Dat.,  Abi.,  Gen.  pl.  dem  y 
der  skr.  Endung  Injas  (p.  425)  und  dagegen  X  s,  gleichsam 
die  Media  des  y  z,  im  Singulardativ  tn-^  „mir"  dem  //  der 
skr.  Endung  hyani  (p.  421  ff".).  Im  Allgemeinen  kam  es  mir 
hei  der  Untersuchung  des  DecUnatioossystems  im  Armenischen, 

S.  Conjugationssystem«  Frankf.  a.  M.  18 16.  p.  98. 
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wie  früher  im  Gothischen,  Litauitchen  und  Slavischen, 
hauptoSchlich  darauf  an,  die  wahreo  Endl^uclistaben  der 
Wortstftmme  va  ermittehi,  besondert  bei  der  voealiaeben 
Deelination.   Das  wichtigste  Ergebnifs  war,  dafs  das  sans* 

krtttsche  a  am  Ende  mSnnlicber  WortstSrome  im  Armen!« 

sehen  sich  in  drei  Formen  gespalten  und  somit  drei  ver- 
schiedene Declinationen  erzeugt  hat,  eine  eine  o-  und 
eine  Deelination  (p.  366f.),  wovon  die  eine  gleichsam  in 
gotbischer  Gestalt  erscheint  (vul/^s  aus  vul/a-s),  die  zweite 
in  grieohisch- lateinisch -slavischer,  und  die  dritte  dem  Ver- 
biltnisse  gleiebt,  in  welchem  die  althoehdeutscben  Piarai« 
Dative  wie  toof^W-m  zu  gothischen  wie  Mrjftf-m  stehen.  Das 
Armenische  seigt  uns  PlaraUDative  wie  varapu'i,  als  des- 
sen Stamm,  wie  die  Abthdiung  zeigt,  ich  vara$u  (Eber) 
ansehe  und  in  dessen  ni_  u  ich  eine  Schwächung  des  schlic- 
fsenden  a  des  skr.  Schvvesterwortes  varuhd  erkenne,  wel- 
chem ich  es  p.  499  iT.  als  Muster  der  u-Fraction  der  ur- 
sprünglichen a- Deelination  gegenübergestellt  habe.  Stellt 
man  auf  diese  Weise  das  wahre  Thema  der  armeniMhen 
Wörter  fest,  ohne  die  t- Stämme  sa  äbersehen  (p.  359), 
so  gewinnen  aueh  die  Wortvergleichungen,  die  man  bisher 
«wischen  dem  Armentsehen  und  dem  Sanskrit  oder  anderen 
indo- europäischen  Spraehen  angestellt  bat,  eine  festere  Be- 
gründung und  ein  gröfseres  Interesse,  weil  die  AhnUehkeiten 
schärfer  hervortreten  durch  die  treue  Erhaltung  oder  nur 
geringe  Entstellung  des  Endbuchstaben  des  Stammes.  Man 
vergleiche  also  z.  B.  das  armenische  muiiy  tap  Hitze,  in 
Berücksichtigung,  dafs  tapo  sein  Thema  ist,  lieber  mit  dem 
sanskritischen  gleichbedeutenden  Stamme  iäpa  ab  mit  dessen 
Wurzel  iap  brennen,  und  mit  dem  skr.  Stamme  iävaka 

*)  Man  hüte  sich  in  dem  armenischen  hl.  u  einen  langen  Vocal 
zu  erkennen,  wozu  die  Schrift  veranlassen  könnte.  Er  ist  kurz, 
wie  auch  Petermann  annimmt  (Gramm,  p-  und  entspricht, 
^vo  er  nicht  als  Schwächung  von  a  erscheint,  in  vergleichbaren 
Wörtern  «lern  skr.  u,  r.  B.  in  dustr  (nom.  acc.  voc.)  =  »kr.  </u- 
hiidr  (tbema},  allslav.  datier  (ebenCillf  ibema,  «.  p. ii6). 
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pullu9,  eatulu»  (Wz.  4vi  wacbten,  zuMmmengezogen 
äu)  lieber  den  armen.  SUmm  fwcMfo»  favaka  Kind,  als 
dessen  verslumnicJlen  Noiuiiiativ  ^avuk ');  mit  3^f=-  d/ii 
Schlange  (gr.  exO  Heber  den  armen.  Stamm  o^i  als 
den  Nom.  (/.ugleicb  Acc.)'o^«  der  zu  seinem  Summ  sich 
gerade  so  verhält,  wie  z.  B.  der  ahd.  Nom.  Acc.  ff<at  za 
•einem  Stamme  gaati. 

Was  den  Charakter  des  ArmeniMben  im  Allgemeioen 
•nbelaogt,  lo  gehört  dauelbe,  nlmÜch  dat  alte  oder  gelehrte 
'  Armenisebe,  zu.  den  am  vollstlndigsten  erhaltenen  Idiomen 
unseres  grofsen  Stammes;  es  hat  zwar  die  Fähigkeit  die 
Geschlecliter  zu  unlerscheideu  verloren  und  behandelt  alle 
Wörter  wie  Masculina  (p.  367);  es  hat  auch  den  Dual  ein- 
gebüfst,  der  beute  noch  im  Slovenischen  und  Böhmischen  in 
voller  Blute  steht;  allein  es  flectirt  seine  Substentive  und 
A^ifi^tive  noeh  ganz  nach  altem  Princip;  es  bat  im  Singular 
eben  so  ^iel  Casus  (die  blofsen  Umsebreibungen  niebt  mit- 
gereebnet)  als  das  Latehiisebe;  und  entbehrt  im  Ftnral  bloTs 
eine  besondere  Form  für  den  Genitiv,  den  es  in  den  meisten 
Wortklassen  durch  den  Dativ- Ablativ  ersetzt.  In  der' Ab- 
wandlung der  Verba  wetteifert  es  noch  vortheilbaftcr  mit 
dem  Lateinischen,  als  in  der  Beugung  der  Nomina;  es  be- 
seiehnet  die  Personen  mit  den  uralten  Endungen  und  hat 
namentlich  das  m  der  ersten  Person  im  Praesens  nirgends 
untergeben  lassen  (aneh  niebt.  in  der  beutigen  Vnlgir-Spra- 
ebe);  es  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  Slovenisehen  and 
Serbisehen,  und  unter  den  keltiseben  Sprachen  dem  Irlftn- 
discheu;  dagegen  hat  es  in  der  3.  Pluralperson  hinter  dem 
Ausdruck  der  Mehrheit  (n)  den  der  Person  verloren,  wie 
das  Neuhochdeutsche;  es  setzt  daher  bereu  sie  tra'gen 
dem  skr.  B dr anti,.  dor.  ^pcm,  laL/erunt,  goth.  bairand, 

Die  beiden  Worter  sind,  meines  Wisseni,  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  einander  verglichen  worden;  man  würde  sich  aber,  wenn 
es  gefcben  wäre,  damit  begnügt  haben,  den  armen.  Nominativ  dem 
skr.  Thema  gegenfibersuslellen,  da  a  eben  so  wenig  als  &,  «  und  / 
als  Eadisttt  armenwcber  Wortstinmie  erkannt  war. 

I.  b 
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«Itbocbd.  henmi,  mbd.  bereni,  neubocbd.  bären  {gtbären)  ge* 
genfllMr.  In  Ansehung  der  Tempora  steht  das  Arroeniicbe 
mit  dem  Laieinisehen  insofern  auf  gleiehem  FuCie  als  es 
wie  dieses,  abgesehen  von  den  periphrastischen  Temporea« 

Perfect  und  Plusquamperfect,  zwei  Praeterita  besitzt,  und,  wie 
oben  bemerkt,  ein  Fuliirum  von  modalem  Ursprung.  Die 
Vergangenheilstempora  sind  das  Imperfect  —  worin  ich  bei 
attributiven  Verben,  wie  im  Lateinischen,  ein  angewachsenes 
Hülfsverbum  erkenne  —  und  ein  Aorist,  den  ich  wie  das 
lateinnche  Perfect  mit  dem  skr.  vielförmigen  Praeteritam  * 
(d^  Form  nach     grieeh.  Aorist)  vermittele  (p.  373  £)» 

Da  das  Armenisehe  dem  iranisehen  Zweige  unserer 
Spraehfamilie  angehört,  so  war  es  mir  wichtig  wahrsuneh> 
men,  dafs  es  sich,  wie  das  Ossetisclie,  in  manchen  Einzeihei* 
ten  seines  Lautsystems  und  seiner  Grammatik  auf  ältere 
Sprachzustände  stützt,  als  diejenigen  sind,  die  uns  die  Sprache 
der  Achämeniden  und  das  $eod  darbieten  (p.  430  f.).  Die 
erstgenannte  Sprache  ist  erst  nach  dem  Beginn  der  früheren 
Ausgabe  dieses  Buehes  ans  dem  Reiche  des  Verborgeneii 
wieder  in  das  des  Bekannten  eingetreten;  die  Verkündiguiigea 
des  Darius  Ilystaspis  sind»  hauptsKchlich  durch  Rawlinson's 
grofsartige  Leistungen,  wieder  versUlndlicb '  geworden.  Vor 
dem  Send  behauptet  diese  Sprache  den  V^ortheil,  dafs  ihre 
Existenz,  ihre  Heimath  und  Lebenszeit  durch  untrügliche 
Monumente  verbürgt  sind,  so  dafs  niemand  daran  zweifeln 
kann,  dafs  diese  Sprache  wirklich  gesprochen  wurde,  und 
zwar  im  Wesentlichen  soi  wie  wir  sie  jetzt  lesep,  wihrend 
die  Echtheit  der  Sendsprache  nur  ein^  innere  Gewähr  an 
tidi  trigt  und  auf  dem  Umstände  beruhl,  dafs  sie  uns 
FormOn  zeigt,  wie  sie  Ton  der  Theorie  der  Tergleichenden 
Grammatik  des  ganzen  Sprachstamms  verlangt  werden,  nicht 
aber  erfunden  sein  können.  Die  im  Sanskrit  scheinbar  ent- 
schlafenen Ablative  (p.  178)  wären  im  Send  schwerlich  un- 
ter der  Hand  eines  Sprachbildners  gleichsam  in  oskischer  und 
altlateiniseher  Form  wieder  auferweckt  worden,  und  den 
sanskfitisehen  Imperativen  auf  f t  wOrden  keine  sendisehea 
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Hilf  di  oder  di  mehr  im  Eioklang  mit  den  griechiteben 
auf  —  gegenabertreteo.  Mediale  Formen  auf  maidS 
wArden  uns  ebenlallt  nicht  geboten  worden  sein,  denn  sie 
gleichen  durch  ihr  (t  mehr  den  griechischen  auf  fu^a  als 
den  sanskritischen  auf  mahf».  —  Merk  würdig  ist  es,  dafs  die 
iranischen  Sprachen,  das  Armenische  initbegrifTen ,  in  man* 
eben  Laul-Entartungen,  die  sie  erfahren  haben,  den  slavischen 
und  letüieben  Sprachen  begegnen  ^p^  126).  Jcb  erwXhnt 
iuer  Dor  die  aulTallende  Übereintlimmnn^  des  aenditehen 
ttfüm  leb,  und  des  armenischen  a  m\i  dem  litauischen  a»\ 
nltslav.  gegenüber  dem  skr.  a^dm       a^am,  §.23), 

griech.  Ist.  zywy  ego,  goth.  t^.  Auf  solche  Begegnungen  darf 
man  aber  nicht  die  Vermulhung  gründen,  dafs  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen  den  iranischen  näher  stehen,  als 
dem  streng  indischen  Zweig;  sie  heruJien  vielmehr  auf  der 
den  Gütluralea  aller  Sprachen  iawohnettden  Neigung  sieh 
gdcgentlich  au  Zischlauten  abzuschwächen.  Darin  kdnaeii 
•ich  wohl  zuiklÜg  In  einem  und  demselben  Worte  zwei  Sprn- 
ehen  oder  Sprachgruppen,  einander  begegnen.  Anders  ver«t 
lillt  es  sijch'mit  solchen  Laot-Entstelinngen,  die'  dem  Sanskrit 
iiiit  den  iranischen  Sprachen  gemein  sind,  namentlich  mit 
der  Entstehung  des  palatalen  «'  (aus  ursprünglichem  k),  wel* 
ehern  die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  in  den  meisten 
▼ergleichbaren  Wörtern  ebenfalls  einen  Zischlaut  gegcnübtr 
stellen  und  woraus  ieb»  wis  ans  manchen  grammatlscbeii 
Entstellungen,  welobe  die  letto-slavlseben  und  indo-iranlsebeii 
Sprachen  mit  einander  tbeilen,  die  Folgerung  gezogen  habe, 
dafs  die  erstgenannten  Idiome  später  als  alle  flbrigen  euro« 
p.^ischen  Glieder  unserer  grofsen  Sprachfamilie  von  det 
asiatischen  Stamrosprache  sich  getrennt  haben**).  Ich  kann 
darum  auch  zwischen  den  germanischen  Sprachen  einerseits 
und  den  ietliscben  und  ilaTisebeii  andererseits,-  abgeseheil 

*)  Ans  Verssben  steht  p.  ia7  A3  (nach  Dobrowsky)  ffer 
ASS  «r. 

••)  S.  §§.  21%  i45,  211,  2i4,  965  und  YgL  Kuhn  in  in^eber's 
indiscben  Sindien  I,  p.  iS4« 
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von  Wort-EoUebnungen»  kein  8pecielles  VerwanduchBft««> 
verhältnil«  annehiueo,  d.  b.  kein  anderes,  aU  dasjenige,  wel» 
ches  auf  ihrer  gcineinschafUichen  ursprüogUeb^n  IdentiUlt 
mit  den  asiatischen  Seh  wester  sprachen  beruht,  w8hrend  die 

lettischen  und  slavischen  Sprachen  unter  sich  von  einein 
engeren  Bande  umschhnigen  sind  *).  Obwohl  ich  zugebe, 
dafs  die  germauischen  Sprachen  den  slavischen  und  lettischen 
in  ihrem  grammatischen  Bau  mehr  gleichen  als  den  klassi- 
•eheo,  und  viel  mehr  als  den  keitiscben,  so  finde  ich  doch  im 
Gotbiscben,  dem  ältesten  und  am  treuesten  erhaltenen  Oliede 
der  germanischen  Spracbgruppe,  nichts,  was  dazu  ndtbigeu 
könnte,  es  mit  den  slavischen  odtr  lettischen  Sprachen  in 
ein  engeres,  gleichsam  europäisches  FamiUenband  zu  brin- 
gen; man  müfste  denn  ein  zu  grofses  Gewicht  auf  den 
Umstand  legen,  dafs  die  gothischen  Plural-Dative  wie  sufiu-ni 
filiis  den  litauischen  wie  sünu-mua  (die  ältere  Form)  und 
altslaviscben  wie  nino-mä  mehr  gleichen  als  den  lateinischen 
wie  porlu-lm»*  Der  Weg  des  Cbergangs  einer  Media  in  den 
organgemftfsen  Nasal  ist  aber  so  leicht  gefunden,  dafs  zwei 
Sprachen  darin  in  einem  besonderen  Falle  sich  wohl  zufid« 
Kg  begegnen  können.  Diese  Begegnung  ist  nicht  so  über- 
raschend, wie  die,  wodurch  das  Lateinische  und  Send  zu 
einem  Zahladverbiuni  his  zweimal  und  zu  einem  Ausdruck 
der  Zahl  zwei  durch  bi  (am  Anfange  von  Compos.)  gelaugt 
find,  indem  sie  gemeinschaftlich,  aber  unabhängig  von  ein- 
ander, Ton  dem  sanskritischen  dvi9,  dvi  das  d  autgegeben 
und  zum  £rsatz  das  «  zu  6  erhSrtet  haben,  wShroid  dias 
Griechische,  dem  doch  das  Lateinische  viel  näher  steht  als 
dem  Send,  in  anderer  Weise  aus  .dv%9,  dvi  üth  bequemere 
Formen  (öC;,  6t)  bereitet  bat.  —  In  den  meisten  Fällen,  wo 
die  germanist'lien  und  slavischen  oder  IclLischen  Sprachen 
eine  recht  schlagende  Ähnlichkeit  mit  einander  darbieten,  und 
vom  Griechischen  und  Lateinischen  verlassen  scheinen,  steht 

*)  Anderer  Meinung  sied  J.  Grimm  (Geschicble  der  P^Spr. 
1848  p.  1030)  und  Schleicher  (Formenlehre  der  kircbensl.  Sprache 
p.  10  f.  und  Beitrige  etc*  von  Kuhn  und  Schleicher  p.  uff.) 
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jenen  das  Sanskrit  eder  ^end  als  Verroiitler  cur  Seite.  Wenn 
ich  Recht  habe,  den  slaviscfaen  Imperativ  als  ursprünglich 
ideotisch  mit  unserem  Goigunctiv  und  dem  skr.  Potenüaiit 
aulhofassen,  so  gibt  es  gewifs  keine  schlagendere  Überein- 

slimniung  als  die  zwischen  slovenischen  Formen  wie  dclaj-va 
(wir  beide  sollen  arbeiten)  und  ^othischen  wie  buirui-va 
(wir  beide  mögen  tragen),  obgleich  die  genannten  Verba 
der  beiden  Sprachen  gerade  nicht  zu  einer  und  derselben 
Conjugationskiasse  gehören.   Die  gothische  Form  entspricht 
dem  sanskritischen  gleichbedeutenden  Bdri-va  (aus  9aray^a, 
J.  2  Anm.)  und  dem  sendischen  wu»;^«*'^^  baraiva  (p.  60). 
Um  auch  eineu  merkwOrdigen  Fall  aus  dem  Declinations- 
System  anzuftibren,  so  sind  die  gothischen  Genitive  wie 
8unau-s  (Thema  sunu)  hinsichtlich  der  Flexion  ganz  identisch 
mit  litauischen  wie  das  gleichbedeutende  aünaü-s;  allein  die 
enlsprechenden  sanski'itischen  Genitive  wie  9Ün6'-$,  eine 
Zusammeuziebung  von  sünau-a  (p.  7),  machen  auch  hier 
die  Vermittelung  zwischen  den  beiden  europKischen  Schwe- 
steridiomen und  überheben  uns  der  Nothwendigkeit,  auf  den 
Grund  der  so  auilallenden  Obereinstimmiingen,  wie  die  eben 
gezeigten,  eine  ganz  spedelle  Verwandtschaft  der  betreffen- 
den  Volksstämme  anzunehmen. 

In  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  bin  ich  in  Bezug 
auf  das  Altslavische  hauptsächlich  auf  die  Grammatik  von 
Dobrowsky  beschrankt  gewesen,  welche  viele  Formen  dar- 
bietet, die  eher  russisch  als  altslavisch  genannt  werden  ktfnn« 
ten.  Da  s  (s.  p.  138)  im  Russischen  keine  phonetische  Gel- 
tung mehr  hat,  so  iKfst  es  Dobrowsky  in  den  zahlreichen 
Endungen,  worin  es  «Im  Altslayischen  vorkommt,  ganz  weg 
und  gibt  uns  z.  B.  rab  als  Muster  des  Nom.  Acc.  sg.  einer 
Wortklasse,  die  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  257) 
mit  den  sanskritischen  Masculinstämmen  auf  a  und  mit 
Grimm 's  erster  männlicher  Declination  starker  Form  ver- 
mittelt habe,  welche  letztere  ebenfalls  im  Nom*  Acc.  sg.  den 
Endvocal  des  Stammes,  und  im  Accusativ  (im  Hochdeutschen 
schon  im  Nom.)  auch  das  Casüszeichen  eingebüfst  hat.  £t 
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würde  also  rab  (servus,  terTum),  wenn  dies  die  richtige 
Attsspracfae  von  pABl  wir«,  auch  mit  dem  ArmeniBclieB  auf 
gteiehero  Fufse  stehen,  da  dieeet  bei  allen  seinen  Yoeallsehen 
Stimmen  den  Endlant  im  Nom.  Ace.  sg.  unterdHIcIa,  Das 
schliefsende  b  (<)  läfst  Dobrowsky  ebenfalls  überall  weg,~ 
wo  es  im  Russischen  dein  Laute  nach  verschwunden,  aber 
graphisch  durch  das  im  Russischen  iaiillose  'h  vertreten  ist. 
£r  gibt  daher  der  3.  Fers.  sg.  Praes.  die  Endung  T  *)  Cur 
russisch  im  <  und  nur 'den  wenigen  Verben,  welche  in 
der  ersten  P.  sg.  die  £ndüng  jik  nU  haben,  *  gibt  er  in  der 
3.  Person  die  Endung  q*k  Die  Ungenattigkeilen  und  gra* 
phisch'en  Entstellungen,  wie  die  eben  erwähnten,  waren  aber 
für  die  vergleichende  Grammatik  insofern  •  wenig  stürend, 
als  man  auch  in  Formen  wie  nov  (d.  h.  novit)  novus,  no« 
Yum,  die  Verwandtschaft  mit  griechischen  wie  vio<;^  ncv^  la- 
teinischen wie  novv-8 ,  nocu-m  (=s  skr.  ndva-t,  ndva-m) 
nicht  verkennen  konnte«  sobald  man  novo  als  das  wahre 
Thema  des  betrefienden  Wortes  und  die  Notbwendigkeit  der 
Unterdrückung  der  eonsonantisehen  Gasus-Endongen  erkannt 
hatte.  Formen  wie  iil3fq*  erfihrt  (naeh  Dobrowsky 's 
Sehreibung)  liefsen  sieh  mit  derselben  Sieherheit  mit  sans« 
kritischen  wie  oa^-a-ft*  vergleichen,  wie  solche  auf  irk  ti. 
So  lange  man  aber  nach  Dobro  wsky  V('»€t  sprach,  und  in 
der  ersten  Piuraiperson  vesem,  im  Aorist  vepoch,  vesochom 
(für  vefochüt  vefO(^u>mü)t  aiufste  das  in  §.  9*2.  m  erwähnte 
Lautgesetz  so  gefafst  werden,  wie  es  in  den  lebenden  sla-. 
vischen  Spraclien  gilt,  dafs  nämlich  die  ursprünglieben  End^ 
eonsonanten  abfallen  mufaten,  die  jetst  am  Ende  stehenden 
aber  ursprünglieh  sämmtlich  emen  Voeal  hinter  sieh  hatten. 
Insofern  haben  mir  die  slaviseben  Sprachen  durch  diesea 
Gesetz  ihren  Beistand  in  Bezug  auf  die  germanischen  geleistet, 

*)  Ich  habe  in  der  4.  Ablheilong  der  ersten  Aasg.  dieses  Boches 
nach  Kopiter  XGIagolita)  die  von  Dobrowsky  anrgegebenen  h 
wieder  hergestellt  und  h  durch  /  fibertragen.  In  der  vorliegenden 
A.Bsg.  folge  ich  in  Besiig  auf  das  alislaviscbe  Spracbnutterial  GbersU 
den  trcOSicheo  Schriften  von  Miklosicb.  . 
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afe  datsellit  Aich  veraiilartt  hat  za  Untersachen,  oh  nicht 

die  vocalischen  Ausgänge  vieler  gothischen  Formen,  gegen- 
über consonanlischen  der  am  treueslen  erhaltenen  Schwester- 
•prachen,  auf  einem  aligemeioen  GeseU  beruheo,  und  ob 
die  schlieffenden  Laute,  die  wir  in  vielen  germanischen 
EndaDgcn  treffen,  nicht  alle  uraprüngÜch  einen  Vocal  hinter 
aich  hatten.  Meine  Vemmthnng  hat  sich  in  dieser  Bexiehnng 
beatltigt,  nnd  Jeh  habe  daa  Gesetz  der  UnterdrfiekuDg  schlie« 
raander  Laote  aehon  in  der  2.  Ahtheilung  der  ersten  Ans-- 
gäbe  (1835)  p.  399  dargelegt*). 

*)  Die  tekr  iuteressanten  Formen  tiuhoith,  bairailh  and  st'ignjaith, 
'worauf  zuerst  v.  Gabelenls  und  Lobe  in  ibfcr  Ausgabe  des  U1- 
fiias  (L  p.  315)  aufmerksam  gemacbt  haben,  waren  mir  damals  nicht 
hekanat  Sie  warden  dem  in  Aede  stehenden  Gcsetae  wideriprcchcai 
wcaa  sie  wirklich  dcoi  Activ  angeborten  und  somit  Sairaiih  auf  daf 
skr.  l^drit  er  möge  tragen  sieb  st&tsle.  Ich  fasse  sie  jedoch  als 
Medialformeo  nod  stelle  daher  hak^iOt  dem  sendische n  M^^ty/jy^vt 
bmraita,  skr.  bdrii;  griech.  <f>t^oi70  gegenfiber.  Ich  nehme 
an,  dals  für  hairaUh  früher  bairaida  stand  (vgl.  das  Praes.  pass.  A««rl 
-^'da  SS  skr.  (dr-a-ti,  gr.  fif^i-rat.  Nach  Verinst  des  scbliebea- 
den  a  niolste  die  Media  in  die  den  Wort-Ende  hesser  ansagende 
Aspirata  übergehen  (§.  91*  4).  Abo  wie  vom  Neotrslstamnie  hmtbidm 
(Gen.  haubidi-*)  der  Nonin.  Acc.  haubith  kommt,  so  von  dem  als 
orgaulscli  ▼oraossosetaenden  Mraf-db  das  bestehende  bairmUK  Es 
haben  sich  also  die  gottuscben  Passiva,  die  sammtlich  ihrem  Ursprünge 
nach  dem  sanskritischen,  sendiscbcn  und  altpersiscben  Medium  ent- 
sprechen,'in  der  3.  Singularperson  in  awei  Formen  gespalten,  die 
ctne^  vorberrscbende,  hat  dem  als  Urform  voraossasetsenden  bairai- 
da =  send.  barai'ta  ein  u  beigerUgt,  also  bairai'dau  (vgl.  Sanskrit- 
formen  wie  dajdu  er  setxte  gegenüber  dem  send.  <ja</a);  die- 
andere  hat,  wie  eben  bemerkt,  wie  die  s'ämmtlichen  Singular-Accusa- 
salive  männlicher  und  neutraler  a-Stamme,  das  schliefsende  n  unter- 
drückt und  dem  /-Laut  die  Gestalt  gegeben,  die  dem  NVort-Knde  am 
besten  zusagL  Ich  erinnere  hierbei  an  die  doppelte  Form,  welche 
die  sanskritischen. Pronominal-Neutra  auf  /  im  Guthischen  gewonnen 
baben,  indem  entweder  der  scbliefsende  /-Laut  nach  dem  in  Rede 
stehenden  Gesetz  unterdriirkt  worden,  oder  demselben,  t.m  seiner 
Hcltong,  ein  unorganisches  a  beigePügl  wurde  (p.  155  Anm.  *). 
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Ich  Denne  den  Sprachttamm,  dessen  wiclitigsie  Glieder 
in  diesem  Bache  zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden,  den 

indo  -  eiiropHischcn,  wozu  der  Umstand  berechtigt,  dafs  mit 
Ausnahme  des  ßnnischen  Sprach/Aveiges,  so  wie  des  ganz 
vereinzelt  siehenden  Baskischen  und  des  von  den  Arabern 
uns  binterlasseoen  semitischen  Idioms  der  Insel  Maltha  alle 
übrigen  europäischen  Sprachen,  jdie  klassischen,  allitalischen, 
germanischen,  slavischen,  keltischen  und  das  Albanesische, 
ihm  angehören.  Die  hSnCg  gelirauchte  Benennung  „indo- 
germanisch" kann  ich  nicht  billigen,  weil  ich  keinen  Grund 
kenne,  warum  in  dem  Namen  des  umfassendsten  Spracb- 
stamms  gerade  die  Germanen  als  Vertreter  der  übrigen  ur- 
verwandten Volker  unseres  Erdtbeils,  sowohl  der  Vorzeit 
als  der  Gegenwart,  hervorzuheben  seien.  Ich  würde  die 
Benennung  „indo- klassisch"  vorziehen,  weil  das  Griechische 
und  Lateinische,  l>esonders  das  erstere,  den  Grundtypns  un- 
ierer  Sprachfamilie  treuer  als  irgend  ein  anderes  europäisches 
Idiom  bewahrt  haben.  Darum  meidet  wohl  auch  Wilhelm' 
von  Humboldt  die  Benennung  indo-gbrhaniscb,  zu 
deren  Gebrauch  er  oft  Veranlassung  gehabt  hätte  in  seinem 
grofsen  Werke  „Lbcr  die  Kawi  -  Sprache",  dessen  geistvolle 
Einleitung  „über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
'  Sprachbaues'*  dem  sprachlichen  Universum  gewidmet  ist. 
Er  nennt  unseren  Stamm  den  sanskritischen,  und  diese  Be- 
nennung ist  darum  sehr  passend,  weil  sie  keine  Nationalität, 
sondern  eine  Eigenschaft  hervorhebt,  woran  alle  Glieder 
des  vollkommensten  Sprachstamms  mehr  oder  weniger  Theil 
nehmen;  diese  Benennung  dürfte  darum  vielleicht,  auch  we- 
gen ihrer  Kürze,  in  der  Folge  über  alle  anderen  den  Sieg 
davon  tragen.  ^ Für  jetzt  ziehe  ich  aber  noch,  des  allgemei- 
neren Verständnisses  wegen,  die  Benennung  indo-eiro- 
»Xiscn  (oder  moiscH-BunorXiscB)  vor,  die  auch  bereits, 
sowie  die  entsprechende  im  Englischen  un4,  Franzdsischen, 
eine  grofse  Verbreitung  gewonnen  hat. 
Berlin,  im  August  1857. 

Der  Verfasser. 
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Schrift-  und  Laut-System. 


1.  Die  sanskritischen  einfachen  Vocale  sind:  erstens, 
die  drei,  allen  Sprachen  gemeinschaftlichen  Lrvocale  ^  a, 
h  'S  u  und  ihre  entsprechenden  langen,  wolche  ich  beim 
Gebrauche  der  lateinischen  Schrift  mit  einem  Circumflex  (^) 
bezeiehae;  as^ltens,  die  dem  Sanskrit  eigenthümlicfaen  Vocale 
f  und-f  (q^),  welchen  die  indischea  Grammatiker  apdk 
entsprechende  lange  zur  Seite  itellen,  obwohl  langer  r*Vocal 
in  der  Ansspraclite  von  dem  Consonanten  in  Verbindung 
mit  langem  t  sich  vüeh^  unterscheiden  läfst,  und  langer 
Z-V'ocal  in  der  Sprache  selber  gar  nicht  vorkommt,  sondcra 
nur  in  grammatischen  Kunstausdrücken.  Auch  r<J  l  ist 
äufscrst  selten  und  erscheint  nur  in  der  einzigen  Wurzel 
kalp,  in  dem  Falle,  wo  sie*  siA  durch  Ausstofsung  des  a 
zu  kfp  zusammenziehl,  namentlich  in  dem  Pi^  pass. 
3j\-|*r^  klpid»$  gemach^  und  in  4<m  Abstractum  ^f|i^ 
ktptimi.  Die  eidÜeimischen.- Grammatiker  halten  jedoch  klp 
för  die  wahre  Wurzelgcstalt  und  kalp  für  eine  Erweiterung 
durch  Giina,  wovon  später.  Auch  bei  denjenigen  Wurzeln, 
bei  welchen  ar  mit  r  wechselt,  geben  sie  die  verstümmelte 
Form  als  die  ursprüngliche,  und  die  mit  ar  als  die  ver- 
stärkte. Ich  fasse  dagegen  ^  /*,  wclclics  wie  r  und  ein 
kaum  hörbares  i  ausgesprochen  werden  soll  *)»  überall  als 


UDgeCabr.wie  in  dem  eogliscben  Worte  merriij.  Der  /-Yocal 
▼erUlt  fick  sum  Consonaoten  /  wie  r  so  f**  Mehr  bieiiiber  in  meinem 
Tergleicbeaden  Accentnatioiusystem  Anm.3. 

I.  1 
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Folge      Unterdrückung'  eines  Vocals,  vor  odet>  hinter  dem 
Cenfonanlen  r.  In  den  meliten  ESÜen  erweist  es  sich  durch- 
.die  mit  dem  Sanftlcrit  verwandten  earopÜsehen  'und  asieti- 
sehen  Sprachen  als  Verstümmelung  von  or,  wofilr  im  Grie« 

chischen  nach  §.  3.  ip,  cp  oder  ap,  und  analoge  Formen  im 
Lateinischen  xu  erwarten  sind.  Man  vergleiche  z.  B.  (p^pro^g 
(nur  erhalten  in  a<^spTo<;)  mit  hrtd^t  getragen,  dc^>cTo-s 
(von  adc/3xTo-g)  mit  dfi'td-8,  aus  darktd-a  gesehen, 
oTflp-yu-ftt  mit  stf~i^6*''m%  ich  streue  aus,  ßpcjeg,  für  npo^ 
r6i  aas  ffepest  mit  mjrtd-»  gestorhen,  opjcro;  mit  fki'ä^^ 
Bir»  ^mtp  (filrijjrapr)  mit  ^d^ri  Leber,  lat/Mup,  mriBCbn 
(nmsteilt  aas  narapn)  mit  pitr'^u  (loe.  pL  des  Stammes 
j»t*fdr);  fer-tif  mit  biBrfd  ihr  trage  t,  tfmio  mit  strn^-mi 
ich  streue  aus,  vermis  (aus  quermis)  mit  kr'mi-s  Wurm, 
corrf  mit  /rr</  Herz,  mor-tuut  mit  mr-tä-s  gestorhen, 
mordeo  mit  mr(i  zermalmen.  Ich  kenne  keine  zuver- 
lässige lateinische  Beispiele  mit  ar  fiir  skr.  f ;  vielleicht 
ab^  steht  ors^  them.  toi,  (Ür  corfM,  and  entspricht  dem 
skr.  k/'ti-9  das  Maehen,  Handlung  (vgl. 
kfinstlieh).  Mit  Umstellung  and  Verlängerung  des  a  steht 
8trd-tu»,  für  9taii^tus,  gegenflber  dem  skr.  9tr-fdt  ausge- 
streut und  scndischcu  atareta  {fra-s'tareta,  aucii  fra" 
stireta).  Das  eben  erwähnte  Beispiel  führt  zu  der  Be- 
merkung, dafs  auch  dem  Send  der  r-Vocal  iremd  ist.  Am 
gewöhnlichsten  findet  man  dafür  in  der  genannten  Sprache 
.^i  ^  welches  aber  nicht,  wie  Burnouf  annimmt*),  aot 
dem  skr.  f  entsprangen  ist,  sondern  aus  ar  durch  SdiwI* 
dmng  des  a  vx'i  und  durch  An(iigung  eines  /  hinter  dem 
r,  weil  das  Send  die  anmittelbare  Verbindung  eines  r  mit 
einem  folgenden  Consonantcn,  8  ausgenommen,  nicht  ver> 
trägt,  es  sei  denn,  dafs  dem  r  ein  h  vorgeschoben  werde. 


8.  dessen  Recention  der  asten  Ausgabe  dieses  Bocbss  im 
Jonmsl  des  Savans,  In  dem  besonderen  Abdruck  (wObfcrvalions*'  etc.) 
p.  40  (C)  und  Ts^ns,  Notes  pp.  50,  6i,  97  and  meinen  Vocaiiimw 
p.  183  It  and  fiberbaopt  fibcr  dm  skr.  r  and  f  fiYoesKsaias*'  p.  lS7«l9i» 
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Schrift-  und  Laut-SjUtm,    §•  1*  0 

indem  z.B.  das  skr.  vrka  (aus  vdrka)  Wolf  im  Send  so- 
wohl in  der  Gestalt  vihrka  (auch  vahrka)  als  in  der  von 
vfrika  erscheint.  In  den  Fällen,  wo  dem  scndischen  r  ein 
•M?  8  folgt,  hat  sich  das  vorangehende  a,  wie  es  scheint, 
durch  den  Schutz,  den  ihm  die  Vereinigung  von  drei  fol- 
genden Consonantcn  gewährt,  stets  unverändert  behauptet; 
daher  z.  B.  karsta  gepflügt,  karati  das  Pflügen, 
parsta  gefragt,  gegenüber  den  skr.  Formen  krstdt  krs'ti^ 
pra'td. 

Auch  das  Altpersischc  kennt  den  r-Vocal  nicht,  und 
zeigt  z.  B.  karta  gemacht  statt  der  verstümmelten  Sanskrit- 
form krtd\  so  barta  (pard-barta)  für  VJf{  ß/td- 
Wenn  in  Formen  wie  ak'unaus'  er  machte  ein  u  die 
Stelle  des  skr.  r  einnimmt  (vedisch  dkrfiöt)^  so  gilt  mir 
hier  das  u  als  Schwächung  des  ursprünglichen  a  (s.  §.  7), 
wie  in  den  skr.  Formen  wie  kur-mds  wir  machen  ge- 
genüber dem  Singular  karomi.  Das  r  ist  also  im  vorlie- 
genden Falle  dem  Altpersischcn  entwichen;  so  auch  häuiig 
dem  Pdli  und  Präkrit,  welche  ebenfalls  keinen  r-\^ocal  be- 
sitzen, und  in  dieser  Beziehung  auf  einen  älteren  Sprach- 
zustand sich  stützen,  als  derjenige  ist,  den  wir  im  klas- 
sischen Sanskrit  und  im  Veda- Dialekt  vor  uns  haben.  Ich 
möchte  wenigstens  nicht  mit  Burnouf  und  Lassen')  in  dem  a 
des  päli'schen  kasi  das  des  skr.  c^TQ  krs'i  das  Pflügen, 
oder  in  dem  u  von  sunotu  er  höre  das  von  SJunrj 
Brno  tu  erkennen,  sondern  ich  erkläre  unbedenklich  kaai 
aus  dem  im  Sanskrit  als  ältere  Form  vorauszusetzenden 
kdrai^  und  %un6ti  aus  srunotUy  wie  die  Wurzel  fsru 
regelmäfsig  in  der  3ten  P.  des  Imperat.  bilden  sollte.  Das 
u  von  utu  Jahrszeit  gilt  mir  als  Schwächung  des  a  des 
im  Sanskrit  als  Urform  für  rtu  vorauszusetzenden  artüy 
und  so  ist  das  t  von  tina  Gras  (skr.  trtid)  die  Schwä- 
chung des  a  der  verlorenen  Urform  tarnd^  wofür  im  Go- 
thischen  mit  etwas  geänderter  Bedeutung  (Dorn)  und  mit 


•)  Essai  sur  le  Pali  p.  82  f. 


'■*'••.' 
SehwSdliaiS^  ^es  mittldren.  wie  des  scbliefseiideii .  «  «r, 

thaurnu'^^  eiiphönisch  für  thurnua       8'2).   Wie  tiija  zu 
dem  voraiiszusel/.cnden  tarna  sich  verhält,  so  im  Präkrit 
z.  B-  hidaya  Herz  zu  dem  im  Sanskrit  als  Urform  für 
^f'daya  vorauszusetzenden  hdrdai/a,  womit  man,  abge* 
sehen  yom  neutralen  Geschlecht  des  skr.  Wortea,  das  griech. 
lutpdCa  vergleichen  möfp.  Gelegentlich  zeigt  das  PHkrit  aoch 
die  Sylbe     statt  des  skn^  r  (s.  Vararaci  cd.  Co  well  p.6}; 
z.  B.  in        rt>a4»  Hir  skr.  f^l^  rncf-m  Schuld  (debi- 
tum).    Wäre  ^  rt  die  gewöhnlichste  oder  gar  die  einzige 
Vertretung  des  skr.     im  Praknl.  so  könnte  man  annehmen, 
CS  sei  das  kaum  hörbare  ?,  welches  im  skr.     enthalten  sein 
soll*),  im  Prakrit  hörbarer  geworden.    Da  dem  aber  nicht 
•O  ist»  und  vielmehr  rt  fast  die  seltenste  Vertretung  des  skr. 
T  ist,  so  nehme  ich  an,  dafs  das  i  des  erwähnten  ^ss\  ryaii 
'nichts  als  eine  Schwächung  und  zugleich  Umstellung  des 
a  des  im  Sanskrit  als  Urform  fär  ri^d^m  vorauszusetzen- 
den ärifd'fn  sei.  Solche T^mstellungen  und  zugleich  Schwä- 
.  chungen  von         ar  zu  fj  gibt  es  auch  im  Sanskrit;  unter 
andern   im   Passiv    (derjenigen   Wurzeln  ,  auf   ar,  welche 
eine  Zusammenziehung  dieser  S^lbe  zu  r  zulassen),  im  Fall 
nicht  dem  f  oder  seinem  Vorgänger  ar  zwei'  Consonan- 
ten  vorangehen;  daher  z.  B.  Ish^rl  kriydti  er  wird  ge- 
macht, von  der  Wurzel  ibor,  Iqr.  Unter  dem  Schutze  zweier 
vorangehenden  Gonsonanten  bdiauptet  sich  die  ursprüngliche 
Fönri  or,  d^ier  z.B.  Mtnarydti  von  «mar,  emr  sich  er- 
innern. 

Betrachten  wir  nun  die  selteneren  Entslelningsartcn  des 
skr.     so  erscheint  dasselbe  als  Vcr&tünimcluug  der  S^lbe 


'*)  Man  beachte,  dafs  man  r  leichter  als  irgend  einen  andern  Con- 
sonanten  ohne  vorangehenden  oder  nachfolgenden  Vocal  nusspreclien 
Icann,  wie  denn  auch  im  Golhischcn  Formen  wie  brdihrs  (Ii  r  ii  do  rs), 
^rd//jr  (fr at ri)  vorkommen,  deren  r  man  fast  mit  demselben  Reclit 
wie  das  «kr.  r  von  ^ rd  i r-b/as  fratribus  ali  Vocal  aurfaueo 
köonte. 
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dr  in  ^etrUsen,  spftter  nUber  i^u . begtimioendca  6««us  der 
durch  da/  SufBx  •  gebiideteii  Nomina  agenMs*  *  und  dtifi 
VerwandttcfaafUwdrler  ndptä^rJi ette'wid  99d%dr  Schwe« 
ster,  daher  z.  B.  dätf'Byaai'  $vdtf'-Bya9  geg«puber 
den  entsprechenden  lateinischen  Formen  doHkr-i^bus^  tor&r' 
'•i'htis.  Im  Localiv  plur.  erscheinen  Füiincn  wie  ddtf'su 
gegenüber  den  bililungsverwandLen  griech.  Dativen  wie 
ioT7fi->au  £s  gibt  auch  ,  eine  V  erbalwunel,  bei  weicher  dr 
in  derselben  Weise  mit  r  wechselt,  wie  bei  sehr  vielen  an- 
deren or  mit  f.  Ich  meine  die  Wurzel  mdrg^  geschwächt 
iiif^,  wovon  z.B.  m»^~md$  wir  trocknen,  gegenüber 
dem  Singular  mdtrg -mit  arie  h%Bfmd9  wir  tragen  gegen 
hiSdrmi  ich  tjrage.  Den  indischen  Grammalikeien  gilt 
hei  jenem  Verbum  virj  als  Wurzel. 

F'iir  ra  erscheint  r  z.  ß.  in  prcdti  er  fragt,  prstd-t 
geiragt,  von  prac\  welches  auch  voq^  den  indischen  Gram- 
■wUlcern  als  Wunel  des  •  belreßenden  anomalen  Verbums 
anerkannt  wi)rd,  undr  womit  untc«  andern  die  goth*  Wurzel 
/rah-  {gitiLtM.  fraika,  euphon.  fiir  /rihür  praet.  /rti/«)  verwandt 
ist.  Die  Zusammenziehung  von  fa  zu  f  ist  analo^din  in 
der  skr.  Grammatik  dfier  vorkommenden  Verstfimmplungen 
der  Sylben  ya  und  va  zu  i  und  «,  welche  V^erstümmlungen, 
wie  auch  die  von  ra  %u  r,  nur  in  solchen  Formen  der  Gram- 
matik vorkommen,  wo  die  Sprache  überhaupt  schwache 
Formen  den  starken  vorzieht,  z;  B.  in  den  Passivparticipien 
wie-t-«Vcr-«  geopfert,  vi^fa-«  gesprochen,  pftl^d-«  ge- 
fragt, gegenüber  den  Infinitivei^y^^tim,  .vdktum^  jLrd£' 
tum.  Als  Beispiel  einer.  Form  mit-f  ffir  ra  erwähne  ich 
noch  das  Adjecliv  priu^a  breH,  aus  prafü'i  (Wz.  praf 
ausgebreitet  werden),  wofür  im  Griech.  TrXaru-;,  im 
Litauischen  |7/aiM-«,  im  Altpersischen /ra^'w  in  dem  Com- 
positum tt-^/'r««*«  [iiiv  hu-frdtu)  Euphrat,  eigentlich  der 
sehr  breite,  wovon  nur  der  weibliche  Locativ  tt/rata«<{ 
vorkommt,  wo  das  .dem  «  zukommende  wegen  dea 

iblgenden  «  zu  #  (^y^p  werden  roufite.  Das  sendisdie  p^i^ 
ritu,  aas  pmrifu  fQr  parfUf  bendit  aitf  UnUtelluDg,  wm 


■  •     *  "  • 

•  '  "  . 

aidit  btfipemden  kann,  da  kein  Consoncnt  Iciditcr  als  r  . 
feine  vnprüagliche  .Stelle  «wechselt.  Sa  unter  tadenn  im 
InfeenL  Mnct  £3r  fr^ftii-«  (vfL  §,  6)  gegenftber  dem  fcodH 
•ehen  thri'iya^  Das  Sanskril  tieht  dagegen  in  diesem  ein* 
zigen  Worte  die  Sylbe  ri zu  r zusammen  mid  zeigt  tr-tty o»« 
als  Ordnungszahl  von  tri  drei. 

Für  ?*M  erscheint  r  im  Präsens  und  den  ihm  analogen 
Formen  der  Wurzel  s'ru  hören  (vgl.  S.  3),    daher  z.  B, 
sr^il^O'ti  er  hört,  sr-no-tu  er  soll  hören;  ferner  in 
dem  Compositum  bfkuti'9  oder  Brkuti^  aus  dem  ehen- 
ffalls  gebrltuehlielien  Örukufi^*,  Srukufu  wo  das  u  der 
*  ersten  Sylbe  die  Kürzung  des  4  von  Br4  Augenbraue  ist, 

2.  Es  gibt  zwei  Arten  Ton  Diphthongen  im  Sanskrit; 
in  der  einen  zerfliefst  ein  kurzes  a  mit  einem  folgenden  % 
oder  i  zu  ^  e,  und  mit  u  oder  ü  zu  ^\  so  dafs  von  den 
beiden  vereinigten  Elementen  keines  gehört  wird,  sondern 
beide  zu  einem  dritten  Laut  verschmolzen  sind,  wie  in  dem 
französischen  ot,  au.  In  der  zweiten  Art  wird  langes  d  mit 
einem  folgenden  i  oder  «  zu  ^  äi  und  mit  u  oder  4  zu 
ih'  ^»  wo  die  beiden  zu '  einem  Diphthonge  vereinigten  Vo- 
eale  geIjSrt  werden,  und  zwar  mit  dem  Naehdruek  auf  dem 
Dafs  in  dem  e  und  ^  o  ein  kurzes,  in  ^  und  ^  aber 
ein  langes  a  enthalten  sei,  erhellt  daraus,  dafs,  wo  zui*  Ver- 
meidung des  Hiatus,  das  letzte  Element  eines  Diphthongs 
in  seinen  entsprechenden  Ualbvocal  sich  verwandelt,  aUf 
^  S  und  %[\  6  die  Laute  iR|^'  oy,  3g(cL.  ^  ij^^^  kurzem  «)» 
•US  ^  tü  und  %\  abar  UlZ^dlgf,  fVTEL  ^  hervorgehen. 
Wenn  naih  4en  Regdn  der  Zusammenztehung  «in  sehUe- 
ftendes  ä  mit  einem  %  1^  oder  «,  u  des  folgendim  Wortes, 
gleich  dem  kurzen  a,  zu  ^  und  6,  xaAl  aber  zu  ^  di^  und 
^  du  wird,  so  ist  dies,  meiner  Ansicht  nach,  so  zu  erklären, 
dafs  das  lange  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Anfangs- 
Tocal  des  folgenden  Wortes  sich  verkürzt.  Dies  kann  um 
•0  weniger  aufTallen»  als  d  vor  einem  unähnlichen  Vocal 
antretender  Fleanonen  oder  Suffixe  p^a  wegfilllt,  und  s.  B. 
dddd  mh  m  wete  2^^!^  dadduif  noch  ^^^T^  dadSit 
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aiidtrwlrti  .aber  ditito  Gfynttand  teitgnprtciuM  Ai^kht*X 
Uie  ich  idtdem  tuch  durch*  d«  Send  betUliigt  gefnad«!!«  • 

wo  immer        di  statt  des  skr.      uod  ^  do  oder 

du  für  5^  steht. 
Anmerkung.    Ich  glaube  nicht,  dafs  der  im  Sanskrit  durch  ^ 
ausgedrückte  und  jetzt  als  i  gesprochene  Diphthong  schon  in 
der  ältesten  Zeit,  in  der  vor  der  Sprachtrennung,  eine  Aussprache 
gehabt  habe,  in  der  weder  das  a,  noch  das  /  rernommcn  wird; 
sondern  höchst  wahrscheinlich  wurden  beide  vereinigte  Elemente 
gehört  und  wie  ai  gesprochen,  welches  ai  von  dem  stärkeren 
Diphthong  ^  äi  da<lurch  sich  unterschieden  haben  wird«  dab 
dem  «-Lant  nicht  die  Breite  der  Aussprache  gegeben  wurde, 
die  er  In  Ai  hat.    Ähnlich  mufste  es  sidi  mit  dem  ^  6  verbaU 
ten ;  es  wnnie  wie      und  ^  wie  du  gesprochen.   Denn  wäre, 
mn  bei  dem^i  sidhen  an  blilbea,  dieser  Diphthong  schon  in  der 
Urperiode  der  $|rache  4ls  i  yernooNnen  worden,  so  wfirde  , 
scfawerKch  der  In  diesem  GiBsen  gleichsam  begrabene  /-Lant 
nach  der  Spracbtrenming  in  ebselnen  Gliedern  des  Stsnmei 
wieder  snm  Leben  eiwMhl  sem,  nnd  das  Ganse  im  Griechischeii*' 
%ild  4i  ai,  bsU  ab  u  «der  oi  auftreten  (s.  IfocaUsmos  S.  193  (r.)| 
im  Stid  bald  ab  mt  (s.  §.33),  hild  ab  ^,  baM  ab  i;  hn  Utaln- 
scbtn  bald  ab  o/,  bald  Ib^;  imLetItscben  hrfdallo^  baldabi 
oder  e€\  im  Lateinbcbtfli  bald  ab  oe,  ab  niicbste^olge  TOn  - 
bald  ab   erscheinen.   Halte  aber  der  Diphthong  ym  der  TrciH 
antderSp(Mk«..o<l»<n»re^U<fo>A»prMb^.<ko.M 
'  jedes  einadoe  Glied  'der  ans  dar  Spaltung  hervorge^angefien  • 
Spncbiclasse  jenes  ans  dem  Slanmiande  mitgebBachte-ntfeatwe- 
dcrftbcalt  oder  gelegenlUch  an  i  vereinigen;  und  da  CS  müllr-. 
lieh  ist,  i  mv     htfvargehen  an  lassen,  so  begegnai  sieb  viele 
der  Schwestersprachen    In  diesem  Verschroelxungsprocesse. 
Wahrend  aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  öherkommenen  Aus* 
spräche  in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  ai  ohne 
Ausnahme  als    vernehmen  läfst,  zeigt  das  Griechische  das  ent- 
gegengesetzte Extrem  und  Tührt  nnS|  wie  gesagt,  den  skr.  Diph- 
thong ab  Ol,  H  oder  oi  vor. 


•)  GramMülM  geUfai  li^uaeSat.  %,»  wmalL 
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g  Scirift-  und  LauiJfytiem.   §,  2.  ' 

'       '  '  * 

Tdr  baibe  nicli '  i|i  dblgem  Slsne  zuertt  iir  der  4tcii  Abth.  der 

edlea  Amgtbe  dieses  Baehes-(i842  p.  943  f.)  Misgcsprocben  «nd 
bfn  in  dieser  Ansicht  M^tkn  Sincfa  durch  djt  Altpertische  nntev- 
stfitst  werdw,  wo  ^ecskr.  Diphthong  S  überall  durch  mi,  und  4- 
durch  au  vertreten  isL  ,  Dies«  Wsden  DSph^ooge  werden  aber 
in  der  Mtpersischen  Keikchrlft  im  Innern  und  am  Ende  der 
Wörter,  wie  sberst  Rawlinson  scharfsinnig  erkannt  hat,  so  ge- 
schrieben, dafs  dem  o,  welches  in  dem  vorhergehenden  Conso- 
nanten  eothallm  ist,  ein  i  t^ftf  sor  Seite  gestellt  wird,  je  nach- 
dem ai  oder  au  darsustellen^t.  Einem  schliefsenden  •  und 
sowie  den  mit  diesen  Vocalen  endenden  Diphthongen,  wird  aber  * 
in  Folge  eines  dem  Altpersischen  eigentbQmlichen  Lautgesetzes 
noch  der  entsprechende  Halbvocal  zur  Seite  gestellt,  nSmiioh  y 
(unser y)  den»  i,  und  v  (unser  iv)  dem  «;  daher  z.  B.  astijr  er 
ist  Tür  skr.  dsfi\  moi/ m  ei  ncr,  m  ir  für  skr.  m^;  ptltuv 
er  s  c  h  iil  z  e  für  skr.  ^4  /  w  ;  üähimuvin  Babylon.  Hinter 
Ii  (ausj)  erscheint  statt //  ein  Llol^csj,  daher  z.  B.  ahj-  du  bist 
für  skr.  äsi.  Am  Anfange  der  \A  ürler,  wo  y||  sowolil  für  kur- 
zes als  für  langes  a  gilt,  sind  die  Diphthonge  ai,  au  und  äi^  du 
durch  die  Schrift  nicht  unterschieden,  daher  z.B.  ^|pyy-SiTyy 
aita  dieses  für  skr.  eVa/  und  y|y*TTXK  äisa  er  k.ini  für 
skr.  ^ rj(=^  äisnt  er  ging..  Man  vergleiche  das  coniponirle 
^•::yyT-yy'y^r.-yyy -fy-^ />a/iy-4//a  sie  kamcnzu  (fie- 
len zu)  für  skr.  pra.tj'räis  an^  wo  die  Länge  des  a-Lauts 
des  Dipl||l}^j|gs  &i  U|||weire1haf4  ist,  weil  kurzes  a  hinler  Con- 
sonanten  in  der  altpersisch^n  Keilschrift  ebenso  wio  im  Sanskrit 
gar  nicht  durch  einen  besonderen  Buchstaben  ausgedrückt  -viHfd. 
Der  Diphthong  aii  hat  auf  den  bis  jetzt  bekannten  altpers.  Keil- 
Jnschrifteo  Ireine  Gelege nhelj-^ttsbabt,  t|M>  ^  Worl- Anfange  in 
.  Formen  yon  zuverlässigem  Urj|0rauAUi  geigen,  würde  »ber  ge- 
*wils  von  der  Bezeichnung  fts  au  (fff  2-  B.  von  aura^ 

v^afdd  (auSk  ß^^ama§dd)  nicht  unterschieden  sein^  Aus 
der  Fori|^  m  .^^H^pbcr  uns  die  Griechen  den  Namen  dfp  hoch« 
ttev  Westt|^dw^«Mä^st^^^  Religion  überliefert  haben 
\(0^^\fM^<^  voSSJffm^  nicht  mit  Oppert  (,^as  Lautsystem 
des  Altpert.*'  p.  23)  die  Folgemng  sieben,  dab  in  diesem  Worte, 
oder  überhaupt,  das  altpert.  ou  wie  6  £n  sprechen  sei,  denn  man 
hSiinte  ja  sonst  ans  dieser  griechischen  Schreibweise  auch  nocb 
wtitefc  SdilBüe  ttehen,  ninlich  dir»  d>l«  das  «Itpen.    oder  der 
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dtn  GoMOBanteii  inliirtfmdeTocal,  ein  kn^seto^'dii  biige4  aber 
wie  VI  mid  die  CoiMonanleii^ppe  ftf  (oder  Mä,  caU  wetdMt «) 
wie  Ar  ttt  tpreefacn  tei. 

3.   Unter  den  einfachen  Vocalen  fehlt  es  dem  alündi« 
•dien  Alphabet  an  einer  Bezeichnung  des  grieehischen  e  und 
0^  deren  Laute,  im  Fall  sie  im  Sanskrit  zur  Zeit  seiner 
Leben^periode  Torkaroen,  doch  erst  nach  der  Festsetziui|; 
der  Schrift  sich  aus  dem  kuneu  a  entwickelt  hgben  kdn* 
nen,  weil  ein  die  feinsten  Abstufungen  des  Lautes  darstel- 
lendes Alphabet  gcwifs  auch  die  l  nlcrschiede  z-\vkchen  a, 
/und  0  niolit  vepna<  hlässigt  haben  würde,  wenn  sie  vor- 
handen gewesen  wären. ')  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  berück- 
sichtigen, dafs  auch  in  dem  ältesten  germanischen  Dialekt, 
nämlich  dem  Gothischen,  die  Laute  und  Buchstaben  des 
kurzen  #  und  o  fehlen.  Im  Send  ist  diys  skr.  ^  a  meistens 
a  geblieben,  oder  hat  sich  ni<^  bestimmten  Gesetzen  in 
£  /  umgewandelt.  '  So  steht     B.  Vor  einem  schliefsenden 
m  standhaft  c  (f;  man  vergleiche  den  Accus.  g^'^(^><iJ  p  uthr<*^-7n 
filium   mit  piiträ-m^    und   dagegen  den  Genitiv 

I^^^M/G^ij  puthra-hc  mit  putrd-sya. 

Im  Griechischen  sind  c  und  o  die  gewöhnlichsten  Ver- 
»  - 

treter  des  ursprünglichen  a;.  seltener  erscheint  das  unver- 
Inderte  eu  Ober  die  gelegentliche  Entartung  des'  kurzen 
o-Lauts  zh,  i  odeih  v  s.  §  6  und  7.  Im  Lateinischen'  bt  eben* 
so  wie  im  Gi^ccbiscben  V  die  imrherrflchende  Entartung  des 

,  ursprünglichen  a;  <Taber  weniger  zahlreich  als  im  Griechischen. 
Ich  setze  einige  Beispiele  mit  lateinischem  ö  für  skr.,a  her: 
.LAt^inisch      San«krit  Lattittitch  Sanskrit. 

<^(o       at'fäü      '  Meer      *  ivaaura^» 

naimn    ndvan      c  eocnie  evde'rü^e 

JiovM    ndva^e':-'  torör-'em  evaear^am 

Vgl  Grimm  (Graiiim.  I.  dem  ich  in  dieser Besiehmg  . 

ToHkommen  bettUmme,  indem  ich  eine  entgrgcngesetste»  im  Jahre 
iSso  in  den.Aaaali  of«  erlenlallit  ausgesprodtene  Meinaog  längst 
.sttfgegeben  habe. 


10 
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Lateinitch  Stoskrit 
topor    svap  schlafen 
coctum  päktum^ 
logifOr  lap  sprechen 
ioüui    $drva'9  jtdtt 
WM     $van  tftnen 
p<Mt  pdnfan.Wt^ 
Umüru  0tan  donnern 


ovt-t 


Saatkrit  . 

avi-i 

pdti'$  Ilerr  •) 
ndkt-am  bei  Nacht 
vdm-d-mi 
vd6'»mi  ich  spreche 
pra^  fragen  - 
mar,  mr  sierben* 


poeo 
ptoco 
morior 

4.    So  wie  das  kurze  skr.  a  im  Giicchischen  häufiger 
durch  £   oder  o  als  durch  kurzes  a  verlreteri  ist,  so  sieht 
auch  dem  ^  d  häufiger  tj  oder  u»  als  langes  a  gegenüber; 
und  wenn  auch  im  Dorischen  das  lange  a  sich  oft  l>ehauptet 
h^tt  en  Stellen,  wo  der.  gewdhnliche  Dialekt  i}  xcigtt  lo  hat 
tti^  doci|  £är  CO  kein  Oberrest  des  alten  C  erhalten.  3;[UlfiT> 
diddmi  ich  setze  ist  i^fu,  <i^<i^|f4  ddd dm i  ich  gebe 
^'da/it  ge\vorden;  der  Duat-Endüng  r{T^        ent^>richt  rtjy, 
nnd  nur  im  Imperativ  twv;  dagegen  steht  der  pluralen  Ge- 
nitiv-Endung 3^ri^        überall  wv  gegenüber.  —  Im  Latei- 
nischen sind  ö  und  kurzes  a  die  gewrühulichsten  Vertreter 
des  skr.  a;  daher  z.  B.  sopio  für  svdpdyämi  ich  mache 
tchJ'afett«  schläfere  ein,  datwem  &^3t  ddtdram^  wrdrem 
f&r  tvdadramf  pS^tum  fQr  j»<f-t«sii  trinken,  nS-tum  für 
jnd'j'tum  kennen.  Erhalten  hat  sich  das  lange     i.fiL  in 
mdiery  frdter  filr  skr.  mdtd^^  dt^td'i^tm.  mdtdn  Ifrdtdr); 
in  den  weiblichen  Plural-Accusativen  wie  novds,  equds  =  skr. 
ndvdsy  dsvds  und  analog  den  griech.  Formen  wie  v/ä^,  Mcv- 
ffä^f  vu(5;,    Niemals  stehen  rj  oder  u>  iiir  die  indischen,  aus 
^^s*  und  ^  u  durch  vorstehendes  jgf  a  erwachsenen  Diph* 
thonge  ^  ^  und  i^l^  6;  sondern  ftt^  ersteren  seigt  das  Grie- 
chische entweder  si,  oder  ei,*  oder  ot  —  weil  iSf  «  durch  a, 
s  oder  o  yertreten  wird  —  nnd  för  letzteren  cv,  oder  ou, 
oder  ov.   So  ist        emi  ich  gehe      ft/yii,  ^ar^« 
du  mögest  tragen  «  ^c/so^;  Bdrate  (med.)  a 


'  Ws»^  eTbalteatScbütaea,herrsckeni  vgjLgr.feim^ 
ensWiw. 
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Schrift-  und  Laul'Sjsiem,    §.5.  •  '11 

4»ipiTai,  Bär  ante  Cplur.)  =  (piporrai;  J|T      masc.  Ochs,' 

fem.  Kuh  =  ßcv.  Über  ^  o  =»  eu  s.  §.26.  Ein  Beispiel 
mit  3gj  <^  griech.  au  liefert  die  Wurzel  ^TTsL  g'^^ 
zcn  (wovon  ogas  Glanz),  welcher  das  griech.  auy  von 
avyi^  u.  a.  entspricht.  Dagegen  ist  das  griech.  au  von  vau 
ein  Vertreter  des  skr.  Diphthongs  ^  auy  denn  vuv;  entspricht 
dem  skr.  ndu-a^  und  dafs  auch  das  griech.  a  in  diesem 
Worte  schon  an  und  für  sich  lang  sei,  erhellt  aus  seinen 
obliquen  Casus  im  Dorischen  (väo^  etc.  aus  väio^  b  skr. 
ndvds)  und  aus  dem  jonischen  tj  von  vr^O;;  etc.  —  Dadurch, 
dafs  von  den  skr.  Diphthongen  e  und  6  das  letzte  Element 
—  i  oder  u  —  untergegangen,  kann  es  sich  treffen,  dafs  a, 
f,  oder  0  einem  skr.  e  oder  6  gegenübersteht.  So  ist  Q»c^H^H, 
ekatar d-8  einer  von  zweien  zu  ixartpo^,  dcvdrt 
devr  Schwager,  (Nomin.  ^öIT  deva)  zu  öas/;  (aus  düFip^ 
6atv(p)  geworden  und  das  o  in  ßoc$  ßoi  steht  für  cv  (ßov-o^  ßcu-i), 
dessen  v  in  f  hätte  übergehen  müssen,  und  ursprünglich 
gewifs  auch  übergegangen  ist;  wie  dies  das  lat.  lovüy  bovi, 
und  das  skr.  iHc4  gdvi  (Locativ),  aus^ü'-i  für  gau-i^  be- 
zeugen. 

5.  Das  lateinische  e  ist  von  doppeltem  Ursprünge.  Ei 
ist  entweder  wie  das  griechische  t]  und  gothischc  e  die  Ent- 
artung eines  langen  d  —  wie  z.B.  in  aemi-  =  r^^ui-  gegen- 
über dem  skr.  und  althochdeutschen  sdmi-;  in  siea  =  eTrji 
(aus  eci't];)  gegen  skr.  si/ds,  in  re-St  re-bus  für  skr.  rd-a^ 
rd-Byds  —  oder  es  ist,  wie  das  skr.  und  althochdeutsche 
e  die  Zusammenzichung  eines  a-  und  t-Lautes  (s.  §.  2.),  eine 
Zusammenziehung,  die  jedoch  nicht  mehr  im  Bewufstsein 
der  Sprache  liegt  und  welche  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Althochdeutsche  unabhängig  von  einander  haben  eintreten 
lassen,  so  dafs  die  Begegnung,  welche  z.  B.  zwischen  dem 
laL  ate-Sy  atc-mttay  ate-txa  und  dem  skr.  tiafe-a,  tiafe-ma^ 
tta'fe-tay  und  dem  althochd.  ate-ay  atc-mea,  ate-t  stattfindet, 
zum  Theil  zufällig  ist  *).    Zufällig  ist  auch  in  dieser  Bc- 

*)  Die  cr'w*ähnten  allhochd.  Formen  sind  Lei  GrafT  nicht  belegt, 


Digitized  by  Google 


1 


Ziehung  die  Begegnung  des  laL  Uüir  (für  laitintt^  aus  t&i^ 
mnu)  mit  dem  tki,  divdra^9  aü)i  dafvcfra-«»  wobei  man 
weh  die  Zuummeiui^uiig,  welche,  iir  den)  ▼erwandtea 
litauitehen  dAp^  eiogetrciteii  Ist»  /  berücknchtigto  mSge. 
Der  .^ecbiscbe -Stamm  df/^  nützt  -sieh  auf  den  skr.  Stamm 
diüdr  (geschwächt  devr\  nom.  deva)  und  hat  den  \  cilust 
des  SchlufsLheils  des  l)i|>lU.hongs  durch  Verlängerung  des 
ersten  Theils  ersetzt.  Auch  das  angclsächs.  tacur,  tacor 
hat  das  t- Element  unseres  Diphthongs  verlorea  und  zeugt 
durch  sein  a  für  die  Richtigkeit  des  oben  ausgekrochenen 
Satzes,  dafi  das.  skr.  i  erst  nach  der  Sprachtreiinung  aHs  o» 
entstanden  sei  AuTser  i  findet  tfich-  im  Lateinischen  am 
häufigsten' otf  als  Zusamnyenziehiing  voa  oi  und  zwar  mei- 
stens an  Stellen,  wo  die  Sprache  sich  der  Zusaramcnziehun» 
noch  klar  bewufst  ist,  wie  denn  auch  in  der  älteren  Spraciie 
die  Schreibart  ai  noch  wirklich  vorwaltet  (s.  Schneider  I, 
p.  5ü  ff.).  Veranlassung  zur  Verglcichung  mit  dem'  Sanskrit 
gibt  quaero  (aus  quaiso,  vgl.  qvaiBior)^  worin  ich.  die  skr. 
Wurzel  i€9^  (aus  kaiäf)  streben*)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  auch  das  wallisische  «?atii  contentio,  labor.— 
So  wie  im  Griechischen  das  ursprüngliche  a  des  skr.  Diph- 
thongs S  ^  ai  sich  faSufig  zu  o  entartet  bat,  so  erscheint 
auch  im  Lateinischen  oe  (aus  oi),  wenn  gleich  sehr  selten, 
als  Entartung  von  ai,  oamentlich  in  joediut,  von  der  Wurzel 

ihre  llieoretlsche  Richtigkeit  aber  erhellt  ans  den  .mnlogcn,  von  der 
Wurzel  gä  (=skr.  gu  gehen)  eiil.spn'Dgcndeii  i  ortiien  g^-s,  g^-f, 
g^-nit's,  gJ-i.  tbcr  .inaloge  l  onneii  im  Albanesischen,  wo  z.  Ii. 
ki-ni  h.ib  ca  III,  Af'-/  habeat,  kd-ini  habeamus,  kd-ne  ha- 
beant  den  Indicalivfonnen  ka-m,  kä,  ke-mi  (fiir  ka-mi)^  kd-ng 
gegenüberstehen,  s.  meine  Abhandlung  „Üb  er  das  A  Iban  eslsche.,.-  . 
in  seinen  vc  r  w  and  ts  chaflllchea  Beziehungen^'  (ßerliii|  - - 
bei  J.  A.  Slargardt)  p.  \2  (t 

*)  Eine  andere  Wurzel,  welche  im  Skr.  streben  bedeutet,  bat 
im  Griechischen  die  Bedeutung  t  u  c  b  e  n  angenommen,  eainlich/a<; 
auf  deren  Causalforai/4/iijr4mi  sich  das  griecb.  ^ijWft)  stutzt  Ober 
^5=:>S.§-19* 


Sclirift-  wtd  Lou/-S/Jifm,        6.     •  .  ^3 

welche,  wie  das  entsprechende  griech.  7ri3-,  Ursprünglich 
binden  bedeutet,  wie  schon  von  Ernesti  aus  Treur-jota  richtig 
gefolgert  worden.  Auch  ist  sie  von  Pott,  gewifs  mit  Rechl, 
mit  der  skr.  Wz.  band  vermittelt  worden.  Hinsichtlich  der 
Schwächung  des  alten  a  zu  i  gleichen  7^3-,  ßd  dem  germa- 
nischen Pi'äsensslainm  bind'),  während  das  Präteritum  {band) 
sowohl  bei  diesem  Verbum,  wie  bei  allen  anderen  der  be- 
treflenden  Conjwgalionsklasse  in  den  einsylhigcn  Sinj;ular- 
formen  den  alten  Wurzelvocal  gerettet  Von  der  Wur- 

zel ßd  (vgl.  /id*'8  im  Gegensatze  zu  ftdo)  sollte  durch 
iiiii.a  (s.  4?. -b)  faid  kommen,  woraus  foed  (in  foedue) 
für  foid  =  griech.  tvu'^  von  TtiTzu^a. 

6.  Was  das  Gewicht  der  drei  Grundvocale  anbelangt, 
so  ist  a  der  schwerste,  i  der  leichteste  Vocai,  und  u  hält 
die  Milte  zwischen  a  und  i.  Dals  die  Sprachen  mehr  oder 
weniger  für  diese  zum  Theil  für  unser  Gehör  kaum  be- 
merkbaren Graviläts-Unterschie«le  empfiinglich  sind,  ist  eine 
früher  unbeachtet  gebliebene  Thatsache,  deren  Entdeckung 
niicli  zu  einer  neuen,  und,  wie  mir  scheint,  sehr  einfachen 
Theorie  des  in  der  Grammatik  der  germanischen  Sprachen 
eine  so  grofse  Rolle  spielenden  Vocalwechsels  (.,Abiaut") 
geführt  hat.  '*)  Das  Sanskrit  war  der  Ausgangspunkt  mei- 
ner Beobachtungen,  indem  es  hier  eine  Klasse  von  V^erben 
gibt,  welche  langes  d  in  langes  t  umwandeln,  und  zwar  an 
solchen  Stellen,  wo  andere  Klassen  von  Verben  andere 
Schwächungen  erfahren.  So  läuft  z.  B.  das  vocalische  Ver- 
hültnifs  von  yu-7id-mi  ich  binde  zu  y u-nt-mds  wir 
binden  parallel  mit  dem  von  emi  =  aivii  ich  gehe  zu 
imdti  wir  gehen,  sowie  mit  dem  des  griech.  iXui  zu  Tjucy.. 


*)  In  vier  Form  bind  glnube  ich  die  betreffende  Wurzel  auch  im 
Albanesisctacu  erkannt  zu  haben;  s.  die  oben  (p.  12)  erwähnte  Schrift 
(p.  56). 

♦♦)  Ich  habe  meine  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  in 
möglichster  Kürze  In  meinem  Vocallämus  p.  2t  i — p.22'l  und  p.  227 
bi^  231  Anm.  l6,  17  zusammengestellt. 
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.Von  der'UpsMihe'det  TocaBsdieil 'Ihitemhiedet  »wisdieii 

dem  Sing;,  act.  einerseits  und  den  beiden  Mehrzahlen  und 
dem  ganzen  Medium  in  der  skr.  2tcn  Haupt- Conjugation 
ünd  der  griechischen  auf  jut  andererseits  wird  später  die  Rede 
sein.  —  Das  Lateinische  bewährt  seine  EmpGndlichkeit  für 
den  Unterschied  des;  Gewichts  zwischen  a  und  i  unter  andern 
dadurdi,  dafs  es  ein  urspi^nglichcs  a  in  den  Fällen,  wo 
Bclästong  durch  Gonipdsition  oder  doreh  Redaplteatton  ein- 
tritt, bc»' den  meittoa  Worzeln,  uiid  zwar  bei  redupUeirten 
Formen  ohne  Aoshahme,  in  offenen  Selben  mit  t  Tertauscht; 
daher  z.  B.  abjicio^  perficio^  abripio,  ceciniy  tetigi^  xnimicus^ 
ifuipidus^  conttguus,  für  abjaciOy  perfacio  clc.  In  geschlossc- 
isen  Selben,  d.h.  vor  zwei  Consonanten  und  in  Eudsylbea 
auch  Tor  Einem ,  tritt  meistens  4  für  i  ein  —  ebenfalls  in 
Folge  des  Sehwäehnngsprineips  —  daher  x.B.  abjietuit,  pir* 
fteiu9t  iinnm$t  tapen^  tMun  (gegen  feMcmts);'  oder  es 
bleibt  das  vrsprQnglieh^  <^  wie  z.B.  in  eofllaete«,  «roetos; 
In*  den  germanischen  Sprachen,  als  dei^  Repräsentant  uns 
in  diesem  Buche  vorzüglich  das  Gothische  gilt,  zeigt  sich 
eine  auf  das  Streben  nach  Gewichtserleichterung  sich  grün- 
dende Sciiwächung  von  a  zu  i  am  deutlichsten  in  den  V  er- 
ben von  Grimms  lOter,  llterund  12ter  Gonjugation,  welche 
Iqi  Singular  des  Praeteritums,  wegiBn  seiner  Einsylbigkeiti 
ein  wurzdhaftes.«  gpsehfitzt  haben i  während  das  piräsens 
«Dd  die  tidi  daran  anseUiefsenden  Formen  wegen^d^  grö* 
Xse^  Sylbenzahl  ^fe  Sehwächnilg  des  a  zu  t'  haben  'idfn- 
treten  lassen.  Es  steht  daher  z.  B.  at  ich  afs  zu  ita  ich 
esse  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  wie  z.B.  im  Lateini- 
schen cano  zu  ceciiUy  capto  zu  accipio.  Das  Sanskrit  be- 
stätigt bei  allen  vergleichbaren  Verheb,  dafs  in  den  erjyähn- 
ten  gothischen  GonjugatioDsklassen  der  Singular  des  rPraeti 
den  wahren  Wurzelvoeal -enthält,  und  stellt  den  Präteritcn 
0t  ich  nfs  (zugleich  3te  Pers.)  Mt  ich  safs,  imm  ich 
blieb,  ieh  war,  «ml  ieh  verfolgte,  ga-vag  ich  be- 
wegte, frak  ieh  fragte,  c^am  ich  kam,  har  ieh  trug, 
ga-tar  ich  zerrifs,  zerstörte,  b<md  ich  band  die  Wut- 


Digitized  by  Google 


I 


Schrift'  und  Laut-S/stem.    §.  6.  '  15 

xeln  ad^  tad,  vaa  (wohnen),  vraj  (gehen),  vah  (fahren), 

prac\  gam  (gehen),  Bar  (geschwächt  5r),  dar  (därdmi 
ich  Spall e),  i an gegenüber.  Es  hört  somit  für  die  histo- 
rische Grammatik  das  a  der  erwähnten  gotbisclien  Praete- 
rita  und  aller  ähnlichen  auf,  als  Ablaut  des  i  des  Präsens 
2um  Ausdruck  der  Vergangenheit  zu  gelten,  wenn  uns  auch 
die  Sache  vom  ganz  speciellen  Gesichtspunkt  der  germani- 
schen Sprachen  aus  so  erscheinen  mag,  zumal  der  wirkliche 
Ausdruck  des  Zeitverhällnisses ,  nämlich  die  Reduplication 
in  den  betreirenden  Präteriten  entweder  wirklich  verschwun- 
den, oder  in  Fornicn  wie  etum  wir  afsen,  aHum  wir 
snfsen  durch  Zusammenziehung  unbemerkbar  geworden  ist. 
Hiervon  später  mehr.  Das  Griechische  ist  weniger  empGnd- 
lich  für  das  V^ocalgewicht  als  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Germanische,  und  zeigt  keinen  regelmäfsigen,  leicht  in  die 
Augen  springenden  Wechsel  zwischen  a-  und  t-Lauten;  doch 
fehlt  es  ihm  nicht  ganz  an  Formen,  deren  t  für  ursprüng- 
liches a  auf  dem  Streben  nach  Gewichts-Erleichterung  he- 
ruht,  namentlich  bei  Reduplicationssylben  von  Verben  wie 
didujjut,  ti3t,jui  gegenüber  den  skr.  Schwesterformen  däddmi, 
däddmi.  Bei  tiafdvii  ich  stehe  und  gi  prdmi  ich  rieche 
setzt  auch  das  Sanskrit  das  leichte  i  für  a,  wie  mir  scheint, 
zur  Vermeidung  des  schwersten  Vocalgewichts  in  einer  durch 
Position  langen  Sylbe;  ebenso  bei  Desiderativformen,  wo 
die  Wurzel  durch  einen  angefügten  Zischlaut  belastet  ist, 
daher  z.B.  pipaks'  zu  kochen  wünschen  ^egenbüBuka' 
XU  essen  wünschen.  Von  vereinzelt  stehenden  gricch. 
Formen  mit  i  für  ursprüngliches  a  erwähne  ich  das  home- 
rische mavpsi;,  dessen  i  gleich  dem  des  gothischen  ßdvor  dem 
sanskritischen  und  lat.  a  von  6atv  araa  ^  quatuor  gegen- 
übersteht; ferner  Xtyjo/^,  dessen  verdunkelte  Wurzel,  wie  die 
des  lat.  lignum  (Holz  als  Brennstoff  oder  zu  verbren- 
nendes) der  sanskritischen  dah  und  irländischen  dagh  von 
<^^H'V|  da  kamt,  daghaim  ich  brenne  entspricht;  und 
iTHTo^  aus  (Kxc^  für  ixfo;,  gegenüber  dem  skr.  da'va-a  aus 
dkva-8  Pferd. und  litau.  aa'wa  Stute. 
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7.  .DiAfs  das  Gewicht  des  it  ▼•m  Saznkrit,  Lateinischeb 
and  Gtemanischeii  ioehter  .-gclrageB  wird)  .ak  dai^  dtt' 
beweisen  diese  Spreehen  dadoreh,  dafs  sie  a  gelegentlich, 
bei 'Vetanhissang  «ttr'  Schwiebmig,  in  tft'vmwandeln.  I>4ie 
Sanskrit  z.*B.  bei  der* Wime]  kar  (geschwMcliI  kr),  woron 
kavotni  ich  mache,  aber  kurmih  wir  mst;heu,  wegea 
der  schweren  Endung;  ferner  bei  deu  dualen  Personal- En- 
dungen fa«,  tas^  welche  bei  dem,  depa  griech.  Pcrfect  ent- 
sprechenden Tempus  zu  fua^  tue  werdc^,  ofTenbar  wegen 
der  Belastung  durch  die  Reduplication«  welche  auch  Ver- 
anlassung zur  Ausstofsung  des  n  in  der  3ten  P.  plur.  praes. 
der.  3ten  Conjugaiionsklasse  ist,  }n  Formen  wie  hiSrati  sie 
.tragen  fiir  .biBranti,  -Es  fehlt  in  ller  Sanskrit^Gramroatlk 
auch  nicht  an  sonstigen  Erscheinungen,  welche  beweisen« 
da£s  u  leichter  sei  als  a.  Wir  wenden  uns  aber  für  Jetzt 
zum  Lateinischen,  dessen  Formen  wie  conculco,  insuLus, 
fiir  conccdeo,  insalsua,  auf  demselben  Princip  beruhen,  nach 
welchem  wir  oben  Formen  wie  abjicio^  münieus,  itunrmu 
aus  o^/ooa'  ete.  haben  hervorgehen  sehen.  0ie  Liquidae 
beg&nstigen  'daa  t«,  doch  würde  die  Sprache  gewifs  die  Bei- 
behaltung des  urflprfingliohen  «  Ton  caZco,  talauä  seiner 
Umwandlung  in  u  vorgezogen  haben,  wenn  nw;ht  u 
leicliUT  wäre  als  a.  Audi  die  Labialen  sind  dem  u  ge- 
neigt und  wählen  es  gelegentlich  in  Zusammensetzungen, 
in  Vorzug  vof  i». daher  occupot  aucupOt  nuncupo,  contuber^ 
n«um,  wofür  man  occipo  etc..  zu  eintvarten  bätte.  *) 
Das  Germanisclie  schwächt  wurzelhafUs  a  -  zu  ti  in  den 
mehrsylbigen  Formen  des  Praeter,  von  Griidms  12ter  Gon- 
jugation,  welche  nur  solche  Wurzeln  enthldlt,  welche  ent* 
weder  mit  zwei  Liquiden  schliefsen,  oder,  nnd  zwar  grdfs» 
tentheils,   mit  einer  Liquida  und  nachlulgeader  Muta  oder 


*)  Im  Sanskrit  üben  die  i«ahiale  öfter  einen  Einilub  auf  den  hinter 
ihnen  stehenden  Vocal  ans,  und  wandeln  denselben  in  uinn;  daher 
s.  B.  püpAr*  sa  f&llea  wünschen^  (von  der  Wz.  pmr,  pr)^ 
im  Gegciuatsezn  Üktri  sn  asachen  wünschen,  von  Aar«  kt** 
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Sibilans,  so  dafs  also  auch  hier  die  Liquida  ihren  Einflufs 
auf  die  Erzeugung  übt,  die  aber  gewifs  nicht  blofi  in 
mehrsylbigen  Formen  eintreten  würde,  wenn  nicht 
u  ein  leichterer  Vocal  als  a  wäre.  Das  Verhältnifs  althoch- 
deutscher Formen  wie  6an^  (oder  |7anO  ich  band,  er  band 
zu  bunti  du  bandst,  butUume^  wir  banden  etc.  *),  bunii 
ich  bände,  er  bände,  ist  ähnlich  dem  des  latein.  calco 
zu  conculco,  salsus  zu  insuUus.  Das  Passivparticipium  (bunt- 
aner  gebundener)  nimmt  an  der  Schwächung  des  wurzel- 
haften  a  zm  u  Theil,  und  zeigt  dieselbe  auch  bei  solcben 
Wurzeln,  welche,  wie  quam  kommen  (=  JTT^  gam  gehen) 
auf  eine  einfache  Liquida  ausgehen  (Grimms  Ute  Conjug.) 
und  im  Indicativ  und  Conjunctiv  des  Praet.  keine  Schwä« 
cfaung  von  a  zu  u  erfahren,  weil  sie  an  den  Stellen,  wo 
diese  eintreten  könnte,  eine  durch  Zusammenziehung  ver- 
hüllte Reduplication  haben  (qudmi  du  kamst,  qudmu' 
mea  wir  kamen,  goth.  qvemum). 

Im  Griechischen,  welches,  dialektische  Ausnahmen  im 
Büotischen  mit  kurzem  ao  abgerechnet,  den  Laut  des  alten 
u  in  D  =3  ü  verwandelt  hat,  gibt  es  nur  wenig  vereinzelt 
stehende  Wörter,  welche,  und  zwar  ohne  gesetzmäfsige  Ver- 
anlassung, dic.^hwächung  eines  alten  a  zu  u  haben  ein- 
treten lassen.  MiLn  vergleiche  vu^,  /uxr-a  mit  dem  skr.  ndkt-am 
bei  Nacht,  litau.  naktx-s  Nacht,  goth.  nafit-a  (them. 
nahti)\  o-vu^,  them.  o-kvx»  mit  skr.  nalcd-8y  litau.  ndga-t; 
yuv>j  mit  dem  skr.  gdni-8  Gattin  (Wz.  gan  zeugen,  ge- 
bären), altpreufs.  ^arma-n  Fr  au  (accus.),  ^oih.  qven-8  (them. 
qveniy  aus  qvdni)]  avv  mit  skr.  sam  mit. 


*)  Ich  war  eine  Zeit  lang  der  Meinung,  daCs  das  u  gotbischer 
Formen  wie  hulpum  (aus  lutlpum)  durch  assimilirenden  EinfluCs  des 
u  der  Endun^g  er:Mt|gt  sei  (Berlin.  Jahrbücher  Febr.  1827  p.  270). 
Diese  Erkiärunj^  verträgl  ich  aber  nicht  mit  Passiv-Participien  wie 
taüpans  und  Conjunctiven  wie  huipjau^  und  sie  ist  auch  schon  in  mei- 
nem Vocalumus  (AnoD.  16  u.  17)  zurückgenommen  worden. 

I.  2 
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WirvkeH^ea  sUm  Lateinischen  zurück, ^jup  darauf  auf- 
n^erksam  tu  maeben^  daJa  die  Verstümm^iiiigeii,  welche  die 
Diphthonge  (■»«')  und  tm  erfahren,  .wenn  die  Verba, 
worinm  ▼orhommen,  doreh  Gon^oMtion  bclaitet  werdien,  auf 
demselben  Prindp  bembcn,«aaa^  welebem  wir  oben  <§§-6, 7) 
die  Schwächungen  -von  a  «u  dder  u  (accipio,  occupo)  haben 
entstehen  sehen.  Die  Diphthonge  ae  und  au  verzichten  zur 
Erleichterung  ihres  Gewiclites  auf  ihr  Anfangsglied,  verlän- 
gern aber  zur  Entschädigung  ihren  Schlufstheil,  indem  ü 
für  leichter  gelten  als  ai  und  oat;  daher  z.  B.  acquiirOf  oecidOt 
€QÜid»i.cimelüdp.  uOeüiQ  (von  •cotfia),  fiir  acquaero  etc.  Statt 
dee  am  von  famm^  faue»  tritt  dag^n  ^in,-d.  ein  (rnfSet^ 
i^eleb^  ieb  Aichi  als  Zuaanimenalebung  von  qu-  erklüMtt 
mffcfate  —  nach  sanskrittsoheni  Prinei]^  —  sondern  leb  nehme 
hier  lieber  die  Unterdrückung  des  Schlufstheils  des  Diph- 
thongs und  Entschädigung  für  diesen  Verlust  durch  Ver- 
längerung des  ersten  Theils  an,  aber  so,  dafs  das  d  durch  6 
e^etzt  ist,  wie  z.  B.  in  sopio  =  skr.  sväpd^ämi  (s.  §.  4). 
.8.  Was  . das  Gravitätsverbältnifs  des  «  m  •  anbelangt, 

•so-yerttebt  es  sicb-«iemlicb  von  selhst,  dafs  ersteree  sehwe- 
rer  witfge  als  letzteres.  Das  Sanskrit  beweist  dies  dadnrsfa, 
dafs  es  ein  wurielbaftes  w.in  Aoristen  wie  diind»id'-^m 
(Wz.  ii#mQ,  wo  die  -wiederholte  War^el  an  der  2ten  Stelle 
die  Uufserste  Schwächung  verlangt  *),  ein  wurzelhaftes  u 
iß  i  umwandelt,  so  dafs  in  dem  erwähiUen  Beispiele  dünd- 
id-am  £ür  dünd-und-am  steht,  indem  durch  Ausstofsung 
des  h  die  Positionsläoge  vermieden  wird.  Das .  Li^jteinis^ 
Terwandelt,  zpr  Gewiehts-Erieiefaterung,  in  der  Coinposttion 
in  der  Regel  ein  'stamrtibaftes/scbliefsendes  u  des  ersten 
Gliedes  zu  i^.  dabec  z.  B.  frueti^/er,  n^ni-pulut, .  &ir  ftiu^ 

fer^  manu-pulus.  —  Es  bleibt  noch  das  Gewichlsverhfiltnirs 
der  unorganischen  Vocale  e,  o,  6,  e,  tj,  c,  w)  zu  einander 
und  zu  den  organischen  Vocalen  zu  besprechen  übrig.  Was 

*)  S.  Kritisciie  GrssuMtik  der  Ssatkritsprtcbe  an  kfifzsrer 
Fsnoag  §§.387.388. 
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das  Icurze  e  betriff,  so  läfst  die  Aussprache  dieses  Vocals 
mancherlei  Ahstufungen  zu,  so  dafs  man  nicht  von  einer 
Sprache  auf  die  andere  schliefsen  kann.  Im  Lateinischea 
erweist  sich  wurzelbaftes  e  als  schwerer  denn  i  durch  For- 
men wie  lego ,  rego ,  aedeo  im  Gegensatze  zu  componirten 
Formen  wie  colligo^  erigo,  assideö.  Dagegen  scheint  s  ch  I  i  e- 
fs  e  n  d  e  s  e  im  Lateinischen  ein  schwächerer  Laut  zu  sein 
als  t,  indem  letzteres  am  Wort-Ende,  wofern  es  nicht  ganz 
unterdrückt  worden  (wie  durchgreifend  in  den  Pcrsonal- 
Kndungen),  sich  in  e  verwandelt  hat.  namentlich  in  den 
fle  ionslosen  Casus  der  Neutralstämme  auf  t;  daher  z.  B. 
miU  gegenüber  dem  männlichen  und  weibUcfaeu  miti-s  und 
griechischen  Neutren  wie  i^pi^  sanskritischen  wie  a  üci.  Dem 
Griechischen  scheint  £  in  jeder  Stelle  des  Wortes  für  leich> 
ter  zu  gelten  als  t,  daher  die  Entartung  des  letzteren  zu  e 
beim  Wachsthum  des  Wortes,  in  Formen  wie  ;ro>.c-u'5,  noXz-i, 
Dafs  o  im  Lateitn'schen  leichter  sei  als  u,  erhellt  aus  dem 
Verhältnil's  von  Formen  wie  corporis ^  jecoris^  zu  solchen 
Avie  corpus^  jecur. 

9.  Zwei  schlicfsende  Nasallaute,  Anusvära  und  Anuna- 
sika,  und  ein  schliefsender  Hauchlaut,  genannt  Visarga,  gel- 
ten den  indischen  Grammatikern  nicht  als  besondere  Buch- 
staben, sondern  nur  als  Nachklänge  hinter  einem  vorher- 
gehenden Vocal,  da  sie  nicht,  wie  die  eigentlichen  Conso- 
nanten,  in  voller  Kraft  erhalten  sind  und  auch  keine  Sylbe 
beginnen  können.  Anusvära  (— ),  d.  h.  Nachlaut,  ist  ein 
nasaler  Nachlaut,  dessen  Aussprache  wahrscheinlich  der  des 
französischen  n  am  Ende  eines  Wortes,  oder  in  der  Milte 
vor  Consonanten  gleichkommt.  Ich  umschreibe  ihn  durch  n. 
In  etymologischer  Beziehung  vertritt  dieser  Laut  am  Wort- 
£nde  immer  ein  ursprüngliches  7«,  welches  vor  einem  an- 
fangenden Zischlaut,  sowie  vor  g  h  und  den  lialbvocalen 
^L  <  ^'  ^  ^'  ^  ^  nothwendig  in  Anusvära  verwandelt 
wird;  daher  z.  B.  rf  ^]^*4H^  ^^'^  aünüm  diesen  Sohn, 
rf  ^^TH-  vr'kam  diesen  Wolf,  für  tarn  atlnümy 
tarn  vr'kam.    Im  Prdkrit  und  Päli  erscheint  Anusvära  vor 

2' 
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tjSita  An£ui|^oäflOiuuiten  sciitt  tinct  ursprünglichen  m.  Auch 
hat  sicll  lo'  difpen  verweiehlk^teii  SpradM^n  das  schliefsende 

•  in  AmtSTlra  yerwtfndelt';  daher  ü.  B.  im  Prikrk  Hü^ 
•iVitfva^  fBr  Ar^  BdffavawwSd  Sdffanänt  eftteres  Vokativ« 
letzterei  Nominativ  vom -Stamme  Bdgavant  Herr,  Ehr- 
würdiger (eigentlich  glückbegabtcr);  im  Pili  ijuici 
gunavan  tugendbegabter!  tugendhafter!  fiir  skr. 
jtij]qJ^  güf^aiian.  Im  Innern  der  Wörter  erscheint  im 
Sanskrit  der  Anusvära  blo£i  vor  Zischlauten,  als  Entartung 
«inet  uriptilngliehen  «;  *  so  Ist  i.  B.  hanid  (masc.) 
verwandt  mit  tmserein;  G^on«,  laL'  Aissr  (ßlr  jftanMr)  und 
griech.  xv;  f^f^l^  |?silsmds  wir  serstorsen  (iing. 
^dsmi)  mit  dem  lat.  ptm-i^nmB'y  von  ^dn^mi  ich 
tödte  lautet  die  2tc  Person  äoä-«,  weil  das  vrsprOogUclie 
n  vor  8  nicht  stehen  kann.  —  Der  Anunäsika  •  fi  (auch 
Anunäftiya  genannt)  erscheint  fast  nur  als  euphonische  Um- 
wandlung eines  n  vor  einem  folgenden  Zischlaut;  im 
V^a-Dialekt  auch  vor  r,  an  Stellen,  W9  dieses  aus  ursprüng- 
lichem «  hervorgegangen  ist,  wovon  spitcr  mehr.  Wo 
am  Wort-Ende  im  V^da-Dialekt  hbiter  langem  d  craehcnit» 
ist  anzunehmen,  dafs  hinter  dem  •  H  (Hiber  noch  da  r 
stand.  Aus  der  Lautgruppe  nr,  womit  man  das  liraiiBlititche 
nr,  z.  B.  von  genre^  vergleichen  mag,  erhellt,  wie  mir  sdieiat, 
dafs  die  Aussprache  des  Anunäsika  schwächer  sein  müsse, 
als  die  des  Anusvira,  indem  vor  r  der  Laut  eines  n  sich 
viel  weniger  hörbar  machen  kann,  als  vor  welches  ein 
folltSnendes  n  vor  sieh  verträgt  FBr  die  Schwiehc  des 
Miautes  zeugt  auch  seine  Stellung  vor  /,  iii  den  Fällen,  wo 
ein  sehlielbeades  n  vor  einem  anfiangenden  l  in  4U  umge- 
wandelt wird,  eine  Umwandlung,  die  jedodi  nicht  noth« 
wendig  ist,  sondern  nur  von  den  Grammatikern  als  mög- 
lich zugelassen  wird.    Es  dürfte  aber  kaum  möglich  sein, 

•  hinter  einem  Nasallaut  ein  doppeltes  /,  eines  als  Endlaut 
und  eines  als  Anfangslaut,  wirklich  hören  zu  lassen. 

40.  Im  litauisehen  gab  es  einen  Nasallaut,  der  jetzt, 
nach  Kurtcfaat,  nicht  mdir  ausgespvochai  wird»  aber  doch 
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durch  besondere  Zetehen  an  den  Vocalen,  denen  er  nadi* 
folgte,  angedeutet  wird,  namentlich  im  Accusativ  sing.,  wo 
er  die  Stelle  des  skr.  und  lateinischen  m,  des  griech.  v,  und, 
was  besonders  wichtig  ist  zu  beachten,  des  altpreufsiscben 
n  vertritt.  Mit  dem  skr.  Anusvara  (n)  stimmt  dieser  litauische 
Nasalton,  den  ich  ebenfalls  durch  n  bezeichne,  darin  über^ 
ein,  dafs  er  im  Innern  des  Wortes  die  Stelle  eines  ursprüng- 
lichen gewöhnlichen  n  einnimmt.  So  wie  z.  B.  im  Sanskrit 
das  71  von  man  (med.)  denken  vor  dem  8  des  Futurums 
zun  wird  {man-sye  ich  werde  denken),  so  z.B.  das  n 
des  litauischen  laupnnu^  im  Futur,  laup^insiu  ich  werde 
loben,  wofür  jetzt  laupaisiu  gesprochen  wird.  Mit  demsel- 
ben Rechte  aber,  womit  man  hier  das  Nasalzeichen  an  dem 
%  in  der  litauischen  Schrift  beibehält,  obwohl  es  nur  noch 
einen  etymologischen  Werth  hat,  mit  demselben  Rechte 
glaube  ich  auch  das  n  als  Vertreter  jenes  Zeichens  beibe- 
balten  zu  dürfen.  Mit  n  schreibe  ich  auch  den  Nasallaut, 
der  in  einigen  allslavischen  Buchstaben  enthalten  ist,  die  der 
Aussprache  nach  aus  einem  Vocal  und  einem  nachklingen- 
den Nasal  bestehen,  worüber  das  Nähere  später.  Hier  er- 
innere ich  nur  an  die  Übereinstimmung  des  altslavischen 
Neutrums  MACO  man  so  mit  dem  skr.  irFTH.  mdnsd-m 
Fleisch,  wobei  ich  jedoch  annehme,  dafs  die  beiden  Spra- 
chen unabhängig  von  einander  das  volle  n  in  den  getrübten 
Nasallaut  des  Anusvara  verwandelt  haben. 

11.  Der  von  den  indischen  Grammatikern  „Visarga"  (d.h. 
Verlassung,  Entlassung)  genannte  schliefsende  Hauchlaut 
ist  immer  die  euphonische  Umwandlung  eines  ^  8  oder  r. 
Diese  beiden  Buchstaben  sind  am  Ende  der  Wörter  sehr 
veränderlich  und  werden  vor  einer  Pause,  sowie  vor  A',  Jc^ 
j?,  in  Visarga  verwandelt,  dessen  Laut  ich  durch  H 
ausdrücke.  Das  Sanskrit  steht  in  Bezug  auf  die  Entartun- 
gen, welchen  8  und  r  am  Wort-Ende  unterworfen  sind,  im 
Nachtheil  gegen  alle  seine  europäischen  Schwestersprachen, 
mit  Ausnahme  der  slavischen;  denn  während  z.  B  devds 
Gott,  agnis  Feuer,  aünüs  Sohn  nur  vor  einem  anfan- 
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geiid«ii  t  oder  t'  unveiplUidert  J»ieibeii  (^ach  Willkür  auch 
beiHLken  -die*  etoUprecheiMleii-  KtauittheD  Forliieik 
dMoof,  «$««1,  tmmU'  ibr  ^'  ia  jeder  Stellung  Im  SeUe  uDTcr- 
indert  bei,  ifaid  des  Litaaiicbr  ftebt  also  in  dieser  Bcxa^bimg 

änf  emem'  Mherenr  Sfandpunkte  *ai1t  das  Sanikrit  In  seiner 
Ihesten  uns  erhaltenen  Gestalt.  Es  verdient  besontiers  Be- 
achtung, dafs  seihst  das  Altpersische  und  Send,  sowie  auch 
das  Päli  uitd  •  Pi akrit,  den  Laut  des  Visarga  nicht  kennen. 
In  der  erstgenannten  Sprache  vrird  das  ursprünglich  schlie-* 
fsende  $  des  Sanskrit  bibter  a  liad  ä  regelmttfsig  antei^i 
drücktv  *  Unter  anderep  Voealen  aWr  ia  der  Gektalt  Voft 

«'  obne  Rfteksiebi  auf  das  folgende  '  Wert 'unycrüiidert 
iMibehalten.  im  Send  c.  9.  das  ^  e  von 
p€ttV8  Tliier  (lat.pm/Ä),  Für  schiiefsendcs  r  setzt  das  Send 
r<r  (s.  §.  3ü),  behält  aber  diese  Sylbe  unverändert,  z.  B.  in 
dem  Vooativ  c?u^(\)s«|W^  dntare  Schöpfer!  gegenüber  dem 
.  welches  vor  ky  Jc^  j>,  p  und  einer 

Pause  zu  d'tttahy  yot  it.f  zu  data^  wird,  und  nur 
vor  Voealeii,  Halbvoealen,  Medien  und  ibren  Afpi^aKen  im- 
Tteä&dert  bleijbt. 

*12L"lkie  eigbntlieben '  Gonsonanten  sind  im  Sanskrit- 
Alphabet;  uach  dto  >  Organen  geordnet,  womit  sie  ausge- 
sprochen werden,  und  bilden  in  dieser  Beziehung  fünf  Klas- 
sen. Eine  secfiste  bilden  die  Ilalbvocale  und  eine  siebente 
die  Zischlaute  nebst  dem  ^  In  den  fünf  ersten  Conso- 
nanten-Reiben  sind  die  einzelnen  Buchstaben  so  geordnet, 
dafa  BQcrst  die  dumpfen  («•  §.  26),  d.  b.  die  Tennis  und  ihre 
entsprecbeod^  Aspirata  stellen,  dann  die  tdneoden,  d.k  die 
Media  nebst  ihrer  Aspirata.  Den  Beseblufs  macht'  der  aa 
je  efiler  Klasse  gebärende  Nasal.  Die  Aspiraten,  welche  ich 
in  lateinischer  Schrift  durch  A',  g  etc.  umschreibe,  werden  .  . 
ausgesprochen  wie  die  entsprechenden  Nicht-Aspiraten  mit 
deutlich  vernehmbarem  k,  also  z.B.  nicht  etwa  wie /,  .  , 
tondem  nach  Colebrooke  wie  ph  in  dem  englischen  Com- 
positum kaphmtrdt  und  ^  6  wie  hk  in  oMom  Was  den 
aUnUdigcii  Ursprung  der  sanskritii0fae&  Aspiratae  anbdangi» 
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SO  halte  ich  die  aspirirten  Mediae  für  die  älteren,  und  die 
aspirirten  Tenuea  für  die  jüngeren,  welche  erst  nach  der 
Trennung  der  europäischen  Sprachen  vom  Sansltrit,  jedoch 
noch  während  dessen  Vereinigung  mit  den  iranischen  Spra- 
chen entstanden  sind.  Diese  Ansicht  gründet  sich  unter 
andern  darauf,  dafs  den  sanskritischen  tönenden  Aspiraten 
auch  im  Griechischen,  und  meistens  auch  im  Lateinischen, 
Aspiratae  gegenüberstehen.  Diese  griechischen  und  lateini- 
schen Aspiralae  haben  aber  eine  Verschiebung  erfahren, 
ähnlich  derjenigen,  wornach  durch  das  germanische  Conso- 
nantenverschiebungsgcsetz  die  ursprünglichen  Mediae  grüfstcn« 
theils  zu  Tenues  geworden  sind;  daher  z.  B.  inJjuct,',  lat. 
yümuSy  für  skr.  d'umd-8  Rauch,  wie  im  Gothischen  z.  B. 
tunthu-8  Zahn  für  skr.  dänta-s.  Dagegen  stehen  den  skr. 
aspirirten  Tenues  in  den  klassischen  Sprachen  fast  durch- 
greifen«!  reine  Tenues  gegenüber,  namentlich  findet  man  für 
das  skr.  f,  die  gebräuchlichste  unter  den  harten  Aspiraten, 
im  Griechischen  und  Lateinischen  regelmäFsig  t,  t.  Man 
vergleiche  z.  B.  das  griech.  TrXan/j,  lat.  latus  mit  dem  skr. 
j}rt'ü-8  und  scndischen  p<^reCu-8  breit;  das  lat.  rota  mit 
dem  skr.  und  send.  Stamm  rdfa  (masc.)  Wagen,  das 
griech.  oVrecv  und  albancsische  äste  (fem.)  mit  dem  skr. 
Neutralstamme  dst'i^  die  plurale  Personal-Endung  te,  tis  mit 
dem  skr.  und  send,  t'a  des  Praesens  und  Futurums.  Die 
Begegnung  der  griech.  Endung  J2ra  in  Formen  wie  r^a^ay 
cuT^^cL  mit  dem  skr.  t'a  des  reduplicirten  Praeter,  halte  ich 
insofern  für  zufällig,  als  das  griech.  3-  an  dieser  Stelle  höchst 
wahrscheinlich  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorher- 
gehenden CT  aus  T  erzeugt  ist.  Denn  das  Griechische  liebt 
hinter  o"  ein  Jj-  in  Vorzug  vor  r  (ohne  jedoch  das  t  in  die- 
ser Verbindung  ganz  zu  meiden),  und  hat  daher  auch  im 
Medium  und  Passiv  das  r  der  activen  Personal-Endungen 
durch  den  Einflufs  des,  als  Exponent  des  Keflexivverhült- 
nis-'  s  vojgeschobcnen  er,  in  2r  verwandelt. ') 

♦)  £lVv'as  ausOilt''''*^''^'"  b^hc  ich  mich  über  die  vcrhHltnirsmäfsIge 
Jugend  der  Aspirafähifi  den  meisten  europäischen  Sprachen,  nament- 
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13.  Die  erste  Klasse  der  sanskritischen  Consonanten 
iti  die  gutturale.  Sie  begreift  die  Buchstaben  ^  k,  k\ 
^  if*  V  ^*  Nasal  dieses  Ofgaui,  den  ich  durch 
#1  «Midriickc,  wird  wie  das  deutsche  n  ver  Gottandeu,  s.  B. 
iu  eM«fi»  Enff4  «usgesprocheu.  Er  erteheuit  Jm  Inaem  der 
W5rter  nur  ver  den  Mütis  seiner  "Kla«te  «nd  ertetit  am 
Ende  dal  m  vor  einem  anfangenden  Guttural.  Wenn  einige 
iinregelmärsige  Composita,  deren  Stamm  auf  ^  nc  ausgeht, 
wie  z.  B.  Orr^  prdnc  östlich  (aus  der  Präp.  pra  und 
an 6  gehen)  iniMomin.UDd  Vocativ  sg.^  nach  Unterdrückung 
des  £ndconaonanten,  den  palatalen  Nasal  in  den  gutturalen 
ilmwafedelny  .ao  erküre  ich  dies  dadurch,  dafs  präA6  nach 
f.  iA,  die  Entartung  Ton  prä^^k  »ist  und  su  dieser  Fonn  im 
iexiensldsen  Nomin.  und  YoealtT  lurücfckefaren  wflrde,  wenn 
awei  Consonanten  am  Ende  ti^klieh^  gebraueliter  Wort- 
formen  stehen  könnten.  Die  Form  p rdü  ist  also  aus 
prdnky  und  nicht  aus  prdnc  entsprungen,  und  hat  blofs 
nach  einem  aligemeinen  LautgeseUe  den  letzten  von  zwei 
Consonanten  aufgegeben.  —  Die  gutturalen  Aspiraue,  so-  .• 
wohl  if.als  ^  suid  von  Tcrliältnifsmiiaig  seltenem 
Geivaneiie.  Die  veraltetsten  Wörter,  worin  sie  vorkom- 
neu,  sind  Nagel,  ^armd^t  Wirme  und  la^d-t 

leieht.  Zu  ersterem  stimmt  sehr  sebdn  das  litauische 
naga-8^  welches  jedoch,  wie  das  russische  nogotj^  im  Sanskrit 
na^a-B  voraussetzt,  von  dessen  ^  das  griech.  x  des  Stam- 
mes owx  die  regelmäfsige  Verschiebung  wäre.  Zu  ^ar^md^i 
Wärme  stimmt  das  griech.  ^ip-yLti^  mit  Vertauschung  des 
ipttoralen  Organs  mit  dem  lingualen,  wie  hei  der  Tennis 
in  t4  wer?  gegenüber  dem  y^disclien  K-e^  lat  ^uis;  in 
«Arn,  wovon  spiter,  und  bei  der  »Media,  in  Aij/yi^njp  fii^ 
rijfxr^rrjp.  ZoT  WuTzel  ^or,  von  ^ar^md'W  stimmt  bes- 
ser als  das  griech.  jedoch  mit  Verzichtleistung  auf  die 
Aipiration,  das  irländische  ^or  von  garaim  ich  wärme,  und 

Bdi  aacb  in  den  keltischen,  in  meinem  yergleicheadcn  Accentualions» 
sjstcfli  Anm,  l6  und  18  aufgesprochen* 
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das  russische  gor  von  gorju  ich  brenne  (uro).  Zu  la^u-M 
leicht  stimmt,  mit  etwas  veränderter  Bedeutung  und  voca- 
lischem  Vorschlag,  das  griech.  tXaxu'i  und  unter  andern  das 
litauische  lengwa-t  leicht  (aus  lengu-a-s),  dessen  Thema 
sich  durch  den  Zusatz  eines  a  erweitert  hat.  *)  Einen  Nasal 
zeigt  auch  die  skr.  Wurzel  von  lagü-a^  nämlich  lang  sprin- 
gen. —  Einem  skr.  Uy  aufser  dem  des  oben  (p.  24)  er- 
\%'ähnten  naka-s,  begegnet  das  griech.  x  auch  in  xoyxn 
3^1  ^tg^^  aank'd'S  Muschel  (aus  kank'd-s),  woraus  ich 
jedoch  keine  Folgerung  hinsichtlich  des  Alters  dieser  harten 
Aspirata  ziehen  möchte,  da  das  Sanskrit  leicht  erst  nach 
der  Sprachtrennung  in  diesem  Worte  ein  älteres  g'  zu  k' 
erhärtet  haben  könnte.  Das  lat.  concka  ist  offenbar  eia 
griech.  Lehnwort. 

14.  Die  zweite  Consonanten  -  Klasse  ist  die  palatalc. 
Sic  enthält  die  Laute  lach  und  dsch^  nebst  ihren  ent- 
sprechenden Aspiraten  und  Nasal,  d.  h.,  abgesehen  von  den 
Aspiraten  und  Nasal,  die  Laute  des  italiänischen  c  und  g 
vor  e  und  i.  Wir  drücken  in  lateinischer  Schrift  die  Te- 
nuis  {^)  durch  <f,  die  Media  (5|^)  durch  g,  den  Nasal  durch 
n  aus;  also        c,  ^  <f',  ?L  ^'  ^  ^'  ^  **"  Klasse  ist, 

wenigstens  ihre  Tenuis  und  Media,  aus  der  gutturalen  ent- 
sprungen, und  als  Erweichung  derselben  anzusehen.  Sie 
kann  nur  vor  Vocalen  und  schwachen  Consonanten  (Halb- 
Yocalen  und  Nasalen)  stehen  und  tritt  vor  starken  Conso- 
nanten und  am  Ende  der  Wörter  meistens  in  die  Klasse 
zurück,  woraus  sie  hervorgegangen.  So  bilden  z.  B.  die 
Wortstämme  ^([^vdc  Rede,  Stimme  (lat.  rdc)  und 
•mg  Krankheit  im  flexionslosen  Nomin.  vdk,  ruk,  im  In- 
strumentalis und  Locativ  plur.  vdg-BiSy  rug-üia,  vdk-iü, 
ruk-a'ü.  In  den  verwandten  Sprachen  hat  man  erstens  Gut- 
turale an  der  Stelle  der  Buchstaben  dieser  Klasse  zu  er- 
warten; zweitens  L^^biale,  weil  diese  öfter  als  Entartungen 

— — — -  ~  ■  ■  '  '    —  '  fc.* 

•)  Über  andere  Verglcichungipunkle  s.  Glossarium  Scr.  a.  1847 
p.  296. 


Ton  Gutturalen  erscheinen,  %,  B.'im  äolMchen  isirvfiti,  bomer. 
vuvpt^/ %oÜi.  JUhSr  vier,  gegenüber  ^em  lat.  gvoteon  utfi 
Kt.  keiurt  (nom.  pl.);.  dritten«  ^- Laute,  «benfallt  afs  fintnr- 
iSongen  der  ursprünglichen  Gutturale  (f.  §.  ^3),  '^och  nur  im 
GHechischen,  z.  B.  in  fiooafi^  aus  niffattpsg,  und  dieses  aus 
■xirvapt;^  gegenüber  dem-  skr«;  iatvarae;  in  Trivre  aus  ;r£yx€, 
äol.  ttIutt^^  für  skr.  pdn6a  (lliein.  päncan)  aus  pdiika.  la 
den  Sprachen,  welche  unabhängig  vom  Sanskrit  ebenfalls 
PalaUl-Laute  erzeugt  haben,  darf  man  natürlich  auch  diese 
den  Banskriiiscben  gegenüber  erwarten.  Man  vergleiche  x.  B. 
das  altsiaviscbe  nE<llTk  p§6€tj  er  kocht  mit  dem  skr. 
pdijati,  Das  slav.  H  d  ist  hier  durch  den  rüakwirkcn- 
den  Etnikifs  des  €  aus  R  erzeugt,  welches  in  der  ersten  P. 
llBK4k  pekvi/k  und  in  der  3ten  P.  pl.  nffSA>rk  pekuntj  in« 
Vorzug  vor  ileni  skr.  p  äc-d-mt,  pdc-a-nti  sicli  behauptet 
hat.  —  Die  aspirirtc  Tenuis  dieser  Khissc,  nämlich 
erweist  sich  durch  die  verwandten  eur.opäUchen  Sprachen 
überall  als  Entartung  der  Lautgruppe  ik^  $€,  Man  ver- 
gleiobe  z.  B.  die  Wurzel  4%d  spalten  mit  der  lal. 
•on2,  grieoh.  0x1^  {(mt^iu)  und,*  mit  Verschiebung  des  zu 
X,  (rx<^»  wovon  <rxi'Qi>  (aus  0-xt(l^>)f  'X^^*  ferner  nut  dem 
goth.  tkaid  von  9kaida  ich  seb«ide,  mit  bleibender  Gu* 
nirung  des  t  zu  ai  (s.  §.  26).  Uber  die  sendische  Vertre- 
tung des  ^  c  s.  §.37. 

- 15.  Die  drille  Klasse  wird  die  cerebrale  oder  linguale 
genannt  *)  und  hegreift  eine  besondere  Klasse  von  t-Lautea, 
die^  nicht  ursprfinglich  ist,  sondern  aus  der  gewöhnlichen 
Klasse  sich  entwickelt  hat.  Wir  bezeichnen  sie  mit  einem 
untergesetzten  Punkt,  also  J[  f «  ^  A  ^  Ql^'i^i .  Im 
Präkrit  hat  diese  'Klasse  sehr  überband  genommini  4iad  ist 


*)  Ich  ziehe  jetzt  die  erste  Benennung  ror,  weil  sie  besser  zw 
todicehen  Benennung  märtfanjr ä  (d.  h.  capitalis,  Ton  mtir-.  ... 
^onKopf)  stiromlf  ood  weil  die  Consonanten  -  Reihe ,  -welche  in     .  ~ 
den  europäischen  Schwestersprachen  als  die  linguale  bezeichnet  wird>,.t^^^' 
den  sanskritischen  dentalen  «-Lauten  (s.  §.  16)  entspricht.  *•  v 
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häufig  an  die  Stelle  der  gewöhnlichen  f-Laute  getreten. 
Sie  wird  ausgesprochen,  indem  man  die  Zunge  weit  zuniek- 
gebogen  und  an  den  Gaumen  angesetzt  hat,  vvodurcii  cm 
hohler  Ton,  gleichsam  aus  dem  Kopfe,  hervorgebracht  wird. 
Auf  diese  Aussprache  gründet  sich  die  skr.  Benennung 
Sjvj'j:^  mii rd'anyä  (capitalis).  Am  Wort- Anfange  kom- 
men die  Mutae  dieser  Klasse  sehr  selten  und  der  Nasal  tler- 
selben  gar  nicht  vor.  ')  Die  gebräuchlichste  Wnr/.el  mit 
anfangender  iMuta  dieses  Organs  ist  di  fliegen.  —  Be- 
achtung verdient,  dafs  die  dentalen  Latite  hinler  «' 
in  cerebrale  verwandelt  werden;  daher  z.  B.  ^,]^  dveH-ti 
er  hafst,  dvis'-td  ihr  hasset,  füp  doca-ti^  dvii-tä. 
Diese  Lautregel  gründet  sich  darauf,  dafs  man  die  Zunge, 
hei  der  Aussprache  von  s'  (seh)  in  der  Lage  hat,  von  wel- 
cher aus,  wie  oben  bemerkt  worden,  die  cerebralen  Laute 
ausgesprochen  werden. 

16.  Die  vierte  Klasse  begreift  die  gewöhnlichen  «-Laute 
nebst  dem  gewöhnlichen  »  aller  Sprachen,  also  fL  ^  ^* 
^  d,  VL  dl  ^on  der  verhältnifsmäfsigen  Jugend  des 

t'  und  von  der  Verschiebung  des  d'  zu  ^  ist  bereits  gehan* 
delt  worden  (s.  §.  1'2).  Das  Lateinische,  dem  die  Aspirata 
dieses  Organs  entschwunden  ist,  ersetzt  dieselbe  gelegent- 
lich durch  die  Aspirata  der  Labialklasse,  dahier  a.  B.  Jvmus 
gegenüber  dem  skr.  <iMma-^(Ä^uch)  und  griech.  Stj^o?. 
In  in/ra,  inferior,  tnßmus  erk^Th'  icl^  Verwandte  des  skr. 
adds  unten.«  lunter  dd'arMa^täfAä  untere,  ad'amd-a 
der  unterste").  So  im  OskischM|^^Kkt^tai  mefiai  in  via 


♦)  Die  indischen  Grammatiker  schreiben  ]eSo^gfiMtp\^en  Wur- 
reln,  welche  ein  anfangcti^^  denUles  n  n)^jB^;jb(eslImmlen 
Lautgesetzen  in  n  umwandeln  —  z.  B.  in  pra-naj-ft^tf^  er  geht 
zu  Grund,  durch  den  Einflufs  des  r  der  Präp.  —  von  Qji^tii  ^us  mit 
n  und  stellen  daher  eine  Wurzel  nas  auf,  obwohl  das  einfatlic  Ver- 
bum  dieser  Wurzel,  wozu  das  lat.  nec  (nex^  necis)  und  griech.  V£>C 
von  viK-vi;  stimmen,  überall  n  zeigt. 

*♦)  S.  meine  Abhandlung  über  das  Demonstratii^B  u|ji  deÄ*^r^ 


med!«];  destcii  TbeinA  %nd  N«iBiii..ini9&i  dem  tkr.  «r^^fftf 
enttpfiehtt  ^wihrend  das  iKteiniselie  SobwMterwoit  der  AfpK 
ratioa  verlustig  gegaij|[eli  fstt  'eiii  Verlust«'  dep-  das  Latein 
fdfflie  überhaupt,  äudi'bei  talcben  OrgAneir,  deneu  eina 

Aspirata  zu  Gebote  steht,  im  Innern  des  Wortes  sehr  ge> 
•wohnlich  erfahren  hat;  daher  unter  andern  auch  mingo^ 
Ungo^  gegenüber  den  skr.  Wurzeln  mih ,  lih,  griech.  o-'\ilx% 
"kiXy  tüB^ßmi  bu9  als  Endung  des  Dat.  uod 

Ablat.  pl.  für  skr.  6jfai,  —  Dem  Grieehiseheii  ist  es  eigeop 
tbftmlifhi  dal^  es  am  Wert  -  Anfange  zuweilen  t-Lauta  an 
Mutae  anderer  Organe  als  unorganische  Zusltae  ani&gt,  und 
swar  r,  oder  je  nachdem  das  Wort  mit  einer  Tenuit 
Aspirata  oder  Media  beginnt.  Man-  ver^eicbe  z.  B.  irroh^y. 
•noh-c,  mit  puri  (aus  p^rrT)  Stadt,  tttico-w  mit 
pis'  zerstofsen,  zermalmen,  l&t.  pinao',  Kdo\xax  mit  dem 
albanesischen  ka-m  ick  habe;  ^^iyytja  mit  han^ 
KL  10  (ßangdydmi^  sprechen  (noch  unbelegt);  "^t 
'  i^y^9  gestern  (laL  Am,  AM-isrm»),  yMno^  ydooH» 
mll  dem  allpersischen  gauh^u^tay  er  nennt  sieh,^  wird 
genannt,  neupers.  ^jiii  guf-ten  Sprech cA.*)  -r-  Zu- 
weilen auch  ist  Im  Griechisehen  der  hinter  Gutturalen  er- 
scheinende f-[>aut  die  Entartung  eines  ursprünglichen  Zisch- 
lauts; namentlich  in  xteivw,  iKTOvcv^  gegenüber  der  skr.  Wur- 
ael  f^QL  verwunden,  tödten;  in  ajoxro;  =b  skr.  rkt'ä'» 
au»  arkad-a,  lat.  urtiis;  in  x^''H*^i  (verstümmelt  x<<^'<<-' 
^  ▼g^  X^P^C  X<V*<^i  X'H'SjC*)  gegenüber  dem  akr.  k$am4 
Erde. 

Sprung  der  CasaS|  in  den  Afahandl.  der  pbilof.-histor»  Klasse  der 
Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1826  p.90* 

*)  Die  entsprechende  skr.  Wz.  gup  ist  in  der  Bedeutung  spre- 
chen tioch  itobclegt.  Das  griech.  ^virof»  toviriw  fiMC  ich  als  Ver- 
süfanoiehingen  Ton  yiiMFO^,  y^ovTriu),  so  dafs  nnr  der  anorganische 
Zosats  Bbrig  geblieben,  vngerabr  wie  im  latein.  varmU  (tm^permU) 
und  goth.  vmtniu  gegenüber  dem  tkr.  kfmi-s  aas  kdr-mit,  albsn. 
krüm  (gegisch)^  «nd  in  unseren  nwr  gegen&bcr  den  goth.  Jl0«-#, 
slr*lM* 
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Schrift-  und  Laut-Sytttm.    §.  17  a.  h,  99 

17"^    Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  d  und  7,  haupt- 
sächlich durch  das  Verhältnifs  von  lacrinia  zu  ddxpv,  ddxpvfjLU. 
Auch  im  Sanskrit  steht  öfter  ein,  wahrscheinlich  ursprüng- 
liches, d  dem  /  verwandter  europäischer  Sprachen  gegen- 
üher,  z.B.  in  deha-a  Körper,  wofür  im  Gothischen  leik 
Deut,  (thema  leika)  Fleisch,  Körper.    Zu  dah  brennen 
zieht  Pott  das  lat.  lignum  als  BrennstolT,  und  ich  glaube 
auch  das  griech.  Xiyvu^,  als  vom  Brennen  benannt,  zu  dieser 
Wurzel  ziehen  zu  dürfen,  deren  ursprüngliches  d  sich  in 
icLvjj  erhalten  hat.    Das  S"  d  des  Zahlwortes  dd/an  (aus 
ddkan)  erkenne  ich  in  /-Gestalt  in  unserem  eilf^  ztoölj\ 
goth.  ain-lif,  tca-lif,  und  in  dem  litauischen  lika  von  loxenO" 
lika  11,  dwylika  12,  trylika  13  etc.    Hiervon  später  mehr. 
Auch  r  für  d  kommt  vor,  namentlich  im  latein.  meridiea 
aus  medidies.    Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden,  dafs 
auch  in  den  maiayisch-polynesischen  Sprachen  die  Schwä- 
chung des  d  zu  r  oder  l  sehr  gewöhnlich  ist;  so  entspricht 
dem  skr.  Stamme  dva  zwei  zwar  im^lalayischen  und  Neu- 
seeländischen düa,  und  im  Bugis  duva;  im  Tahitischen  aber 
ruoy  und  im  Hawaiischen,  dem  das  r  fehlt,  lua.   Das  Taga- 
lische  liefert  uns  die  reduplicirten  Formen  dalua  und  dalava^ 
welche  in  der  ersten  Sylbe  den  ursprünglichen  Laut  ge- 
schützt und  dagegen  in  der  zweiten  die  Schwächung  des 
d  zu  l  haben  eintreten  lassen.*) 

17*^  Das  skr.  dentale  n  von  grammatischen  En- 
dungen, Klassensylben  der  Verba,  Wortbildungssuffixen,  so- 
wie auch  das  zur  Vermeidung  des  Hiatus  gelegentlich  ein- 
zufügende n  geht,  wenn  es  einen  Vocal  oder  Halbvocal  nach 
sich  hat,  durch  den  assimiiirenden  Einflufs  der  cerebralen 
Buchstaben  ^  r,  ^  r,  IJ"  in  e»n  cerebrales  ITl^  über, 

im  Fall  einer  der  genannten  Buchstaben  in  dem  Radical- 
theilc  des  Wortes  vorhergeht.    Gutturale,  Labiale  und  die 

•)  S.  „üb  er  d  i  c  Vcr  wandls  cha  ft  der  m  alayisch-poly- 
nesischen  Sprachen  mit  den  indisch- europäischen.*' 
p.  11,  12. 
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Sdkriß'  und  Lt^^fMmm,  $.  ü.  ^ 

Halbvpcale  y  «nd  ^  können  ehixeln  oder  tveb  mehrere 
in  den  yorangehc(nden  Sylben  dazifischen  ttefaflD,  obniB  die 
Einwirkong  det  f  ete.'  auf  das  n  tu  hemmen.'  Beispiele 
find:  dv^t'äi^i  leb  •••IL  hafsen,  *  «Vf^fiit  icli  h5ra, 

trf^v&iiti  sie  h9ren,  runditmi  ich  hemme,  prtt^d^mi 

ich  liebe,  purnä-fi  angefüllt,  hr s'y amäna^s  si6h 
freuend,  vdri-t^-as  des  Wasser 8$  für  dveaänit 
$Tnoini  etc. 

18.  £s  folgt  nun  die  labiale  Klasse,  nämlicli  q  j?,  (^p^ 
^•^»  H.^*  L*'**  dumpfe  Aspirata  dieses  Organs  ((K-p) 
gehört  tu  den  selteneren  Buehstabenw  Die  gebrlucblichttea 
Wörter,  worin  sie  vorkommt,  sind  p'ina^§  Schaum  (tlar. 
irftHA  pjena  fem.)  palä-m  Frucht  und  aodeire  von  der 
Wurzel  pal  (platzen,  zerspringen,  aufbrechen,  sieh 
spalten,  Frucht  bringen)  enl.s[)i ungene  Formen.  Die 
tönende  Aspirata  ^  gehört  mit  y\  d'  zu  den  gcbräuch- 
lichslen  Aspiraten,  wofür  im  Griechischen  ^  und  im  Latei" 
Bischen  am  Wort-Anfänge  /  und  in  der  Mitte,  wie  bereits 
bemerkt  Vörden  <§.  17).  meisUns  d.  Das  5  der  Warsei 
{«^.nebnlkea  hat  im  Griechischen  die  Aspiration  abgelegt 
(kafißdw,  iiXeißw),  Wenn  nicht  umgekehrt  das  slcr.  laB  elno 
Entartung  von  lab  ist-  'Der  Nasal  dieses  Organs  richtet 
sich  im  Sanskrit  am  Wort-Ende  nach  dem  Organ  des  fol- 
genden Anfangsbuchstaben  (z.B.  tan  ddntam  hunc  dentem 
für  tarn  ddntam)  und  gebt  vor  lialbvocaleo,  Zischlauten  und 
2  h  nothwendig  in  AnotvAra  über;  daher  z.  B.  ff  fff^l^ 
M  tmi^m  hunc  leonem  filr  tamnnkdm.  Im  Griechiscliea 
hat  .•sich  das  scbliefsende  fi  überall  su  v  geschwXcht,  daher 
s.'B.  Im  Accus,  sing,  nim  fiir  skr.  |>d^t'-iii,  im  Gentt.  pl. 
vdw  fUr  skr.  pad^ä^m^  im  Imperfect  (c^rpoy  ftfr  skr.  d^a- 
ram,  t(^iptTov  für  aB aratani  ihr  beide  trüget.  So  im 
AUjirenfsiischen  z.  B.  deitca-n  deum  für  skr.  devd-m.  Im 
Gothischen  findet  man  zwar  schiiefscniie  /;/,  aber  nur  solche, 
denen  ursprünglich  noch  ein  Vocal,  oder  ein  Vocal  mit 
nndifolgendem  Consonanten  sur  Seite  stand,  wie  z.  B*  in 
im  ich  hin  für  skr.  asms',  bairam  wir  tragen  iÜr  tkr« 
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Schrift-  und  Laut-Sjstem.   §.19.  31 

B a'rdmaSy  qram  ich  kam,  er  kam  für  skr.  gagama 
ich  ging,  er  ging.  Die  ursprünglich  sclilielseiiden  in  sind 
entweder  versolnvunden,  wie  im  Genitiv  pinr. ,  wo  Ii. 
namn^e  dem  skr.  nd mn-d m  und  lat.  noniin-vm  gegeniibcr- 
stelil;  oder  sie  haben  sich  zu  n  geschwächt,  dem  aber  im 
Accus,  sing,  der  Pronominaldeclin.  noch  ein  a  xur  Seile  ge- 
treten ist,  wie  z.B.  in  hva-na  wen  für  skr.  ^a-/«,  ahpreiifs. 
ka-n\  oder  sie  haben  sich  vocalisirt  zu  w  (vgl  griecli.  For- 
men wie  ^ifovcL  aus  4)ipcvai  für  ^ipcvn)^  wie  z.  B.  in  ftjau 
ich  äfsc,  welches,  abgesehen  vom  Tempus-Ausdrucke,  zum 
skr.  ad-t/d-m  ich  möge  essen  stinuDt.  Das  Lateinische 
bat  im  schönsten  Einklang  mit  dem  Sanskrit  das  schlielsende 
m  überall  unverändert  gelassen.  • 

19.  Es  folgen  die  Ilalbvocale,  nämlieh  J/o  r,  ^  /, 
V.  Wir  bezeichnen  durch  y  den  Laut  unseres  J  und 
des  englischen  y  in  Wörtern  wie  year  (send,  i/dj'e  Jahr). 
So  wie  das  latein.  j  im  Englischen  den  Laut  dsch  ange- 
nommen hat,  so  ist  das  skr.  ZJ^  y  im  Prakrit  am  Wort- 
Anfänge  und  im  Innern  zwischen  zwei  Vocalen  meistens 
zu  ^  g  (der  Aussprache  nach  =  dach)  geworden.  Im  Grie- 
chischen kommt  C  (=  ^<^)^  fier  Aussprache  nach,  dem  skr. 
5^  =3  so  nahe  wie  möglich,  da  der  Laut  i  [sc/t)  dem 
Griechischen  fremd  ist.  Sein  ^  steht  aber,  wie  ich  jetzt 
glaube  behaupten  zu  dürfen,  überall  als  Entartung  eine's 
ursprünglichen  j.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieser  Lber- 
gang  in  dem  Verhältnifs  der  Wurzel  ^vy  zum  skr.  EJsL 
(verbinden)  und  lat.  jung.  In  den  Verben  auf  ai^uu  er- 
kenne ich  die  skr.  Verbalklassc  auf  ayd-mi,  z.  B.  in  duf/u^w 
das  skr.  dam-ai/ d-mi  ich  bündige  un<l  gothische  tam-ja  ich 
zähme.  In  Verben  auf  ^oo  wie  <|>pa^iA',  (^X^v^y  i^^',  o^u,  xpi:^w, 
ßpt(^w,  xXa^oL-,  xpd'^w,  fasse  ich  das  ^  mit  dem  ihm  folgenden 
Vocal  als  identisch  mit  der  Klassensylbe  7J  ya  der  skr.  Verba 
der  4ten  Klasse  *)  und  nehme  Wegfall  des  Endconsonanten 
der  Wurzel  (o  oder  y)  vor  dem  Klassencharakter  an;  denn 

•)  S.  §.  iO^"^  2)  und  vergleichendes  AcceDluations-System  p.  225  f. 
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wenn  ei*  auch  nahe  zn  liegen  scheint,  in  dem  ^  es  do-  toh 
Verben  wie  <1m  ^  der-Wimel  mit  Beimiseliang  cinef 
Zischlauts  in  eilunnen,  so  het  doch  die  Annahme  einer 
Unterdrfickun^  des  &  tot  dem  ans  /  m  crfclirenden  ^  den 
Vortheil,  dafs  in  dieser  Weise  die  Verhe  wie  (rx^»»  t^»H 
c-^o-jaot,  mit  denen  wie  xp(~}^w,  ßp(-l^w  (aus  nply~jw,  ßfiy-jw) 
auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden.  Auch  ist  der  Wegfall 
eines  ^- Lauts  vor  dem  mit  C  aofangenden  Klassencharakter*) 
ehensowenig  befremdend,  als  die  UnterdrÜdcung  desselben 
icor  dem  o*  des  Aorists  und  FutunimSi  wodurch  z.  B.  r^Uvm 
gegen  seine  skr.  SehwesterfonU'  Sit^t^fä^mi  (Umtyesetillcli 
för  eSd^iy^'-mi,  Von  ^id  spalten)  Im  Naditheil  steltt.  — 
Es  ist  wichtig  an  beachCett-,  dals  es  aoeh  einige  voealisdi 
endigende  Wurzeln  gibt,  welche  in  der  Isften  Tempusreihe 
eine  mit  K  ^  j  beginnende  Klassensylbe  anf&geii  können, 
wie  ßXu-Cw  neben  ^\v-w^  ßv-^w  neben  ßv~w.  Diese  Verba 
verscheuchen  den  Verdacht,  dafs  das  C  von  solchen  wie 
vX'^Wi  xpit^u)  nur  eine  Modiflcation  des  Endconsonanten  der 
Wursel,  d  oder  sei.  —  Das  (  der  Substantive  wie  ax^J^ßh 
eiUMre  Ich  aas  dem  des  skr.  Snfiiaces  Ifjyo,  fem.  Hf 
yä,  dessen  Halbvoeal  sieh  im  Grleehischen,  wie  iiberiianpt 
des  am  gewöhnlichsten  «i  t  voealisirt  hat  Es  bat  sidi 
aber  auch  das  J  zur  Zeit,  wo  es  im  Griechischen  noch  vor- 
handen war,  öfter  dem  vorbergehenden  Consonanten  assi- 
milirU  Ich  erwähne  hier  vorläufig  nur  das  Wort,  an  wel- 
chem, ich  diese  Erscheinung  zuerst  entdeckt  habe**),  nXm- 

•)  Dieser  kommt  nur  der  ersten  Tempus-Reihe  zu,  welche  den 
skr.  Specialtempp.  entspricht,  ist  aber  misbräuchlich  gelegentlich 
•ach  weiter  gedrungen,  wobei  ich  vorläufig  an  ähnliche  Erscbeinan- 
gen  im  Präkrit  erinnere. 

**)  S.  neioe  Abhandlung  ,,Über  einige  Demonstrativ- 
Stamme  und  ihren  Zasammcnbang  mit  verschiedenen 
Präpositionen  nnd  Con  janctionen  (1830  p.  20).  Die  Be- 
StÜigung  darch  das  Präkrit,  welches  mir  erst  durch  die  in  demselben 
J.  erschienene  Ausgabe  der  Sakuntald  von  Ch^j  cogaagUch  ge- 
worden ist»  war  nur  diouls  noch  nicht  bekmot. 
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Kch  oXAos,  welches  idi  aus  «!^o$  eridlre  tmd  mit  dem  skr. 
flr^ZI^  anyd*$  Termilikelc,  dessien  Halbyocal  in  dem  gothi- 
schen  Sfmmt  alja  (s.  §.  20)  umrerftndert  geblieben  ist,  wäh- 
rend er  sich  in  dem  präkritischen  ^^fT?  anna  ebenso  wie 
im  Griechischen  dem  vorhergehenden  Coiison.  assimiHrt  hat. 
Im  Latein,  hat  sich,  wie  in  der  Regel  hinter  Consonanteu, 
das  j  vocahsirt,  daher  aliu9  für  aljus.  £s  könnte  aber  zu- 
gleich  ÜU  hierher  gezogen  werdeii,  .da  J  e  n'e  r  ebenso  wie 
dcF*  andere  einen  Gegensats  »^nm  Demonstsrativum  der 
Nfthe  bildet,  und  die  Spaltung  einer  Form  in  Tersehiedene, 
mit  gröfserem  oder  geringerem  Ikiterschied  in  der  Bedeu- 
tung, in  der  Sprachgeschichte  niehts  Seltenes  ist.  Üllu9  ist 
von  demselben  Irsprung  und  steht  wie  jd-fra,  nl-tenor, 
ul-timu8  hinsichtlich  seines  Vocals  der  Urform  etwas  näher. 
.i  Am  Wort-Anfänge  hat  sich  der  ilalbvocal  j  im  Grie- 
chischen öfter  in  den  Spiritus  asper  verwandelt.  Man  ver- 
glcichjS  s.  B.  0$  mit  ZJ^  ya-s  welcher;  r^napi  rpntr-Oi  (^us 
^fl^itßtg^  mit  ydkft  (aus  ydkart)  Leber,  lat  Jseur;  ijfu<$  fiir 
^lAfuZh  aus  iMTjutis,  mit  dem  skr.  ^lüralstamm^  y««'ii>a;  a-^w 
(aus  ay^jw),  ay-tos  mit  yag  verehren,  yd^-yä-B  ver- 
ehrungswürdig; r^i^po^  mit  ZT^l^  yam  bändigen,  wozu 
auch  ^/;»  la  gehört. 

Durch  V  bezeichnen  wir  den  Laut  unseres  tü,  das  skr. 
QifV  Hinter  Consonanten  soll  dieser  Buchstabe  im  Sanskrit 
"iirift  das  englische  to  ausgesprochen  werden.  —  So  wie 
Urist  aueh  dem  Grieehisehen,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
wenigstens,  der  Balbvocal  e  entwichen.  £r  hat  sich  hinter 
Consonanten  gelegentlich  in  seinen  entsprechenden  Vocal 
umgewandelt;  z.  B.  in  crv,  dorisch  ru,  für  skr.  tvam  du;  in 
vTtMoc,  für  skr.  svapna-s  Traum  (Wz.  svap  schlafen), 
altnord.  9ve/n  (them.  svefna)  Schlaf;  in  xv-iv  für  skr.  tivan 
|them.).  In  der  Regel  aher  ist  das  dem  skr.  ^  v  entspre- 
4liende  Digamma  hinter  Anfangsconsonanten,  den  aus  s  ent- 
■Ijmdenen  Spir.  asper  mitbegri£fen,  völlig  verschwunden;^^ 
dwer  B.  Bi  hvpog  för  skr.  dftaiura'B  (aus  s«a'ib«ra-^ 
Sek  wieg  eryat«r»  althodid.  modmt  (tham.  ife«AM«).  Snpifv 

I  ,  ..    .   -  ^ 


Qibrt  ZOT  Hb.  Wz.  »«ar,  «r  töneo,  wozu  auch  das  lat. 

Hr-mo  gehört;  dagegen  gehcircn  crup^  asipog,  criipic;,  I^upLc;, 
fftkagy  a^X'^vri  (X  für  p  s.  §.  20)  zu  ^ '  sva  r,   der  Urform 
von         Sur  glänzen.    Die  uiiverstümraelLe  Wurzel  zeigt 
9i)är  Himmel   als  glänzender,   worauf  das  sendiscbe 
hvarS^  Sonne  sich  stützt,  welches  letztere  hvar  zvt  seinem 
eigentlidien  Thema  hat  (s.  §.  30) ,  in  den  obliquen  Casus 
aber  zu  hAr  sich-  zusammenzieht.  —  Hinter  anfangendem  0* 
ist  zuweileo  auch  ^  aus  iirsprünglichem  f,  skr.  ^* 
vorgegangen,  z.  B.  in  (r<^o-;  sein  ftlr  skr.  «va-^,  lat  sim-a. 
Wo  F  einem  mittleren  Consonanten  zur  Seite  stand,  hat 
sieh  dasselbe,  wie  in  gleicher  Stellung  das  j,  öfter  dein  vor- 
hergebenden Consonanten  assimilirt,  eine  Erscheinung,  zu 
deren  Wahrnehmung  mich  zuerst  das'Verhältnifs  des  griech. 
rfinrapfs,  organischer  7^0^$,  zum  skr.  6atvaras  geführt 
hat wofür  im  PrAkrit  und  Ptii»  ebenfalls  durch  regressive 
Assimilation,  iattdr^,^  Überhaupt  haben  diese  beiden  Idiome 
bei  Gonsonanten^erbindnngen  in  der  Regel  den  schwächeren 
Laut  dem  stärkeren  assimilirt,  es  mag  der  stärkere  voran- 
gehen  oder   nachfolgen.     Aus  dem   Griechischen  erwähne 
ich  noch  das  Verhältnifs  von  ittttc;  (aus  t'y.yc;  und  dieses  aus 
7kfo9)  zum  skr.  ds^va-s  (aus  dkva-s,  s.  §.21").),  laL  equus  und 
iitau.'<£«'ioa  (■■  skr.  atvd)  Stute.   Zwischen  zwei  Voca» 
len  ist  der  t^Laut  im  Griechischen,  einige  vereinzelt  stehende 
Dialektformen  abgerechnet**),  spurlos  untergegangen;  daher 
z.  B.  nyJw  für  jckhto  (Wz.  jrXv,  gunirt  tXsu,  s.  §.  26.  2 )  für  skr. 
p-ldvdmi  (Wz.  plu  schwimmen,  schiffen  etc.),  oCg  für 


*)  S.  meine  Abhandl.  über  die  Zahlwörter  in  den  Abb.  der  pinloi.- 
biitor.  KIstse  der  Akad.  der  Wiss.  ans  dem  J.  J833,  p.  i66. 

**)  Dsrooter  ^iFi,  welches  formell  zum  uaskr.  Locat  div* 
(imHimmel)  stimmt  HSafiger  erscheint  ß  in  der  Mitte,  wie  auct. 
sdir  hSufig  am  Anfange,  als  Yerlrcter  des  F;  wahrscheinlich  blols  ai» 
eine  graphische,  tiod  nicht  als  eine  phonetische  Abweichung.  Im  ert- 
gegengesetzten  Falle  wlre  daran  zu  ertaners,  dals  im  Bcngalisclien 
das  skr.  v  der  Aussprache  nach  regelmä£iig  zu  b  geworden  ist  . 
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Schrift-  und  Xmut-^j$i/tm,  §.  20.  35 

Ai*:  dvir»-  Schaf,  lit.  dtei^s,  ht^-tms.  ^  Eine  Emäbnung 
verdient  hier  noch  die  zuweilen  eingetretene  Erhärtung  des 
V  zu  einem  Guttural,  z.  B.  itn  lat.  ric-si  (vixi),  vic-tuin  von 
der  Wz.  vif)  (skr.  (jio  leben).  In  dem  c  voujagio  erkenae 
ieh  das  «  des  skr.  Causale  Ödvdydmi  ich  mache  sein« 
bringe  xum^Daseib,  Von  der-Wz.  5ti  sein -(lat./»);  Dem 
tkr.  V  von  divdret^ai  ISvir.ft.'p,  12)  eDtopriebt^  das  angel« 
sllchsische  ^  von  taeor  and.  lilthochd.  A  Ton-'<M%tij;  (thetti. 
teihura  ^-dhara).  Dem  des  lat.*  nam-i  nnd  skr.  nd^a 
(letzteres  vor  vocalisch  anlangenden  Endungen  der  obliquea 
Casus)  entspricht  das  angels.  c  und  altliochd.  ch  von  luua, 
nacho  JNachen;  dem  v  des  goth.  Stammes  qviva,  (nom. 
qviu-s,  skr.jf  tva^a  lebendig)  entspricbt  das  aliboebd. ib.von 
quekf  them.  fueka, 

20.  Die  verschiedenen  Halbvocale  imd  Liquidae  wer- 
den wegen  ihrer  geschmeidigen,  flüssigen  Natur  leicht  nnter 
einandcir  verwechselt'  Am  gewiShnlicfasten  ist  der  Wechsel 
zwischen  r  und  /;  so  steht  z.  B.  dem  r  der  skr,  Wurzel 
ruc  (aus  ruk)  glänzen  in  allen  tMir()]>äischen  Sciiwcster-  ' 
sprachen  ein  l  gegenüber.  J\lan  vergleiche  das  lat.  li/a:,  luceo^ 
das  griech.  Xeuxc;,  'Kv'xycc,,  das  goth.  liu/iath  Licht,  lauhmoni 
Blitz,  das  slav.  A0^4A  lu6a  Lichtstrahl,  das  irländische 
logha  glSnzend.  Zu  rü  (aus  rik)  verlassen  gehört  das 
lat.  ImquOj  griech.  Xf6ni>»  «Xittov,  goth.  af-l^nan  relinquf, 
altprcufs.  po-Unka-  es  bleibt.  L  fiir  7^  i»  findet  sich. im 
grieeh.  aXXc;^  lat.  alius,  goth.  aija  (them.),  gael.  eile  und  ana- 
logen Formen  gegenüber  dem  skr.  awjd-a  und  slav.  IIHX 
ihem.  ino  anderer;  l  für  v  z.B.  im  lat.  Suffix  lent  von 
Formen  wie  ojndrttt  (griech.  svt  für  Fevr)  gegenüber  dem 
skr.  Suffix  9ant  (in  den  starken  Casus),  z.B.  von  d'äna* 
-vant  mit  Reiehthum  begabt  (von  (Tina  Reichthum); 
im  goth.  s2^a  ieh  schlafe,  althochd.  aldfu,  gegen  skr. 
•Däp-i^mii.im  liuuischen  so^-s  süfs,  slav.  CAA^ues 
flad^kz  id.  gegen  skr.  nddtt-s,  engl,  swect^  althochd.  eueai 
(d.  h.  8wazi)\  r  für  v  z.  B.  im  lat.  aas  gegen  skr.  s'vas  (aus 
kva*)  morgen,  in  cresco,  cre-vi  gegen  skr.  Wz.  svi  (aus 

3« 


36  *  Seluifi'  «»4  Zaut'.SfsiM.'  §.  20.' 

ibot)  w^^chsen,  wovo^  svily^d-mi  ich  wachse;  in  ploro 
^gen  skr.  plävdjfdmi  ich  mache  fliefsen  (Wz. jiZti,  lat. 
/bt  für  j^Af,  vgl.  |>/aftif},  im  CFCtischcn  rpi  dich  (s.  Ahrcns 
da  dial  por..p.  51)  filrslcr.  tf^ä'mt.ivd;  iader  gotb.  Wz. 
elrtif  fallen  {dnMo^  draus,  drumm)  für  skr.  «Tviin«*);  im 
&\i]ioc\n].  bir-u-mes,  pir-u-vifSy  wir  sind,  gegen  skr. />a'r- 
-d-mas,  dessen  Singular  ftav-d-mi  (Wz.  Iht)  sich  im 
Ahd.  zu  bim,  pim  zusauuueogezogen  hat;  so  in  tcri^-urmes 
wjr  schreien  aus  Hriw-u-mes  (skr.  sr dv-ayd-mas  wir 
machet!  hören,  s^d.  «V<£va^tfm»ich  spreche),  desscA 
fo  sich  in  der  3ten  P.  pL  ^erwa-un  {er^erUt'Un^  Graff  VI,  566) 
ünd  im  Mittclhochd.  auch  in  der  ersten  P.  und  im  Part.  pass. 
scftrMitMn,  g€8chrmwen  (statt  iehriwm,  's.  Grimm  p.  936)  be- 
hauptet hat.  Im  irländisclien  Dialekt  des  Gaelischen  heifst 
aramini  ich  Avohnc,  worin  ich  das  skr.  d-v  asd  mi  zu  er- 
kennen glaube  (Wz.  vas^  präp.  a),  wozu  sieb  auch  das  gotb. 
raf-n  Haus  als  bewohntes  (them.  rof-noy  s*  §.86.  5)  zie- 
hen läfst,  wenngleich  die  skr.  Wz.  vaa  wohnen  sich  im 
Gothischen  auch  in  der  uoTcr&nderten  Form  vos  behauptet 
hat,  wovon  «na  ich  bleibe,  wu  ich  war),  wie  z.B.  im 
Althochd.  neben  tldf»  ich  schlafe  auch  eine  Form  be* 
steht,  die  den  alten  «7-Laut  unverändert  gelassscn  hat,  näm- 
lich in'iweptu  (geschrieben  {nsiapiu)  ich  schläterc  ein, 
w.eh'hcs  wie  das  lat.  ni'ipio  auf  das  skr.  Causale  sich  stützt. 
Vielleicht  ist  auch  das  r  des  goth.  ra^-da  Rede  eine  Ent- 
artung von  V,  so  dafs  dieses  Wort  ein  Überrest  der  skr. 
Wz.  vad  sprechen  wXre,  wozu  ich  anderwSrts  auch  das 
irländische  raidim  9ay,  rdati*  gezogen  habe.  **)  Für  vad 
wSre  im  Goth.  naoh  §.87  vat  zu  erwarten,  worauf  das 
althochd. /atM9<£zw  maledico  sich  stützt  Das  t  von  vat 
xnufste  im  Goth.  nach  §.  102  vor  einem  ^-Laut  zu  einem 
Zischlaut  werden,  und  zwar  zu  einem  weichen,  weil  hartes 

*)  An  der  Erzeugang  des  golh.  u  auf  a  mag  der  ihm  zur  Seite 
gestandene  Nasal  seinen  ^nlheil  haben. 

S.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  307. 
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8  ZU  d  nicht  stimmt.  Ich  fasse  das  SuHix  von  ras-da  als 
das  des  Part,  pass.,  wovon  später  mehr.')  Im  Slavischen 
glaube  ich  eiu  aafangendes  v  durch  r  ersetzt  zu  sehen  in 
|»EK^  rekuh  ich  sage  (Ilt.  jpnf-foika^«  Prophet«  rtJnu  ich 
rufe«'  sehreie),  lofern  dieaet  zur  weitverbreheten  skr.  Ws. 
Slrl^fNid  (aiis  wtk)  sprechen  gehört,  und  nicht,  wie  Schlei- 
cher ▼ermulhet  („Die  Förmenlehre  der  lürchenslav.  Sprache** 
p.  131),  zu  ^r{t^  lapf  wosa  offenbar  dat  'lat.  loquor  zu  zie- 
hen ist,  da  das  Lateinische  die  Umwandlung  von  Labialen 
in  Gutturale  liebt,  die  es  unter  andern  auch  in  coquo 
zeigt,  gegenüber  dem  sVv.  pdcdmi  (aus  |?a^.)  griech.  niaaw^ 
serb.  peUm  id.,  altslav.  pekun.  Im  Altpreufsischen  besteht 
die  unyerlnderte  Wz.  waek  in  Verhindunf  mit  der  Präpot. 
en,  wolron  z.  B.  en^ackSmai  invocamus.  Im  Serbischen 
heifst  vik-^H  schreien,  viS-i^  ich  schreie.  Zu  ^[q^ 
lap  dürfte  die  altpreuis.  Wurzel  lotp  befehlen  (latpinna 
ich  befahl)  sowie  das  litau.  lipju  ich  befehle,  at-si-lepju 
ich  antworte  lu  ziehen  sein. —  Mit cJT%<FL  i«  heraus 
liefse  sich  durch  Annahme  des  Ubergangs  des  «  in  r  das 
«lav.  pA3  raf  (vor  Teuucs  und  )^  ras)  aus,  auseinander, 
iIm-**)  vennitteln,  da  3  der  gewöhnlichste  Vertreter  des  skr- 
J{  ist.  Ich  erwShne'  noch  das  altslavische  pH3A  ri§ä 
Kleid  als  muthmafslichen  Sprdlsling  der  skr.  Wz.  «ot 
kleiden  (goth.  ich  kleide.  Ein  in  sdner  Art  ein- 
ziges  Beispiel  mit  l  ftSr  ursprüngliches  j  (^^  y)  ist  unter 
Leber,  althoclid.  Ubava,  libera  u.a.,  wenn  Graff  (s.  v.) 
Becht  hat,  dieses  zum  skr.  yäkrt  (aus  ydhart)  zu  ziehen. 
£s  wäre  also,  wie  im  griechischen  r^nap  (s.  p.  33),  der  alte 
Guttural  zum  Labial  geworden.  Der  Umstand  aber,  dals 
CS  Tielleieht  sonst  in  den  europäischen  Schwesterspraehen 

*)  Sollte  das  r  von  rofda  onprfiDglich  tctn«  so  iriirde  sich  die  skr. 
Wz.  ras  tönen  zur  Yermittdang  darbieten« 

**)  Am  Anfang  Ton  Compofiten,  a.  B.  ia  mtilicben  rafbiräju 
ich  nehme  auseinander,  ra^vlekdju  ichaiehe  anseinandeiv 
rajpadäju-jj  ich  falle  auseinander. 
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38  Sdihjt-  und  Laui-System,   §.  21*>.  ^ 

des  Sanskrit  kein  /  für  ursprüngliches  j  gibt,  darf  uns  nicht 
abhalten,  den  L'bert;ang  antuorkcnnen ,  sowohl  auf  licu 
Grund  des  erwiesenea  Satzes,  dafs  Liquidae  oder  Halbvocale 
überhaupt  leicht  mit  einander  wechseln,  als  auch  in  Berück- 
ajcbligoDg  des  Armenische,  welches  W  seiner  Benennung 
der  Leber,  i^i^t  ff^ord  {fr  ursprünglich  4*  ^eselbe  Um- 
wandlung bat  eintreten  Iftssen  (s.  Petermann,  gramm.  linguae 
, Armen,  p.  29).  L  fiir  m  zeigt  sich  im  lat  fld  gegenüber 
der  skr.  A\'z.  d'ind  blasen  (/  für  d'  nach  g.  16),  in  balbus 
gegenüber  dem  sriccli.  ^a'  :;.(Vjt  ;  m  für  v  z.  B.  in  mare^ 
theui.  nuirif  und  verwandten  W'örtern  anderer  europäischer 
Sprachen  gegen  skr.  iv^rj' (noutr.  Wasser,  ')  in  cldmo  gegen 
skr.  8'rdi>äydmi  ich  mache  iiören  (Wz.  eru  aus  A;r«), 
in  tpiitu>  gegen  skr.  drdvämi  ich  laufe  (Wz.  o  für 
m  t.  B.  Im  slav.  ^si;;,  them.  «frst»^  Wurm*  gegen 'skr. 
hfmi'B,  llt  iirmim^. 

Die  letxtc  Consonanten-Klasse  begreift  die  Zisch- 
laute und  p"  //.  Der  Zischlaute  sind  drei,  nämlich  U\  s\ 
s'  und  FL  t^^*'  erste  wird  wie  ein  «  mit  einer  gelin- 
den Aspiration  ausgesprochen,  und  ich  habe  ihn  früher  durch 
#*  umschrieben.  Er  gehört  zur  palatalen  Klasse  und  ver* 
bindet  sich  daher  als  harter  Zischlaut  mit  den  harten  Pala- 
talen (^'«^  ^  <r),  dahefr  z.B.  ^^^^'Q  sünus^ia  filiusque. 
Seiner  Abstammung  nach  ist  fast  durchgreifend  die 
Entartung  eines  ursprünglichen  ky  und  es  steht  ihm  daher 
in  den  europäischen  Schwesterspracheh  in  der  Regel  ein 
GuLLural  gegenüber;  man  vergleiche  z.B.  mit  dem  Stamme 
Scan,  in  den  schwachen  Casus  (wovon  später)  «tin,  das 
griech.  mW,  lat.  com'-a  und  gothische  hunds  (letzteres  von 
dem  erweiterten  Stamme  Avnda);  mit  der  Wz.  daiia'  bei- 
fsen  das  grieeh.  dojciw,  lat  lacero,  gotb.  tah^ja  ich  zer- 
reifse  und  wallisische  d<auiAtf2»  beifsen;  mit  dd9*an  zehn 
(nom.  acc.  daad)  das  griech..  d/xa ,  lat.  decem,  golh.  taihicn 
und  aimorische  dck^  irländische  deagh,  deich.  Die  letlischca 

*)  S.  vergleicbeodes  Acccatualioms^stem.  Aum.  24. 
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und  slav Ischen  Sprachen,  welche  länger  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen-  mit  dem  Sanskrit  vereinigt  ge- 
blieben sind,  haben  dessen,  palatales  wenn  auch  nicht 
fftiiz  in  ^erMben  Aossprache,  doch  «Is  Ziscblaul  mit'  her- 
liber  nach  Europa  gebracht;  und  so  ze^  sich  im  LitaoiMhcn 
lur  4m  skr»,  s'  und  •sendische  09  s'  in  der  Regel  (ge- 
schrieben '9z)  und  im  Slavischen  C  s.  Man  vergleiche  z,  B. 
mit  dem  skr.  das  an  das  litau.  des'imtis  und  slav.  ,]^ECATK 
desantj.*}  mit sa.ld-m,  hundert  das  liU  9imta-9  und  slav. 

Z  '         '  "     ,  ' 

*)  Ick  habe  scbon  im  J.  I81S  in  der  Sten  AkthcOnBg  der  enten 
Ausgabe  dieies  Bqcbe*  (p.  446)  bd  Beiprechnog  des  Auiditicks  der 
Zahl  sehn  aiif  die  Möglichkeit  kingedentet,  dals  die  specielle  Übel^Bin- 
Stimniuig  desLitauiscbcn  und  Sbriscben  mit  dem  Sanskrit  und  Send, 
in  Ansehaog  dci  Zls cblaatsi  als  Folge  einer  spiteren  Absondenmg  der 
geoannteo  europäischen  Idion^e  von  ihren  asiatischen  Schwestern 
sich  snaeben  lielse,  indem'  ich  einem  andern  Edclarangsversncb  die 
Worte  beifugte:  '»Will  man  aber  die  specielle  Begegnung  mit  deol 
Skr.  ond  Send  in  vorliegendem  und  msAchen  anderen  Fillen  auf 
historische  Überlieferung  gründen,  so  mSfste  man  dies  dnrdi  tfO. 
Annahme  vermitteln,  dafs  die  lettischen  und  slavischen  VolksstSmme 
so  einer  Zeit  ans  dem  asiatischen  Ursitz  ansgewaadert  seien,  wo  schon 
Verweichlichungen  in  der  Sprache  eingetreten  waren,  welche  xor 
Zeit,  wo  die  Griechen  und  Römer  (auch  die  Germanen,  Kelten  und 
AlLaneseti)  <iic  nsintische  Ursprache  nach  Europa  verpflanzten,  noch 
niclit  bestanden. "  Später  habe  ich  mich  in  der  6ten  Abtheilung  die- 
ses Buches  (p.  12S5  ff.)  und  in  meiner  Abhandlung  über  die  Sprache 
der  alten  Preuf^en  (p.  4  ff.)  und  im  ßesondieren  über  das  s' 
(p.  6  ff.^  ausführlicher  un<i  in  festerer  Überzeugung  in  diesem  Sinne 
ausgesprochen.  Jedenfalls  ist  es  sehr  wichtig  zu  beachten,  «lals  uns 
in  der  Entstehung  mancher  sei  iindlirer  Laute  gleichsam  ein  chronolo- 
gischer Mafsstab  vorliegt,  wonach  wir  die  verhältnifsmäfsig  frühere 
oder  spätere  Trennung  europäischer  Völker  von  der  asiatischen  Ur- 
heimath  ermessen  und  auch  die  Überzeugung  gewinnen  können,  dafs 
alle  europäischen  Glieder  unserer  grofsen  Sprachfamilie,  nameotlich 
auch  die  lettischen  und  slaTiscben,  sich  früher  als  die  iranischen  oder 
roedo-pcrsischen  Sprachen  vom  Sanskrit  abgesondert  haben.    Es  er- 
hellt dies  besonders  darans,  da£i  das  Send  nod  Altpeisiscbe  nicht  blolii 
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.  CTO  (iieiitr.)i-  n^t.dem  skr*  /vttii  (nom.  ^W,  gen.  «'«n^«)  jdu 
Ht  «ua,  gen.  und  ^ass.  •obaka  f&r  «(oj^,  weldiet 

e?n  skr.  s'vaka  voraussetzt,  womit  man  das  medische  <nrt6at, 
bei  llerodot,  vergleichen  möge.  Bei  einigen  wenigen  Wör- 
tern, in  welchen  die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  den 
alten  Guttural  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  bewahrt  haben, 
wie  X.  B.  in  aknmo  (theoo.  dkmen)  Stein,  altslav.^  ramH 
hmli  (tbem.  harnen^  ge^nüber  dem  skr.  Stanune,  dt'man 
(ftonfu  dsmä^i  scheint  dec  skr.  Zischlaiit  K^st  nadi  der 
Absonderung  de^  lettischen  und  slavischen  Sprachen  vom 
Sanskrit  aus  entstanden  zu  sein.  'Aucfi  gibt  es  einige  Wör- 
ter mit  anfangendem  5]^  8  im  Sanskrit,  hei  welchen  dieser 
Zischlaut  offenbar  aus  dem  gewöhnlichen  «  entstanden  ist; 
8Q  namentlich  in  s'uakd-a  t.i:.ocken,  wofür  im  Send  hmka 
(thema)  und  im  Lateinischen  ssceitf ;  denn  wenn  das  skr. 
dieses  Wortes  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  $  henrorgegan- 
gen  wäre,  sondern  aus  so  .hätte  man  dafür  im  $end  eben- 
falls /  («u),  im  Lateinischen  aber  e  zu  .erwarten.  Aus  ^  b 
mufs  auch  das  anfangende  s^  tou  i'^ddura^B  Schwieger- 
vater entstanden  sein;  dies  beweist  das  lat.  8  von  aocer^ 
das  goth.  von  svaihra  (ihem.  svaihran)^  das  griech.  '  von 
ly.vpo^y  sowie  der  Umstand,  dafs  in  der  ersten  Sylbe  dieses 
Wortes  höchst  wahrscheinlich  der  Kcflexivstamm  (skr.  ^EoT 
toa  enthalten  ist;  ebenso  in  ^ijij^  «oa«'rM-s  Schwieger» 
mutier,  lat.  aocrw, 

21*V  Der  zwdte  Zischlapft,  welcher  zur  eerebralen 
Klasse  gehört,  wird  wie  unser  engl.  sA,  slar.  lU  aus- 
gesprochen.  Er  tritt  nach  bestimmten  Gesetzen  an  die 
Stelle  des  ^  8.  So  kann  hinter  k  und  r  kein  3Ei^  5,  son- 
dern nur      9  stehen^  daher  z.  B.  vdk'%i  du  sprichst. 


an  dem  palatalen  Zticblaut,  sondern  avdi  an  den  pslatslen  Malis 
und  ^  t  einen  so  dorcbgreifeadea  Andicil  ndunen,  daCs  man  daraus 
folgern  mois,  daüi  sie  diese  Bvdiftaben  nicht  sclbstindig  getcbaffim 
haben,  wie  etwa  das  Slaviscfae  sein  H  e\  sondern  gieidiiam  als  ein 
vom  Sansbit  überliefiertes  Erbgut  besdaen* 
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90-«  gegenüber  dem'  griecli.  ^tfy^g  kt.  dssÜTt  gotk.  taihgvS 
(theio.'teAn^)  die  rechte  Hand.'  Auch  hinter  Voeeleo, 

a,  ä  ausgenommen,  ist  ^  nicht  beliebt  und  gebt  daher  in 
grammatischen  Endungen  durch  den  Einflufs  eines  vorherge- 
j^eoden  1,  t,  t/,  v,  r,  e,  6  und  aa  in  über;  daher  z.B.  ai;i«u 
Iii  den  Schafen,  eunü-s'u  in  den  Söhnen,  ndu-iü  in 
den  SchifiTen,  du  gehst,  irf^S^ai  du  hörst,  £iir 
c{«i»«K,  t4iiii-#t(  ete.  Als  Anfangtbuehstahe  ist XoTserst 
selten*);  das  gebräuehlicfaste  Wort  mit  anfangendem'  9'  ist 
e'a/ sechs  nebst  seinen  Abkömmlingen.  Ich  halte  diesen 
Ausdruck  für  eine  Verstümmelung  von  ka'aa  —  wofür  im 
Send  **ü«-«-'>>'*ü'^  k'svaa  —  so  dafs  das  skr.  «'  hier  höchst 
wahrscheinlich  durch  den  Einflufs  des  ursprünghch  vorher- 
gegangenen ib  aus  «  eneugt  ist.  Am  Ende  eines  Wortes, 
imd  im  Innern  vor  anderen  Consonanten  als  Q^f 
kommt  9'  im  wirklichen  Sprachgebrattch  nicht  Tor,  sondern 
geht  bei  Wurzeln  und  WortstSmmeo,  welche  damit  enden, 
entweder  in  k,  ff,  oder  in  f,  4  Aber.  Das  obeA  erwähnte 
Zahlwort  lautet  im  Nom.  9*at;  vor  tönenden  Buchstaben 
(s.  §.'25)  s'at/i  im  Instrument,  aadöta^  im  Loc.  a'at-sü. 

22.  Der  dritte  Zisclilaut  ist  das  gewöhnliche  8  aller 
Sprachen,  welches  aber  im  Sanskrit,  wie  bereits  bemerkt 
worden  (s.  §.  11)  am  Ende  der  Wörter  ,  eine  sehr  unsichere  • 
Stellung  hat  und  nach  bestimmten  Gesetsen  der  Umwand- 
lung in  Visarga  (:  ^,  e',  9',  r  und  u  unterworfen  ist.  Doch 
ist  der  Übergang  eines  schUefsenden  #  in  t»  (enthalten  in  dem 
Diphthong  0,  s.  §.2)  hinter  einem' Torangchenden  a  ~  im 
Fall  das  folgende  Wort  mit  a  oder  einem  tönenden  Con- 
fionantea  anfängt  —   schwerlich  unmittelbar  eingetreten, 


*)  Die  tndisdien  Gnmmitiker  schreibeo  aber  die  mit  #  begiunen- 
den  Worseln,  sofera  sie  dieses «  dorcb  den  Eioflals  einet  anderen 
Yocsls  ab  a,  4  dner  Torlretenden  P^pe«.  oder  RedupUcatioiiMjIbe 
■n#  nmwandeln  —  wie  s.B«  nUstdmit  er  setst  sieh  nieder 
gegen  s  td^ii,  prmstdaii  —  TOn  Haas  aas  mit  r  • 
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42  JcAri/i-  und  LautSjtttm,  ^,23» 

aoii^em  sa,  dafs  das  s  zunächst  in  r  und  von  da  in  u  übet* 
ging,  wobei  zu  berücksichtigen,  daff  Liquidae  überhaupt 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  leicht  zu  u  (griech.  o)  voca- 
Ü^iten,  daher  im  Französischen  häufig  au  aus.  al,  im  Gothi- 
sehen  au  aus  am»  im  Griechischen  co  aus  or. 

Umwandlungen  von  «  in  r  kommen  auch  im  Griechi- 
schen, Lateinischen  und  mehreren  germanischen  Sprachen 
vor;  im  Griecliisehen  jedücli  nur  dialektisch,  namentlich 
im  Lacooischcn,  wo  z.  B.  iTriyikaa-rdp,  djHcpi  Tturop,  yc\cip,  Tipf 
ylxvp,  }^ff3fy(jmp  {ßcs;  Ipyurcu)  für  iTnyOMarT];,  day.o;^  Tri'c'cg,  ycyu;, 
t4>  vixui,  l^cvyujn^  (si  Ahrens  II.  71  SL).  Das  LateiiMSche  liebt, 
r  fÜr.  s  besonders  zwischen  zwei -Vocalen,  daher  z.  B.  eram, 
ero  fär  «fom,  a6\  ^tufrum, .  quarum  fiir  skr.  keaäm  (aus 
kifsdmj  wegen  des  Torhergehenden  ^,  k^gdm;  goth.  Aüt^, 
Jivisü.  Auch  scliiiefseud  erscheinen  im  Lateinischen  viele 
r  für  ursprüngliche  *,  z.  B.  in  Comparativen  und  in  Suhstan- 
tiveu  wie  awior,  o(/or,  Jo/o/*,  vvovüu  später.  Das  Iloch- 
deutschc  zeigt  sowohl  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Vocalen, 
«lt.  am  £nde  sehr  häufig  r  für  ursprüngliches  ^  ich  ecinnere 
vorläufig  an  die  plurale  Genitiv-Endung  ro  der  PronominaU 
declination*  ßir  slur.  »dm,  idm^  goth.  ^,  an  die  Com- 
parative  auf  ro  (nom.  mase.)  .für  goth.  fa  und  an  die  No- 
minative sg.  niasc.  auf  r,  wie  z.B.  ir  er  für  goth.  w. 

23.  o  ist  eine  weiche  Aspirata  und  wird  von  den 
indischen  Grammatikern  zu  den  tönenden  Buchslaben  (§.  '25) 
gerechnet.  Auch  veranlaist  es  wie  andere  tönende  Buch- 
>ataben.  als  Anfangsbuchstabe  den  Übergang  einer  Tenuis 
des  vorhergehenden  Wortes  in  ihre  entspreehende  Media. 
In  einigen  Wurzeln  wechselt  g  ^  mit  ^  /,  aus  dem  es  sich 
entwickelt  zu  haben  scheint.  Es  kann  daher  diese  Aspirata 
beim  Leben  der  Sanskritsprache  nicht  wie  ein  englisches  h, 
d.  h.  wie  ein  liarles  h  ausgesprochen  worden  sein,  —  wie 
die  englischen  V^crfasser  sanskritischer  Grammatiken  lehren  — 
obgleich  CS,  wie  es  scheint,  im  BengaHschen  so  ausgespro- 
chen wird.  leh  gebe  es  jetzt  in  lateinischer  Schrift  durch 
^  imd  betrachte  cf  gleiduam  alt  weiches  x*  etymola- 
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Mtrifi-  und  tt{ui-Syseem,  §.  21.  43 

gtscfaer  Beziehniig  eDUpriclit  ihm  in  der  Regfei  das  grie- 

chifche  1^'*  <)der  mediales  g  (s.  p.  28)  und  dai 
germanische  was  nach  >j.  87  i.  nicht  befremden  kann. 
Man  vergleiche  z.  B.  mit  hahsd-a  Gans  das  gricch. 

X>fy  und  unser  Gana^  mit  ^imd'fn  Schnee,  hdimantd-m 
Winter  das  griech.  X"^^»  X^^M^i  htems;  mit  vähdmi 
ictr  ffhre,  trage  das  lat.  ««^,  griecb.  «X'')  ^X^^y  die  gotb. 
Wz.««^  bewegen  {viga,  vag,  vSguni^\  mit  (Wz.  ftÄ) 

ich  lecke-  «Us  griech.  Xux^  lat,  /tti^,  ^oth.  2at^o,  letzteres 
formell  «  Gans,  lehdyämi.  In  /{/*c^  (aus  /mrcQ  Herz  scheint 
das  h  die  Stelle  einer  älteren  Tenuis  einzunehnien,  welche 
vom  lat.  corcU  cord-is  und  griech.  xiap^  y.y^p^  napdCu.  behauptet 
worden,  und  worauf  das  goth.  hairto  (ihem.  hairtan)  und*" 
unser  Herz  hindeuten.  —  Zuweilen  erscheint  ^  A  als  Vev> 
stjlmmeliing  anderer  Aspirata^,  yon  denen  hloXs  die  Aspir»- 
tion  zurfiekgebliehen,,z.B.  in'^a»  todten  (vgLfit-cTana-« 
Tod)  für  «Tai»,  griech.  dav,  eS^mmv;  in^der  ImperatiT-£nduDg 
ii  für  <ri,  welches  letztere  im  gewöhnHcben  Sanskrit  sich 
nor  hinter  Gonsonanten  behauptet  hat;  in  grah  nehmen, 
w^oi'ür  im  XTida-Üialekt  graH^  im  Slavischcn  (jrahlju  ich 
nehme,  im  Albanesischen  grahk  ich  raube;*)  in  der  En- 
dung ^yam,  laL  hiy  von  mdhyam  mir,  mi-hi,  gegenüber  dem 
volleren  Byam^  lat.  bi  (s.  p.  28)  yon  tüBijam  dir,  ti&i  — 
Am  Wort-Ende  und  imlonern  vor 'starken  Gonsonanten  kann 
eben  so  wenig  als  andere  Aspiratae  wiTerSndert. bleiben; 
sondern  es  geht  in  diesen  Stelinngen  nach  bestimmten  Laat- 
gesetzen  entweder  in  t,  d,  oder  in  ^,  g  über. 

24.  Wir  geben  hier  einen  Ii b erblick  der  skr.  Buchsta- 
ben im  Original  mit  ihrer  stellvertretenden  Bezeichnmig: 

Vocale. 
^     ^      ^  du. 


*)  über  den  Verlust  der  alten  Aspiratae  im  Albanesiscbco  s.  die 
oben  (p.  12)  erwäbote  Schrift  p.  56  Aom.  7.»  84  Anm.  61. 


44  Sc/tri/l'  und  Laut-Sjslenu   §^  24. 

AnusvAra,  AnnnAsilca  und  Visargiu 

Gonsonanten. 

Gutturale-..^....««.  ^  I?T  X 37.^^»  ^  0^  ~S  ^\ 

Palatale  x\  <f,  ^  i\  ^  ffy  ^ i/\  öf  n; 

Cerebrale  i.....  S"  ?'»  3"  ^      HI  f ; «  ' 

DeDtal«.....v..«^.........  ^  ^  d  t',  V|  cTt  TT,**» 

.  Labiale..:« ^|$»  ST  H  ^«  TT  ^> 

Halbvoeale» — ZT  yt  ^    t^T  A  ST  v; 

.  Zischlaute  und  h  "sj  ^  8\  ^  ^  A. 

Die  angegebenen  A  ocalbuchstaben  werden  nur  gebraucht, 
weDn  sie  für  sich  allein  eine  Sylbe  bilden,  was  im  Sanskrit 
fast  nur  am  Anfange  der  Wörter,  im  Präkrit  aber  auch 
sehr  häufig  in  der  Mitte  und  am  Ende  der.  Fall  ist. '  Bei 
Sylben,  welche  mit  einem  oder  mehreren  Consonanten  an- 
laDgen  und  mit  einem  Vocal  »chliersen,  .wurd  das  kurze  a 
gar  nicht  geschrieben,  sondern  es  ist  in  jedem  Consonanten 
enthalten,  der  nicht  mit  einem  untergesetzten  Ruhezeichen 
(-  )  versehen,  oder  irgend  einen  \  ocal,  der  Aussprache  nach, 
hinter  sich  bat,  oder  graphisch  mit  einem  oder  mehreren 
Consonanten  verbunden  ist.  m  wird  also  ha  gelesen,  und 
daa  blofse  k  durch  q|  ausgedrückt;  für-l^  wird  blofs  \ 
gesetzt,  z.  ,B*  kd.  1^  s*,  und  ^  %  werden  durch  ^ 
bezeicbnet,  und  erstöret  wird  seinem  Consonanten  Torge- 
seut;  z.B.  %  ki,  Ai.'Für  ^  «,  w»  ^  ^  c<J  l 
werden  die  Zeichen  o,  «rv,»  ^,  'n  ihrem  Consonanten 
untergesetzt;  z.  B.  ^  ku,  ^  kü,  ^  kr,  kf,  ^  kl.  Für  1^  e 
und  ^  di  werden*^  und''  ihrem  Consonanten  übergesetzt,  z.B. 

ibe,  %  kdi.  4  und  ^  du  werden  mit  Weglassung 
des  ff  gesclineben,  s.  B.  ^'o,  %i  käu,  —  Die  vocallosea 
Gonsonanten  werden  gewöhnlich,  anstatt  in  ihrer  ganzen 
Form  und  mit  dem  Rubezeichen  au&utreten,  so  geschrieben, 
dafs  ihr  wesentlicherer  Theii  mit  dem  folgenden  Consonan- 
ten verbunden  wird;  z.B.  für  r^»  f » ^  ge- 
setzt, und  60  z.  B.  Hc<M  (mato^a)  nicht  Hfl^^  gescbrie- 
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'  Schri/i'  und  Laui-S/Hem,  §.  25>  26.  i*  ^ 
ben.   f  ÖT  5L+oL  wird      und  für  wird  ^  ge- 

25.  Die  sanskritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe 
und  tönende  eingotheilt.  Dumpf  sind  alle  Tenues  mit 
ihren  entsprechenden  Aspiraten,  und  zwar  in  obiger  Anord- 
nuDg  die  beiden  ersten  Buchstaben  der  fünf  ersten  Reihen; 
ferner  die  drei  Zischlaute.  Tönend  sind  die  Mediae  mit 
ihren' Aspiraten,  das  J.'^,  die  Nasale,  Halbvocale  und  -alle 
Voeale.  ZweckmüCsig  scheint  uns  noch  eine  Einthealung 
der  Cpuflonanteik  in  starke  und  schwache,  so  dafs unter 
den  schwachen  Consonanten  die  Nasale  und  Halbvocale  zu 
begreilfii  sind,  unter  den  starken  alle  übrigen  Cuiiionan- 
ten.  Die  schwachen  Consonanten  und  Voeale  üben  als 
Anfangsbuchstaben  von  Flexionen  und  Wortbiidungs-SufEreii 
heinen  Einflufs  auf  die  Endbucbs^ahcn-  einer  Wurzel  aus, 
während  dieselhen  einem  folgenden*  starken  Consonanten 
•ich  anbequemen  müssen. 

26^  1)  In  BetreilT  der  Voeale  ist.  es  wichtig,  auf  zwei 
in  der  sanskritischen  Fofm-Entwickelung  häußg  eintretende 
Vocal-Steigerungen  auiinerksam  zu  machen,  wovön  die  eine 
y[TTT  Giifia  (d.  h.  unter  andern  Tugend),  die  andere  ^fS" 
F'riddlii')  (d.h.  Wachsthum  oder  Vermehrung)  ge- 
nannt wird.  Die  Sanskrit- Grammatiken  meiner  Vorgänger 
gehen  keine  Auskunft  üher  das  Wesen,  sondern  stellen  nur 
die  iWirkung  dieser  Vocal- Veränderungen  dar;  und  ich  hin. 
erst  hei  Ausarbeitung  meiner  Kritik  Über  Grimm's  Peutsche 
Grammatik  **)  der  waliren  Natur  und  Unterscheidung  dieser 
Steigerungen,  sowie  dem  Gesetze,  wodurch  Guna  meistens 
bedingt  oder  veranlafst  wird,  und  zugleich  seinem  früher 
unbemerkten  Vorhandensein  im  Griechischen  und  Germani- 
schen —  am  sichtbarsten  im  Gothischen  —  auf  die  Spur 

')  Ich  behalte  bei  diesem  Worte,  wo  es  als  grammatischer  Kunst- 
ausdruck steht^  die  Schreibart  Friddfii  (für  Frddi  nach  §§*ly  13} 
bciy  wie  ich        Sanskrit  unA  m^i  SaAskri)  schreibe. 

**)  BerKner  Jahfbächer  1827  Seite  854  &  s  Vocaiismns    6  £ 
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46  '  Sehr^.  tia4  Laut-S/stem,"  §.  26.  i.  ' 

gekommen.    Guna  liestcbt  in  ^er  VortfcWelran^  etnes  Irnr- ' 

zcn  a,  und  Friddfd  in  der  eines  langen;  in  beiden  Steige- 
rungen verschmilzt  aber  der  vortretende  «-Laut  mit  dem 
Grundvocal  nach  bestimmten  euphonischen  Gesetzen  zu  einem 
Diphthong.  Nämlich  ^  t  und  ^  i  serfliersen  mit  dem  im 
Gv^a  Vortretenden  zu  i\  ^ti  und  ^  z\i^^6. 
Diese  Diphthonge  lösen  sich  aber'  vor  Vocaien  wieder  in 
igl^  ay  und  3^c|^  ao  auf.  ar  gilb  den  indiscliea  Gram- 
malüliern  als  Ouna  und  'dr  als  P^riddki  von  fj[  r  und  ^  r; 
ih  d^r  That  lrt>er  zeigen  die  Wurzeln,  bei  welchen  ar  mit 
r  weciiselt,  in  der  «r-Form  die  vcdistiindige,  und  in  der 
r-Form  eine  verstümmelte  Gestalt  der  Wurzel:  denn  es  ist 
natürlich,  dafs  Formen,  weiche  eine  Verstärkung  lieben,  der 
Wiirielsylbe  keine  Zusämmensiehung  gestatten,  sonderi^  diese 
nur  Jin  solchen  Stellen  eintreten  lassen,  wo  ^tt^aiWge 
Wurzeln -sich  dieser  Steigerung  enthalten.  Es  beruht  daher 
z.B.  das  Verhältnifs  yon  hiBdrmi  ich  trage  %vl  bxBrmd'B 
wir  tragen  im  Wesentlichen  auf  demselben  Prineip,  worauf 
das  von  vednii  (aus  valdnii)  ich  weils  zu  vidmds  wir 
wissen  beruht.  Der  Lntcrschied  ist  blofs  der,  dafs  bei 
letzterem  Verbum  der  Singular  eine  gesteigerte,  der  Plural 
die  reine  Form  hat,  während  b^i  ersterem  der  Singular  die 
▼olle^  aber  ursprüngliche,  zum^gothischen  Kor  und  grieefai- 
»clien^  4^  stinamende  Form  der  Wurzel  entl^llt,  der  Plural 
hiöfmds  aber  die  verstfimmelte,  welche  deA  wahren  Wurzel- 
vocal  unterdpfickt  und  das  r  rocälisirt  hat.  Auf  demselben 
Prineip  beruht  unter  andern  auch  das  A  erhäitnifs  des  ano- 
malen vd.^'mi  ich  will  zu  seinem  Plural  UHmaf<^  welches 
letztere  ebenso  wie  bilrrmda  des  wahren  Wurzelvocals  ver- 
lustig gegangen  ist,  und  die  Vocalisirung  ^ines  Halbvocals 
erfahren  hat.  Von  dem  Gesetze»  worauf,  meiner  Meinung 
nach,  bei  gewissen  Klassen  von  Verben  die  Vertheilung 
zwischen  gunirten  und  ^ni^alosen,  oder  zwischen  yollständig 
erhaltenen  und  verstümmelten  Wurzelfozmca  beruht,  wird 
später  gehandelt  werden. 


Digiti^cü  by 


Schrift-  und  Laut-Sjstern.     §.  26. 


47 


2)  Im  Criechischcn  hat  sich  der  Vocal  hei  den- 

jenigen Wurzeln ,  hcl  welchen  giinirte  Formen  mit  reinen 
wechseln,  entweder  tm  e  oder  zu  o  entartet,  wie  dies  nach  §.  3 
überhaupt  die  gewöhnlichsten  Vertreter  des  a  sind.  Es  steht 
daher  ti\xi  zu  t^usv  in  demselben  Verhältnifs  wie  im  Sanskrit 
emi  (aus  aimi)  ich  gehe  zu  imds;  Kuttw  (aus  Xei/'j)  ver- 
hält sich  zu  seinem  Aorist  IkiTrcv  wie  das  Praesens  des  ent- 
sprechenden skr.  \  cihums  r /cd ini  (aus  r« zu  drtcam. 
Die  ci-Form  erscheint  im  Perfect  als  6'M«(/steigcrung  des  (, 
daher  >Aa,Ta  =  skr.  rtrfca.  Eine  bleibende  Gunirung  mit 
dem  ursprünglichen  a  als  Steigerungsvocal  enthält  arj-u', 
welches  zur  skr.  Wz.  ind'  anzünden*)  gehört,  wozu 
auch  i3rap6^  und  i^aivw  (woraus  laivr)  gehören,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  ai^'jü  vom  griech.  Standpunkte  aus  nicht 
mehr  gefühlt  wird.  —  Vor  v  erscheint  bei  slcigerungsfähigen 
Verben  blofs  e  als  6'w«avocal,  so  dafs  die  Steigerung  des 
u  zu  61»  mit  der  sanskritischen  von  m  za  6  =  au  -  parallel 
läuft;  namentlich  verhält  sich  Trev^-oixaL  (von  der  Wz.  rryS-, 
skr.  bud'  wissen)  zu  seinem  Perfect  TriTrvc-jJiai  wie  im  Sans- 
krit bod'e  (med.,  aus  baüd'e)  zu  bubud^e.  Das  Verhältnifs 
von  <|)Ev/cü  zu  i<^vycv  gleicht  dem  der  skr.  Praesentia  wie 
bod'dmi  zu  Aoristen  wie  dbudam.  Eine  gleichsam  ver- 
gessene und  bleibende  Guuirung,  mit  dem  ursprünglichen  a 
vor  u,  enthält  auu>  ich  trockene,  sofern  dieses  Verbum, 
wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  ein  mittleres  <t  verloren  hat, 
und  mit  dem  skr.  osdmi^  aus  aüsdmi,  ich  brenne  (von 
der  Wz.  us  aus  vSy  lat.  urOj  vstum)  verwandt  ist.  Dem 
griech.  avw  gilt  das  ganze  au  als  w^urzelhaft,  weil  die  unge- 
steigerte Wz.  nirgends  vorhanden  ist,  während  das  lat. 
aurum  (Gold  als  glänzendes)  eine  G^^rwi-Form  von  t/ro, 
seines  Zusammenhangs  mit  diesem  Verbum  und  somit  auch 
seiner  Gunirung  hauptsächlich  darum  sich  nicht  mehr  be- 
wufst  ist,  weil  die  gunirtcu  Formen  im  Lateinischen  über- 

*)  Eigentlich  id  \  das  n  ist  Klassencharakter  und  erstreckt  sich  nur 
niisbräucblicb  über  die  Specialtempora  hinaus  (s.  §.  A09^\  3). 
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haupt  gftDx  Tereinzelt  dastehen,  imd  überdiet  den  lietreffeii- 
den  lateinischen  Verbum  auch  die  Bedeutung  glinseft  ah* 
geilt*),  die  aber  auch  durch  die  ebenfalls  guniKe  Benen« 

nung  der  Morgenröllic,  ai/rnra,  vertreten  ist,  wozu  unter 
andern  das  gleiclihedeuleiulc ,  ebenfalls  gunirle  litauische 
ausra  Y^urzelhaft  stimmt.  Kine  vereinzelt  stehende  Gunirung 
des  t  zeigt  das  Lateinische  in  /oedus  (aus  foidus)^  weichet 
der  Wurxel  Jid  ivk.  der  Bedeutung  binden  (s.  I>*  i3)  ent- 

.  sprossen  ist,  und  su  den  skr.  Neutralstämmenwie  l/jjfa^  «na 
imiffai  Glanz  (Wz.  ti^)  stimmt.  .  . 

3)  Eine  gröFse  Rolle  spielt  die  Steigerung  in  'den 

germanischen  Sprachen,  sowohl  ia  der  Conjugation  als  in 
der  Decliiialion.  Man  mufs  aber,  was  die  (Itiuimng  der 
Verba  anbelangt,  auf  die  gewöhnliche  Ansicht  verzichten, 
dafs  der  eigentliche  Wurzelvocal  überall  im  Praesens  liege, 
und .  dafs  die  vom  Vo'cal  des  Praesens  sich  unterscheidenden 
Yoeale  „Ablaute"  seien,,  also  z.  fi.  das  ai  des  goth.  baU  {(»nd^ 

■  haÜ^  und  das •  es- des  aIth,ochd.  ^tfur'ich  bifs,  er  birs^'ein 
Ablaut  des  goth.  <ei  («■  ^  §-70)  und  des  althochd.  I  des 
Praes.  beita  {and-beita\  btzu  sei.  Ich  erkenne  dagegen  den 
gleichsam  unverfälschten  Wurzelvocal  bei  diesem  \  crbum 
und  bei  allen  von  Grimm's  8ter  Conjugalion  starker  Form 
im  Plural  (im  Goth.  zugleich  im  Dual)  des  Praet.  indic., 
sowie  im  ganzen  Conjunctiv  des  Praet.  und  im  Part  pass.» 
also  in  yoriiegendem  Falle  z.  B.  «n  hit^tm^  ahd.  bu-umk  wir 
bissen,  hi^jau^  ahd«  ^-s'  ich  bisse*  Der  wahre  Ausdruck 
des  Zeitverhältnisses,  nSmlich  die  Reduplication,  ist  rer- 
schwunden.  Man  vergleiebe  bitum^  bizvmee  mit  dem  skr. 
hiB id-i-md^  wir  spalteten;  und  dagegen  bait^  beiz  i  c h 
bifs,  er  bifs  mit  dem  skr.  biüeda  (aus  biÖairhi)  ich 
Spaltete,  er  sp.  So  zeigt  sich  auch,  nach  meiner  Auf« 
Fassung,  in  Grimm's  9ter  Conjug.  der  reine  Wurzelvocal  an 
derselben  Stelle,  wo  ihn  die  Ste  hal^  dort  ist  es  aber  ein  ic» 

*)  Die  Begfiffe  des  GÜBscns,  Leocbtens  und  Brennens  liegen  iss 
Sensbit  aacr  in  einer  und  ddsdbea  Wuad  bdsasmsB. 
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während  hier  eia  t.  Das  z.  B.  des  goth.  hug-u-m  wir 
bogen  slimmt  zum  skr.  u  von  buBu  g-i-ind^  und  die  gu- 
nirle  Singularform  baug  ich  bog,  er  bog  stimmt  zum  skr. 
6  von  buCoga,  nur  dafs  das  goth.  baug  eben  so  wie  bait 
insofern  auf  einer  älteren  Stufe  als  die  skr.  Schwesterform 
steht,  als  es  die  Zusammcnzichung  von  au  zu  o,  wie  letz- 
teres die  von  ai  za  €y  unterlassen  hat ;  eine  Zusammen- 
ziehung, die  jedoch  das  Altsächsische  durchgreifend  hat  ein- 
treten lassen.  Es  steht  daher  z.  B.,  wegen  dieser  Entartung, 
das  altsächs.  bei  ich  bifs,  er  b.  dem  skr.  biÖeda  näher 
als  dem  goth.  bait,  und  kos  ich  wählte,  er  w.,  dem  skr. 
gugoa'a  ich  liebte,  er  liebte  (Wz.  gua'  aus  gus)  näher 
als  dem  goth.  kaus. 

4)  In  der  Declination  zeigt  das  Gothische  Gunirungcn 
mit  a,  1)  in  Genitiven  wie  sunau-s  Sohnes  für  skr.  süno-s; 
2)  in  Dativen  wie  sunau  (ohne  Casus -Endung)  für  skr. 
8Ünäv-e;  3)  in  Vocativen  wie  sunau  für  skr.  auno.  So 
bei  weiblichen  t-Stämmen  in  Genitiven  wie  ga-mundai-a  des 
Gedächtnisses  und  in  Dativen  wie  gamundai,  gegenüber 
den  skr.  Genitiven  und  Dativen  wie  mate-ty  matay-e^  vom 
Stamme  mati.  Verstand,  Meinung,  von  der  Wz.  man 
denken. 

5)  Auch  dem  Litauischen  fehlt  es  nicht  ganz  an  Guna- 
Steigerungen;  sie  haben  aber,  wo  sie  in  der  Conjugation  vor-  f 
kommen,  meistens  den  Grundvocal  ganz  verdrängt,  oder  es 

stehen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  die  gunirten  Formen  mit 
denen  mit  reinem  Wurzelvocal  nicht  mehr  in  einem  klar 
gefühlten  Zusammenhang.  Als  Gunirung  von  i  finden  wir 
ei  oder  ai;  ersteres  z.  B.  in  eimi  ich  gehe  =»  skr.  emi 
(aus  aimi)  griech.  iX^ii,  aber  auch  im  Plur.  ei-me,  gegen  skr. 
i-mda,  gr.  tl-juEs.  Die  skr.  Wz.  vid  wissen  (vielleicht  ur- 
sprünglich auch  sehen),  wovon  vedvii  ich  weifs,  plur. 
vid-mda,  hat  zwar  in  dem  litau.  Substantiv  pd-wizd-ia  Vor- 
bild den  reinen  Vocal  bewahrt,  das  Verbum  aber  zeigt 
durchgreifend  die  gunirtc  Form  weizd  (weizdmi  ich  sehe); 
so  auch  das  neben  pd-wizdia  bestehende  gleichbedeutende 
1  4 
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j^d-weizdis.  Das  organische  ai  gewährt  uz'-waizdas  Aufseher; 
so  auch  das  Causale  waidmo'ß  ich  lasse  mich  sehen, 
mit  dessen  Wurzelgestaltung;  man  da«  gothische  vait  ich 
iweifs  (plur.  «ävi»)  vergleidiea  mSge.  In  dem  iitao.*  Caa* 
u),t  pa-klaidmä  ich  verleite  steht  ai  als  G9iiirun^  'des 
wnrzelhaften  y  (Iii.  y  =  r)  von  ^a-ib/yt-^  (».  für  <2 'nach 
§.102)  ich  verirre  mich.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem 
ai  von  at-gaiwink  ich  erquicke  (eigentlich  ich  mache 
leben;  vgl.  skr.  ylvdmi  ich  lebe)  im  Gegensätze  zu  dem 
y  (=  »)  von  gyicas  lebendig,  gywenu  ich  lebe.*)  —  Au 
als  Gunirung  des  u  erschdnl?  in  dem  in  seiner  Art  einzigen 
Ganaale  jfrd»^  ich  hrecJie  a^b  (eigentlich  maehe  ein- 
fallen, ein  Haus),  von  prtfio-ft  ich  falle  ein^);  fernev 
in  allen  Genitiven  u^d  Vocativen  be.  der*Stilnmie  auf  «,  im 
Einklang  init  den  entsprechenden  skr.  und  gethischen  For- 
men; z.  B.  in  siinak-s  Sohnes,  sünau  Sohn!.=  skr.  güno^s^ 
tünOy  goth.  8unau-8,  sunau. 

6)  Per  Umwandlung  der  skr.  Steigerung  o  (aus 

nv)  in  or,  vor  Vocalen,  entspricht  .das  altslav.  OB  ov,  z.B.. 
von  (UNOiiH  äinoo^  jitm  So^ne  gegenüber  dem  slcr. 
tMn-i,  Dagegen  entspricht  \  das.  gleichbedi^utende  ciiHoy 
sfinv  limslchtlich  der  Entbehmng  der  Casus -Endung  dem 
goth.  tvautu,  -Hiervon  spStermehr.  Der.  Umwandlung  der 
•kr.  (?wna-Steigerung  e  (aus  dt)  in  cy,  vor  Vocalen  —  z.B. 
in  dem  Stamme  Gay-d  Furcht  von  der  Wz.  6t  —  ent- 
spricht das  altslav.  oj  von  BOiaTH  CA  hoja-ti  san  sich  fürch- 
ten. Ob  das  y  des  litau.  bijcUi  ich  fürchte  sich  aus  dem 
wurzeihaften  %  entwickelt  habe  —  ungefähr  wie  das  skr.  y 
(■•/)  von  Formen  .wie  6iy-am  timorem,  Biytdt  timo- 
ris%  vom  Stamme  Bt  —  oder  ob  das  %  von  hjj^  eine  Schwä- 

*)  At-giju  „ich  erhole  nick,  werde  lebendig'*  and 
gyju  ich  werde  g  es  and  haben  of&nbar  ein  m  verloren,  wie  das 
senditche     von  Au-^Vl/ bonam  Titam  habent. 

**)  euphonisch  fiir  ungefähr  wie  im  sVr.  dliüv-am  ich 
war  (aor.),  iit.  buw-aü^  Yon  Wa.  &  li,  Ut.  6u  sein. 
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chung  des  (r««flf- Vocals  a  sei,  und  somit  ij  dem  slav.  oj 
und  skr.  ay  entspreche,  ist  schwer  zu  entscheiden;  doch 
ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  weil  auch  in  bdi-Dic 
Furcht,  bai-äaü  ich  schrecke  und  baj-ua  schreck- 
lich der  alte  Guna-VocaX  sich  noch  deutlich,  und  zwar  in 
seiner  Urgestalt,  behauptet  hat,  ohne  dafs  sich  jedoch  die  Sprache 
noch  bewufst  wäre,  dafs  bi  die  eigentliche  Wurzel  sei. 

27.  Den  germanischen  Sprachen  mufs  ich  ganz  ent- 
schieden aufser  dem  vorhin  besprochenen  a  auch  i  als  Guna- 
Vocal  zuerkennen,  indem  ich  eine  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen Steigcrungsvocals  a  zu  i  nach  demselben  Princip  an- 
nehme, wornach  das  wurzelhafte  a  so  häuGg  zu  i  geworden 
ist.  So  wie  z.  B.  das  a  der  skr.  Wurzel  band'  binden 
im  entsprechenden  goth.  Verbum  sich  nur  in  den  einsilbi- 
gen Formen  des  Praeter,  behauptet,  in  dem  durchaus  mehr- 
sylbigen  Praesens  aber  zu  %  geschwächt  hat  —  also  binda 
ich  binde  gegen  band  ich  band  —  so  steht  auch  dem 
gunirendcn  a,  z.  B.  von  bang  ich  bog,  im  Praesens  biuga 
ein  t  gegenüber  *),  in  ähnlicher  Weise  wie  das  goth.  a  von 
»unau  filio  im  althochdeutschen  suniu  durch  i  ersetzt  wor- 
den. So  steht  auch  schon  in  der  gothlschen  Declination  der 
u-Stämme  dem  gunirenden  o  des  skr.  Nom.  plur.  ein  i  ge- 
genüber, welches  jedoch  wegen  de*  folgenden  Vocals  aus 
euphonischer  Rücksicht  zu  j  geworden.    In  dieser  Weise 

*)  Die  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschariliclie  Kritik  (lS27 
p.  26  {  f.,  „Vocalismus"  p.  20)  ausgesprochene  Vermulhuog,  dafs  das 
in  2  Personen  des  Singulars  und  in  einer  des  Plurals  erscheinende  i 
der  Endungen  einen  assimillrenden  Einfluls  auf  die  Wurzelsylbe  aus- 
geübt habe,  ist  schon  an  obiger  Stelle  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Buches  zurückgenommen  worden,  wie  überhaupt  das  Golhische  von 
jedem  assimillrenden  Eindufs  der  Endungen  auf  die  Wurzel  oder 
oder  Stammsylbe,  meiner  Überzeugung  nach ,  freizusprechen  ist. 
Eben  so  das  Lateinische  (nach  §.  6),  dessen  F'ormen  wie  perennis  aus 
perannis  ich  früher  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  (I.  p.  SO)  dem 
Einflüsse  des  i  der  Endsylben  zugeschrieben  habe  (Jahrb.  1S27  p.  275, 
Vocalismus"  p.  3S). 

4* 
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teJcIXri'  tidtt  meineF  Meliiing  nach-  befriedigend,  dM 
VerliSluiirf 'des  gothischen  ttn^«  y on ' ftii|^i-t  Söhne  zmii 
skr.  9Ündv  von  i^ndv^at.  Auch  das  t  der  gothischen  Ge- 
nitive wie  aunive  (aus  sunäv-e)  filiorum  ist  ein  blofser 
6ru/{a- Vocal  f  obgleich  das  Sanskrit  in  diesem  Casus  den 
£odvoc«l  des  Stammes  nicht  gunirt,  sondern  verlängert 
und  ein  eupbonisefaes  ii  •  zwischen  Stamm  ünd  Endnn^  eia- 
fiigt  (t^M^'-n-äm), 

Bei'  VeiJ»en  mit  wnnelhaftcm  •  und  bei  NominalsUai- 
nien  mit  seUiefsendem  i  xerfllels t  im  Germanischen  das  gn^ 
nirende  i  mit  dem'Hauptrocal  i  %u  euiem  längen. ^  wdehet 
im  Gothischen  durch  ei  ausgedrückt  wird  (s.  §.  70);  daher 
z,  B.  von  der  goth.  Wurzel  bit,  ahd.  biz^  das  Praesens  beita, 
bizu  ich  beifse  gegenüber  dem  Praet.  bait^  beiz  (plur. 
bitumy  hizumea)  und  sanskritischen  Präsensformen  wie  tvei" 
•d^mi  (aus  tvaii'd^miy ich  glänze,  von  dc^Ws.  tet#i 
•o  goÜL^aifsi^  (^gßtU~$f  tm  gaitü-t,  i^gautaM)  Gisla 
als  Analogen  sanskrilisdier  Formen  wie  deay«a«  Schafe 
^t.  cvS^  ans  om»-«).  Hierhei  -Isb  es,  was  die  Verba  anbe* 
langt,  wichtig  zu  beachten,  dafs 'diejenigen  germanischen 
Verba,  deren  eigentlicher  Wurzelvocal  nach  meiner  Theorie 
ein  u  oder  i  ist,  —  wie  überhaupt,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, die  sämtlichen  germanischen  Verba  starker  Form 
auf  eibe  sanikritische  Conjugaiionsklasse  sich  stützen,  welche 
wunelhaftes  u  nnd  t'  (im  Fall  Muten  nicht  zwei  Gonsonanten 
folgen)  in.  den  äpeeialtempp.  durchgreifedd  gnniren,  nnd  däft 
namentlich  das  goth.  hiuda  ich  biete  (Wz.  5if<Q  dem 
skr.  h^d^dmi  ich  weifs  (aus  haüddmi,  Gaus.  hSd'dpdmi 
ich  mache  wissen)  entspricht,  während  das  Praet.  bauth 
(euphonisch  für  band)  zu  bubS'd^a  stimmt,  und  der  Plural 
des  Praet.  budum  zu  bubud-i-md. 

28.  Zur  Unterstützung  meiner  Guna-Theorie,  soweit  die 
germanisdien  Sprachen  dabei  betheiiigt  sind,  dient  auch  dio 
Erscheinung^  dafs  diejenigen  Substantive  und  A^jeetiTe,  welche 
mit  voealweehselnden  Verben  im  Zusammenhang  stehen, 
sum  TheO  ia  Ihrer  Stammiylbe  denjenigen  Voeal  aeigen. 
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den  ich  im  Vorhergehenden  als  den  wahren  Wurzelvocal 

dargestellt  habe;  während  das  Praesens  des  verwandten 
Verbums  einen  durch  t  gunirten,  oder  auch  einen  von  a  zu 
1  geschwächten  Vocal  hat.  So  stehen  z.  B.  den  Verben 
dnusa  ich  falle  (praet.  draus ^  plur.  drusum)^  fra-litisa  ich 
verliere  {-lauSy  'lusum)^  ur-reisa  (=  ur-rtsa  aus  ur-riüa) 
ich  stehe  auf  (ur-raw,  «r-mum),  vrika  ich  verfolge 
{vrak,  vrekuni)  ")  die  Substantive  dru8  F all ^  fra-lus-ts  Ver- 
lust, ur-ris-ta  Auferstehung,  vrakja  Verfolgung  zur 
Seite,  welche  man  unmöglich  vom  Praeteritura  —  und 
zwar  die  drei  ersten  vom  Plural  des  Praet.  und  das  letzte 
vom  Singular  desselben  —  ableiten  kann;  wie  man  auch 
solche  Substantive  und  Adjective,  welche  entweder  durch  a 
gunirt  sind,  oder  auch  eine  Schwächung  von  a  zu  m  zeigen, 
nicht  aus  einer  auf  gleiche  Weise  gestärkten  oder  geschwäch- 
ten Form  des  Praeteritums  ableiten  kann ;  also  z.  B.  laus  (them. 
lausa)  nicht  von  dem,  im  einfachen  Zustande  unbelegbaren 
Sing.  Iau8'^  ataiga  Steig  nicht  von  ataig  ich  stieg,  all- 
hrun-8-ta  Brandopfer,  oXoxaurcujuta,  nicht  etwa  von  brun- 
num  wir  brannten  oder  brunnjau  ich  brannte.  Ebenso 
wenig  kann  man  im  Sanskrit  etwa  Öeda-a  Spaltung  von 
hiBeda  ich  oder  er  spaltete;  kroda-8  (aus  kraüda-a) 
Zorn  von  6ukrod'a  ich  zürnte,  er  z.,  und  dagegen  ^tVfo' 
Spaltung  von  bibid-i-md  wir  spalteten  (praes.  Bi^ 
nddmi,  plur.  Bindmda)  und  krud'a  Zorn  von  cukru- 
d^~i~md  wir  zürnten  (praes.  krod'~d-mi)  ableiten.  Im 
Griechischen  ist  z.  B.  Xoivroi  in  derselben  Weise  gunirt  wie 
XikoiTTu^  was  keinen  Grund  gibt,  es  davon  abzuleiten;  zu 
oToixo^  fehlt  eine  analoge  Form  des  primitiven  Verbums; 
es  stimmt  gbcr  hinsichtlich  seiner  Wurzel  und  Gunirung 
zum  eben  erwähnten  goth.  ataiga  (Wz.  atig).  Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  ist  sttff  ascendere,  welche  auch  im 
Litauischen,  Slavischen  und  Keltischen  ihre  Spröfslinge  hat.') 

*)  Skr.  vrag  gehen. 

**)  S.  hierüber  mein  Glossariam  Sanscritum  (a.  1S47)  p-  385. 
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29.  Die  sanskritisch«  F'riddhtSt^tTun^  (s.  §.  26)  er- 
sevgt  ^  as\  Yor  Vocalj^  ^gn^l^  ay,  aus  t,  i,  «  (aui  flf 
dur  vor  VocalcD  WSij  aus  1%  ^  d  (*■  ot»),  und  är  aus 
^  f •  oder  TielmeW  ans  dessen  Ur£bnn  or^  eben  so  iSIf  ^  «us 
einfacliein  o.  Diese  ^Steigerung  ist,  abgesehen  von  gewissen 
Klassen  abgeleiteter  Substantive  und  Adjective,  welche  den 
Vocal  der  Anfangssylbc  des  Stammwortes  vriddhiren  — . 
Z.B.  y  duvand-m  Jugend  yon  yüuafi  jung  (tbem.),  häi- 
md-8  golden  von  A^ma-m,  aus  Aatmft.-fii  .Gold;  rdga- 
id'S  silbern  aus  ragatd-m  Silber  —  auf  >ocalis€h 
endigende  Wurzeln  besehrftnkt.  Diese  steigern,  nnter  an- 
dern im  Gausale,  den  Wurzelvoeal  durch  Friddhit  daher  <.B. 
9rdv-ciyd'mi  (euphonisch  fttr  ^räu-^ayd^mi)  ich  mächjft 
hören,  von  «Vu;  ndy-dy  d^mt  ich  mache  führen,  vonn«. 
Die  europäischen  Schwestersprachen  nehmen  an  dieser  Art 
von  Steigerung  sehr  wenig  Aiitlieil.  Doch  stützt  sich  auf 
das  eben  erwähnte  ardv-dydini  höchst  wahrscheinlich  das 
lat  cldmo,  aus  cldioo  (s.  §.20  p.38).  und  das  griech.  xXow  wpi- 
lien  als  hdren-machen,  welches  letztere  aich  unter  andem 
dureh  das  FuL  x^ourofMU  als  Verstümmelung  Ton  kXäfw  erwebt, 
wie  oben  (p.  11)  wt9$  «  slqr*  ndva9,- als  solche  von  vätog. 
Das  t  der  Form  xkaSo»^  Ixfst  sich  mit  dem  skr.  y  ron  /rd-" 
vaydmi  vermitteln  und  das  Ganze  als  Verstümmelung  von 
xXävJjj  fassen.  Vom  Litauischen  gehört  slowiju  (— ww)  ich 
rühme  (vgl.  xXuro'5,  skr.  vt^sru-ta-a  berühmt)  hierher, 
vom  Altslavisehen  unter  andern  slava  Ruhm,  wobei  zu 
bemerken,  dafs  slayisches  o,  wenngleich  kun,  gewöhnlich 
auf  ein  skr.  langes  d  sich  stützt. 

30.  Wir  geben  nun  zur  Darlegung  der  $end-Schrift 
Über,  welche,  wie  die  Semitische,  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken sich  bewegt,  und  deren  Verständnifk  durch  Rask  sehr 
schätzbare  Berichtigungen  erhalten  hat,  die  der  Sprache  cia 
natürlicheres  und  mit  dem  Sanskrit  in  genauerem  Einklang 
stehendes  Ansehen  geben;  während  nach  AnquetiTs  Aus- 
Sprache,  besonders  bei  den  Vocalen,  yiel  Heterogenes  mit 
einander  Yermengt  ist   Wir  folgen  der  Ordnung  des  skr. 
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Alphabets,  indem  Wir  angeben,  wie  jeder  Buchstabe  dessel- 
ben im  Send  vertreten  ist.  —  Das  skr»  kurze  55r  cl  ist  dop- 
pelt vertreten;  erstens  durch  welches  Anquetii  wie  a 
oder  Rask  aber,  gcwifs  mit  Recht,  blofs  wie  a  ausspre- 
chen lUfst.  Zweitens  durch  £,  welches  Rask  wie  ein  kur- 
zes dänisches  cp,  oder  wie  das  kurze  deutsche  ä  —  z.  B.  hi 
Hände  —  und  >vie  das  französische  e  in  apres  auszuspre- 
chen lehrt.  Ich  halte  dieses  £  für  den  kürzesten  Vocal,  und 
gebe  es  durch  i.  Man  findet  es  oft  eingeschoben  zwischen 
zwei  im  Sanskrit  verbundene  Consonanten,  z.  B.  m^^Im^m^ 
dadar^sa  (Praet.  redupl.)  für  das  skr.  daddria  er  oder 
ich  sah,  ^e^^^^'gj^«-»^  dademaht  {W.S.  wxv  geben 

für  die  Veda-Form  «j^^i^itrl  dadmdai.  Auch  einem  ursprüng- 
lich schiiefsenden  r  wird  immer,  dieses  kürzeste  e  beigefügt; 
80  stehen  z.B.  g7a,«(^P^a^  anfar<f  zwischen» 
ddtari  Schöpfer,  £/^*»ev  Äoar^T  Sonne  für  die  ent- 
sprechenden Sanskrit-Formen  antar^  dd'tar,  svär  Himmel. 
Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dafs  vor  einem  schiie- 
fsenden g  m  und  l  n  immer,  und  häufig  auch  vor  einem 
mittleren  vocallosen  n,  das  alte  ^  a  z\i  ^  i  wird.  Man 
vergleiche  z.  B.  gc/<5>e;  puthri-m  filium  mit  ^J^H^  pu~ 
trd-m,  /gevi*'  anh-^n  sie  waren  mit til*;1r|^  aaan,  ^aav; 
ggO^^cev  hent-^m  den  seienden  mit  ^{^^^1:^  «anNam, 
prae-sentem,  ab-sentem.  —  Das  lange  a  (a)  >vird  **m  ge- 
schrieben. 

31.  Anquetii  führt  in  seinem  Alphabet  einen  in  der 
Schrift  von  dem  eben  besprochenen  £  <r  nur  wenig  abwei- 
chenden, aber  doch  im  Gebrauch  regelmäfsig  von  demselben 
unterschiedenen  Buchstaben  gar  nicht  auf,  nämlich  c,  wel- 
chem Rask  die  Aussprache  eines  langen  dänischen  ce  gibt. 
Im  Pärsi  bezeichnet  es  in  der  Regel  das  lange  e*),  und  wir 
dürfen  ihm  unbedenklich  auch  im  Send  diese  Aussprache 
zuschreiben.  Ich  übertrage  es  jedoch  durch  e  ohne  diakriti- 
sches Zeichen,  um  es  hierdurch  sowohl  vom  c  e  als  vom  A>  S 


*)   S.  Spiegel,  Grammatik  der  Parsi-Sprache  p.  22  f. 
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Btt  untencheideiL'  Wir  finden  diesen  yo<•^  am  bänfigstea 
in  deAi  IXpthong  >f  ,  einem  der  Vertreter  ^es  akr.  ^  6 
(aus  Ol»),  namentßcb  vor  scblietlfendem  *M9 1»  B.  In  Geni« 
liven  wie  «M9>fdM(fti  pai-eu9  »  dv;  qJii^fL  P^tf^t'  yom 
Stamme  CI3?[|?a«'w  Thier;  gelegentlich  auf h  vor  schliefsen- 
dem  "^d'im  Ablativ  der  M-Slämme.  Dies  hindert  uns  jedoch 
nicht  anzunehmen,  dafs  auch  in  dieser  Verbindung  das  c  ein  lan- 
ges« vertrete,  da  auch  dasAnfangs-J^iemeot  des  skr.  Diphthongs 
i  aa  ai  im  Send  häufig  durch  efnen  entschieden  langen  Vocal 
Tertreten  ist,  nSmlich  'durch  V  ^.  Aufserdem  eneheint  f  , 
liäufi^  •  in  weäilitehen  -Dativen  -  ton-  Stimmen  «nf  %  wo  ieh 
den  Ausgang  a^c  ei  als  Zatammenziefanog  yqn  ayt  fatie,  so 
dafs  in  dem  f  das  a  von  ayS  nebst  dem  folgenden  Halb* 
Vocal,  vocalisirt  zu  i,  enthalten  sei.  *)  —  In  denjenigen  Thei- 
len  des  Yas'na,  welche  einem,  auch  durch  andere  Eigenthüm-  . 
lichkeiten  vom  gewöhnlishea  $eDd  sich  auszeichnenden  Dia- 
lekt angebören,  findet  man  auch  e  als  Vertreter  des  skr.'tf, 
Qild  es  mag  in  diesem  Gebraoehe  mit.  dem  gtieebl  i|  lind 
dem  lat.  wo  dieses  für'  ursprOnglicbef  d  stebt.  (s.  §.  % 
verglichen  werden.  Dieses  tf- vertretende  f  findet  man  na- 
mentlich vor  eineni 'kcbliefsenden  Nasal  u.  m)  im  Poten- 
tialis  des  Verb,  subst.,  wo  gpiä^  q'yem  dem  skr.  sydm 
ich  sei  (s.  p.  63),  griech.  etrjv  (aus  lo-t/;y),  lat  aieni  (für  sieni, 
bei  Plautus),  und  l^ms^  qyen  sie  seien  dem  skr.  tyut 
(aus  9ifdn£^  gegenübersteht,  während  in  q^yd^  er  sei,  ^ydmd 
wir  seiea,  qydtd  ihr  seiet  daa  alte  «kr.  d  von  9ydi^ 
tydpa^  9yd  ta  sich  behauptet  hat  —  Wo  f  vor  den  mit 
h  anfangenden  Catns-Endungen  der  Stimme  auf  ai  für  skr. 
dr  ^  steht,  -r  B.  B.  in  "^^^1^9  man€ht9  ^str.  pl.)  fUr 
•kr.  mdn65i9'  ^  kann  e«  so  erklärt  werden,  dals  das  a 


*)  Ich  habe  mich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (p. 305  Knm**) 
in  Abweichoag  von  einer  früheren  Erklämng  (p.  i$6)  In  obigem 
Sinne  aiugesprocbca  und  dabei  an  ähnliche  Zusammensieboagen  in 
piAkritiscben  Formen  wie  6iniimi  ich  denke  für  skr.  iinidjdmi 
crinpefL 
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des  Diphthongs  au  (der  Urform  von  o),  zum  Ersatz  des 
unterdrückten  m,  in  «-^Gestalt  verlängert  sei*),  während  in 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Diphthong  >c  eu  ein  langes  e 
das  skr.  kurze  a  vertritt.  Auf  demselben  Princip  wie  das  c  e 
von  Formen  wie  maneÖta^  beruht  auch  das  gelegentlich, 
doch  nur  bei  einsilbigen  Wörtern,  am  Wort-Ende  erschei- 
nende c  namentlich  in  ^-O^ye  welcher,  ke  wer? 
und  in  den  pluralen  Nebenformen  des  Gcnit.  und  Dat.  der 
Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  (1.  P.      ne,  2.  P. 

ve)  statt  der  gewöhnlichen  Formen  V'O  J/^  etc.  aus  yas 
(s.  §.  56).  Man  vergleiche  mit  diesen  Formen  auf  das 
im  Mägadha-Dialekt  des  Prakrit  im  JSom.  sg.  der  männlichen 
Stämme  auf  a  erscheinende  ^      statt    des  gewöhnlichen 

irr  o  ••) 

32.  Kurzes  und  langes  t  sind,  wie  kurzes  und  langes 
w,  durch  besondere  Buchstaben  —  i  t,  -^J  £,  >  w,  ^  —  ver- 
treten. Anquetil  gibt  jedoch  dem  die  Aussprache 
und  dem  >u  die  von  o,  während  nach  Rask  nur  ^  wie 
kurzes  o  ausgesprochen  werden  soll.  Im  Pürsi  hat  \>  o  mit 
einem  der  Aussprache  nach  vorangehenden  **J  a  (i»«*')  die 
Bestimung,  den  Diphthong  au  auszudrücken  (Spiegel  i.e. 

p.  25),  z.  B.  in  7sfj^h>x*i  =  JJ  nautar.  Da  nun  das 
send.  i>,  abgesehen  von  fehlerhaften  Schreibarten,  ***)  nur  in 


*)  Ich  war  früher  anderer  Meinung  (erste  Ausg.  p.  315),  indem 
ich  annahm,  6a(s  das  skr.  6  als  Ganzes  zu  c  e  geworden  sei.  Der 
Umstand  aber,  dafs,  was  ich  damals  nicht  berücksiriiligte,  die  Zusam- 
manziehung  von  au  zu  ö  im  Sanskrit  verhällnifsmarslg  jnng  ist 
(s.  §.  i.  Anm.)  veranlafst  mich  jetzt,  der  obigen  Auffassung  den  Vor- 
zug zu  geben,  obwohl  noch  eine  dritte  Erklärung  möglich  ist,  näm- 
h'ch  die,  dafs  das  u  des  Diphthongs  au  sich  zu  i  geschwächt  habe,  und 
dieses  mit  dem  a  zu  ^  e  zusammengeflossen  sei. 

**)  S.  Lassen,  Inst.  1.  Präer.  p.  394  u.  lioefer  De  Prakr.  diaL 
p.  122. 

***)  Im  lithographirten  Codex  des  Yendidad  Sade  sind  die  Ver- 
wechslungen zwischen  ^  o  und  ^  6  aulserordentlich  häufig. 
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V^ffbiii^Dg  wk  leineinrTorbergehenden       ri^rkoiiimt,'  und 
da  auch  im  Altper9i8ciien,  -.d.1i.-  in .  der  .Sprache  der  Achi-' 
neqidtoii,  «dem  s'aiukriUsehen,  aus  au  zusammenge/.ogcneii 
Diphthong  irr  o  überall  das  itrsprüngliche  au  gegenflbersteht, 

(s.  p.  8),  so  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  mit  Burnouf  aniieh- 
inen.  tlafs  sowolil  ^  o  als  V  ^'  etymologisch  dem  skr.  ^ 
entspreche,  soodera  ich  glnuhe,  dafs  das  Send  am  Anfange 
vnd  im  Innern '  der  Wörter  die  ursprüngliche  Aussprache 
des  Dif^hthoDgs  §tr  ^ ' bewahrt,  und.  nur  am  Ende  die  Zu* 
sammUkiziebung-  zu  ^  erfahren  habe,  doch  so,  dafs  statt ' 
\^  vor  einem  sebljefsenden  *M9a  Deutens,  und  zuweileh 
aueh  Tor  einem  schliersenden  d  der  oben  (§.  31)  bespro- 
chene Diphthong  >c  eu  steht,  der  eben  so  wie  das  griech. 
aus  der  Zeit  stammt,  wo  das  skr.  ^  v  noch  wie  au  ge- 
sprochen wurde.  Es  sind  demnach  z.  B.  Stärke 
(■■  skr.  oigaBt  vor  tönenden  Buchstaben  ogo)^  7^*'^li^ i$ 
er  machte  («=  Ved.  dkrnot)^  ^o^m^q'  er  sprach  (skr« 
ibratti  ßir  dbr&A,  Wz.  M>  wie  av^^,  kirinau^^ 
iiirati(I '  Ausznsprechett.    Mit  härinau^  Ter* 

gleiche  man  .  hindefatlich'  seiner  £ndung  das  akpersiche 
a1&unau9\*)  Hingegen  .erscheliit  zuweilen  in  der  Mitte  e^nes 

*)  Sollte  ich  Unrecht  baben^  dem  send.  \)vU  die  Aussprache  au  Sa 
grl)en,  so  glaube  icb  doch  ganz  entschieden  daran  festbalted  £amn<;<;«>n, 
dalso^  und  ^  in  dieser  Verbindung  nur  Eine  S^lbe,  also  einen  Diph- 
thong bilden,  und  dafs  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  hier 
das  «V  a  ein  dem  akr.  Diphthong  6  vorgeschobener  Vocal,  und  ^  o 
etwa  die  Kürzung  des  gedachten  6  (^)  sei;  aondern  jedenfalls  ist 
jenes  a  identisch  mit  dem  im  skr.'  Diphthong d  (ansoff)  enthalte- 
nen Vocal «»  und  das  ^  seineni  Urspraog  nach  identisch  mit  dem 
SehlnCrtheile  des  altpers.  Diphthonga  «c,  und  mit  dem  etymologisch  in 
dem  skr.-d  enthaltenen  u.  Hau  hat  ako,  meiner-  Oberseogang  nach, 
nur  die  Wahl,  entweiler  aoeuaehmen,  daCi  der  ursprfingliche  Diph- 
thong au  im  Send  am  Anbnge  und  Im  Innern  der  Wdrler  sich  gans 
uaTerSndert  behanptet  habe,  oder  dals  er  sein  schlielsendea  u  zu  o 
habe  entarten  lassen,  ungeCIhr  wie  im  Althochdeutschen  das  einfache 
gothisohe  u  sehr  hiafig  zu  o  gewoirdcn  ist^ '  Gewils  Ist,  dals  aa  ab 
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Wortes  V  ^  als  euphonische  Umwandlung  eines  a  durch  den 
EinÜufs  eines  vorhergehenden  r  oder  ^,  namentlich  in  >evV^ 
t7üÄt*  (auch  >ev>A^^  nach  §.56'*^)  gut,  trefflich,  als  Suhst. 
neut.  Reich  thum  (aus  dem  skr.  vdsu),  und  in  V^^Vj> 
ub6i/6  amborum,  aus  ^JVRIRi  uBdyoa.  Auch  das  \6 
von  >^>\<13 pouru  ist  vielleicht  durch  den  Einflufs  des  voran- 
gebenden Labials  aus  a  erzeugt.  Über  das  dem  r  vorge- 
schobene u  s.  §.46.  Die  entsprechende  skr.  Form  ist  |7uru, 
aus  parü,  —  Der  skr.  ^ncf(//ti- Diphthong  du  ist  mei- 
stens durch  do  vertreten;  zuweilen  aber  auch  durch 
>**^  au,  namentlich  in  dem  sehr  häußg  vorkommenden  No- 
ininat.  *nJ>^(y  gdua  Kuh  =  skr.  JIT^. 

33.  Dem  sanskritischen  Diphthong  ^  e  entspricht  das 
sendische  A),  wol'ür,  besonders  am  Ende  der  Wörter,  auch  ^ 
geschrieben  wird.  Wir  übertragen  es  wie  das  skr.  ^  durch 
e.  Dieser  Diphthong  kommt  aber  im  Send  fiir  sich  allein 
nur  am  Ende  der  Wörter  vor,  wo  jedoch  auch  i>\  6i,  wel- 
ches besonders  hinter  einem  vorhergehenden  y  beliebt  ist, 


Diphthong  gesprochrn,  von  au  der  Aussprache  nach  sehr  wenig 
untcrschie<len  ist.  Wenn  in  der  Schrift  \  6  von  o  nur  durch  ein 
untergesetztes  Zeichen  sich  unterscheidet,  wodurch  gewöhnlich  die 
Vocallänge  angedeutet  wird,  —  namentlich  bei  ■>>  /  und ^  tJ  gegen- 
über dem  kurzen  ^  i  und  >  u  —  so  kann  daraus  nicht  mit  Sicherheit 
gefolgert  werden,  dafs  nothwcndig  ^  nur  die  Kürze  des  \  sein 
müsse ;  denn  man  könnte  auch  bei  der  Feststellung  der  Schrift  zum 
Ausdrucke  des  Lautes  6  sich  so  geholfen  haben,  dafs  man  einem  für 
den  u  Laut  bestimntten  Buchstaben  ein  diakritisches  Zeichen,  welches 
sonst  die  Liinge  ausdrückt,  untergesetzt  habe.  Wie  wenig  man  aus 
dem  Knlwickelungsgang  der  Schrift  überall  sichere  Folgerungen  in 
Betreff  der  Aussprache  ziehen  kann,  sieht  man  unter  andern  daraus, 
dafs  die  skr.  Devan;igari-Schrift  den  Diphthong  6i  durch  zwei  <?-Zei- 
chen  ausdrückt,  und  zwar  im  Anfang  einer  Sylbe  durch  ^,  und  am 
Ende  durch  Diese  Schreibung  rührt  offenbar  von  der  Zeit  her, 
wo  ^  und  ^  noch  wie  ai  ausgesprochen  wurden,  so  dafs  man  also 
durch  aiai  denjenigen  Diphthong  ausdrückte,  in  welcbeoi  ein  langes 
d  mit  I  sich  zu  einem  Laut  vereinigt  hat. 
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als  etymologischer  Vertreter  des  sinr.  erscbemt;  daher 
s.  B.  y^«  welche  (pl  masc.)  fär  skr.  ^  y^,  dV^^^^^ 

maicl^^s* '  in  der  Mitte  für, skr. m d (Tyi,  —  Vor  tefalieffendeib 
^  $  und  ii^49Xt\A  regeloii&i^  för  tVr.  I;  daher  s.  B. 
harSid  Siir  tkr.  fdrit^r  trage;  pai6U  domiiii  (&r.  skr. 
patSi  (am  Ende  von  Gornpp.).  Man  vergleiche  mit  patSit 
hinsicbllich  der  Länge  des  ersten  Gliedes  des  Diphthongs  die 
altpersischen  Genilivc  auf  äis'  von  Stämmen  auf  t  *).  In 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Dialekt  findet  man  au(^  ohne 
die  Veranlassung  ehies  vorhergehenden  y  oder  schliefsenden 
«oder  A  >V  ^  »kr.  z.B.  in  m^*,  des  Genitiv- 
Bativ'  der'  Pronnmina  der  istten  und  2ten  P.  ftlr  skr.  mSt  tf; 
in  A^rejus,  ei  (etymologiseh.#ii(  sti^'iilr  das  im  Sanskrit 
-toi^auszusetzende,  im  Prikrit  wirklich  bestehende  ^  »S  (aus 
3^).  —  Am  Anfange  und  im  Innern  der  Wörter  steht 
regelniäfsig  A)**^  für  skr.  ^  e.  Ich  verzichte  jedoch  auf  die 
früher  in  Übereinstimmung  mit  Buroouf  gehegte  Ansicht, 
daTs  da's  a  dieses  A)^  ein  dem  skr.  S  vorgeschobener  Vocal 
sei;  sondern  ich  erkenne  darin  jetzt  das  a  'des  ursprüng- 
.  Beben  Diphthongs  ah  lin  4erselben  Weise,,  wie  nach  J.  32  in 
dem  a  von  1m>  das  a  des  ursprüngllcbcn  Diphthongs  <m 
enthalten  ist  Das  ganze  fty»*  betrachte  ich  als  Ausdruck 
des  Diphthongs  ot,  welcher  auch,  was  wichtig  ist  zu  beach- 
ten, im  Pärsi  regelmäfsig  A)**'  geschrieben  wird  (Spiegel 
p.  24),  während  in  der  De vanägari- Schrift  des  Sanskrit, 
woran  oben  erinnert  worden  (p.  59  Note),  der  t^Laut  des 
/^fMki&i-Diphthongs  di  durch  *^  (d.  h.  S  ursprüngUch  os)  und 
das  ganze  di  durch  doppeltes  S  bezeichnet  wird. 

Fassen  nun  im  Send  ^ty^  als'  Bezeichnung  des  Dipb- 
tbongs  OS*,  so  yerscbwinden  aus  dieser  Sprache  die  sehr  bar- 
barisch klingenden  Formen  wie  aStaet'anm  horum  für  skr. 
Q^dMIH.  etesdm  (ursprünglich  aitaisdm);  denn  wir  lesen 
jetzt  g^t^AJ^CO^^  wie  aitaisanm  und  fassen  den  De- 
nonstrativstamm  «^(o;^  phonetisch  und  etymologisch  al« 

*)  S.  Moaatsbefkht  der  ALd.Wiss.  Min  1848  p.  136. 


Digitized  by  Google 


Schrift'  und  Laul-Sjrstem,    §.  34.  .^1 

identisch  mit  dem  allpersischen  aito,  wofür  im  Sanskrit  nach 
der  jetzt  üblichen  Aussprache  etd  (^JTT).  Auch  am  Ende  der 
Wörter  hat  sich  im  Send  der  in  Rede  stehende  Diphthong 
in  seiner  ursprünglichen  Aussprache  ai  (AJ*-*^)  behauptet, 
wenn  demselben  die  enklitische  Partikel  ca  und  zur  Seite 
tritt;  daher  z.  B.  v».«^;üv».»eMl3^7  rat'waica  dominoquc  im 
Gegensatze  zu  dem  einfachen  rathwe.  Hierbei  ist  zu  be* 
achten,  dafs  das  angehängte  ca  auch  in  manchen  anderen 
Beziehungen  die  ursprüngliche  Endung  des  vorhergehenden 
Wortes  in  Schutz  nimmt  und  sowohl  die  in  §.  31  erwähnte 
Zusammenziehung  von  ;üü-v  aye  zu  ;üc  ee  hindert,  als 
auch  die  Entartung  von  as  zu  6  (s.  §.  56).  —  Wenn  nun 
der  uralte  Diphthong  ai  nach  ujiserer  Auffassung  im  Send 
ein  doppeltes  Schicksal  erfahren  hat,  indem  er  am  Anfange 
und  in  der  Mitte  sich  behauptet,  am  Wort-Ende  aber  zu  e 
sich  zusammengezogen  hat,  so  darf  man  daran  um  so  we- 
niger Anstofs  nehmen,  als  eine  analoge  Erscheinung  im 
Althochdeutschen  stattfindet,  wo  das  gothische  ai  in  den 
Wurzelsylben  sich  in  der  Form  zeigt,  während  in  den 
auf  die  Wurzel  folgenden  Selben  das  alte  ai  sich  zu  e  zu- 
sammengezogen hat,  welches  sich  aber  als  Endbuchstabe, 
wenigstens  bei  mehrsilbigen  Wörtern,  gekürzt  hat. 

34.  Betrachten  wir  nun  die  sendischen  Consonanten, 
und  zwar  zuerst,  um  der  sanskritischen  Ordnung  zu  folgen, 
die  Gutturale.  Diese  sind:  5^,  <^ A',  ti^  5,  (VJ  ^,  t^-^' 
Tenuis  5  k  erscheint  blofs  vor  Vocalcn  und  dem  Halbvocal 
v;  in  anderen  Stellungen  ist  durch  den  Einflufs  des  folgen- 
den Buchstaben  eine  Aspirata  aus  der  ursprünglichen,  im 
entsprechenden  Sanskritwort  sich  findenden  Tenuis  erzeugt 
worden.  Hiervon  später  mehr.  —  Den  2ten  Buchstaben 
dieser  Klasse  k")  habe  ich  früher  als  eine  Modification  der 
Tenuis  aufgefafst  und  durch  c  übertragen;  wobei  ich  jedoch 
in  §.  34  der  Isten  Ausgabe  auch  mehrere  Gründe  angegeben 
habe,  die  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  dafs  ^  eine 
Aspirata  sei,  wofür  es  auch  von  An<|uetil  und  Buroouf 
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gehalten  wird.*)  In  <Ai7«w.ar Af^rä  £tel  und  ^(Smv'  kaUi 
Frean^i  eqtoprkht  e^- wirklich'  dei^  skr.  1^  der  gleiehbe- 
.deulettdien  Stämme  19^  XrVrov^rf^  9dlc%.  Wo  d>lt  send.  <S' 
vor  Liquiden  .oder '  Zisäilatiteii  einem  skr.  gegehSber- 

steht,  da  verdankt  es  seinen  ürsprung^  dem  rückwirkenden 
aspirirenden  Einlliifs   der  genannten  Buchstaben,   z.  B.  in. 
4>>7Är  Icru8  schreien,  Icsi  herrschen,  ^^j^^ 

«/'«an  Ochs,  für  skr.  g5[5L Ä;rtt*,  T^^«t,  uksan*  — 

Wenn  das  skr.  k  vor  den  mit  t  anfangenden  SufCxen  im 
$end  zu  (S'M  gewordea  ist—  z.B.  in  >(«<S^«>'  ^iJ^ti  Bt- 
giefsung  för  skr.  ».ikH  —  so  stimmt  dies  zu  der 

Erscheinung,  daf»  im.  Neupe^ischen  yot  ^  t  nur*  Aspirata« 
für  ursprüngliche  Tenues  Torkpmmen,  z.B.  In  pukh' 
-teil  kochen,  von  der  skr.  \Y7>.  rix\^p(ii\  aus/)«/;;  ^y^^ 
td/'ten  an  z  ü  n  d  en,  von  fITl  tap  brennen;  ^y"^^  khuf" 
^Un  schlafen,  von  ^c(^  Hvap.  V  on  einer  ähnlichen  Kr- 
tcheinuDg  in  den.  germanischen  Sprachen  später. 

35.  In  erkenne  ich  mit  Anquetil  und  R>Ask  eine 
^tturale  Aspirata,  **):.wo£ar  ich  jetzt  in  lateinischer  Schrift 
([  (früher  M)  s«tze,  zur.  Untmcheidung  von  dem  Organischen 
<mM^  skr..  Ft.  ^  ^ch  der  Aussprache* nach  die  Buch- 
staben ^  und  ^  unterschieden  haben,  ist  nicht  möglich 
genau  zu  bestimmen.  Dafs  aber  wirklich  eine  Aspirata 
sei,  wird  unter  andern  schon  dadurch  wahrscheinlich,  wenn 
nicht  gewifs,  dafs  es  in  allen  vergleichbaren  Formen  im 
I^cikpernschen  durch  g  oder  yertretea  ist,  wohei  jedoch 
das '3  in  der  Aussprache  Oherspmngen  witd,  was  nicht  hiib* 
dert  anzunehmen,  dafi  es  ursprünglich*  auch  phonetische  Gel- 
tung hatte,  wie  auch  Tielleicht'das  sendisehe  tt;  ursprünglich 
vorherrschend  wie  Jcv  gesprochen  worden  ist,  da  es  in  ety- 
mologischer Beziehung  fast  überall  der  sanskritischen  Laut- 

•  *)    Raak  gibt  (ÄTdurch  f. 

Bnrn onf  mnsckreibt  ^  durch  ^  und  ist  geneigt,  darin  eioe 
YeislftniBseliMigf  oder  aisprOagUch  einen  wirkttcken  Aosdrnck  von 
k»  acrkcaBCB(Ta^AlpkabclZendp.73). 
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gruppe  ^^1^  8ü  gegenübersteht,  obwalil  eigentlich  hü  die  ge- 
setzmäfsige  Vertretung  des  skr.  -so  ist  (s.  §.  53),  Es  ver- 
hält sich  also  ti;  q  >>ev  hv  (abgesehen  von  dem  r,  dessen 
das  fci^  q  verlustig  gegangen  ist)  ungefähr  \vie  unser  deut- 
sches ch  zu  /*,  für  welche  beiden  Laute  das  Gothische  nur 
einen  Buchstaben,  nUmlich  A  hat,  der  z.  B.  in  7iahts  Nacht 
dem  ch  unseres  Nächt  gegenüber  steht.  Jedenfalls  berechtigt 
die  Verwandtschaft  des  send.  t*(  mit  >>ev  hv  die  An- 
nahme, dafs  ein  aspirirter  Consonant  sei.  Ein  häufig 
vorkommendes  Wort,  in  welchem  dieser  Buchstabe  etymo- 
logisch das  skr.  ao  vertritt,  ist  ^«-'ü;  qa,  erstens  als  Rellexiv- 
stamm  in  dem  Compos.  qa-cfdta  durch  sich  selbst  ge- 
schaffen'), zweitens  als  Possessi vum  (ämw«),  wofür  auch 
hva  vorkommt.  Andere  Beispiele  mit  t*(  q  für  ski:.  sv  sind: 
qanha  Schwester,  acc.  qarkha9*em  =  skr.  svasä^  svd- 
tdranit  pers.  j^j^s*  khdher\  qafna  Schlaf  =  sVv.  svdpna 
Traum  (vgl.  pers.  khdb  Schlaf).  —  Auch  vor  y 

findet  man  iS(  q  als  Entartung  des  skr.  a  '*),  doch  nur  an 
Stellen,  welche  einem  besonderen  Dialekte  angehören  (s.  p.  56). 
Beispiele   sind:    Gp^^ii  ^i)^^^  sei   für  skr.  8ydm\ 

^ii^w».'(>^cefjj  spt'ntaqyd  sancti,  mit  qyd  als  Genitiv- 
Endung  für  die  skr.  Endung  aya.  Diese  und  analoge  For- 
men sind  mir  darum  wichtig,  weil  y  zu  den  Buchstaben 
gehört,  welche  einen  aspirirenden  Einflufs  auf  eine  folgende 
Muta  üben  (s.  §.  47),  so  dafs  die  Erscheinung  des 
vor  y  beweist,  dafs  es  eine  Aspirata  sei,  und  somit 
unpassend  durch  blofses  q  dargestellt  wird.  Auch  ßndea 
sich  graphische  Verwechslungen  zwischen  CZT/j  und  ä(  q\ 
wie  denn  das  eben  erwähnte  ip^ntaqyd  nach  Burnouf 
(Ya^na  Notes  p.  89)  in  allen  Handschriften,  mit  Ausnahme 
des  lithographirten  Codex,  ein  <^ I:  für  ii«  ^'  zeigt.  Die  ge- 
wöhnliche Vertretung  der  skr.  Genitiv-Endung  aya  ist  he. 

*)  Hierauf  stützt  sich  das  persische  t(-\j>  khudä  Gott.  Im  Sans- 
krit ist  t  vay  am-b  d  (wörtlich  durch  sich  selbst  seiend)  ein 
Beiname  Vischnu's. 

")  S.  Burnouf  Yagaa,  Notes  p.  %k  ff. 
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•  dp.  Der  §iiUiiraka;  M«dia  (Jl)  und  ihrer  Aspirata  (^) 
«attpredieii     ^  und  Dm.-«Ii!^  ^/'hat  ^rficr  iin 

S^ad  tuweHcB  Aapiratioii  abgeltgti  ivenigiteor  «ntfpricht 
W9^7*M^  garfma  Wmt  dto  •kjr*  ^(if  ^arrnd;  dagegea 
entspricht  *^i^^na  in  vMfra^na  fieg- 

reich  dem  skr.  ^  ^na  am  Knde  von  Compositen,  z.B.  in 
S}ziU  s'atru-gna  Fei ud-Töd ter.  Das  send,  ^/^'^^^g^g^ 
viretra(jna  bedeutet  gleich  dem  in  demselben  ^inne  eben 
so  bau  Hg  gebrauchten  viriira-gan  eigent*. 

lieh  Vritra-Xdd^er,  und  l»ewei«fc  ^nen  Zusfimmeiiliang 
der  f  endischen  and  in'düehen  Mythologie,  der  nber,  wegen  der 
im  $end  yerdunkeiten  Bedeutung  der  genannten  Wfirter  und 
wegen  der  Vergesfenhek  der  alten  Mythen,  nur  noch  sprach- 
lich fortbesteht.  Vritra- Töd tcr  ist  einer  der  gewöhnlich- 
sten Ehrentitel  des  Fürsten  der  unteren  Götter  Indra,  der 
von  seiner  Erlegung  des  Dämonen  Vritra,  vom  Geschlechte 
der  Danava's,  diesen  Namen  führt.  —  Von  dcfk  I^asalpi 
werden  wir  vai  besonfieren  handeln  (§.60  ff.). 

37.  Vpn.deB  taaskritiscfann  Palatalen  besitzt  das  Send 
nur  die  Tenuis,  »  x)^,  und^die  Media,  (S^  Die 
Aspiratae  feb|en,  was  Unsiehtlieli  .des  tfi welches  auch 
im  Sanskrit  von  höchst  seltenem  Gebranch  ist,  nicht  be- 
fremden kann.  Für  ^  6  aus  sk  (s.  p.  26)  zeigt  das  Send 
meistens  so  dafs  von  der  Lautgruppe  nur  der  Zisch- 
laut sich  behauptet  hat,  daher  -l,  B.  ^rik  fragen 
für  57^  i?»Ja<f,  iCOAo/jLja^ij^  jaiaüi  er  gebt  fiir 
gdeatL  Man  beachte  in  letzterem  Beispiele,  sowie  in  der 
Ws.  Q^^nL^jfam  gehen  iiir  skr.  SFl^^aiii,  die  Entartung  des 
ursprünglichen  *  Gutturals  ku  ^,  was  nicht  befremden  kann, 
da  auch  das  skr.  ^  g  Überall  aus  einem  ursprünglichen  g 
hervorgegangen  ist  (s.  §.  14).  Ein  anderes  Beispiel  von 
send.  §  für  skr.  ^  liefert  die  Wz.  ^-»^'ti^  gad  sprechen 
für  skr.  gad.  Für  skr.  ^g  fmdet  man  im  Send  auch 
J  f  und  eO  f',  ersteres  z.  B.  in  der  Wurzel  san  erzeu- 
gen £är  skr.  Sp^  j^ai»;  leuteres  in  >;£Cib  (inu  Knie  fiör 
akr.  i^nUi  vnd  ia  der  Wi.  **w/eö  i%d  wissen  fiir  skr* 
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5fT  gna.  Diese  Erscheinung  ist  so  zu  fassen,  dafs  sich  von 
der  Lautg^uppe  ds'  oder  df,  welche  der  Aussprache  nach 
in  ^  enthalten  ist,  in  den  erwähnten  Sendformen  nur  der 
Zischlaut  erhalten  hat,  entweder  als  j  ?  oder  als  f-  — 
Wir  kehren  zum  skr.  ^  c'  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs 
dieser  ans  sk  entsprungene  Laut  im  Send  gelegentlich  auch 
die  ursprüngliche  Lautgruppe  vollständig  erhalten  hat,  na- 
mentlich in  dem  Abstractum  '■^^^^^S>^  skenda,  wenn  Bur- 
nouf  („Etudcs"  p.  4'20),  wie  ich  kaum  zweifle,  Recht  hat, 
diesen  Ausdruck,  welchen  Ncriosengh  an  der  betreffenden 
Stelle  des  Yas'na  durch  VT^  tjaiif/a  Bruch,  Brechung  über- 
setzt, mit  der  skr.  Wurzel  6'id  spalten  (s.  §.14)  zu 
vermitteln.  Ich  lese  darum  mit  den  Handschriften  und 
dem  lithographirten  Codex  skenda  (nicht  mit  Burnout 
8  k  an  da),  da  man  vom  ursprünglichen  i  leichter  zu  e  als 
zu  a  gelangt.')  Ein  anderes  Wort,  worin  wahrscheinlich 
sendisches  sk  einem  skr.  ^  c' gegenübersteht,  ist  «-v^jja.«-^ 
yaika  (nach  Anquetil  „desir"),  welches  Burnouf  (1.  c. 
p.  332)  aus  der  skr.  Wz.  is'  wünschen  erklärt,  ohne  sich 
über  das  Vcrhältnifs  von  ya  zu  %  auszusprechen.  Man  kann 
eine  umstellte  Gunirung  annehmen  (also  yaska  aus  aiska) 
wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  is'  und  die  Nebenform  ic 
(aus  iak  und  dieses  aus  ük)  eine  Zusammenzichung  von  ya 
zu  »  erfahren  haben,  in  derselben  Weise  wie  z.B.  von  yag 
opfern  das  Part.  perf.  pass.  iatd  kommt.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  so  glaube  ich  bei  der  in  Rede  stehenden  Wurzel 
die  Nebenform        ü'  insofern  als  die  Hauptform  ansehen 

')  Die  Bedeutung  „Spaltung"  pafst  an  der  belrefTenden  Stelle 
sehr  gut  (kerendidi  skendem  si  manS  »palte  sein  Herr, 
vrörtlich  mache  Spaltung  sein  (ejus)  Hcn,  nach  Neriosengh, 
dessen  Übersetzung  an  dieser  Stelle  YortrefTliche  Dienste  leistet, 
b'a'rigaA  t  as  /  a  man  as  ah  ^uru  d.h.  Bruch  von  dessen  Her- 
zen mache.  Was  den  Nasal  des  icnd.  Abslraclums  anbelangt,  so 
gehört  er  dem  skr.  und  lal.  Specialtheoia  Sind  (scind)  an.  Hinsicht- 
lich des  5  für  »kr.  i  vorn  erinnere  ich  an  da»  Verhältnif»  yon  hendu 
Indien  für  »kr.  jindu. 
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M  clfirfen,  als  uns  Ihr  f  sv  der  Liutgrupp^  db  UDleftet,  die 
stich  in  dem  althochd.  eiacon  fordern  etc.  (s.  Graff  I. 
p,  493)  enthalten  ist,  welches  Pott  passend  mit  ic  vermit- 
telt hat  (Et.  Forsch,  I.  p.  269),  und  wozu  auch  das  altnord. 

«Dfels.  mcjany  engL  A»  aak^  das  litau.  jiskoju  ich 
aiiehflt  'VM-  «Mbaif  tuchea.  muL  ^l^UdM  (gMÜMhe)  mitk 
rtqmitt  j^etiHotT  gthSren.  D«  tt  aber  4m  ^enwuiiaclim 
Spraehto  an  einem  entipree&enden  starken  Verbum  iehlt^ 
woraus  man  erkennen  könute,  was  ihnen  bei  dieser  Wort- 
familie streng  genommen  als  Wurzel  gilt,  so  könnte  man 
auch  das  ahd.  eiaeS  ich  fordere  als  Denominativum  voa 

• 

4itea  Heifchung,  angels.  «mm  frage  fassen  und  dasSufdx 
dieser  Snbstantivei  abgeseben  Test  GescUecbt»  mit  dem  des 
fand,  yäika  ▼ermittda,  wenn  man  in  dem  letzteren  mit 
Bnrnouf  wirikfieb  ein  SnfiBz  ha  erkennen  will   Iph  tbeila 

aber  lieber  yaih-a,  weil  wir  über  das  k,  wenn  wir  das  ik 
mit  dem  skr.  (f  von  tc,  aus  ük,  vermitteln,  nicht  in  Verle- 
genheit sind,  und  weil  a  im  Sanskrit  ein  ganz  gewöhnliches 
Suffix  abstrakter  Substantive  mit  Guna  des  Wurzelvocals 
ist  (z.B.  r'<'da*9  Spaltung),  während  hm  bei  dieser  Wort- 
Ida^ejals  Bildmgs-filement  gar  nicht  Toikomart.  Ans  die- 
mm  Grande  ziehe  ieh  ancb  binsicfatlieh  .des  ahd.  mea  and 
angels.  €nea  Tlisilimg  4M0*o,  m%e-a^  der  von  m^ha^ 
cgS'Ca  vor.  *) 

*)  Diese  Abtheilung  wird  auch  vom  gothlscbcn  ailttron  betteln 
unterstützt,  welches  L.  Diefenbach  ( Vergl.  \^  iirlerb.  p.  12)  mit  Recht 
zu  dieser  Wortfamilie  zieht.  Aifuro  ich  bettele  (cuphon.  für  ihtrS^ 
j.  §.  S2),  hat  von  der  Lautgruppe  jk  —  wobei  das  ursprüngliche  sk 
durch  das  vorangehende  s  geschützt  ist,  nur  den  Guttural  bewahrt^ 
beweist  aber  dentlicli,'  daft  derselbe  zur  Wurzel  gehört,  denn  das 
Verbum  aihird  setzt  ein  verlorenes  Abstractum  ai/i~tr  (ihein.  aüi-tra) 
und  dieses  eine  Wurzel  aih  (für  ih)  voraus,  die  sich  aar  sanskritischen 
Wnrael  i^^  ans  ük^  verhält,  wie  froh  (r^gcn  tom  skr.  pro/,  ans 
"  praälu  Zum  goth.  aih  ans  ih  stimmt  schon  das  griech.  IX  vOB  V^S- 
"&pti|«»  wdcbci  ebenialls  för  die  Worselbaftigkeit  des  fend.ic  von 
jaska  seogt. 
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38.  Die  dem  Sanskrit  eigenthümliche ,  in  der  dritten 
Consonanten-Reihe  enthaltene  ModiGcation  von  ^Lauten  fehlt 
im  Send;  wir  gehen  daher  zu  den  gewöhnlichen  i-Lauten, 
den  Dentalen  über.  Diese  sind:  (XJ  t  (r^).  ^ 
(^),  (L*  cT'  {\\J,  nebst  einem  dem  Send  eigenthümlichen  d 
(tS*)»  wovon  weiter  unten.  Hinsichtlich  der  harten  Aspirata 
dieses  Organs  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  von  der  Ver- 
bindung mit  einem  vorhergehenden  Zischlaut  ausgeschlossen 
ist,  und  dafs  das  skr.  ^  '^^d  ^  f  hinter  Zischlauten  im 
Send  durch  vertreten  sind;  daher  lautet  z.  B.  die  skr. 
Wurzel  OTT  stehen  im  Send  ^^JJ  stä^  und  das 
Supcrlativsuflix  ista  lautet  hier  ^co^HJi  iata.  Da  ich 
das  skr.  EJ^  f  für  einen  verhältnifsmäfsig  jungen  Buchstaben 
ansehe  (s.  p.  23),  und  J7  t'  nur  eine  Entartung  des  t  ist, 
so  erkläre  ich  .diese  Erscheinung  so,  dafs  ich  annehme,  dafs 
im  Send  die  harten  Zischlaute  die  ihnen  nachfolgende  den- 
tale Tenuis  vor  der  Verschiebung  zur  Aspirata  geschützt 
haben,  in  derselben  Weise  wie  in  den  germanischen  Spra- 
chen 8  nebst  den  Aspiraten  /  und  h  (ch)  eine  folgende  Te- 
nuis vor  der  gewöhnlichen  Verschiebung  zur  entsprechenden 
Tenuis  bewahrt  haben  (s.  §.  91),  daher  stimmt  z.  B.  das 
goth.  Verbum  standa  ich  stehe  hinsichtlich  seines  t  zum 
entsprechenden  Verbum  des  Send,  Griechischen,  Lateinischen 
und  anderer  europäischer  Sprachen,  und  ebenso  stimmt  das 
goth.  SuperlativsufGx  ista  zum  gleichlautenden  sendischen 
und  zum  griechischen  «rro. 

39.  ^  ist  das  gewöhnliche  d  (^),  und  (2..,  nach  Rask's 
richtiger  Bemerkung,  dessen  Aspirata  (cT).  Diese  vertritt 
das  skr.  z.B.  in  ^Äi(S-.i^G  maictya  Mitte  (skr.  mddya) 
und  in  der  Imperativ -Endung  i<^cti  (fdf),  welche  jedoch 
Binter  J  n  die  Aspiration  abgelegt  hat,  wie  überhaupt  J  s  sich 
nur  mit  d^  niemals  mit  verbindet ;  daher  z.  B.  ißjMß 
dafdi  gib  —  wo  «  euphonisch  für  d  —  gegen  ^(5-^''*^ 
ddidi  id.  Am  Anfange  der  Wörter  hat  dieser  Buchstabe 
seine  Aspiration  abgelegt,  daher  z.B.  **^c/«  setzen,  legen, 
schaffen,  für  skr.  da,  gr.  3^>];        de  trinken  für  skr.  de. 

5' 
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I>ageg«ii  wird  das'tkr.  d  iwhdieii -swer  Vocalen  im  Send 

häufig  durch  seine  Aspirata  ersetzt;  daher  z.  B.  «A»^MA/e^ 
pdda  Fvfs  für  CfT^  pada;  ^SOA^'C  y<?i<^*  wenn  für 
yddi\  ^^t0^^^fOM»^l  nivaidayemi  ich  rufe  an, 
TOD  det.Ws«^^^  vid  "w'iisen  (im  Caus.  mit  präefl  m). 
Was  dai  tSi.  anbclftiigt,  welches  ich  früher-  nit  iBnrnqjif 
durch  f  nnwehriebeii  habe!)«  mo  halte  ich  et  jet^Bt.'inii  An«  * 
quetil  IQr  eine  Media.  Als  solche  erscheint  es  auch  im 
Pärsi,  wo  dieser  Buchstahe  am  Wort- Ende  in  der  Regel, 
besonders  hinter  Vocalen,  das  neupersische  ^  vertritt  (Spiegel 
p.  28);  z.  B.  in  tSJ^JJ.  g*^  =  }^  etymologi- 

scher Beziehung  entspricht  ^  ^  meistens  dem  skr. 
welches  im  Send  am  Wört-£nde  onj  vor  den  mit_j  b  an* 
langenden  Casus  -  Endungen  regelmüsig  .zu  tg^^  wird;  wie 
Sm  Sanii[rit  selber  rot  ^j^^B  in  ?^d  übergebt  Also 
wie  im  Sanskrit  z.  B;  marüd-Byäm^  marüd-Bis^ 
marüd-6 yaSy  vom  Stamme  marüt;  so  im  Send  z.  B, 
*wi^tSi*^C0£^g5^  am^ritadbya  (für  -tddbya)  vom  Stamme 
^^f^^i? ii^^  amiri^idt.  Für  ursprüngliches  erscheint tg^^ 
iik  der  Wunel  tpitr&^iM  hassen  (ffir  skr.  dvii\  wo- 
Ton  ^»ftfin>^}g^4ha%iu'lSL9itt  —  skr.  dvit'a.  Adstots  erregt 
dagegen  ein  Wort,  in  Welchem  ein  anfangendes  vor, 
einer  Tenuis  '  steht;  es  lautet  ^tpfO^SfS^dkaisa  (nomin. 
dkaiso),  welches  sich  nicht  mit  dem  Sanskrit  vermittela 
läfst.  Anquetil  übersetzt  es  durch  „ioi,  examep,  juge" 
und  Burnouf  (Ya^na  p.  0)  durch  „instructio n,  pre- 
oepte*\  und  vermittelt  es  mit  dem  neqpersischen  kS§\ 
Vielleicht  ist-  das  4  bier  eine  yerstfimmelte  Präposition,  etvi^a 
Wiedas  skr.tui  in  dil^wto  wunderbar,  Wunder,  weichet 
aus  ati94ta  (über  das  Seiende  hinausgehend) 
erkläre.  Ist  in  dkaita  wirklich  eine  Präposition  enthalten, 
so  möchte  ich  darin  das  skr.  dd'i  über,  zu,  erkennen.  Was 
den  Umstand  anbelangt,  dafs  das  ursprüngliche  t  am  Wort- 
Ende  im  Send  durch  ^  vertreten  ist,  so  mag  dies  so 


*)  Raak  bilt|g^liir  ein  aspirirtesfnnd  gibt  es  derchcib. 
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klärt  werden,  dafs  in  dieser  Sprache  die  Media  oder  eine 
Modification  der  Media,  der  Dentalklasse  besser  zusagt  als 
die  Tenuis,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  im  La- 
teinischen schlicfsende  Mediae  für  ursprüngliche  Tenues  vor- 
kommen, namentlich  bei  pronominalen  Neutren,  wie  z.  B. 
t(f,  quod.  Letzteres  entspricht  dem  send,  kad  was?  wofür 
im  Veda- Dialekt  ^TrL  ^  entspricht  der 

skr.  und  griech.  Tenuis  von  apa,  h:o. 

40.  Die  labiale  Klasse  begreift  die  Buchstaben  e^j?, 
i  /,  ^  6,  und  den  Nasal  dieses  Organs  m),  wovon  wei- 
ter unten.  ^  "p  entspricht  dem  skr.  i?»  "od  geht  durch  die 
rückwirkende  Aspirationskraft  eines  folgenden  ^  r,  «  und 
^  n  in  \  f  über,  daher  lautet  z.  B.  die  Präposition  q"  fra 
{jyro,  Ttpo)  im  Send  /ra,  und  die  Wortstämme  9Jm 
ap  Wasser,  k^r^p  Körper   bilden   im  Nomin. 

a/j,   **0^£^£5   ker^fs;   dagegen  im  Acc.  ^i9J^ 
dp  im,  keripim  oder  gge^^e>'65  kihrpim.  In 

Ansehung  der  auf  das  p  wirkenden  aspirirenden  Kraft  eines 
n  vergleiche  man  >^i*«''(0  tafnu  brennend,  mit  dem  von 
derselben  Wz.  stammenden  i^^^ii-^'^^^^  dtäpayexti 
er  bescheint  (V.  S,  p.333),  und  ^/^^•tt^^'a/««  Schlaf  mit 
dem  skr.  avdpna  Traum.  Auf  einem  anderen  Princip 
beruht  das  /  des  Genitivs  nafed^ro  vom  Stamme  naptar 
(acc.  naptarim)  Neffe  und  Nabel").  Ich  glaube,  dafs 
dieser  Form  eine  ältere* na/<fro  vorangegangen  sei,  so  dafs 
das  /  auf  der  dem  Send  mit  dem  Griechischen  gemein- 
schaftlichen Neigung  zur  Verbindung  zweier  Aspiratae  be- 
ruht und  das  vorausgesetzte  nafdro  mit  griech.  Formen 
wie  td4)3^ei'5,  Erv<j>3-ryv  zu  vergleichen  ist,  nur  dafs  im  sendi- 
schen  nafdro  auch  das  d  nicht  ursprünglich,  sondern  die 
Verschiebung  eines  t  ist,  wie  das  von  dujdd  Tochter  = 
akr.  duhitd.  Nach  Einführung  des  in  naf-i-drö  enthal- 
tenen Bindevocals,  ist  der  aus  der  früheren  unmittelbaren 
Verbindung  des  Labials  mit  dem  Dental  herrührende  Laut- 

*)  S.  Burnouf,  Ya^na  p.  24l  CT. 
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«uataid  tingestSrt  geblkben,  in ' weither  Besiekung  ich  an 

Formen  wie  kas-^^^toai^m  wer  dieh?  iias  kai-^iwa^m 
erinnere  (s.  §.  47).  Auch  der  weibliche  Plural-Accusativ 
hufeärls  (V.S.  p.  19),  welchen  Anquetil,  wie  die  vorao- 
^ebcndea  Accuiative  pl.f  als  Singular  fafst»  und  durcli  „heu- 
reute"  übertetit  (vgl.  skr.  »uBadra  lehr  glücklicj!, 
oder  nehr  ror trefflich)  •cheint  mir  «inft  Form  va  sein, 
worin  dat./  unmittelbar  mir  dem  folgenden  Terbdulea 
war,  also  hufd^rU  wa  Kuhad^rU^  nn^' m  huß^rU  durch 
spätere  Einfügung  des  sehr  häufig  als  Bindevocal  gebrauch- 
ten £  hufcdrlü.  Da  es  den  sendischen  Labialen  an  einer 
töneodcn  Aspirata  fehlt,  so  wird  diese,  wo  eine  solche  zu 
erwarten  wäre,  durch  die  dumpfe .(/)  ersetzt,  während  in 
dem  vorhin  erwähnten  du^da  zWet  tönende  Atpiratae  mit 
einander  verbunden  find.  Doch  findet  man  auch,  trotz  des 
BestehcDt  eines  //,  die  Verbindtmg  A:'<f,  unter  andern  in 
*»t^^>(U  puJcda  der  fünfte.') 

41.  Wir  kommen  zu  den  Ilalbvocalen  und  müssen, 
um  in  der  Ordnung  des  sans}uriU«chen  Alphabets  fortzu- 
schreiten, zunächst  des  y  erwähnen,  wodurch  wir,  wie  im 
Sanskrit,  den  Laut  unseres  und  des  italiänischen  j  aus- 
drücken. Dieser  Halbvocal  wird  am  Anfiuige  eines  Wortes 
durch  ode^  «O*  P^d  in  der  Mitte  durdi  d^,  d.  h.  durch 
die  Verdoppelung  des  Vooals  &  geschrieben^  wie  im  Althoch- 
deutschen w  durch  doppeltes  u  geschrieben  wird.  Durch 
die  Assimilationskraft  des  y,  im  Fall  ihm  ein  einfacher  Con- 
sonant  vorhergeht,  wird  dem  Vocal  der  vorhergehenden 
Sylbe  ein  %  beigefügt.  Denselben  euph«Miischen  Einflufs  auf 
die  vorhergehende  Sylbe  übte  die  Voeale  >%i  und  schlie* 
Xsendes  m  ^.  Die  Voeale,  welche  durch  dieses  Assimilatiotts- 
gcsetz  den  Zusatz  eines  %  erhalten,  sind  «v  a,  £  >  t«, 

^  w,  ai  (s.  p.  60),        au  (s.  §.  32),  wobei  noch  zu 

bemerken,  dals  >  i«  im  Falle  eines  ihm  beitretenden  ^  t,  mei- 



.  *)  Aus  Versehen  steht  ia  der  tsten  Aosg.  p«  458  ^^ffl^ai  putd6 
(oonu)  fliit  Media* 
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»Uns  verlängert  wird.  Beispiele  sind:  havaiti  er  ist  für 
bavati,  tj<^r^i<i'i  Wachsthum,  Vermehrung  für  virid:i 
aus  vardi  (s.  p.  2),  naire  dem  Menschen  für  nare, 
duddxti  er  gibt  für  dad:dti,  skr.  daciaii  (s.  p.68),  dtd- 
payeiti  er  bescheint  für  dtdpayeti  (dieses  für  dtdpa- 
yati  nach  §.42),  «M£^i;0^  aiibis  durch  diese  (plur.) 
Tür  -üijA)^  a»7?«,  skr.  ^^/?t«  ÄC0ii>^;£^g5 

nauiU'  für  kirinauti  (vedisch  1^/10«»  aus  krnautt\ 
i<^i^>(0^}  HüidÜ  preise  für  ««mcT»  (\Vz.  «iu.  skr.  ^ 

AJOJy>);6^f5  k^rinüite  er  macht  (med.)  für 
nute,  vedisch  kr  nute,  ACO^>  wtii  so,  von  einem  Demon- 
ßtrativsumme  u,  wie  im  Sanskrit  t'ei  so  von  t;  ^ii<L.i^'5 
maxdya  Mitte  für  skr.  maVya,  yatrya  jährlich  von 
yar^  (euphonisch  für  ydr  s.§.30),  ^^Pj>^^  tüirya  der 
vierte  für  skr.  türya.  Durch  zwei  verbundene  Conso- 
nanten,  mit  willkürlicher  Ausnahme  von  cq^  n<,  wird  die 
euphonische  Rückwirkung  des  t,  *,  und  y  auf  die  vorher- 
gehende  Sylbe  gehemmt;  daher  z.B.  aiti  er  ist,  nicht 
aUti;  ^Äi/JL»A)-C  venerandus,  nicht  yeisnya. 

Dagegen  nach  Willkür  bavainti  oder  bavanti  sie  sind 
für  skr.  ödvanti.  Einige  Consonanten,  namentlich  die  Gut- 
turale, ev  h  mitbegrüTen,  die  Palatale,  Zischlaute,  sowie  m 
und  V  hemmen  auch  einzeln  die  Rückwirkung.  Dagegen 
gesuttct  n  den  Einüufs  auf  ein  vorangehendes  kurzes  a ') 
und  hemmt  den  auf  ein  langes;  daher  z.B.  aini,  aine  im 
Localiv  und  Dativ  der  Stämme  auf  an.  und  aint  im  Nora. 
Acc.  Voc.  du-  des  Neutrums  (daher  casmain-t  die  beiden 
Augen,  von  caiman);  aber  dni  als  Endung  der  ersten 
P.  sg.  act.  des  Imperativs,  und  dne  als  entsprechende  En- 
dung des  Mediums.  Auch  in  Bezug  auf_)  b  gilt  kein  ganz 
durchgreifendes  Gesetz,  doch  wirkt  es  meistens  hemmend, 

•)  «nja  anderer  (thema),  wie  im  Skr.,  macht  eine  Ausnahme. 
Dafs  jedoch  auch  dem  /  hinter  n  die  Einwirkung  auf  ein  Torhergehcn- 
des  a  gestattet  ist,  beweist  mainjru,  welches  formell  dem  skr. 
manyü,  ton  man  denken  cnUpricht. 
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alle  Vocal«,  selbst  ßi  tmaffidrt  *),  wu  .daTs  *fO<¥  aü  an  die 

Stelle  des  ;o**'  ai  tritt,  welches  man  bei  Stimmen  auf  o, 
ohne  Rückwirkung  des  y  der  Endung  hyOy  im  Dativ- 

Ablat.  pl.  statt  des  skr.  e  zu  erwarten  hatte.  Man  findet 
aber  z-  B.  V^^^^'O  yaiibyS  quibus  gegenüber  dem 
skr.  yiByüB,  Die  skr.  Präposition  ifivf  bat  Sej^d 
dem  scbliefsenden  t  seineD  assimilireDden  EiqflttCi  g^statt^  , 
daher  ßih%\  dagegen  ist  igfy  api  durch  die  hemmende  .Qe* 
genwirkung  des  p  unverSndert  gebli^en  (»€l«w  apt). 

42.  Der  Ilalbvocal  y  äufsert  auch  auf  ein  ihm  nach- 
folgendes a  oder  d  einen  euphonischen  Einflufs,  und  wan- 
delt diese  Vocale  in  e  um,  doch  nur  in  dem  Falle,  wo 
in  der  folgenden  Sylbe  ein  t,  t  oder  e  steht;  daher  z.  B. 
j(^d»«vQ,^^)ai»<Aw  4vaiiay4mi  **)  ich  rufe  an  filr  skr. 
diiddydmi^  dagegen:  im  Plural  -piV'^g^^^^jtyfnyNi» 
dv€t%daydmaht\  ni^fO^y^  idi  preise  (med.),  dage- 

gen in  der  2ten  F.  des  Imperat.  a>ftV>3A'a>**wii^  dyd^ 
ianuha  ***).  Vom  Stamme  maskya  lautet  der  Genitiv  des 
Singulars  maskyeh^  (für  maakyahe)^  der  des  Plurals  aber 
maskydnanm.  Am  Wort*£nde  haben  sich  die  sanskriti- 
seh^  Sylben  71  ya  und.  zn*  ^  im  Send  öfter  in  a>  ^  ver^ 
mndelt,  X.6.  In  der  Genitir-Endung  9Wy  hi  für  .ikr.  -tya, 
in  ^;o^  aiili  dieser»  ^f\y^^  vaSm  wir  f)  für  skr.  aydm^ 


*)  Daher  c.  B.  ddmabjd  (nicht  ddmaibjrö)  jom  ^Stamme 
däma  ru 

**)  Man  beachte,  dafs  die  Endung  rni  an  und  (ur  sich  keinen  eapho« 
aischen  EinHufs  auf  die  vorhergebende  Sylbe  äuCwro  wittde«  weil  m 
Ba<h  §•  Ai  Schldi,  ein  henaieDder  Bnchstabe  isL 

***)  Ich  hetrschte  Zf^X^*  ^  die  entsprechende  skr.  Wamel, 
.die  jedoch  aar  ZH^P^  ydta*  Rahm  sorScIcgelanen  bat,  dcseat- 
•precbenden  Verbams  aber,  welches  Im  Send  den  Warselvocal  yer- 

läiigert  hat,  verlustig  gegangen  ist. 

-|-)  Ich  fasse  dieses  ;o«^  nicht  wie  das  in  §.  33.  besprochene  als 
Diphthong,  und  übertrage  es  daher  nicht  darcb  ai,  vreü  das  Gaosf 
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vaydm,\vkfOl^^3  itatW  Mädchen  für  skr.  kanya.  Diese  Er- 
scheinung  fasse  ich  jetzt  in  Ubereinstimtiiung  mit  Burnoul 
so.  dafs  ich  eine  Umstellung  der  BuchsUben  annehme,  wobei 
der  Ilalbvocal  y,  vocalisirt  zu  t,  sich  hinler  den  a-Laut  ge- 
stellt hat,  und  mit  diesem  nach  skr.  Princip  zu  e  zusammen- 
geflossen ist.  also  he  aus  hai  für  hay^  als  Umstellung  von 
liya,  •)  —  Vor  einem  schliefsenden  m  hat  sich  im  Send  die 
skr.  Sylbe  ya  in  der  Regel  zu  y  1  zusammengezogen,  und 
in  derselben  Weise  5(  ra  zu  ^;  so  dafs  nach  Unterdrückung 
des  a  der  vorhergehende  Halbvocal  in  seinen  entsprechenden 
Vocal  übergegangen  ist,  der  aber  nach  §.  64  lang  sein  mufs; 
daher  z.  B.  gy^^yco  tüiriin  quartum  vom  Stamme  tüirya, 
und  ^^tp^^^  irisüm  tertiam  par^em  von  trisva. 

43.  Im  Sanskrit  steht  zuweilen  y  als  euphonische  Ein- 
schiebung  zwischen  zwei  Vocalen  (s.  kl.  Sanskrit-Gr.  §.  49*^). 
ohne  dafs  jedoch  diese  Erscheinung  unter  ähnlichen  Um- 
ständen überall  wiederkehrt.  Im  Send  findet  man  jedoch 
fast  überall,  wo  Veranlassung  dazu  da  ist,  ein  eingefügtes  y 
zwischen  u  oder  u  und  einem  schliefsenden  e;  z.  B.  fra- 
-atu-y-e  ich  preise ,  *')  mrü-y-e  ich  sage  für  skr. 
irur-c' (euphonisch  für  6ru-e),  du-y-e  zwei  (dual  neutr.) 
für  skr.  dve^  mit  Vocalisirung  des  v  zu  u;  tanu-y-e  dem 
Körper,  von  tanu  fem.;  dagegen  raiw-e  dem  Herrn, 
von  dem  männlichen  Stamme  ratu. 


nicht  für  skr  ^  (aus  ai)  steht,  sondern  twei  geschiedene  sanskritische 
Sylben  vertritt. 

')  Nach  demselben  Princip  erkläre  ich  ähnliche  Erscheinungen 
im  Prikrit,  wo  z.  B.  den  sanskritischen  Genitiven  auf  i/dj  (von 
weiblichen  Stämmen  auf  d)  Formen  auf  gegcnüberslehen, 
indem  schliefsendes  s  im  Prakrit  unterdrückt  wird,  daher  z.B.  m^|^ 
mdldS  für  skr.  ^MI^IH.  rnd/djrds,  vom  Stamme  mdld.  Für 
^^[^  divti  =  skr.  divj-di  hat  man  demnach  eine  Form  divt^ 
y-ds^  und  für  ^^T^AoÄiJ«?  =skr.  vadv-d  s  eineForm  bahtl-y-d^ 
mit  eingeschobenem  euphonischem/,  vorauszusetzen. 

**)  jFr a*'/u/^  würde  im  Skr.  prastuv-i  lauten,  wenn 
stuxm  Medium  gebräuchlich  wäre  (s.  §.53  meiner  kl.  Sanskrit-Gr.). 
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'  44m  .In  AntefavBg  dei  7  t  ist  t^ioii  'la  f-tBO/  betecikt 
wordeo,  d«ff  ihm  ain^EDde  'tmiiier  ^ein  i  i  togefügt '  iwjrd. 
In  der  Mitte  der  WSrter  wird ,  wo  niefat  nach  §.  48.  ein 

h  zugezogen  wird,  die  Verbindung  des  ^  r  mit  einem 
folgenden  Consonanten  meistens  vermieden,  und  zwar  so, 
dafs  entweder  dem  urspri^igMch  vocalioscn  ^  r  ein  £  ^beige- 
fügt wird  —  daher  i.  *Wg7ay»wj  dadariia  am 
daddrd'a  vidif^vidit  —  'oder  dM  7  r.Hmiitelk  wtid,  «uf 
ShnU'ehe  Weise  wie  dies  im  Sanskrit  z«r  Vermeidmig  der 
Verbindtin|^  des  ^  r  mit  zwei  folgesden  Consonanteir  ge- 
wöbnlich  ist  (kl.  Skr.  Gr.  §.34*).),  daher  z.B.  *w»ai^ff5w 
dthrava  Priester  (Nomin.),  Accus.  ^c^*x«>>a.«?»7U«j  dfra- 
vanem^  von  dem  Thema  dtarvan^  welches 

sich  in  den  sehwaehea  Casus  (s.  §.129.)  zu  fi^htnG^  aiau^ 
ru^  (§.  46.)  zusammenzieht.  *)  —  Zugelassen  werden  die 
VerhiodoBgen  dd^  ry^  >^>  -urvi  hei  folgendem  Voeal,  «pd 
art  am  Wort-Ende,  and  in  jder  Mitte  Tor  fo  f;  z.  B. 
»«••Ä^^yvJOO  twtV^a  der  '  vierte,  /*w»^>  urvan  Seele, 
haurva  ganz,  *M?^«*'00^  ätara  Feuer  (nomin.), 
nars  des  Menschen,  karsta  gepflügt; 

aT)er  *M^>^<>^(a  catrv»  viermal  fUr  **i9?>(0*^^  6a(ur$t 
weil:  hiei'  dem  rs  Icein  a  vorhergeht 


*)  Ich  &tte  in  Aliweichvng  von'Barnoüf  (Ya^na  p.  112)  d/t 
tian  (nUAll'a/arpan)  als  das  wahre  Thema«  indeia  ich  annehme, 
daft  dieses  sein  SDfangendes  d  In  dep  schwachen  Casot  kürze,  der 
Zosammensfebttog  der  Endsylbe  von  det  Stammet  an  un.  In  letz- 
terer Beziehung  vergleiche  man  die  Zusammenziehung  des  skr.  Slam- 
ines jrüvan  jung  zu  fün  (suis  jru-un)  in  den  schwächsten  Casus. 
Der  Nomin.  und  Accus,  des  betrcfTenden  Send-Stammes  {äthr  av 
ätfiraoanern)  haben,  abgesehen  von  der  regelrechten  Unter- 
drückung des  n  im  Nomin.,  keine  Verstümmelung,  sondern  nur  eine 
Umstellung  von  ar  zu  ra  erfahren,  wofür  eine  Entschädigung  in  der 
TOrangehenden  Sylbe  nicht  zu  erwarten  ist.  Darin  habe  ich  mich 
aber  in  der  ersten  Ausgabe  geirrt,  da£i  ich  die  Anfaogssyihe  dieses 
Wortes  aooh  in  den  schnrachea  Cssds  mit  langem  d  schrieb. 


Digitized  by  Google 


Schrift'  und  Laut'S/slem.    §.  45. 


75 


45.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  dem  Send  das  Ij  wie  dem 
Chinesischen  das  r  abgebt,  während  doch  im  Neupersischen 
das  l  nicht  fehlt  und  in  Wörtern  vorkommt,  die  nicht  se- 
mitischen Ursprungs  sind.  —  Für  das  skr.  v  hat  das 
Send  drei  Buchstaben ,  >  nämlich  Ifi-,  »  und  Die  beiden 

ersten  sind  im  Gebrauche  so  von  einander  unterschieden, 
dafs  ^  nur  am  Anfange,  und  »  nur  in  der  Mitte,  dem  skr. 
^  tj  gegenübersteht;  z.  B.  ^A)^^  vaein  wir  =s  ol?ITL 
vai/äm,  s*j»sxf(c  tava  (tui)  =  ^fof  tdvcu  Dieser  Unter- 
schied ist,  wie  Rask  mit  Recht  annimmt,  nur  graphisch.  — 
€^  welches  ich  mit  Burnouf  durch  to  gebe,  findet  man 
am  häufigsten  nach  ^  t/i,  so  dafs  niemals  >>  einem  vorher- 
gehenden t  zur  Seite  steht.  Hinter  d'  findet  man  so- 
wohl V  als  w,  doch  erstcres  häufiger.  Nach  anderen  Consonanten 
als  ^{  und  (S^d*  scheint  w  nicht  vorzukommen,  sondern 
nur»  V  zulässig;  dagegen  hat  w  zwischen  zwei  i-Lauten 
oder  zwischen  3  i  und  i>  i/  eine  beliebte  Stellung,  in  welcher 
»  V  unerlaubt  scheint.  Beispiele  sind  »*Oie^^  driwis 
Bettler  daiwis    Betrüger    (s.  Brockhaus, 

Gloss.  s.  V.),  aiwyo  aquis.  Letzteres  erkläre  ich 

aus  dem  Wortstammc  ap  so,  dafs  nach  Unterdrückung 
des  p  *)  die  skr.  Endung  ÖyaSy  die  sonst  im  Send  nur  als 
\yiß  hyo  vorkommt,  sich  zu  wyo  erweicht  und  nach 

§.  41.  ein  d  i  in  den  Stamm  eingeführt  habe.  £s  bleibt 
nur  noch  Eine  Stellung  zu  erwähnen  übrig,  in  welcher  uns 
der  Ilalbvocal  €V^ w  vorgekommen  ist,  nämlich  vor  ^  r,  in 
welcher  Verbindung  auch  das  weichere  ^ w  geeigneter  ist, 
als  das  härtere  >>  v.  Der  einzige  Beleg  für  diesen  Fall  ist 
das  Femininum  ^^e>^>dJ  iuwrd  Schwert,  Dolch,  worin 
ich  das  skr.  duÖrdy  fem.  iuBrd  glänzend,  erkenne.  **)  — 


*)  Man  Ycrgleiche  in  dieser  Beziehung  55fy  ab^rä  Wolke  fiir 
^f^^  ab'tira  wassertragendf  und  im  Send  a^(X)^7£^uju  d-be^ 
rZ/a  (nomin.)  Wasserträger. 

**)  Der  Accus.  ^'^7£>^>d}  /u »*rarlm  findet  sich  bei  OIs hau- 
sen p.  13  mit  der  Variante  ^^^&>i3ü  sufraAm  (vergl.  §.  4o.). 
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Was^^  AnsIpMclie.  des       vf  avbelMigt,  so-  glaobe  icb, 

was  auch  Barno u f  anzunehmen  scheint,  dafs  sie  mit  der  des 
englischen  to  übereinstimmt,  die  auch  dem  skr.  ct.  nach 
Consonantep  beigeh^gt  wird.  Rask  gibt  jedoch  umgekehrt 
4^  die  Aussprache  des  jsnglitcbeii  und  deo  Bucli- 
tUi^  ^  und  »  die.  des  t».  ^.  . 

46.  Durch  di^  euphoiiisclMD  DinfluTs  des  »  V  und  des 
ihm  enUpcecfaendcn  Vocals  «  inrird,  im  Fall  ämen  dn  r 
'vorhergeht,  dem  Voeal  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  u  zur 
Seite  gestellt,  womit  das  nach  §.  41  eingefügte  i  zu  ver- 
gleichen ist  Beispiele  sind  «v>>7><x«e>»  haurva  ganz,  a.us 
harva  für  skr.  «drva; .  C^^^'>>^>«M  i^urvant  laufend 
(ibem.),  nem.  pL  m.  atiroän^o,  für  oroanl,  af9ant6  (skr. 
dr.oa«^,  driMi<  .Pferd)  «iv»7>\^uic;  ^aiitirtoa  der  erste, 
für  jpotfrva*),  ^/>?>«Ai|o -^anfttna.  jung,  fiür  ikr.  ^dm 

afaurunS  des  Priesters,  vom  Stamme  tf^ar- 
van  (s.  p.  74),  wofür,  wenn  dieses  Thema  als  Wortforra 
-wirkhch  vorkäme,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Lautgesetze 
^tauruaii  gesagt  werden  müfste.**) 

Dann  finden  wir  mehmab  den  InstromentaHs  Mi^?v^>M  Jnmrja^ 
wofür  aber  *»»^^-^')^>^  tumraja  gelesen  werden  tnab,' wenn 
nicht  *V5Ä^€>^>»1>  tuwryn  vorf  «oem  Thema  -^O^ ►jj  sumrt 
herzuleiten  ist,  nach  Analogie  von  ^r^^  sundati  aus  ^r<<^^ 
Mundar  a. 

Skr.  pärpa.  Der  send.  Ausdruck  stutzt  sich  auf  eine  im 
Sanskrit  vorauszusetzende  gunirte  Form  pörva  aus  pauroa  (ygl. 
puras  vor). 

**)  Reaciitung  verdient,  dafs  die  durch  den  rückwirkenden  Ein- 
TlaGl  der  folgenden  Sylbe  erzeugten,  verhällnifsmäfsig  jungen  Diph- 
thonge ^«Af  und  >4ji^  anders  und  gewissermafsen  deutlicher  geschrieben 
werden,  als  die  oben  (pp.  hO,  5h)  besprochenen  uralten  Diphthonge 
%sX9.  -Der  Grund  liegt  entweder  In  der  verhaltnifsm'irstgen 
Jagend  der  unorganischen  Diphthonge  >4J,  oder  darin,  dafs  diese 
Lantgmppen  keine  wirkliche  Dipblbo'nge  sind,  sondern  sweisylbig 
gesproehen  worden ;  also  z.  B.  >f01«MC^  Herr  wie  patti,  nicht  wie 
paUi^  nnd  analog  a.  A*  w^>7>ai(0  wie  ta^wrun»^  «nd  nicht  drei- 
sylbig  iaurünm.  Wie  dm  aber  ancfa  se||  so^kömien  nch  die  dnrch 
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47.  Die  Ilalbvocale  y,  w  (nicht  »  r),  die  Nasale  m, 
n  (^)  und  die  Zischlaute  üben  einen  aspirirenden  EinQufs 
auf  eine  vorangehende  Tenuis  u'hd  die  gutturale  Media,  und 
veranlassen  den  Übergang  derselben  in  ihre  entsprechende 
Aspirata,  nämlich  des  ^  k  m  ^  k\  des  (XJ  i  in  G" t\  des  ^  p 
in  ^y',  und  des  ^  ^  in  Zu  den  bereits  in  §§.  34.  40. 

erwähnten  Beispielen  füge  ich    noch  u^ra  schrecklich 
für  skr.  ugrd^  taJcma  schnell,  stark,  *)  ga^müsl  für 
»kr.  gagmusi  die  gegangen  seiende  (Wz.  IJ^X^  ^<27n), 
pafnt  Herrin  für  skr.  pdtni  (gr.  TroVvta),  m^r/tkyu  Tod 
für  skr.  mrtijü  aus  martrjit.    Wenn  bitya  der  zweite 
und  thriti/a  der  dritte  eine  Tenuis  statt  der  zu  erwar- 
tenden Aspirata  vor  dem  i/  zeigen,  so  mag  der  Grund  darin 
liegen,  dafs  hier  die  Verbindung  des     Lauts  mit  y  keine 
alte  und  gesetzliche  ist,  denn  die  entsprechenden  Sanskrit- 
formen   lauten  \dvittyay  trttya.     Uberhaupt  mufs  man 
bei   den    sendischen  Lautverhältnissen  zuweilen   den  frü- 
heren Sprachzustand  berücksichtigen,  z.B.  bei  kasit'wanm 
wer  dich?  (für  skr.  kaa  tvdm)  ist  es  nicht  das  welches 
den  vorhergehenden  Zischlaut  geschützt  hat,  sondern  das  fol- 
gende t'.  Man  sagte  früher  offenbar  kai-t'wanmj  und  der 
eingeschobene  Bindcvocal  ^  konnte  das  einmal  geschützte 
oi,  wofür  man  ohne  die  Einwirkung  des  folgenden  ^-Lauts 
\  6  zu  erwarten  hätte,  nicht  verdrängen.  —    ch  mufs  hier 
noch  auf  eine  interessante,  wenngleich  nicht  auf  die  Stamm- 
verwandtschaft  sich    gründende    Begegnung  aufmerksam 
machen,  die    zwischen  dem  Neuhochdeutschen  und  Send 
darin  stattGndet,  dafs  dieselben  Laute,  welche  im  Send  einen 

Atlraktionsicrart  einer  nachfolgenclen  Sylbe  in  die  vorhergehende  ein- 
geführten Vocale  I  und  u  und  ihre  graphische  Darstellung  nicht  ab- 
halten, die  sendischen  initialen  und  medialen  Vertreter  der  sanskriti- 
schen und  ailpersischen  Guna-Diphlhonge,  nämlich  /o**^^  einsyl- 
big  wie  ai,  au  zu  lesen. 

*)  Vgl.  skr.  tank  und  tanc  gehen  (laufen?),  lltau.  teku  ich 
laufe,  altslav.  tekuA  id.,  gr. Ta^uVi  letzteres  mit  unorganischer 
Aspirata. 
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aspirlrenden  Einflufs  auf  eine  vorangebende  Muta  üben, 
im  Neuhochdeutschen  die  Umwandlung  eines  vorangehenden 
9  io. seine  Aspirata  ach  (<=  skr.  ^J\  slav.  Ul «')  veranUsseii. 
Es  kommt  hierzu  noch  das  dem  Send  fehlende  1;  fO'  dalli 
a)so  die  Li4{uidae^  nebtt  dem  HalbTocel  m4  äuf  Slterem 
•  er^eagen.  Mao  Tergleiche  - daher  a.'B.'  •dMtten  (allbgehd. 

.  $wigä»i  *)  ftkr.  Ws.  ««td)  mit  Sendformen '  wie  iWditm 
dich  (nom.  t4m^  geik.  tava)^  Sehmerz  ,{a\t)ioii^d.  Mterzo), 
mit  dein  oben  erwähnten  ta/cma  für  takma\  Schnur  (skr. 
anuaa  Schwiegertochter,  althochd.  snura^  altslav. 
9nocha^  hiit  tafnu-s  brennend  £ür  tapnu-s  (§.40.).  Die 
VerbioduDg  Jr  kommt  in  den  ftl(eren  germanischen  ßpraehen 
Yor^'  während  dem  Sanskrit  düft  Laatgmppe  al 
fehlt;  dagegen  scheint  H  in  einigen  Wuneln  aus  ^ 
«r  "entstanden  zu  sein,  z.' B.'  in  ^Sf^fTt.  ^^^^9^  <^Qch  irank^ 
gehen,  wovon  höchst  wahrscheinlich  die  germanische  Be- 
nennung der  Schlange  (althochd.  slango,  tliem.  slangon  masc.) 
stammt,  wobei  ich  darauf  aufmerksam  mache,  dafs  daa 
Arank  von  Vdpadeva  durch  das  Abstractum  einer 
\irürzel  ^rUfirt  wird,  aua'welelier  die  skr.  und  lat  Benennung 
4er  Sdlilange  entsprossen'  sind,  nämlich  durch  »arpe,'^)  Da 

'  das  skr/  i  ein  aspirirtes  t  ist  (s.  §  49)  und  auch  in 
Porste r's  bengalischem  Wörterbuch  überall  durch  sh  um- 
schrieben wird,  so  begegnet  also  dieses  aspirirte  y  (3J]^ )  unserem 
9ch  in,  einer  und  derselbe^  Wurzel,  wenn  ich  Recht  habe, 
die  germanische  Benennung  der  Schlange  auf  die  erwähnte 
skr.  Wurzel  zurücicsufiUiren,  welcher  wahrscheinlich  auch 
das  ahd.  dmgä  und  altnord..  danga^  Schleuder,  als.  ia 
Bewegung  setcende,  angehören. 

48.    Im  Zusammenhang  mit  dem  im  vorhergehenden 
Paragraphen  besprochenen  Lautgesetz  steht  auch  die  £r- 

*)  Gescbfiebcn  «ui'san,  iodete  der  Lant  w  hinter  an&ngeoden 
Gooson.  durch  u  anigedrSckt  wird. 

**)  Locaüv  des  Stanunes  sarpa^  als  Abitractnm  6s  ag,  B  ewe« 
gungi  ab  A^peUalivim  Schlange. 
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» 

scheinung,  dafs  dem  ^  r,  wo  es  einen  Consonanten,  mit 
Ausnahrae  der  Zischlaute,  nach  sich  hat,  gewöhnlich  ein  V*  h 
vorgesetzt  wird;  z.  B.  o^^^ev^'^  mahrka  Tod  von  der 
Wurzel  mar  (slir.  mar,  m  r)  sterben,  ecej7e>'£^ 

kehrp^m  oder  ker^pem   den  Körper  (nom. 

*H3^£7£5  kerif8)y  vv^^evg^  v^hrka  oder  •a'^^^^^  vireka 
Wolf  (skr.  vrka  aus  rar^a). 

49.  Wir  kommen  zu  den  Zischlauten.  Dem  ersten 
oder  palatalen ,  im  Skr.  mit  einer  gelinden  Aspiration  zu 
sprechenden  8  welches  wir  durch  «  ausdrücken,  ent- 

spricht JJ,  welches  wir  ebenfalls  «'  schreiben.  Ob  es  genau 
dieselbe  Aussprache  hatte,  ist  kaum  zu  ermitteln.  An qu etil 
gibt  ihm  die  des  gewöhnlichen  8.  Es  findet  sich  meistens 
an  denselben  Stellen,  wo  das  Sanskrit  in  entsprechenden 
^Vörte^n  sein  'S\^  s  hat;  so  sind  z.  B.  da  da  zehn,  sota 
hundert,  pahi  Thier,  den  beiden  Sprachen  gemein- 
schaftlich. Darin  aber  hat  das  »u  s  im  Send  weiter  um 
sich  gegriffen,  als  im  Sanskrit,  dafs  es  vor  mehreren  Con- 
sonanten, namentlich  vor  t,  ^  k  und  /  n,  sowohl  am  An- 
fange als  in  der  Mitte  der  Wörter  —  in  letzterer  Stellung 
jedoch  nur  nach  ^  a,  a,  ^  an  —  dem  skr.  dentalen 
oder  gewühnUchen  *  (J^)  gegenübersteht.  Man  vergleiche 
^7*Aju(\3jj  stdrö  die  Sterne  mit  ^^^^[^*\^8tara8  (im  Veda- 
Dial.),  igi?^*cßJJ  itaumi  ich  preise  mit  Htdümi^ 
^(X>Oju;  asti  er  ist  mit  ^rftrT  "*^»»  ^/J^  dnd  reinigen 
mit  baden.  —  Man  könnte  aus  dieser  Erschei- 

nung schliefsen,  dafs  <3J  i  wie  ein  reines  8  ausgesprochen 
'werde;  doch  kann  sie  auch  von  einer  dialektischen  Vorliebe 
zum  Laute  ach  herrühren,  wie  sie  sich  beim  deutschen  8  in 
der  schwäbischen  Mundart,  und  am  Anfange  der  Wörter 
vor  t  und  p  ziemlich  allgemein  zeigt.  Noch  ist  zu  bemer- 
ken,  dafs  lU  s  auch  am  Ende  der  Wörter  nach  ^  an  vor- 
kommt; die  Veranlassung  hierzu  findet  sich  im  ^jomin.  sing, 
masc.  der  Stämme  auf  nt  —  Über  »  für  skr.  ^  6' 
6.  §.  37. 
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50.  Der  Ilalbvocal  »  v  erhärtet  nach  i  Tegclmärsig 
ZM^  p,  daher  z.  B.  **>Je>Jü  ipd  Hund,  Acc.'ic^^e'JU  spärn^m, 
a^CM>9i^  vispa  all,  o^e/ajo;  a«;7a  Pferd,  gegenüber  dem 
ikr.  ^  i^ä,  irRt  ^vatto-m,  f^i^  viiDo,  i5Fir  aivo.'  Zu 
«v(^^^eMtf  4pMa  heilig  fehlt  ei  aa  'eiaem  tkr. 

49 antat  trat^arsprünglich  moTs  im  Gebraach  ge^eseii'  sein, 
und  worauf  attch  das  litanbehe  »Vb« fiia«>|:  heil  ig  und  altslav.' 
svaüf^  id.  hindeuten. 

51.  Für  den  sanskritischen  cerebralen  Zischlaut  (q^  «') 
bat  das  6end  zwei  Buchstaben,  nämlich  und  i^.  Der 
erste  wird  nach  Rask  wie  ein  gewöhnliches  «,  also  wie 
das  air.  dentale  a  ausgesprochen,  während  i^  die  Auc- 
•pracbe  -des^  a'  fe&)'  bat,  und  dieses  auch  dureh  einen 
AsjVirationszug  zu  erkennen  gibt  Wir  umschreiben  es'  daher  . 
durch  8,  Rask  bemerkt,  dafs  diese  beideir  Buchstaben  In 
den  Handschriften  häufig  mit  einander  verwechselt  werden, 
welches  er  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  »n?  im  Pehlwi 
für  8ch  gebraucht  werde,  die  parsischen  Abschreiber  aber 
lange  ^eit  mehr  mife^  dem  Pehlwi  als  mit,  dem  Send  bekannt, 
gewesen  s^ien.  Auch  finden  wir  in  dem .  lilhographlrten 
God^  dea'V.  S.  iast  abe^all  *^  a  dem  akr.  ^  «'  gegenOber; 
aus  dem  yon  Olshausen  edtrten  Texte'  eines  Theiles  dea 
Vendidad  und  den  beigegebenen  Varianten  erkennt  man 
aber,  dafs  zwar  in  etymologischer  Beziehung  sowohl  ^  als 
Xip  meistens  dem  skr.  f\^8  entspreche,  dafs  jedoch  ^  haupt- 
sächlich auf  die  Stellung  vor  starken  Cobaonanten  (§.  25.) 
«kid  auf  das  Ende  der  Wdrter  beachrinkt  ist.  In  letstercr 
Stellung  entapriehl  et  zwar  dem  skr.  ^  a,  aber  doch  nur 
Baeb  'solebeor  Buchataben,  die  In  der  Mitte  eines  Wortea 
nach  §.  101*)  meiner  Sanskritgrammalik  ein  ursprüngliches 
^«  in  ^  «'  umwandeln  würden;  nämlich  nach  anderen 
Vocalen  als  «a^  a,  a,  und  nach  den  Consonanten  ^  M 
und  P  r;  daher  z.  B.  die  Nominative  *H9^d«V€l  paitis  Herr, 
^>a>ff9fpa4us  Thier,  **c^«vf^Mf  dtan  Feuer;  «Mjö^Um^ 
9äX$  R*de.  Dagegen  a)^^^>.<*0^  /tuya^4  dangend,  Tom 
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Schrift"  und  Laut-Sjstem*    §,  52.  Sl 

Stamme  0^^^^>*H?^  fauyant In  dem  Worte  ^^»^CCT 
k'avas  sechs  steht  zwar  das  schliefscnde  «  nach  *w  a; 
allein  es  vertritt  auch  hier  kein  skr.  «Fl^  sondern  das  ur- 
sprüngliche T\^8  von  WJ^  s'as.  Zum  Belege  des  Gebrauchs 
des  **ü  8  für  «'  vor  starken  Consonantcn  diene  das  sehr 
häufig  vorkommende  Superlativ -Suffix  »x'CtX^i  ista  (vgl. 
üTTc-i;)  gegenüber  dem  skr.  is't'a,-  Andere  Beispiele  sind 
^(^u;  asta  acht  für  aa'tdy  «xf^^^M^  karsta  ge- 
pflügt für  c^RT^^  krs'td.  —  In  dem  Worte  oj^sxj^^o^*^ 
Lager,  welches  an  den  Stellen,  wo  dieser  Ausdruck  vor- 
kommt, mit  einem  vorangehenden  Worte  auf  V  ^  ein  Com- 
positum bildet,  ist  das  "H?  8  höchst  wahrscheinlich  durch 
den  euphonischen  EinQufs  dieses  6  aus  «  erzeugt  (vgl. 
§§.  22*>  und  55),  denn  dafs  an  und  für  sich  die  skr.  Wur- 
zel 81  liegen,  schlafen  auch  im  Send  das  palatale  i  hat, 
beweist  die  3te  P.  praes.  a)03A)^»-*Jl>  naite  er  liegt,  er  schläft 
(V.  S.  p.  454)  =  skr.  sete^  gr.  xarcu.  —  In  dem  weiblichen 
Zahlwort  V'^^'^OiOO  ti8ar6  drei  (Olsh.  p.  26.)  könnte  das 
^  Anstofs  geben,  denn  die  skr.  Form  ist  fd^H.  und 
^  8  wird  nach  §.  53.  zu  1u  Allein  das  ^«  steht  hier  in 
einer  Stellung  (nach  ^  t),  wo  das  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  ^  «  in  *'  liebt,  und  hierauf  stützt  sich  die  Sendform 
V'^^'^OiCO  tisaro.  Dafs  aber  nicht  V^^^^^O^  tis'aro  steht, 
wie  §.  52.  könnte  erwarten  lassen,  ist  gewifs  nur  dem  nicht 
ursprünglichen  Dasein  des  ^  a  zuzuschreiben,  denn  V-^^^iC^ 
iisaro  steht  für  V-^^^Cö  tisro. 

52.  «'  steht  für  das  skr.  vor  Vocalcn  und  den 
Halbvocalen  y  und  »  v;  man  vergleiche  gyi^AJ^OöA)^ 
aitaisanm  und  ^»i^;ü^'C0A5^  aitais'va  mit  7^T[QTH^^te- 
s'dm  horum  und  ^f[rj  etes'u  in  bis;  ^'iii^^'^  madya 
Mensch  mit  iqgiCZT  ?wa(«w)«y^").  Doch  verbindet  sich  / 

')  Ich  behalte  hier  das  ursprüngliche  weil  das  Thema  des  Wortes 
im  Gebrauch  nicht  vorkommt;  sonst  müfste  das(\)/  in  -jö^rf  übergehen. 

**)  Man  schreibt  auch  maskya^  und  aufserdem  findet 

man  noch  in  einigen  andern  Wörlern^^|*ü  vor  welches  crslere 
Anquetil  für  sch  nimmt,  während  es  nach  Rask  die  Verbindung 

1.  6 
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82  Schrift"  und  tlmt-S/Mtem,  §.53. 

nicht  mit  einem  Torher^ehendeii  ^ÄTAf,  sondem  för'  das' skr. 
^  ks  finden  wir  in  Olshausen's  Text,  und  zwar  ohne 
Varianten,  fast  überall  -h^^äT  Ics*)\  daher  z.  B.  ^^vTCu-^o^S^, 
Jitathra  König,  skr.  ksatrd  ein  Mann^er  Krie- 
ger- oder  königlichen  Kaste.  Bemerkt  zu  werden  ver- 
dient noch,  dafs  daa  akr;  k**  in  mehreren  SendwSrtem 
den  Gatturd:  abgelegt  hat,  and  dann  als  tp  /  erscheint; 
z.B.  ddk8%naütxt'tTUt%VL*>^liT;^**^  dat'ina  {MtBU,  de /in  i 
die  rechte  Hand),  und  akai  Au^^e  zu  ^tp^  gewor- 
den, welches  letztere  aber  nur  am  Ende  possessiver  Com- 
pöiita  vorzukommen  scheint.  .  ' 

53.  Vh  entspricht  in  etymologischer  Beziehung  nie- 
maU  dem  skr.  { ]i,  sondern  stets  dem  reinen  oder  dehtaläi 
Zischlant  ^eser  ist  fiKmlich  vor  Vocale'n,  Halhvocalen 
und  m  im  Send  liherall  zu  V*  h-  geworden  —  es  sei  denn, 
dafs  ?^öL  nach  §.  35.  als  ti;  q  erscheine  —  während  man 
ihn  vor  solchen  Consonanten,  deren  Verbindung  mit  einem 
vorhergehenden  h  unmöglich  ist  (s.  §.  49.)  in  der  Gestalt 
von  49  4  m  erwarten  haL  Alan  veh^leicho  z.B. 

8tDd  •  Saatkrit 

uw^  hd  df ese,  jene;  sie      •   ^  atf , 
'  (nom.  «g.  f.)       .     .'  ' 

M(CZ)>MV*  hapta  sieben         •    ^^{^  saptd  (ved.  acccnL) 

t2*6^65^ÜN  hak^r^^  einmal      H^Trt  «(^^ft 
ahi  du  bist  '  dsi 

i^gv***>  ahmäi  diesem  agmäi 

Ton  >^  s  und  ^  k  ist,  und  auch  durch  die  Schrift  in  den  älUsten 
Handschriften  aU  solche  sich  deutlich  zu  erkennen  geben  soU. 

*)  Im  lilhographirten  Codex  des  V.  S.  findet  man  xwar  häufig 
/  hinter  CXT doch  ist  auch  hier  ^^GT  die  bei  weitem  vorherr- 
schende Schreibart,  s.  Brockbaus  Index  p.  250  f.  g^en  p.  249  Schluli. 
Man  crwige  aocb  die  Unbcqvemlicbkeit  der  AnMprtchc  l>ei  Ycreini- 
gong  d^  Lantes  vnscres  cft  (die  ÜT Ic  wahrsdieinlich  bitte)  asit  der 
unieres  seh.  Avch  binter  &  /  sdMint  nar  «H9  /  snÜtsig  an  sein« 
«id  das  ioi  S.  nur  selten  encheinende  iffS^ßt  feUerhaft  (s.  Brock- 
hau  p.  M8 1) 
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Schrift-  und  Laat-S/s/em.    §.  54.  55.  83 

Stnd  Sanskrit 
c7oj»iiy  hvart^  Sonne  ^ÖT^"  Iliraniel 

sxf»^}*  hva  sein  (suus)  sva 
Kine  Erwähnung  verdient  noch  das  Wort  **J»JiO*  ktfiva 
Zunge,  aus  TcP^  gihvd\  indem  hier  das  zischende  Element 
des  Lautes      g  (dsch)  als  3F|^s  aufgefafst  und  durch      h  ver- 
treten worden,  während  der  ö?-Laut  unterdrückt  ist  (vgl.  §.58.). 

54.  Die  Verbindung  hr  für  skr.  sr  erscheint  selten  im 
Send,  und  wo  sie  vorkommt,  wird  dem  Ä,  bei  vorangehen- 
dem a,  ein  J  n  vorangestellt  (vgl.  §.  56"^},  daher  oj)^y^sXjjM^ 
haianhra  tausend  für  skr.  sahdara'Y  bos- 
haft, grausam.  Letzteres  bat  Benfey  (Glo$s.  z.  S.  V. 
p.  88),  wie  mir  scheint  ganz  passend,  mit  dem  vediscben 
dasrd  Zerstörer,  Vernichter  vermittelt.  Es  ist  also  ein 
anfangendes  d  weggefallen,  wie  höchst  wahrscheinlich  in  dem 
skr.  a'/[wrt  Ta g  und  ditru  Thräne.  Ersteres  habe  ich  längst 
aus  der  Wz.  t/a/i  brennen  (leuchten)  erklärt,  und  mit  der 
germanischen  Benennung  des  Tages  vermittelt ;  letzteres 
aus  dana  beifsen  (gr.  dox),  so  dafs  es  sich  unter  andern 
dem  griech.  ödxpv  als  Bildungsgenosse  zur  Seite  stellt. 

55.  Der  nominative  Pronominalstamm  ^  sga  steht 
im  Veda- Dialekt  unter  dem  Einflüsse  des  vorhergeben- 
den Wortes,  und  wird  z.  B.  nacb  der  Partikel  3  "  ^ 
«ya,  in  Analogie  mit  §.  101"^  meiner  Sanskrit- Granmiatik. 
Eine  ähnliche  Erscheinung  habe  ich  an  sendiscbcn  Prono- 
minen  wahrgenommen,  denn  so  kommt  he  ejus,  ei  — 
welches  sich  auf  ein  im  Sanskrit  verlorenes  se  (vgl,  q"  nie 
mei,  mihi  und  te  tui^  tibi)  stützt  —  nach  ijA^T*!? 
yeäi  „wenn"  unter  der  Gestalt  von  se  (wohl  besser 
A^X^  sc)  vor,  z.  B.  bei  01s hausen  S.  37.,  während  auf 
derselben   Seite  AJev  ^'(OijA)^  ye^ica  he  „und  wenn 

*)  Im  lilhographirten  Codex  des  V.  S.  ist  das  y  vor  dem  r 
gewöhnlich  ausgelassen  {*x0^sX.^m^  ha sanrtx),  und  die  ebenfalls 
vorkommende  Form  mit  erhaltenem  h  war  mir  früher  entgangen 
(s.  Brockhaus,  Index  p.  32S).  Auch  von  dem  oben  erwähnten  anhra 
läfst  der  lith.  C.  fast  durchgreifend  das  h  aus. 

6» 
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84>  Sehr^'  und  IduOtSyUem*  -$,.66^,^S^\ 


ihm**  steht.  Auf  der  folgenden  Seit«  finden  wir  eine  ihn« 
liehe  Erschcfinung,  wenn  anders,  wie  ieh  kaum  xweifle,  dort 
S^t^U  sdo  (so  lese  ich  mit  der  Variante)  dem  skr. 

asdä  (ille,  illa)  entspricht:  *«jü-^  $u>^^  g^s  "^^^ 
;0(^<V^»15  ^*C^X>^»^5»^'  a.'0|7a^  noid  §i  im  zdo  sdo  yd 
(Text  y^^)    dareg'a  akarata    (Text  M^j^^^M 

adarsta)  iaiie*)  „denn  nickt  diese  Erde,  die,: welkte 
lan^e  nngepflägt  iie'gt."^ 

56*>.  Einem  swisehen  «u  a  oder  ^  d  und  einem  foU 
geiiden.  Voeale  8|tehenden  ^  wird  gewöhnlich  ein  guttu- 
raler Nasal  (^  n)  vorgesetzt,  und  diese  Einfügung  scheint 
nolhwendig,  in  Fällen,  wo  der  auf  ^  h  folgende  Vocal  eben- 
falls a,  oAi  ä  oder  g  ^  ist.  Man  sagt  z.  B.  «Aiev3^^^a^a.<jij> 
iiia^ayan^a  du  wurdest  geboren,  während  im  Actir 
die  Fcrsonal-i^ndung  h%  4<i  Praes., keinen  Nasa]  zullfst, 
und  %,  B.  <*Äs*  du  hist,  ^«;mim:o<S^  haU$ahi  du 

gihst,  niehfc  «^As«  ^«^^««ijiiCB^  iai^ta^As*  ge- 

sagt wird. 

56*^  Die  Endung  o«,  welche  im  Sanskrit  nur  vor 
tönenden  Consonanten  (§.  25.)  und  ^  a  ihr  9^1^  «  in  3*  u  um- 
wandelt, .und  dieses  mit  deni  Torhergehenden  ^  a  zu  o 
susammenzieht ,  tritt  im  Seild,  wie  im  PrAkrit  und  PAli. 
•tets  in  der  Gestalt  von  6  au£  Dagegen  hat;  die  Endung 
^,  die  im  Sapskrit  yor  dien  fdoenden  Buehitaken  das  t 
ganz  aufgibt,  im  Send  den  schliefsenden  Zischlaut  nie  ganz 
untergehen  lassen,  sondern  seine  Verschmelzung  in  der  Ge- 
stalt von  0  für  u  (^  =  do  s.  p.  59)  ^überall  bewalirt,  imd 
ich  sehe  mich  hierdurch  kräftig  unterstützt  in  einer  vor 
meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Send  ausgesprochenen  Ver- 
,  muthnng**),  dafs  im  Sanskrit  der  Unterdr^nng  einet  schlio- 


*)  So  lese  ich  Tür  Olshausens  ^(C;o*^<3J  saita^  indem  ich 
aus  der  sonst  fehlerhaften  Variante  saiti  das  scblieisende 

entlehne;  denn  offenbar  haben  wir  hier  das  skr. ///i^  was iai 
Send  nicbU  anderes  als  ^^fo*^^  /aiV/ geben  kann. 
**)  Aiun.  so  §.  78  der iatciikisckea  Ansgabe  meiner SaBskrit-Graaun. 
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fsenden  «,  nach  a,  die  Vocalisirung  dieses  «  zu  «t  vorange- 
gangen  sei.  IMerkwilrdig  ist  es,  dafs,  wo  im  Send  dem,  aus 
dem  t  der  Sylbe  d»  entspringenden,  ev  h  nach  §.  Sö").  ein  j  i^ 
vorgesetzt  wird,  oder  wo  vor  der  enklitischen  Partikel 
ca  das  genannte  «  zu  jj  «  wird,  zugleich  mit  diesen  körper- 
licheren, consonantischen  Vertretern  des  auch  noch  dessen 
vocalische  Vertretung  beibehalten  wird,  und  der  Zischlaut 
also  in  doppelter  Gestalt,  gleichsam  erstarrt  und  fliefseud, 
erscheint.  Um  dies  durch  einige  Beispiele  zu  erläutern,  so 
erhält  das  skr.  mdi  luna  —  ein  flexionsloser  Nominativ, 
denn  das  8  gehört  zum  Stamm  —  im  Send  die  Form 
mao,  indem  hier  o  das  skr.  ^«  vertritt;  aber  hi^  mds-ca 
lunaque  gibt  «^'(vJJjSau^  mdoiia^  und  hIM*-L 
lunam  gibt  ^gevjSw^g  mdonkem,  so  dafs  in  den  beiden 
letzten  Beispielen  der  skr.  Zischlaut  zugleich  consonantisch 
und  vocalisch  vertreten  ist.  Nach  Analogie  von  giV^i*^^^ 
mdonhem  lunam  gehen  alle  ähnlichen  Fälle,  und  es  ent- 
springt z.  B.  «x'o^j^  donha  aus  db(|^  d'sa  fuit,  und 
^^ev^S^u  donhanm  aus  dbllMIH.  earum  *) 

57.  Es  bleiben  noch  zwei  Zischlaute  zu  erwähnen 
übrig,  nämlich  J  und  cb,  wovon  der  erstcre  wie  ein  fran- 
zösisches z  ausgesprochen  werden  soll,  und  darum  gewöhn- 
lich durch  z  ausgedrückt  wird.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor, 
ihn  durch  ?  zu  umschreiben**),  da  z  ein  zweideutiger  Buch- 


')  Burnouf  ist  anderer  Meinung  über  den  hier  erörterlcn 
Gegenstand,  denn  indem  er  im  Nouveau  Journ.  Asiat.  T.III.  S.  342 
über  das  Vcrhiiltnifs  von  V'^jS^G  f"^onhö  zu  V^3^/'*'G 
nanhö  sich  ausspricht,  ohne  zugleich  die  analogen,  bei  jeder  Veran- 
lassung wiederkehrenden  Fälle  wie  M^^^Avg  mäos-ca  lunaque, 
*w^jLJ§ju»7«x'>>7>  urvaräos  -ca  arboresque  in  Erwägung  ru 
ziehen,  sagt  er:  „Dan*  mdonghd  (mdonhö)  il  y  a  peut-itre  cette 
differetxcc,  que  le  ngh  (unser  nh)  ne  remplace  pas  le  s  sanscrit,  car 
cetie  lettre  est  dejä  devenue  n  par  suite  d'un  changement  tres-frequent 
et  que  nous  avons  inditfue  tout-a-l'heure." 

")  Klaproth  schreibt  ihn  mit  j  ohne  diakritische» Zeichen  {Asia 
poljglotta  p.63  ff.) 
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35  Schrffi'  und.  LaSUf^/sUnu   §•  58. . 

ttalie  ist  lind  bei  imi  ajueh  in  fr«rtidta  Sprachen  gewöhn- 
lich wie  U  '  ausgesprochen  Wird ,   so  dafs  wir  selbst  den 

Namen  der  Sprache,  wovon  hier  die  Rede  ist,  gewöhnlich 
Tiend  aussprechen.  Ich  habe  schon  früher  auch  das  weiche 
«  des  Georgischen,  Lasisch^n  uad  Armenischen  durch  ^,  und 
•seine  AspiraU  durch  /Eingedrückt.  *)  —  jE^jmologisch  ent* 
spi^icht  das  send.- J/f  ani  häufigsten  .dem  slw.'  g;  A,-  welchem 
niemals  das  wendische  &.  gegenübersteht..  Man  Ter- 
gleicbe  i.  B.  . 

Siuukrit  Seud  ' 

35r^TL  aham  ich  .  ^iS^  a^i^tn 

ijFrf  hd%ta  Hand  ^.'^xjjüu.^  saita 

,  sahdsra  tausend  .  ha§anhra 

.   ßlJOT  ^ii^va  .Zunge  •«>;^J^^ 
' €[^'v4^<kit.  er  fähi;t        ^^COdOj^M^  9a^a«t» 

i^  ii  denn   •     .  .  .  V  M .  , 

58.   Zuweilen  erscheint  j  ^  auch  an  der  Stelle  des  sür. 

so  dafs  der  zischende  Theil  dieses,  wie  d»eh  auszu- 
sprechenden Buchslaben  allein  vertreten,  der  (i-Laut  aber 
unterdrückt  ist  (vgl.  ^.53).  So  entspricht  z.  B.  J*^'^  yas 
anbeten  dem  slu:.  7X^y(ig\  '^tp^'-^S  ^ausa  Gefallen 
stamint  von  der  skr.  Wurzel  ^us  lieben,  ehren.  — 
Drittens  finde^'  sich  'das  sendische  J  f  auch  an  der  Stelle  des 
skr-  Jl^  ffi  was  sich  aus  dem  Umstände  erklärt,  dafs  Gutta- 
rale überhaupt  leicht  xu  Zischlauten  entarten,  worauf  auch 
die  Entstehung  des  J  ?  aus  skr.  g  k  (=  rf)  beruht.  Ein 
Beispiel  mit  J  §  für  Jj^  g  ist  sdo  Erde  (norain.)  für 

skr.  STF^  gdu8,  welobes-als  Fem.  sowohl  Kuh  als  Krde 
bedeutet  und  im  Aeeos;  nnregelmäfsig  gdm  bildet,  worauf 
das  fend.  fa^m  sich  stützt  (s.  §.61),  während  der 
Nomin.         fäff  im  Sanskrit  nach  §.56*)  ^d»  mrarten 


S.  „IXie  .kaukaiischen 'Glieder  des  indo-eoropäiscbeiiLSpradi- 
sUunmes'*  Aom.  2. 
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Schrat"  und  Laut^/Umu   §.  &%  S7 

liefst,  welche^  dem  Aee.  jfdm  analög  wirer  In  der  JBedea« 
tiiDg  Ochsi  Kuh  hat  das  .Send'  bei  diesem  Worte  den  ur- 

sprünglichen  Gutttt^l  bewahrt,  der  aber  auch  der  Benen- 
nung iler  Erde  nicht  ganz  abgeht,  wenn  Burnouf  (Ya^oa, 
Notes  p.  55)  Hecht  hat,  den  Accus.  ^«M^(p  gäum  terram 
Jbierber  zu  ziehen./) 

59.  eO  ist  von  seltenerem  Gebrauch,  und  soll  wi^  ein 
französisches y  ausgesprochen  werden;  ich  übertrage  es  durch 
(firfiher  durch  scA)..  Merkwürdig  ist  es,  daTs,  wie  das 
IjMuizSsische  j  in  vielen  Wörtern  dem  lateinischen.  HalbTocal 
j  gegenübersteht,  und  aus  demselben  sich  entwickelt  hat, 
ebenso  auch  zuweilen  das  send.  s  aus  dein  skr.  Ilalb- 
vocal  entsprungen  isL  So  ist  ^  B.  ^fl^l^  jfüjfdm  ihr 
(▼os)  zu  .gi9ti^^  y  4 geworden.  Zuweilen ,  auch  ut 
/  aus  dem  Laut  des  englischen  J  (dbdk)  hervorgegangen, 
und  steht  so  dem  skr.  Sf^  g  gegenüber,  z.  B.  uei  >;ce(9  -pfnu 
för  sTRT  ganu  Knie.  Endlich  steht  es  als  EndbucbsUJie  in 
einigen  Präfixen,  vor  tönenden  Consonantcn,  an  der  Stelle 
des  skr.  dentalen  *\  s  nach  i  und  «;  so  in  i^^^'-'^'^^ö^ 
ni?'haraiti  er  trägt  heraus,  g^(c<M^9Jo>ß  dui-üktt^m 
Schlecht-gesagtes,  dagegen  ^i(CMg^>ß  dus-mat/m 
Schlecht-gedachtes  (V.  S.  p.3d6.).  Das  Sanskrit,  dem 
es  an  weichen  Zischlauten  gebricht,-  setzt  nach  bestimmten 
Lautgesetzen  n  för  '»  zur  Verbindung  mit-  weichen'  Qonso- 
nantcn,  uud  zeigt  daher  nit  rO arati  für  das  eben  erwfthnte 


*)  In  diesem  Falle  mufste  man  sich  cor  Erklärung  Ton  gdum  an 
die  im  Skr.  vorauszusetzende  Form  gAoam  wenden,  da  g6  die 
starken  Casus  aus  gäu  bildet,  daher  Nomin.  sg.  gäuj^  phir.  gdi)-as  — '- 
und  die  Accusallve  gäm^  phir.  gds  ofTenbar  Zusammcnzlehungcn  von 
gäv-am^  gav-as  sind.  Ks  könnte  aber  auch  der  send.  Acc.  gdum 
einem  Them.  gava  angehören,  welches  mit  der  Bedeutung  R  in  d  am 
Anfange  von  Compositen  vorkommt,  wie  das  skr.  gava^  z.  B.  in. 
gava-räg an  Stier  (wörtlich  Rinder -König).  In  diesem  Falle 
wäre  das  laqge  4  von  gäum  eine  Entschädigung  für  die  Znsamnen- 
ziehoDg  von     smi  am  ScbluMC  des  Wortes. 
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88  Sthrift'  wnd  laui^ftUmu   §.  60. 

fend.  nxihara%ti\  da  fr^^  ni%^  welches  die  Urform  det 
betrefTenden  Präfijcct,  xur  Yerbindang  mi^  ff  nicht  geeignet 
kf.  ,So  la^'' erscheint  das  dem  griech.  ^  entsprechende 
Pküfix  3^  du%  Tor  tönenden -Buchstahen  (s.  §.  25)  stets  in 

der  Form  dur.  —  Von  der  Entstehung  sendischer  Zischlaute 
(ju  €A? /)  aus  ^-I.auteu  vor  einem  folg/eaüen 

<-Laut  wird  später  die  Rede  sein  (s.  §.  102*>). 

60.  Wir  haben  noch  die  Nasale  zu,  erklären,  was  wir 
bis  jetxt  Tcrscbieben  nmfslent  weil  hierzu  die  Kenntnifs  des 
Übngeii  Lautsystems  unentbefariichtitt  Vor  allem  mfiasen 
wir  anf  den  wesenl^chenr  Unterschied  Tom  Sanskrit  aniP- 
nerksam  machen,  dafs  ink  Send  nicht  jedes  Organ  seinen 
eigcnthümlichea  Nasal  hat,  sondern  dafs  hier  in  Ansehung 
des  n  im  Wesentlichen  zwei  Haupt- Unterschiede  sich  gel- 
tend machen,  indem.es  nämlich  hauptsächlich,  darauf  an- 
kommt, ob  n  einem  starken  Consonanten  oder  einem  Vocal 
vorangehe.  Auf •  diese  Weise  stshen  'sieh  /  mid^  dnander 
ao  gegenüber,.  4«^^  ersteres  Torzflglich  vor  Vocalen  und  den 
Halbrocalen  y,  v,  aber  auch  am  Ende  der  WUrter  erseheint; 
dagegen  nur  in  der  Milte  vor  starken  Consonanten. 
Man  schreibt  z.  B.  ^p^^^  hankdray  cmi  ich 

Tcrherrliche,  *w^^^a;ej  pania  fünf,  ^CJg^S^  hinti 
sie  sind;  dagegen  «m^/  nd  (nomin.)  Mann,  tSi^V/  noi^ 
nicht,  i^^^7^  harayin  sie  mdgen  tra'gen, 
'anf/6  der  'andere,  k€riHv6  da  machtest. 

Was  den  Unterschied  der  Aossprache  zwischen  /  und^  n 
anbelangt,  welche  beiden  Buchstaben  wir  in  lateinischer 
Schrift  nicht  zu  unlerscheiden  brauchen,  so  mag  wohl^^, 
weil  es  stets  durch  einen  folgenden .  stari^^en  Consonanten 
eingeengt  erscheint,  eine  trübere,  gedämpftere  Avsspradie 
haben,  ab  das  ungestörte»  eich  frei-hewegende  /;  und  wegen 
dieser  Schwächung  und  Ünentschiedenheit  seiner  Aussprache 

jedem  Organ  des  Ibigcpdcn  Buehstahen 
stimmend  erscheinen.*) 

*)  Ich  sehe  kcraea  Grondt  mit  Bnrnottf  diesen  Nasal  ab  den 
pabtabn  an  heaeichnen;  da, abgesdien  von  den  Gnttaraleni  dieDen- 
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61.  Noch  schwächer  und  unentschiedener  als  viel- 
leicht ganz  der  indische  Anusvara,  mag  der  Nasal  sein,  wel- 
cher stets  mit  einem  a  verschlungen  ist  (y),  und  der  Form 
nach  die  Verbindung  von  a  und  ^  n  zu  sein  scheint.  Man 
findet  dieses  welches  wir  an  schreiben,  erstens,  vor 
Zischlauten,  ev  h  (gleich  dem  Anusvära)  und  den  Aspiraten 

th  und  i  /;  z.B.  ksayani  reg n ans,  Accus. 

k8ayantim\  **Jl-^'^^ib^^J  zanhya- 
mana  (ParL  fut.  pass.  der  Wurzel  san  erzeugen) 
qui  nascetur;  ^^^^^^  inanthra  Rede,  von  der  Wurzel 
l*^*^  man;  >l^^^ganfnu  Mund,  wahrscheinlich  von  der 
skr.  Wurzel  ycip  beten   (s.  §.40)  mit  eingefügtem 

Nasal.  Zweitens,  vor  einem  schliefsenden  g  m  und  l  n,  z.  B. 
g^l^*^::*M9J  pddananm  pedura  für  skr.  cn<57Hn^  J)a'- 
ddndm,  /^^^  harann  ferant  *)  für  l*^^**Jj  bardn^ 
-was  man  nach  Analogie  der  übrigen  Personen  zu  erwarten 
hätte.  Drittens,  am  Wort -Ende,  im  Accus,  pl.  der  männ- 
lichen Stämme  auf  a,  wo  ich  den  Ausgang  y  an  als  Ver- 
stümmelung der  vollständigen  Endung  and  ansehe,  welche 
sich  vor  der  Anhänge-Partikel  ca  und  behauptet  hat.'*) 

62.  Für  den  Nasal,  welcher  nach  §.  56"*  als  eupho- 
nische Zugabe  dem  aus  ^  s  entsprungenen  h  vorgesetzt 
wird,  hat  das  Send  zwei  Buchslaben,  nämlich  J  und  ^ 
-welchen  beiden  Anquetil  die  Aussprache  von  ny  gibt. '*•) 
Wir  schreiben  dafür  n,  um  nicht  diesem  gutturalen,  das 
folgende  h  vorbereitenden  Nasallaut  den  Anschein  eines  y 
mit  vorhergehendem  gutturalen  n  zu  geben.   Was  den  Un- 

tale  gewifs  ebensoviel  Anspruch  darauf  haben,  und  die  Palatale  an  die 
Dentale  sich  insofern  anschliefsen,  als  sie  ihrer  Aussprache  nach  mit 
einem  /-Laut  beginnen  (c  =  ts'  und  g  :=  ds). 

')  Conjuncliv  des  Imperfects  mit  gegenwärtiger  Bedeutung, 
*.  §.  7l4. 

")  S.  §.  239  und  vgl.  die  v^dische  Endung  än  für  dnr  aus  dris. 

***)  Auch  schreibt  Burnouf  den  ersten  dieser  Buchstaben  durch 
ng;  in  meinen  Recensioncn  in  den  Jahrb.  für  wisscnsch.  KriU  setsle 
ich  ebenfalls  ng. 
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terschied  ia  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Bucbstabea  aobe- 
laogt,  80  findet  sieb  ^  steU  nach  «a;  a  und  S*^  do,  dage|ai 
Bur  nack^  d  •  und  ;o  -wozu  sich  aeltea  Veranlasfitog 
Eeigt;  Z.B,  in  ^ifsm  relativen  Plfiralnominatiy  1^9M*»^yi^ 
y/^AI  (quij,  und  in  weiblichen  Pronofninal* Genitiven  wie 
^MV*^*^*^  ainhäo' hu^ns ,  welches  hSufig  vorjcoramt, -aber 
eben  so  bUufig  ohne  i  i  und  mit  J  fyM^y^  anhno. 
Welcher  phonetische  Unterschied  zwischen  j  und  ^  statt- 
finde, wagen  wir  nicht  zu  bestimmen;  ^nquetil  gibt,  wie 
bemerkt  worden,  beiden  gleiche  jA^usspraehe,  w&hrend  Rask 
das  mit  dem  skr.  palatalen  i&  (5|J  vergliehen,  wid  durch 
das  spanische  und  portugtsische  n  ausgedrückt  .wissen  wilL  ^ 
In  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  ^  n  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  auch  häufig  vor  u  vorkommt,  wobei  jedoch 
die  Sylbc  >5  mc  niemals  ursprünglich  ist,  sondern  auf  Um- 
stellung beruht.  £s  wird  nämlich  die  Lautgruppe  nhva^ 
wo  sie  vorkommen  joUte,  Immer  so  umstellt  oder  entstellt» 
^«fs  dAs  vocalisirt  zu  «,  dem  h  vorantritt,  das  ^  9  aber 
wi<d  beibehalten,  obwohl  es  eigeatlieh  dazu  bestiihmt  ist, 
nur  dem  h  voranzugehen.  Veranlassung  zu  dieser  Umstel- 
lung geben  besonders  die  skr.  Imperative  auf  a-sva  (*2le  P. 
sg.  med.),  woraus  im  Send  *>J^>^sXj  anuha  für  anhva  ge- 
worden, indem  qUmlich  ursprünglich  auch  dem  vor  v  ste- 
henden h  ein  Nasal  vorge^iihohen  wurde,  der  aber  in  Folge 
.  des  hier.  i|uigesteUten  Gesetzes  seine  Stellung  vor  u  erhalten 
hat.  '  Beispiele  von.  Imperativen  auf  ^uha  för  ^hva  finden 
sich  in  §.  721.  —  EiiTe  andere  Veranlassung  zu  der  Laat- 
gruppe  niiÄa  für  nhva  findet  sich  bei  den  im  Sanskrit  aus 
Primitivstämmen  auf  as  durch  ^das  Suffix  vajit  (in  den 
schwachen  Casus  vat)  gebildeten  Wörtern.  Diese  erscheinen 
im  Send  in  den  starken  Casus  (s.  §.  129)  in  der  Form  auf 
ai^uhant  (nom.  ßi^uhdo  aus  af^uhdt),  in  den  sehwachen 
in  der  auf  ai^uhat  *)  Hiervon  später  mehr. 

')  In  dieser  Weise  habe  ich  schon  in  der  2ten  Ausgabe  des  Nalys 
(1832,  p.  202)  mit  dem  skr.  Genitiv  viim*'VmtM^  des  Fwasoat^  das 
sendische  vim^fuhatö  TemittelL 
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Schrift-  und  Laul-Sjfstetri'  §•  63»  64.  65«  91 

63.  Der  labiale  Nasal  ^  m  ist  voq  dem  skr.  m  nicht 
unterschieden;  bemerkt  zu  werden  verdient  aber,  dafs  er 
zuweilen  an  die  Stelle  des  h  getreten  ist.  Wenigstens  lautet 
die  Wurzel  ^  6rw  sprechen  im  Send  wovon 
z.B.  l^*-^^^  mraucl  er  sprach,  gegenüber  dem  skr.  un- 
regelniäfsigen  ähravlt^  welches  regelmäfsig  ährot  (aus 
abraut)  lauten  würde.  Das  Griechische  zeigt  vor  p  die 
umgekehrte  Verwandlung,  nämlich  die  eines  ursprünglichen 
/LI  in  die  organgemäfse  Media;  daher  ßporoc,,  ßpaöu-,  für  ^xpcTc^ 
(=  skr.  mrtd-8  aus  martd'-$),  (xpadv;.  Für  letzteres  zeigt  das 
Sanskrit  mrdü-8  (sanft  und  langsam),  zu  dessen  Super- 
lativ mr ddiat a-8  vortrefflich  das  gr.  ßpadurro-g  stimmt. 

64.  Ein  schliefsendes  ^  m  wirkt  auf  doppelte  Weise 
auf  einen  vorhergehenden  V^ocal.  Es  schwächt  nach  §.  30, 
das  a  zu  g  ^,  und  verlängert  dagegen  die  V  ocale  i  i  und 
>  «;  daher  z.  B.  gy3(c^M^>  paitim  den  Herrn,  €r^/^*-'(>3 
tanüm  den  Körper,  von  den  Stämmen  i(V>ikve;  paitiy 
>^**f(0  tanu.  Im  Widerspruch  mit  dieser  Regel  scheint  der 
sehr  häufig  vorkommende  Vocativ  ^>wi^'^  asdum  Rei- 
ner! zu  stehen.  Hier  aber  ist  das  u  nicht  primitiv,  sondern 
um  die  Zusammenzichung  der  Sylbe  van  des  Stammes 
aaavan,  wobei  die  Verlängerung  des  zweiten  a  eine  Ent- 
schädigung für  die  Unterdrückung  des  dritten  ist.  Auffal- 
lend aber,  und  in  ihrer  Art  einzig,  ist  die  Verwandlung  des 
schlicfsenden  n  in  m,  während  die  umgekehrte  Veränderung, 
nämlich  die  eines  schliefsenden  m  in  ii,  in  mehreren  Glie- 
dern unseres  Sprachstamms  zum  Gesetz  geworden  ist 
(s.  Ü7). 

65.  Wir  geben  hier  einen  vollständigen  Überblick  der 
seodischcn  Buchstaben: 

Einfache  Vocalc:      a,  i      ^  «,  c^;  ^  t,  >j  <;  >  «, 

Diphthonge:  ;ü,  JO^  ai  (s.  §.  33),       at  (s.  §.41. 

und46  Anm.*'),  i\  oi-,  di\  \  6,        au  (s.  §.32), 

>^  au  (s.  §.  46),  ><:  eu\  doy  >^  du, 

Gutturale:  $     <^k\  \iä^q\  ^,  ^^g. 
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,  Palatale:     ^  (s^jf.  . 

Labiale:  ^ /,  j  6. 

Haibvocale:  -C»  y        beiden  ersten  anfangend, 

das  letLte  in  der  Mitte),  ^,  ^  r  (letzteres  nur  oach 
'         ^)  »  «'^  (mteres  aiiCuigeod,  letzteres  in  der 
,  , .   Mitte),  ei^iff. 
'  Ziiehlaute  und  hi  49  4,  tp     "^«f  Jf*  if^f\  V»  h, 
Natale:  /  n  (vor  Voealen,  y,  «  md  am  Ende),  ^  n  (vor 
'  starken  Consonanten),       an  (vor  Zischlauten,  V  Ä, 
•   •  ^ th^  ^ y,  ^  7M  und  l  n)y  J  n  (zwischen     a  oder  S*^ 

ao  und  V  h),        9  (zwischen  ^  i  oder       ^  und 

Man  merice  noch  die  Zutammensetsiuigen       för  €M*v  «4 

66.  Wir  enthalten 'uns ,  vom  Lautsystem  des  Griecbi» 
sehen  und  Lateinischen  im  Besonderen  zu  handeln,  da  wir 
diese  beiden  Sprachen  bei  Erörterung  des  sanskritischen 
Lautsystems  in  allen  wesentliehen  Punkten  bereits  berück- 
fichtigt  haben  und  aaeh  spiter  noch  yon  den  Gesetzen  der 
Laat-Uflawandlimg  aller  SpraeheA,  dif  uns  hier-besdiiftigen« 
gehandelt  werden  wird.  Wir  wenden  uns  för  jetzt  cur  Be- 
sprechung 'der  einzelnen  Laute  des  Golhischea  und  Hoch- 
deutschen. —  Dem  skr.  a  entspricht  ganz  das  gothische  a, 
und  die  Laute  des  griech.  e  und  0  fehlen,  als  spätere  £nt^ 
«rtungen  des  a,  dem  Gothischen  wie  dem  Sanskrit.  Nioht 
id>eraU  aber  hat  sieh  im  Gothischen  das  alte  a  unverändert 
«bdiauptet,  sondern'  es  hat  sieh  sehr  hftufig,  sowohl  in  den 
Wurselsylhen  als  in  den  Endungen,  zu  seltener  zu  u  ge- 
sehwScht;  auch  ist  es  in  den  Endsilben  nicht  selten  ganz 
Unterdrückt  worden. 

67.  '  Wir  glauben  als  Gesetz  erkannt  zu  haben,  dafs 
wo  es  in  mehrsylbigen  Wörtern  vor  einem  ichliefsen- 
den's  stand«  im  Gothiselien.  entweder  zu  •  geMihwteht  oder 
ganz  untcrdrilekt  werden  ntvtste;  daher  z.  B.  ««{^  Wol- 
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• 

fes  (vom  Stamme  viilfct)  für  slcr.  v/ka-sya^  hair-i-8  du 
trägst  für  skr.  Bdra-ai,  vulf-8  lupus  für  skr.  vrka-tf 
auhsin-s  bovis  für  skr.  ukaan-as ^  auhsan-s  boves  (nom. 
u.  acc.)  für  skr.  ükadn-aa  (nom.  pl.)»  ükaan-  aa  (acc.  pl.). 
Auch  vor  einem  schliefsenden  ih  begünstigt  das  Gothiscfae 
die  Schwächling  des  a  zu  i,  ohne  jedoch  den  Ausgang  ath 
ganz  zu  meiden.  £r  findet  sich  z.B.  in  liuhath  Licht  (nom. 
acc.  neut.),  in  magath  Mädchen  (acc.  fem.),  und  in  dem 
Adv.  aljath  anderswohin;  dagegen  steht  in  allen  Verben 
der  gothischen  starken  Conjugation  in  der  3ten  P.  sg.  und 
2ten  P.  pl.  i-th  gegenüber  dem  skr.  a-ti,  a-t'a;  z.B.  bair-i-th 
fert  und  fertis  für  skr.  Bdr-a-ti^  Ödr^a-fa;  im  Ge- 
gensatze zu  bair-a-m  für  Bdr-d'mas  ferimus,  bair-a-nd 
für  6 dr-a-nti  ferunt,  bair-a-ta  für  6 dr-a-iaa  ^iptrcv^ 
bair-a-sa  (s.  §.86.  5))  fereris,  bair-a-da  fertur,  bair^ 
ra-nda  feruntur  für  die  skr.  Medialformen  Bdr-a-ae^ 
B dr-a-te ^  bdr-a-nte,  aus  Bar-d-aai  etc. 

68.  Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  goth.  a  entweder 
behauptet,  oder  zu  u  —  dafür  auch  o  —  geschwächt.  U  für 
goth.  a  findet  sich  z.  B.  in  der  Isten  P.  sg.  praes.  der  star- 
ken Vcrba  (liau  für  goth.  liaa  ich  lese),  im  Dativ  pl.  der 
Stämme  auf  a  (wolfu-m  für  goth.  vulfa-m)^  im  Accus,  sg. 
und  Nom.  Acc.  pl.  der  Stämme  auf  an  (hanun  oder  hanon 
für  goth.  hanarij  hanans)^  und  im  Dat.  sg.  der  Pronominal- 
declination  (i/nu  für  goth.  imma). 

69.  1)  Für  das  skr.  lange  d  steht  im  Gothischen,  wel- 
chem das  lange  d  gänzlich  fehlt,  entweder  o  oder  ^,  und 
zwar  ersteres  am  gewöhnlichsten,  während  im  Griechischea 
umgekehrt  t]  viel  häufiger  als  cu  die  Stelle  eines  langen  ä 
vertritt.  Im  Verkürzungsfalle  kehrt  das  goth.  6  zur  a-Qua- 
lität  zurück  und  wird  zum  kurzen  a,  daher  enden  die  weib- 
lichen o-Stämme  im  Nom.  Acc.  sg.  auf  a,  z.  B.  airtha  terra, 
terram  (ohne  Casus-Endung)  im  Gegensatze  zum  Gen.  sg. 
und  Nom.  pl.  airtlio-a^  wo  die  ursprüngliche  Länge  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  Consonanten  sich  behauptet  hat. 
Überhaupt  hat  sich  das  ursprüngliche  d  am  Wort-Ende  im 
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Gothisehen,  bei  mehrsylbigen "Wörtern,  su a  gekönt, 
-  und  wo  S  ein  mehrsylbiges  Wort  schKeftt,  itfc  em"ar8prfing- 

lich  uaclistehender  Consoii.  weggefallen,  z.  B.  in  weiblichen 
Plural-Geniliven  wie  airth-6  terrarum,  wo  o  die  skr.  En- 
duiig  dm  und  griech*  uv  vertritt.  In  Formen  wie  hoatlird 
woiier^  tha-thrö  von  da  ist  ein  «-Laut  gewtcben.  —  Im  Ver- 
llDferungslAlle  wird  götb.  azvL  6;  daher  -dog^  (i&r  -<%a-«)i 
in  dem  Gompositam  >E(2wr-<%-«  yiertXgtg,  Tom  Stamm« 
dagd,  Nom.  dag^t  Tag.  Dmrob  das  Zasammenfliefsen  iweier 
a,  oder  auch  eines  6  (=  d)  mit  et,  entsteht  o,  z.  B.  in  Plural- 
Nominativen  wie  datjos  Tage  aus  dagn-as,  lun'rJifS  die 
Ileerden  aus  hairdo-as  {ihem.  hairdöf  nom.  sg.  hairda)^  wie 
imSkr.  Z..B4  iutas  1.  Söhne,  aus  sutd-as;  2.  Töchter« 
aas  sutäf^as,  —  Im  Altbochdeutscben  itft  da»  gotb.  6  ent- 
weder geblieben,  z.B.  im  Genitiv  pl.;  oder  es  bat  sieb, 
nacb  Verscbiedenbeit  der  Quellen,  zu  tio,  'ua  oder  oa  ge« 
spalten,  wofür  im  Miltelhöchd.  blofs  vo,  wXbrend  im  Neu- 
hochd.  die  beiden  gethciken  kurzen  Vocale  sich  wieder  zu 
eiocr  gleichartigen  Länge  vereinigt  haben;  daher  z.  B.  Brü- 
der für  gotb.  bröthar^  alid.  hrtwder,  bruader,  mhd.  brucder^ 
skr;  Örd^tar,  lat.  frdier.  —  in  den  £ndiingen  kommt  im 
Altboebd.  aueb  ä  tmd  '4  (letzteres  wobl  nur  vor  n)  f&r 
gotb.  d  Tör,  Hiervon  spXter  mebr. 

'  S)  Der  zweite,  aber  verbKltiiifsmärsig  seltene  Vertreter 
des  ursprünglichen  ä  im  Golbischen,  nämlich  e,  kann  als 
dialektische  Auszeichnung  des  Gothischen  angesehen  werden, 
wodurcb  dasselbe,  den  meisten  übrigen  germanischen  Spra* 
eben  gegenüber,  gleiehsam  im  joniscben  Gewände  erscbeint. 
Nur  das  Altfiriesisebe  nimmt  in  den  meisten  Füllen  an  dem 
dialektiseben  gotb.  S  TbeiL  Die  wicbtigsten  Stellen  der 
Grammatik,  wo  dieses  i  erscbeint,  sind:  erstens,  die  mehr- 
sylbigen Formen  des  Praet.  von  Grimms  lüter  und  lltcr 
Gonjugation,  wo  z.  B.  im  Goth.  netnum^  im  Altfries,  nenwn 
(wir  nahmen)  dem  althochd.  iM^nmiiM» gegenübersteht;  zwei- 
tens, die  4te  und  6te  Conjogation,  wo  gotb.  sUpa  ieb  scblaf e, 
tesieh  Uff«,  rSda  {ga-rida  ieb  bedeake,  muMdä  lob 
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besorge,  verschaffe),  altfrles.  slepe^  lete,  rede*),  für  alt- 
hochd.  sld/uy  Idzu,  rata  stehen;  drittens,  die  golhischen  Plural- 
genitive  der  Masculina  und  Neutra,  sowie  der  Femininstämme 
auf»  und  w,  während  das  Altliochdeutsche  in  allen  Geschlech- 
tern die  Endung  6  dem  skr.  dm  und  griech.  wv  gegenüber- 
stellt. Man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  skr.  üksan-dm  bovum 
das  goth.  auhs7i-e  (für  auJisan-e)  und  ahd.  o/isun-ö.  Von  ver- 
einzelt stehenden  Wörtern  mit  goth.  und  altfries.  e  für  d  er- 
wähne ich  hier  nur  jer  (them. ^^'m  neüt.)  Jahr  für  ahd.  j'V/r, 
send.  ydr/.  Letzteres  ist  ebenfalls  Neutrum  und  steht  nach 
§.  30  für  ydr;  doch  halte  ich  das  r  in  diesem  Worte  für  eine 
Verstümmelung  des  Suffixes  ra  und  leite  das  Ganze  von 
der  skr.  Wz.  yd  gehen  ab,  da  überhaupt  die  Zeitbenennun- 
gen meistens  von  Wurzeln  der  Bewegung  stammen  ").  Schwe- 
rer scheint  es  mir,  ydrt^  mit  Lassen,  welchem  Burnouf 
(Ya^nap.  328)  beistimmt,  auf  die  skr.  Wz.  ir  gehen  zurück- 
zuführen, noch  schwerer  die  germanischen  Ausdrücke  des 
Jahres,  und  das  griech.  wpUy  welches  in  Wurzel  und  Suffix 
mit  unserer  Jahresbenennung  zusammenhängt  (über  '  fürj 
p.33),  aus  tr  statt  aus  IJJ  yd  zu  erklären,  was  doch  ebenfalls 
geschehen  müfste,  wenn  das  send,  ydrd  der  Wz.  tr  ent- 
sprossen wäre.  * 

70.  Für  ^  t  und  ^  hat  das  Gothische  t  und  et.  Ich 
halte  nämlich  das  letztere  für  den  graphischen  Ausdruck  des 
langen  %'");  denn  es  entspricht  in  etymologischer  Beziehung 

*)  Ich  halte  rd</  machen,  vo  Ilbringen  für  die  entsprechende 
skr.  Wz.f  worür  formell  im  Goth.  nur  röd  oder  r^d  erwartet  wer- 
den kann. 

**)  Unter  andern  auch  das  goth.  aiVj,  them.  aiVa,  welches  ich  jetzt 
mit  Graff  (I.  50 S  f.)  und  Kuhn  (Zeitschr.  IL  p.  235)  nebst  dem  lat. 
aefium  und  griech.  CU(jüv  eur  Wz.  i  gehen  ziehe,  also  mit  Guna,  und, 
mit  Ausnahme  des  Griech.,  mit  einem  zum  skr.  ca  stimmenden  SufBi. 
Dagegen  beharre  ich  in  Bezug  auf  den  skr.  Demonstrativstanim  ^vd 
(accus,  adv.  Si*d-m  so)  und  das  send.  Zahlwort  aiva  bei 

meiner  früheren  Ansicht  (§.  38l). 

***)  Ich  war  im  Irrthum,  als  ich  in  §.  70  der  ersten  Ausg.  be- 
merkte, dab  auch  J.  Grimm  dieser  Ansicht  sei. 


Dickt  jluv  itm  t  der  flbrigen  germanischen  Sprechen  —  das 
Neuhochdeutsebe  ausgenommen  —  sondern  auch  dem  skr. 

namentlich  am  Ende  weiblicher  Participial-  und  Comparativ- 
Stämme,  welche  jedoch  dem  skr.  t  noch  ein  n  beigefügt 
haben,  wie  auch  sehr  häufig  das  skr.  weibliebc  ä  (goth.  ö) 
in  den  germanischen  Sprachen  den  Zusatz  eines  n  erhalten 
hat;  s.  B.  im  goth.  viduvön  (nom.  -v^,  s.  §.  142)  «  skr.  vittavä 
Wittwe  (them.  und  nom.).  So- z.B.  auch  bairamdem  fnom. 
-d!n)  ftir  skr.  fAranU  die  tragende, /wAmWa  (nom. -sei) 
für  skr.  ydvtyatt  die  jüngere.  Beaehtung  verdient  auch, 
dafs  Ulfilas  bei  Übertragung  von  Personen-  und  Orts- 
namen, überhaupt  von  Fremdwörtern  aus  dem  griech.  Text, 
sehr  häufig  ei  für  i  setzt,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die 
QuantiUt. .  £r  schreibt  x.  B.  Tevbu  fiir  Ttros,  T€ibainM§  fitr 

für  pa^u  Weim  er  eher  auch  gr.  a  tlureh  a  übertragt, 
B.  B.  ^anapu-r,;  durch  SamaniiS$,  so  erklärt  sieh  dies  leicht 
daraus,  dafs  im  4ten  Jahrhundert  das  gr.  bl  wahrscheinlich 
schon  wie  im  Neugriech.  die  Geltung  eines  langen  »  gehabt 
hatw  Ulfilas  mochte  überhaupt  durch  dieses  »  T  dazu 
yeranlafst  worden  sein,  auch  in  echt  gothisehcn  Wörtern 
dtn  I-Laut  durch  ei  auszudrücken.  — '  Wo  |;dtfa.  «i  einem 
skr.  ai  hegegnet,  ist  entweder  der  schwächere  GwfO' 
Vocal  %  mit  dem  Wurzelyecal  %  oder  mit  dem  schliefsenden 
»  eines  Wortstammes,  in  Eins  zusammengeflossen,  also  t  = 
nach  §.  27;  oder  es  ist  in  vereinzelt  stehenden  Wör- 
tern  von  dem  ursprünglichen  Diphthong  ai  das  erste  Ele- 
ment unterdrückt,  und  zum  Ersatz  das  letzte  verlängert  wor- 
d[en  (vgL  im  Lat.  z.  B.  acqtdro  aus  aeqüairo^  '-§.  7.  p.  18).  In 
diieser  Weise  fasse  ich  z.  B.  das  Verhältnlfs  des  goth.  Nen* 
tralstammes (nom.  aee. M%)  Leib,  Leichnam,  Fleisch, 
zum  skr.  deha^  m.  u.  n.  Körper  (s.  §.17"'),  und  das  von 
veihsa  (nom.  n.  veihs)  Flecken,  Landstadt,  zum  skr.  Mas- 
cuUnstamme  v^sa  (aus  vaika)  Haus  (vgl.  lat.  o&cim).  Zur 
Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  es  Aussprache  tauäk  « t 
sei,  kann  noch  besonders  dec  Umstand  gelfend  gemadit  wo^ 
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den,  dafs  dieser  Vocal  öfter  durch  ZusammenzIehuDg  aus 
j'i  entsteht,  indem  z.B.  der  Stamm  hairdja  Hirt,  weil  dem 
ja  eine  lange  Sylbe  vorhergeht,  im  Nom.  und  Gen.  sg.  die 
Form  hairdei'8  zeigt,  während  vom  Stamme  harja  die  bei- 
den genannten  Casus  harji-s  (für  haiy'a-t  nach  §.  67)  lauten. 
Nach  demselben  Princip  kommt  von  sökja  ich  suche  (zu- 
gleich das  Thema  des  ganzen  Praesens)  die  2te  F.  sokei-s 
(=s  s6ki-8)y  sokei-tJi,  während  von  nasja  ich  rette  diese  beiden 
Personen  nasJi-Sy  nasß-th  lauten.  Gewifs  ist,  dafs  die  Zu- 
sammenziehung von  ji  zu  t  viel  natiirhcher  ist  als  die  zu 
eij  als  Diphthong  gefafst,  und  es  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Halbvocal  Z\^y  (==y)  gelegentlich  nach 
Ausstofsung  des  Vocals,  mit  dem  er  eine  Sylbe  bildete,  zu 
einem  langen  i  wurde;  so  zieht  sich  namentlich  die  Sylbe 
ya,  als  Ausdruck  des  Potential- Verhältnisses,  im  Medium, 
wegen  dessen  gewichtvolleren  Endungen,  zu  t  zusammen; 
daher  z.  B.  dvis'-t-td  er  möge  hassen,  gegenüber  dem 
Activ  dv%8-ya't.'  —  Im  Neuliochdeutschen  ist  die  Spaltung 
des  langen  t  zu  ei^  die  im  Gothischen  nur  scheinbar  (d.  h. 
graphisch)  ist,  wirklich  eingetreten,  und  ebenso  die  Spaltung 
des  langen  ü  zu  au,  daher  z.  B.  im  Genitiv  der  Isten  und 
2ten  P.  meirij  dein^  für  alt-  und  mhd.  7wm,  t?m,  und  goth. 
meinaj  tiiexna  =  mtna,  tluna.  So  in  Grimms  8ter  Conju- 
gation  Verba  wie  scheine,  greife,  heifae,  gegenüber  den  alt- 
hochd.  acinu,  grifu,  btzu,  mhd.  achtne,  grtfe,  btze,  goth.  akeina 
(ss  tktna),  greipa,  and-beita.  In  dieser  Weise  ist  der  Guna- 
Vocal,  der  in  den  alten  Dialecten  mit  dem  Wurzelvocal  i 
in  Eins  zerflossen  ist,  gewissermafsen  wieder  zu  seiner 
Selbständigkeit  zurückgekehrt,  und  unser  scheine  gleicht  so 
dem  alt-  und  mhd.  acein,  acliein  (ich  schien)  und  den 
griechischen  gunirten  Praesensformen  wie  Xbittw. 

71.  Wo  t  in  der  Urperiode  unseres  Sprachstammes 
am  Wort-Ende  stand,  ist  es  sowohl  im  Gothischen,  als  in 
den  übrigen  germanischen  Sprachen  bei  mehrsylbigen 
Wörtern  unterdrückt  worden;  eine  Erscheinung,  die  sich 
leicht  daraus  erklärt,  dafs  y,  als  leichtester  der  Grundvocale, 
L  7 
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keine  end^re  Störuag  .ele  TölUge  Untcrflrüekttng  erfiftbren 
konnte,  zumal  im  Gothisclien,  weichet  noch  kethe  Entartung 

von  i  zu  e  (ahd.  e)  erfahren  hat.  Man  tagt  daher  z.'  B.  im 
Gotli.  i-}>i  (ich  bin),  i-s,  ü-t,  8-inJ,  für  skr.  ds-mi,  u-ai,  ds-ti, 
8-änti\  u/ar  über  für  skr.  upäri;  bairü,  bairith^  bairandt 
Ah4»  Mri»t  bmit  betont^  für  skr.  Bdrati  fers,  Bärati  fert« 
Bdranii  ferunt.  Erhalten  iat  das  acblielaende  «  in  der 
einäylbig^->Präepoi.  ki  um,  cu£,  ,x\i,^  bei  ete.  (ahd.  mit 
Wlähgertem  i  Mi  nnsCr  M),.  worin  ieh  dai  akr.  aBi  (an, 
zu,  hinzu),  wovon  aBi^iaB  her  hei,  mit  Verlast  des  An- 
f^gsvocals  erkenne  *). 

75.  ■  Wo  ein  schliefsendes  i  in  mehrsylbigen  goth.  Wör- 
t^rn."  Torkommt,  ist  es  immer  eine  Verstümmlung  von/ 
ndt  oaehfolgendem- Voeal»  so  .dafa  daa/  nach  ünterdruekanif 
dieses  Vocab  aicii  Idher  vocaliinren  nnliite.  So  ist  der  * 
flexionslose  goth.  Aecusat.  hari'  exer  eit  n  m  eine  Verstumme- 
luDg  von  Jiaija**).  Das  Sanskrit  würde  ^'arj/a-m  fordenr,  und 
das  Send,  nach  §.  42.  dem  Germanischen  auf  halbem  Weg 
entgegenkommend,  kart-m.  —  Auch  vor  eioem  schüefsen- 
den*  a  ist  ^  i  im  Gothiscben  gewöhnUch  unterdrückt  wor- 
den,' nnd  die  Sehlofissylbe  m  ist  nach  §.  67.  gröfstentheik 
eine  SehWSchun^  Ton  «t»  .Im  Ah^i  j  und  .  noch  mehr  im 
Hittel-  and  Mlid«,  hat  sieh  düS  .alte.  goth«.  t  hKufig  zu  « 
entartet,'  welches,  wo  es-  in  der  Tonsyllie  steht;  von 
Grimm  im  Alt-  und  Mhd.  durch  e  gegeben  wird.  Wir 
hehalten  diese  Auszeichnung  bei.  —  Vom  Gotbischen  ist 
noch  zu  hemerJcen^  dafs  in  der  Usschrift  das  i  am  Anfange 

*)  Die  Ansichtv  dals  änch.dat  altliochd.  iimkif  wozu  das  Goth. 
•kein  Analogon  liesitst,  zum  sicp.  a^i  gehStc,  erregt  mir  jetzt  vi^gea 
des  schliefsenden  i^edeokeB^  -  Solke  aber  die  neben  u/n&i  Torkom- 
mende  Form  umba  die  legitime  sein,  so  Itefse  sich  das  i  von  um6£ 
leicht  aU  Schwächung  des  a  erklären.  Ick  eotbaite  mich  £ur  jetzt, 
diesen  Gegenstand  weiter  £u  verfolgen. 

Wurzelbad  stimmt  dieser  Stamm  zum  al^pecs.  kdra  Heer  als 
handelndes  (skr.  icarJmt  icli  aaachf). 
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einer  Sylbe,  sowohl  am  Wort- Anfange  als  in  der  Glitte, 
durch  zwei  übergesetzte  Punkte  ausgezeichnet  wird,  die 
auch  Griram  beibehält  (p.  37.). 

73,  Wie  im  Send  nach  §.  41.  durch  die  Altracllbns- 
kraft  des  1,  l  oder  ij  {  =  ein  i  in  die  vorhergehende  Sylbe 
eingeführt  wird,  so  haben  auch  im  Ahd.  die  entsprechenden 
Laute  Assimilationskiaft  gewonnen ,  und  häufig  ein  a  der 
vorhergehenden  Sylbe  in  e  umgewandelt,  ohne  dafs  irgend 
ein  Consonant  oder  doppelte  Consonanz  vorzugsweise 
schützende  Kraft  hätte.  So  lautet  z.B.  von  ast  ramus 
der  Plural  esti,  von  anst  gratia  der  Genitiv,  Dativ  sg.  und 
Nom.  Acc.  pl.  e/)sti;  von  /allu  cado  ist  die  zweite  und 
dritte  Person  /ellisj  felliL  Dem  goth.  fiasja  ich  rette  ent- 
spricht das  ahd.  nerjH.  Vollkommen  ist  jedoch  im  Althoch- 
deutschen das  Gesetz  noch  nicht  durchgedrungen;  man  findet 
z.  ß.  zaJian  lacrimae  für  zaheri. 

74,  Im  Mittclliochdeutschen  hat  i  und  das  aus  ihm 
hervorgegangene  e  die  überkommene  Anoäherungs-  oder 
Umlautskraft  behalten,  und  weiter  ausgedehnt,  indem,  mit 
wenigen  Beschränkungen  (Grimm  p.  332.)  nicht  nur  alle  a 
durch  solche  Rückwirkung  zu  e  werden,  sondern  auch  rr,  «, 
w,  0,  o,  wo,  ou  in  angegebener  Ordnung  zu  o»,  «,  in,  ö,  ö?, 
ue,  öu.  Beispiele  sind  ffcate  Gäste  von  gast^  ^o^nc  jährig 
von  jäi\  toete  Thaten  von  tdty  brüste  von  brüst ^  miiue 
Mäuse  von  wtJ«,  köche  von  koch^  Icene  von  lon^  stucle 
Stühle  von  stuol.,  betäuben  betäuben  von  toup  (für  toub 
nach  §.  93''>).  Dagegen  haben  diejenigen  e,  weldie  schon  im 
Althochdeutschen  als  entartet  aus  %  oder  a  stehen,  keine 
Umlautskraft  gewonnen;  und  man  sagt  z.  B.  im  Genit.  sing. 
gaste'»  ^  weil  das  Althochdeutsche  schon  in  der  DecUnation 
der  männlichen  t- Stämme  das  dem  Stamme  zukommende 
i  im  Genit.  sing,  zu  e  getrübt  hat,  und  gaste-^  dem  gotb. 
gasti-a  gegenüberstellt. 

75,  Das  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  durch  Um- 
laut aus  a  erzeugte  e  ist  im  Neuhochdeutschen  e  geblieben,  in 
Fällen,  wo  die  Erinnerung  an  den  Urvocal  entweder  erloschen 

7* 
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itt,  oder  Biir  sch'wtdi  gefehlt  wirtf;  s.B.  'Bnde^  Engel,  mCm», 
netzen^  nennen^  brennen;  für  goth.  andiy  angilus,  satJan,  natjan, 
namnjan,  brannjan.  Wo  aber  dem  Umlaut  der  Urvocal 
noch  klar  gegeaüberttelit,  seUen  wir  kurz  oder  lan^ 
«ua  kanM  oditr  langem  nnd  in  denselben  Verbältaift 
ü  aiis  ti,  6  «ve  0,  ao«  m»;  a.B.  BrämU^  PfiU^  DüntU^ 
Flüge,  Köchs,  Töne,  Jätern«;  rm^  Bnmd,  Pfdl  ete.  . 

76.  Karzes  «tad  langes  s»  liftt  die  gotkisehe  Ursehrlft 
tinunterscliiedeD.  Wir  können  daher  die  Länge  dieses  Vocals 
nur  durch  Rückschlüsse  aus  dem  Allhochdeutschen  folgern, 
wo  die  Handschriften  zum  Theil  die  Länge  der  Vocale 
bexeiehnen,  entweder  durch  Verdoppelung  oder  durch  Giiv 
dimfleetiran^«  Daüi  «•  aber  im  GotbiielMn  gar  kein  langet 
«  gebe,  wie  Grimm  in  dier'  dten.  Ausg.  seiner  Grammatik 
(p.  61)  anmnlmt,  iat  mir  niebt*  wabrsebeinlich.  Ich  glanbe, 
dafs  L.  B.  die  Benennung  der  Maus,  ahd.  mCa  (tbem.  mtm), 
auch  im  Golhischen,  wo  dieses  Wort  nicht  zu  belegen  ist, 
ein  langes  u  hat;  denn  die  Vocallänge  ist  hei  diesem  Worte 
•'gerechtfertigt,  nicht  nur  durch  das  laU  mt2«,  mürU,  dessen 
nneh  Grimm  L  e.  gedenkl»  sondern  aueb  doreh  das  skr. 
m^s'a-f  max^t  miCkid^  m4«T  fem.  Aneb  nehmen  die  hidi- 
edien  - Grammatiker  neben  m«e'  stebUn,  woTon  die  Hans 
benannt  ist,  eine  W«.  iw^t*  an."  ©ie  übrigen  ahd.  Wörter 
mit  langem  u  lassen  keine  Vergleichung  mit  entsprechenden 
Ausdrücken  urverwandter  Sprachen  zu,  wenigstens  nicht 
mit  Wörtern«  welche  ebenfalls  ein  langes  u  darbieten.  Die 
Llng«  des  4  yon  (tbem.  hXAUi^  laut  lialte-  ich  fär  an* 
organiscb^  detm  dieses  Wort  ist  ofienbar  seinem  Ursprangn 
iMeh  ein  Passivpartieipianv  ond-eatspricbt  dem  skr.  dru^td'» 
gehört  (aas  kmtds),  gr.  xXurog,  lat  dfftet.  Das  warzelhaft 
verwandte  goth.  hliu-ma  (them. -man)  Ohr,  als  hörendes, 
hat  den  geschwächten  Gvij^-Vocal  %  für  a  (s.  §.  27.).  Ein* 
leuchtend  ist  auch,  dafs  das  u  von  sufu  ich  saufe  aus  m 
entstanden  ist,  da  der  betrefibnden  Goojugation  im  Praesens 
die  Gvnirung  doreb  •  xtikommt  (s.  1. 109<^.  I))..  Man  vtr- 
gleicbe  Innsicbtlidi  4ies  Enttief  der  Guifinnig,  dntcb  Vbeal- 
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Terlängerung  das  Verhältnifs  des  lat.  duco  (von  der  Wz. 
däc^  vgl.  dux^  dücis)  zum  goth.  iiuha  und  ahd.  ziuhu.  Die 
entsprechende  skr.  Wz.  duh  melken,  (wohl  ursprünglich 
ziehen)  würde  als  Verbam  der  ersten  Klasse  (3.  §.  109*M) 
im  Praesens  doh-d-mi  ==  daük-ä-mi  bilden.  Es  besitzt 
aber  auch  das  Sanskrit  einige  Wurzeln,  worunter  (p/h 
bedecken*),  welche  das  stammhafte  w  verlängern,  statt  es 
zu  guniren,  daher  guh-d-mi  ich  bedecke  gegenüber  dem 
gr.  x£v3-üj.  —  Im  Griechischen  tritt  Vocalverlängerung  statt 
Gunirung  ein  bei  Verben  wie  orcp-vü-pi,  wofür  im  Skr. 
str-no-mi  (aus  atar-naü-mijy  plur.  atr-nü-mds  für  gr. 
a-rop-vv-fxtg.  Ein  Ersatz  der  Gunirung  durch  Verlängerung 
eines  u  findet  sich  auch  in  dem  althochd.  btian  wohnen, 
für  goth.  bauan,  von  der  skr.  Wz.  Bü  sein,  im  Causale 
Bav-dya-mi.  Hiervon  später  mehr.  Dürfte  man  von 
sanskritischer  Vocallänge  überall  mit  Sicherheit  auf  die  von 
•verwandten  gothischen  Wörtern  schliefsen,  so  müfste  man 
dem  goth.  mnu-s  Sohn  (skr.  *<<nu-*,  von  *w,  auch  aü,  gebä- 
ren), ein  langes  u  in  der  Wurzelsylbe  zuschreiben.  Es  kann 
sich  aber  die  ursprüngliche  Länge  im  Gothischen  seit  der 
Sprachlrennung  gekürzt  haben,  wenn  nicht  die  Kürzung  erst 
im  Laufe  der  4  Jahrhunderte,  die  zwischen  Ulfilas  und 
den  ältesten  Sprachquellen  des  Althochdeutschen  liegen,  ein- 
getreten ist,  in  welcher  Zeit  überhaupt  viele  Vocalschwä- 
chungen  sUttgefunden  haben.  Über  die  Spaltung  des  ti  zu 
au  im  Neuhochd.  s.  §.  70  Schlufs.  Beispiele  sind:  ff  aus, 
Baum,  Maus,  Sau\  für  alt-  und  mhd.  äm^,  rum,  mu8,  au. 

77.  Aus  gothischem  kurzen  m,  sowohl  aus  ursprüng- 
lichem, als  aus  dem  aus  a  enstandenen,  ist  in  den  jüngeren 
germanischen  Dialekten  sehr  oft  0  geworden.  So  haben  die 
Verba  von  Grimm's  9ter  Conjug.  im  Alt-  und  Mhd.  zwar 
in  den  mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  das  wurzelhaftc  t* 
bewahrt,  im  Passiv-Participium  aber  in  0  verwandelt.  Man 
vergleiche  z.B.  mit  dem  goth.  hugum  wir  bogen  (skr. 

•)  Aus  gud  (s.  p.  43),  gr.  KL»3  aas  *^\)^. 
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hudu^itt^t  huffmU  ^^ho^tntr  '(skr/  Buffnd'^t)^  daf  lAd. 
hufwmSsy'hifpainSr  *)  und*  4sAiA,^  httgen^  hogener, '  Das  dureh 

Schwächung  aus  wurzelhaftem  a  entstandene  goth.  u  der 
Passivparticipia  von  Grimm's  llter  Conjug.  erfiihrt  im  Alt- 
uad Mhd..)cUeselbe  Entartung  zuo;  daher  z.B.  ahd.  mmanir 
geDomroener't  mhd.  nomener^  für.  gotb.  numana. 

78»  Der  gothisehta  Diphthonge  o»  und  om,  als  VertrcUr 
de»  im'Skr.  dorpb  Znsammenziehang  aus  m  imd  au  «nt^ 
standenen^  i  und  ^,  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.  26.  3)). 
Im  Alt-  und  Mhd.  hat  sieb  in  den  Wurzelsylben  das  a  des 
golh.  ai  zu  e  und  das  von  au  zu  o  geschwächt,  oder  es  hat 
sicbvvor  ^-Lauten,  sowie  vor  8,  hy  ch^  r  und  n,  das  ganze 
au  zu  <^ zusamineDgezogeh ;  daher  z<B.  ahd.  heizu  ich  beifse, 
mhd^  Atfuw, -fiip  .goth.  Aoüto;  ahd.  ilnj^«ieh  sjtieg»  mbd.  stfic 
{o  fiir  p  naeh  f;d3->.),  fär  goth.'««»^  (Ws.  s<£^  «  skr.  tes/ 
steigen);  abd.  &o»^  ich  bog,  mhdr'doKe,  für  godi.  taug^ 
skr.  htiOoga  aus  buBaüga.  Dagegen  alt-  und  mbd.  Bot 
ich  bot,  er  bot,  für  goth.  bavth  (plur.  hudum\  skr.  buhod'a 
aus  bubaüd'a  (Wz.  6u<i'  wissen);  alt-  und  mhd.  A*oä  ich 
erkor,  fiir  goth.  kaua^  skr.  guy€9€k  aus  jugaüiia  (Wz. 
j^«(s'  lieben);  ahd.  s^^A  ich:^og,  mbd.s^fl^  für  goth.  teuA, 
»ki.',dudi>j(iü  aus  dudaiijkcr  (Wz.  3^  dirA  melken).  Dem 
gotb.  auiö  Ohr  entspridit  das  ahd.  Sra,  mhd^  dem 
gotb.  latm  Lohn  das  alt-  und  mhd.  Ion.  Dem  Nhd.  ist  an 
manclien  Slcllen  der  goth.  Dipthong  au,  nachdem  daraus  im 
Alt-  und  Mhd.  ou  geworden,  zurückgekehrt;  z.  B.  in  laufen 
■  für  ahd.  hlou/an,  mhd.  hufen,  goth.  hlavpan.  Diese  £r- 
acbeinung  ist  vielleicht '  so  'zu  «rJüHren,  dafs  aus  0»  zuerst 
^  und  hieraus  im  Sinne  von  §•  76  au  geworden  ist  So 
i$t-  uns  in  Grimm's  8ter  Conjug.  von  dem  Diphthong  H 
blofs  der  t-Laut  geblieben,  entweder  kurz  oder  lang  (ie  =  <), 
nach  ^lal'sgahe  des  folgeuden  Göns.,  und  ohne  Unterscheidung 

.*)  Ich  behalte  bei  Schwankungen  in  der  CoiMonantenTerschie> 
huog  im  Alihochd.  die  älteren  im<i  zugleich -Emn  Mittel*  nndKhd* 
sUmmeaden  Laute  bei. 
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der  ctosjUngen  nod  mebrsjIbigei^Foniitn;  x^B.  griff,  gn/jeny 
.  ruib^  'fi^m,-  f&r  iphd.  greif ,  griffen,  reip,  riben. 

79.  In  den  Endungen,  oder  aufserhalb  der  WurLclsylbe, 
hat  sicii  das  goth.  ai  im  Alihochd.  zu  e  zusammengezogen, 
und  dieses  i  begegnet  im  CoojuQCtiy  und  in  der  Pronominal- 
declioätion  dem  %  santkr.  ^,  aiit  ai  Mao  Terglei<;he  %,  B» 
herh  feraa,  hir^mA  feramvs,  herU  fcrati«  mit4emf](f. 
9dri§,  Bdrimoy  Bdriia^  gegenüber  dem  la  dieter  Bezfe- 

'  Imiig  trener  erhattenen  getb.  hairaie,  bairaima,  bairaUh. 
Dem  goth.  ai  als  Character  der  3ten  schwachen  Conjugation 
(für  skr.  aya,  präkr.  und  lat.  s.  §.  109''>.  6)  entspricht  im 
Ahd.  e,  daher  z.B.  hab-e-a  du  hast,  hab^-ta  ich  hattet 
fUr  goth.  Ao^-o»-«»  .Aa^-a»-€2a.,—  Dem  fekv.  diese,  jene  . 
(pL  m.  vom  Stamme  tyd^  entspiidit  dai  ahd.  dü^  wfthreod 
das.  goth.  t&o»  treuer  erhalten  ist  ids  seine  skr.  Schwester^ 
form  tS  (dor.  rot),  vom 'Stamme  to,  goth.  Ihcu,  gr.  m 

80.  Auch  im  Innern  der  Wurzeln  und  Wörter  kommt  im 
Alt-  u.  Mhd.  e  als  Zusammenziehung  von  ai  vor,  und  zwar  unter 
dem  rückwirkenden  fiinflufs  eines  A,  {ck),  r  und  <o,  auch,  wo 
letzteres  an  *  0  (aui  ti)  Tocalisirtr  oder,  im  Mhd.,  ganz  unter- 
drückt worden«  Daher  «.B.  im  Ahd.  zih  iteh  zieh  üOr 
goth.  ga-tadkAch  zreigte  an  (Wz.  fth^  skr.  dU  aas.  dtl; 
zeigen,  lat.  die,  gr.  d»x),  Ufu  ich  lehre  filr  goth.  laisja', 
ewig  ewig  gegenüber  dem  goth.  aivs  (Zeit,  Ewigkeit), 
9neo  (ihem.  anewa,  gen.  aneujes)  Schnee  für  goth.  anaivB» 
Im  Mhd.  zechy  lere,  etoic,  ane  (gen.  anewea).  ' 

81.  Am  £nde  mehrsylhiger  Wörter  hat  sieh  im  Ahd« 
das  nach  §.  79  durch  ZusammenzidwogL  ans  ai  entstandene 
S  gekürzt  *),  daher  Z..B.  in  der  Isten  und  3ten  P.  sg.  des^ 
Conjunctivs  ber0  feram^  ferat,  gegepübec  dem  vom  ÜM* 


*)  Gr  äff  (I.  p.  22)  ist  uniicher,  ob  dieses  ä  kurz  oder  lang  sel^ 
kalt  aber  die  Korse  (ihr  wabrschcioUoher,  die  früher  auch  Grimm 
(L  856)  angetetst  hat  (andern  IV.  75).  Ich.behaople  die  Kurse,  so 
hege  «ich  iakht  die  Lioge  ans  Handsd^nften  durch  CircaaijBectiraog 
oder  Verdoppelang  beweisen  liCrt. 
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genden  Codsod.  g^sdiftt^Cen  ^'TOI^  hSirit-ftt9L»,  hSrh  f«r«- 

tis,  berSn  ferantw'  Nach  dmselbeii  GnmdMUe  'luit  ticli 

im  Conjunct.  des  Praet.  der  lange  Modusvocal  t  schliefsend 
gekürzt;  daher  bunti  ich  bände,  er  bände  gegen  buntta^ 
bunttmes  etc.,  wie  auch  im  Goth.  $chfia  bundi  als  3te  P.  sg. 
Überlumpt  .find  die  Sndvocale  am  meisten  der  Kärxmig 
untcrwocCea  und  ef  'gibt  vielleicht  im  Alidn  mit  A<— btnc 
der  Eodttog'  ö  im  Gen.  pL,  keinen  einzigen  Jangeii  JEndTOcal 
mehrsylbiger  Wörter,  dem  nicht  Irdher,  imd  vwmt 
noch  auf  germanischem  Boden,  ein  Consonant  zur  Seite  ge- 
standen hätte,  wie  z.  B.  in  Plural -Nominativen  wie  tagd^ 
geböt  für  goth.  dago«^  giboa.  Im  ]|dhd.  haben  sich,  wie  im 
I)ihdp»  alle  Vocale  in  den  Endungen  mehrsylbiger  Wör- 
ter XU  #  j^tartet;  daher  z.  B*  gehe  Gabe,  tage  Ta^e»  gib$ 
ich  gebe,  ggbeH  du  gibit*)>  iUi^  ich  .liabe»  «alft#  ieh 
•albe,  für  ahd.  geba,  tagd,  gibu,  gtbitt  'AoMn,  tpdb&m.  — > 
Eine  Ausnahme  macht  im  Mhd.  der  Ausgang  tu  im  Nom. 
sg.  fem.  und  Nom.  Acc,  pl.  neut.  der  Pronominal-Declination, 
die  starken  Adjective  mitbegriiTen,  z.  B.  in  disiu  diese, 
blindiu,  blinde,  Itom.  ig.  fem.  und  Mom.  Ace.  pL  dee 
Neotramt.  . 

82.  Es  ist  dne'  auf  das  Gothisj^  bescl»lnHe  din-  - 
Icktisebe  EigentiiÜmliehkdt,  dafs  die  genannt«  Sprache  Tor 
%  und  r  kein  reines  t  oder  u  Verträgt,  söndem  diesen  Vo- 
calen  regelmäfsig  ein  a  vorschiebt.  Auf  diese  Weise  hc- 
sLehen  aufser  den  in  §.  78  besprochenen  uralten  Diphthongen 
OH  au  swei  unorganische,  vom  Gothischcn  selbständig  er* 
Beugte  n^  mi,  welche  Grimm  .mit  ai,  au  bezeichnet,  indem 
er  annimmt,  dafs  bei  ihrer  Aussprache  der  Nachdruck  auf 
dem  1^  bei      ^ten  Diphthongen  «her,  die  er  ^  d»  schreibt. 


*)  Ich  halte  das  schon  im  Ahd.  häufig  dem  4  der  2ten  P.  sg.  aoge- 
fi^^te  /  (ur  eine  Verstümmelung  des  Fron,  der  2ten  Person,  welches 
wegen  des  vorangehenden  *  die  aJteTenius,  bewahrt  hat,  und  im  Ahd. 
aach  häufig  in  der  vollen  Form  tu  dem  ^Drangehenden  Verbun  sage» 
bangt  wird}  a.  B,  bUtu,  fohuiu,  mahtu\  u  Graf f  V.  p.  80. 
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auf  deün  •  Ucge^  fit  iii  Aet  toKth  hti  diei^  tflen'IKpli- 
tfaöiig€B  dar  i  QAd  •  dir  Haqpi-Voc«l ,  und  a  Uofi  du 

Verstärkungs-  oder  Gtf^kr-EIement,  und  wienn  das  skr.  duhi- 
tdr  Tochter  von  duh  melken  stammt,  so  unterscheidet 
sich  das  goth.  taxih  ich  zog  (a  dudcfhc^  von  dauhtar  m 
seiner  Wurzelsylbe  blofs  dadivch,  daft  das  a  -Ton  tauh  eine 
alte  BegrÜpduag  hat,  das.  Vüb  <2aii&ter  abcrv  aowie  das  tob 
so^en  (skr.  dudii^'irM^  Uofs  durch  das  auf 
das  wimeUiafte  u  folgende-A  hervorgernfea  wurde.  So  tot» 
bSIt  es  'sieh  unter  andern  mit  dem  au  des  goth.  Stammes 
auhsan  Ochs  gegenüber  dem  reinen  u  des  skr.  Schwester- 
wortes uksan,  Beispiele  mit  au  für  u  vor  r  sind  daur 
(them.  daura)  Thür,  Thor,  faur  vor  {nkt,  pur ds).  Das 
Verhaltnifs  tob  dauira  warn  skr.  Meatfalstaoinie  dvdra  ist 
ao  zu  £Msen,  dafs  nach  Unlei4rfietoig'des  ä  d€r  yorher» 
gehende  Halbvoeal  sieh  wa  'i^.jiifinS&iStt  ht  (vgl.  gr.  in'pa), 
dem  dann,  naeh  dem  in  Red^«ci|b!enden  Gesetze,  noch  ein 
a  vorgeschoben  werden  mufstc.  —  In  den  meisten  Fällen, 
wo  gothisches  au  euphonisch  für  u  steht,  ist  nach  dem  oben 
(S*  ^)  3u%6Stelkcn  Grundsatze  das  u  die  Schwächung  eines 
wurzelhaften  a,  namentlich  in  den  ^lehrsyUugen  Foraiea 
des'Praat.  von  Grimm't  12ter  Coi^iigiilion,  wo  au  dem 
ahd.  t»  und  dem  -a  des,  di^  nkekta  Wursel  .  darstettenden 
Singulars  gegenübersteht;  z.'B.  Hl  Sannum  wir  trockneten, 
gegenüber  dem  Singular  tJiars  für  skr.  tatdrs'a,  von  der 
"Wz.  tar8\  trs'  dursten  *).  Das  u  von  kaur-s  schwer  könnta 
man  für  primitiv,  und  somit  den  Diphthong  duhitr  für  ur* 
aprünglich,  nieht  durch  das  r  veranlafst  hidten^  vii^q^joEnMik'diiljies 
goth.  AdjeetiT  mit  dem  skr;  gtuni^  io  yarmittelii^'si^Jlte,  d^ 
man  das  erste  u  der  skr.  Fsjtilk  alt  nifsprüngliclji'fäfste:  *£s 
ist  aber,  wie  l>erdts  Bemerkt  %^r4en,  eii^^  Schwüqhung^  des 
  •      "  '■.  '  .1 

*)  Ursprünglich  offenbar  trocknen,,  vgi.  gr.  ri^^y^-ßät.  Das 
goth.  thaursja  ich  tfockne,  euphomsch  DUt  ihurija  (und  diö^es'ilSr  ' 
iharsßa)^  stützt  sich  wie  das  Ist  /arr«o  (aal  iMrs€o)  'tiiiä  dsi^Jfker  €a»- 
Bt^iaim  ittrtdjrdmi,  .v'   ;  W;'  * 


im  Cfönpkrat^  und*  Sttperlativ  gatiydn  (nom«),  gdrisYa»  9i 
ktfwie  ü|»  grieeh.  ßopus  (s.  f:14)  uod  laL  ^mww  (iimetelljt  avs 
^am-w)  bevahrten  o,  wdehes  im  Go^,  iio>4»bäBgig  rom 

Sanskrit,  zu  u  sich  entartet  hat,  dem  dami  lautgeeetzKefa, 
wegen  des  folgenden  r,  ein  a  vorgeschoben  werden  mufste. 
Dagegen  ist  in  gaurs  traurig,  them.  gaura,  wenn  es  mit 
dcm..8kr.  <7'ora-«  {sm^  ffmird-s)  schrecklich  verwandt  ist *), 
der  goth.  Dipfalhofig  wirküeh  von  Alters  her  begründet,  uad 
sein  a  nieht,  dem  r*  zU  Liebe  TjOrgesehoben.  HIerfilr  sprieht 
Hufh  daa  lange  6  (aus  au)  des  abd.  g6r^  da  dem  ttnorgani* 
icben  goth.  au  im  Ahd.  bnr  u  oder  ein  daraüs  entijtandenet 
kurzes  0  gegenübersteht.  —  Verletzt  ist  das  in  Rede  ste- 
hende Gesetz  in  uhtcö  Morgendämmerung  und  in  huhrus 
Hunger,  wofür  man  auhtco,  hauhru«  zu  erwarten  .hätte, 
Venn  nicht  etwa- das  u  in  diesen  Wörtern  laiig  ist 

83.  Unter  den  gothischen  Formen,  .wa  m  aus  %  durch 
den  Einflofs  eipts-  folgenden  h  oder  r  eraeugt  ist,,  stimmt 
ga-taihum  wir  erzählten  zo  skr*  «ftdt^ma.  wir  zeigten 
(Wz.  dis  aus  d%k)\  aih-trö  ich  bettele  zu  tc',  aus  isk 
(s.  p.  66),  wünschen,  und  walirscheinlich  inaihs-tu-s  Mist 
zur  skr.  Wz.  mt^  miagere.  GewöhpUch  aber  ist  in  veiv 
gleichbaren  Formen  .dieser  Art  das  goth.  %  die  Schwächung 
eines  ur^ünglichen  o.  'filan  yerglaicbe  z.  B.:. 

<G(>t1iit«h  ^   •    •  •     '  Sanskrit 

saihs  sechs  "  s'as' 

taüiun  zehn  '        das  an 

tathsvö  die  rechte  Hand  ddkaif^ä  die  rechte 

•fcBihu  Vieh  Thier 
fraihna  ich  frage  (praiet. /roA)      |>ra4r  fragen 
Mra  ich  trage  (praeti  hm)-  hdrdmi 
düt-toiVa  ich  zerre  Ilse  (pract.-^ar)  ddr-i-ttnu  spalten, 

zerreifsen 
Mtatmo  Stern  v^d.  stär 

tiBdr  (them.  voira)  Mann  «ard-«. 

*)  Skr.  g  Übt  im  Golh.  nur  g  erwarten. 
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i  84.    Mit  dem  im  Gothischcn  durch  den  rücltwlrlfcnden 

!  Eioflurs  eines  r  oder  h  aus  i  erzeugten  ai  kann  man.  die 

I  £rseheinung  vergleichen,   dafs  auch  im  Lateinischen  das  r 

einen  euphonischen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Vocal 
übt  und  das  schwerere  e  dem  leichteren  i  vorzieht;  daher 
;  j>epen,  nicht  pepiri,  wie  man  nach  p.  l4  erwarten  könnte. 

Ip  Folge  dieses  rückwirkenden  Einllusses  des  r  wird  auch 
der  Klassenvocal  i  (aus  skr.  a,  s.  §.  109").  1.)  der  3ten  Con- 
jugation  vor  r  zu  e,  daher  z.  B.  veh-e-ris^  ve/o-e-reniy  veh-e-re, 
im  Gegensatze  zu  Formen  wie  veh-x^Sy  veh-i-t,  veh-i-tur^ 
veh-i-mu8,  veh-i-mur.  Es  unterbleibt  auch  bei  Wurzeln  auf 
r  die  Schwächung  eines  vorangehenden  e  zu  t  bei  Belastung 
durch  Composition,  daher  z.  B.  aj'fero,  confero,  nicht  qfßro^ 
conßrOt  wie  man  nach  Analogie  von  Formen  wie  assideOt 
consideOf  coUigo  erwarten  könnte.  —  Auch  h  hat  im  Latei- 
nischen wie  im  Gothischen  einen  stärkenden  Einflufs  auf 
den  vorhergehenden  Vocal,  der  jedoch  viel  seltener  Gelegen- 
heit hat  sich  zu  zeigen  als  der  des  r,  weil  h  in  der  eigent- 
lichen Grammatik,  d.  h.  als  Bestandtheil  von  Flexionen  nicht 
vorkommt.  Als  Endconsonant  der  Wurzel  veh  und  trah 
schützt  jedoch  das  h  den  vorhergehenden  Vocal  vor  der 
Schwächung  zu  i  bei  componirteu  Formen;  daher  z.  B. 
attraho^  adveho;  nicht  attriAoy  adviko. 

85.  Der  im  Gothischen  durch  Schwächung  des  a  zu  t 
aus  ursprünglichem  au  entstandene  Diphthong  iu  (s.  §.  27) 
hat  sich  im  Alt-  und  Mhd.  behauptet,  ist  aber  im  Nhd.  mei- 
stens zu  ie  geworden,  namentlich  im  Praes.  und  den  sich 
daran  anschliefsenden  Formen  von  Grimm's  9tcr  Conjuga- 
tion.  Dieses  ie  ist  zwar  der  Aussprache  nach  =  i',  wird 
aber  wohl  ursprünglich  so  gesprochen  worden  sein,  dafs  so- 
wohl das  t  als  das  e  gehört  wurde'),  welches  letztere  so- 
mit als  Entartung  von  u  zu  fassen  ist.    Es  kommt  aber 

*)  Vgl.  das  bairische  i>  bei  Schmeller,  „Die  Mundarten 
Bayerns"  p.  15.  Über  den  verschiedenartigen  Ursprung  unseres 
ie  s.  Grimm,  Jte  Ausg.  p.  227. 
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aodi  In' de»  genanBten  Coijiigatioii-  ü'ilfar  6m  illere  vor, 
Blmllcli  -in        UtrUfft,  wo  alto-  dat'jll  tiiciit  wie  fewOfatt— 

lieh  durch  rifckwirkeiideii  Einfloff  dee*Voo*1t  der>folgendea 
Sylbe  steht  (s.  §.74);  sondern  wie  das  griech.  u  und  sla- 
vische  XI  ü  ein£  blofse  Schwächung  des  u  ist.  So  in  dem 
Plural  miitan,  gegenüber  den  einsilbigen  Singular  mu/s 
(mild,  tmnezen  gegen  mtic»).  So  auch  in  äUrf^t^  S^S^  ^''■'/f 
iNrä  die  UoTse  Scbwlebong,  von  «  su  «  in  dfen  «dmylbigenr 
Formen  gekifigen' sollte.  ^  Wir  bab^auehM  fiir  alt>  und 
mhd.  'fti,  s.  B.  in  Atfiffe,  Aamt,- för  abd.  Attttii,  Anwit,  mhd. 
Aittt^,  Iiiure;  in  ^ur/i  für  mlid.  imcÄ;  in  ßcugty  geuJsU  für  das 
gewöhnliche  ßiegty  gie/st,  ahd.  ßiugxt^  giuzit;  in  rj<?un,  n^'un^, 
üUr  ahd.  niun  (them.  u.  nom.  pl.  niuni);  in  neu  für  ahd. 
fiMO^  UMftot,  goih.  nifz/w,  them.  mv/a«  skr.  liL  iiaif- 

jo-«;  in  Xeaite  fiir  ahd.  UuH  (|otii.  Wz.  M  waehsan,  akr. 
ruh  AUS  f  idn  ri>ä^ra~9'  Baum),  in  Uucktm  fXkt  ahd. 
Mukran  (skr.  rvc  glänsen,  vgl.  gr.  Xemo^f,  < 

■  86.  1)  Betrachten  wir  nun  die  Consonanten,  mit  Bei- 
behaltung der  indischen  Anordnung;  also  erstens  die  Guttu- 
rale. Diese  sind  im  Gothischen:  k,  g.  Ulfilas  setzt  leU- 
terei  aueh,  in  Nachahmufig  des  Griecliiacfaen,  als  Nasal  vor 
Gutturalen.  Ich  aiehe  aber  jetst  Tor,  im  Gothiselien  wie 
in  den  übrigen  germaniaehen  Sprachen  den  gutturalen  Nasal  * 
dureb  die  Schrift  von  dem  gewOhnliehen  n  nicht  zu  unter-» 
scheiden,  da  er  nur  im  Innern  des  Wortes  vor  Gutturalen 
vorkommt  und  niemals,  wie  gelegentlich  das  skr.  ii,  am 
Wort-Ende  (s.  §.  13).  Ich  schreibe  also  Jetzt  z.  B.  Jungs 
jung'»  drinkan  trinken*,  tungä  Zunge,  statt  des  entstellen- 
den juffgh  äriffkath  ttiffff^»  —  Für  die  Verbindung  ko  («  lat. 
qu)  hat  die  Urschrift  einen  besonderen  Buchstaben,  den  ich 
mit  Grimm  durch  qv  aukdrflcke  (Fulda  schreibt  qw)^  ob- 
wohl q  sonst  nicht  vorkommt,  und  v  auch  mit  g  sich  ver- 
bindet, so  dafs  qv  {=  kv)  zu  gv  sich  offenbar  so  verhält, 
wie  k  zu  y.  Man ,  vergleiche  sinqvan  sinken  mit  aingvan 
singen,  vorlesen»  Auch  mit  h  verbindet  sich  im  Gothi- 
scfaen  gerne  ein  o,  welches  im  Akhochdeutsehcn  durch 
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u       io  geschrieben  wird.     Man   vergleiche  huer  wer  mit 
tlcm  golh.  hva8,  skr.  und  lit.  kas,  anjsjels.  Ära,  altnord.  hver, 
Ulfilas  bat  auch  für  diese  Lautverbindung  einen  einfachen 
Buchslaben  (formell  das  gr.  0),  den  ich  nicht  mit  v.  Ga- 
belentz  und  Löhe  (Gram.  p.  45)  durch  ein  blofses  i<>  aus-' 
drücken  möchte,  weil  fast  überall,  wo  jener  Buchstabe  vor- 
koromt,  das  h  der  Grundlaut,  das  v  aber  nur  eine  eupho- 
nische Zugabe  ist.     Eine  alle  Begründung  hat  das  goth.  hv 
nur  in  dem  Stamme  hceita  weifs  (nom.  hveits,  allnord. 
ÄnW,  angels.  hcü)  y  wofür  im  Skr.  «vetd,  aus  kcaiid;  viel- 
leicht auch  in  hwaiteiy  \it.  kweciei  (plur.  masc.)  Weizen,  so- 
fern dieser  nach  der  weifsen  Farbe  benannt  ist.  —  Die  Nei- 
gung zur  Anfügung  eines  euphonischen  v  an  einen  voran- 
gehenden Gullural  theilt  das  Germanische  mit  dem  Lateini- 
schen, welches  z.  B.  quü  dem  ved.  kisy  und  quod  dem  ved. 
jfeaf,  send,  kad  und  goth.  hvata  gegenüberslellt;  so  quatuor 
dem  sanskritischen   catcaraa  aus  katvaraa ^  litauischen 
keturi\  quinque  dem  sanskritischen  pdn6a  und  litauischen 
penki;  co^'wo  dem  sanskritischen  jja'cam»,  slsiV.pekuh;  loquor 
dem  skr.  läpami;  aequor  dem  skr.  sdcdmi  (aus  sdkdmi) 
und  lit.  aeku.  —  Hinter  g  erscheint  im  Lat.  ein  angefügtes 
V  in  unguis  für  skr.  ahi-s  (ved.  dhi-s),  gr.  eX'-;;  in  unguis 
für  gr.  ovo)^,  skr.  nakd-Sy  liU  naga-a.  Zuweilen  ist,  im  La- 
teinischen sowohl  als  im  Germanischen,  der  Guttural  ver- 
schwunden und  nur  der  Halbvocal  übrig  geblieben.    So  in 
unserem  wer  für  goth.  hoa-a^  ahd.  hwer  (auch  schon  wer) ;  im 
lat.  vermi-8  aus  quermisy  golh.  vaurm-a,  ahd.  lüwrm,  them. 
wurmiy  für  skr.  krinii-a  und  kr'mi'a')^  lit.  kirminia^  irländ. 


*)  Ich  betrachte  Jetzt  in  Abweichung  von  einer  früheren  Vermu- 
thang und  in  Cbcreinslimmung  mit  dem  £/nd<fi- Buche  fcram  gehen 
als  die  Wz.  dieses  Wortes,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  meh- 
rere Benennungen  der  Schlange  ron  Wurzeln  der  Bewegung  stam- 
men (s.  p.  78).  Es  wäre  demnach  krimi  eine  Schwächung  von  kramt 
(vgl.  osset.  Icalm  Wurm  und  Schlange),  wozu  man  sich,  da  r 
leicht  umstellt  wird,  eine  Nebenform  karmi  als  Ausgangspunkt  fiir 


110  '  Sc/iri//^  imJtJ^-Sfitem,  ^.96^-^ 

mtimhf  M&m^.  ^kräm,*  kfimb%  ^  Unserenü  tMriii  und  defn 

goth.  vamijan  wärmen  stellt  das  Sanskrit  ffar-md-s  W  ä  r  in  e 
gegenüber,  wofür  man  im  Gotb.  (/vurni[a)-8  z\i  erwarten  bUtte. 
Gv  koipfu.t  aber  im  German,  überhaupt  am  'Wox(-ADfange 
moht  Tor,  wie -auch  im  Lat.  kein  doch  ist  vivo  aus  dum 
▼oraut^gangebta  pdoo  ztt  erlcUircA  •Uiid'-init  dar -skr!  Wz. 
^  leben  sa  vermitteln,  woxuvntw  andern  aueh  der'goih. 
Stamm  qvwa  lebendig,  nom.  f»NM  gehört.  ' —  In  Bezug 
auf  das  gotfa.  A  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  sowohl  unser 
h  als  ch  vertritt,  und  daher  wahrscheinlich  nicht  in  allen 
Steliungeti  gleiche  Aussprache  hatte.  Vor  ^  z.  B.  in  nahtt 
Nacht,  ahtau  tithity  mahts  iMacht;  sowie  vor  t,  z.  fi.  ia 
vaKtja  ich  wachse'  (skc  vdk^'dm^  und  am  Wöri^jBnda, 
wo  unter  h  unhorbar  geworden-  ist,  wird;  es  Vrohl  wie  ek^ 
dagegen  vor  Vöcalen  •  wie  "'unser  anfangendes  %  gelaatet 
haben.  — <  Auch  das  Alt-  und  Mittelbochdeutsche  setzen  für 
unser  ch  ein  blofses  h  in  der  Verbindung  mit  t  und  s  {na/tf, 
,  ahtj  wdtsu,  waJue).  Am  Wort- Ende  erscheint  im  Mhd.  ch 
unter  andern  in  den .  einsylbigen  Formen  des  Praet.  voa 
Orimm!s  8ter,  9ter  und  iOter  CoiQn  k.  in  ich  lieh, 
adcA  ich  zog,  soä^  ich  sah,  gegenüber  dem.Praes.  Uhe^ 
füiA«,  9ih$'i  doch  konunt  bei  der  9ten  Oonjug.,  und  in  den 
ftltesten  Handschriften  überhaupt,  auch  h  vor  (s.  Grimm 
p.  431,  7).  Das  Ahd.  meidet  dagegen  in  den  meisten  Quel- 
len ch  (oder  dafür  doppeltes  hh)  am  Wort-Ende,  und  setzt 
an-  dieser  Stellung  auch  da^  wo  die  Aspirata  die  Verschie- 
bung einer  altgermanischen  Tennis  isl^  z.  B.  im  Accus,  der 
geschlechtlosen  Prönomitta,  wo  mh^  dS^  *ih  f&t  goth.  «nOr, 
mk^  mhd.  und  nhd.  dkh,  tieh  steht  Im  Inneru 
des  Wortes  zeigt  das  Ahd.,  ausgenommen  vor  in  den 
meisten  Quellen  ch,  oder  statt  dessen  hh,  für  goth.  /t,  sofern 
dies  überhaupt  eine  Verschiebung  zur  Aspirata  erfahren  hat 

das  lat.  vermis  und  gotb.  i;aitnA-j  (für  vurms  nach  §.  82)  und  Oiset. 
kalm  denken  mag,  .während  das  irländ.  und  aiban«  entmdkf'erüm  die 
alte  SteUung  des  r.umrerriickt  gelassen  haben. 
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(s.  §•  87j,  daher  z.^.  mocKu  oder  suohhu  ich  suche  (goth. 
8ok'ja)^  pract.  suoJUa;  iiihd.  suoche,  suohte  (golh.  — 
Die   gutturale  Tenuis   wird,  abgesehen  von   qu  =  kw  im 
Alt-  und  Mhd.  sowohl  durch  k  als  durch  c  ausgedrückt, 
deren  Gebrauch  Grimm  im  Mhd.  so  unterscheidet,  dafs  er  c 
nur  als  Endbuchstaben  und  in  der  Mitte  vor  t  setzt,  und  die 
Gemination  des  k  durch  ck  ausdrückt  (Gramm.  I.  p.  422  fl.)  — 
Die  Verbindung  kw   wird  im  Alt-  und  Mhd.  wie  im  Nhd. 
durch  qu  ausgedrückt,  doch  ist  sie,   aufser  im  Ahd.,  nur 
sparsam  erhalten,  indem  am  Anfange  meistens,  und  am  Ende 
regelmäfsig,  der  U'-Laut  gewichen  ist,  im  Falle  nicht  am  Au- 
fange  das  w  im  Vorzug  vor  dem  Guttural  sich  behauptet 
hat  —  analog  dem  oben  erwähnten  wer  für  hwer  —  wie  dies 
namentlich  '\n  weinen*)  für  goth.  qvainon,  altnord.  qveina  und 
veinQy  schwed.  hvina^  angels.  cvanian  und  ranmn,  der  Fall  ist. 
Ich  erwähne  hier,  das  Mhd.  übergehend,  nur  die  Formen, 
wo  das  goth.  qv  sich  im  Nhd.  in  der  Schreibung  qu  be- 
hauptet hat.  Diese  sind  :  quick  £ür  golh.  quiu-8*')  (also  auch 
erquickeri);  queck  (in  ^M^c^silber)  und  quem  (in  bequem) ^  ge- 
genüber der  goth.  Wz.  qcam  kommen  (qvima,  qvam^  qve- 
mu7n);  dagegen  einfach  kämme,  kam,  Kunft  {/Ankunft),  letzteres 
für  goth.  qvumts  (them.  qvumti).    Das  o  von  komme  halte 
ich  für  die  Entartung  von  u  (vgl.  chumu  ich  komme  bei 
Notker,  alts.  cumu),  und  dieses  für  die  Vocalisirung  des  w 
(qu=kw)  von  quimu,  so  dafs  also  der  wahre  Wurzelvocal 
(imPraes.  zfür  ursprüngliches  a)  unterdrückt  ist,  ungefähr  wie 
in  skr.  Formen  wie  usmda  wir  wollen,  aus  vcUmäs  (s.  p.46). 
So  schon  im  Ahd.  ku  oder  ai  für  qu  (=  kw),  z.  B.  in  cum  [ven  il) 
für  quim  =  kwim,  kunft,  bei  Notk.  mit  Aspirata  für  Tenuis, 
chum/t***).  Das  Lateinische  bietet  ähnliche  Erscheinungen  dar, 


*)  Schon  das  Ahd.  hat  bei  diesem  Verbum  (weinon)  den  Guttural 
spurlos  untergehen  lassen. 

")  Them.  (jviva\  über  die  Erhärtung  des  w  zum  Guttural  s.  p.  35. 

'*")  Grimm  drückt  sich  über  diese  P'.rscheinung  nicht  ganz 
deutlich  aus,  oder  er  faCit  sie  anders,  indem  er  yom  Mhd.  (p.  hk2) 
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*  indeni  s.  B.  ftfOii^         gmifijb)  bel  BeUstoiigdiircli  Gokap« 
«cineD  Voctl  von  tiä»  ttöftt  .und  du  «  TocaKsirt  Coonai^), 
und  so  a«eh  deft  Sununyocal  -  dei  iDlerrogativi  im  Genit.  . 
und  Dat.  cujui^  eui  (ans  Sllerem  quojtts,  quoi)  unterdrückt. 

Ip  uhi  und  uter  ist,  sehr  merkwürdig,  von  dem  alten 
Interrogativstamme  (skr.  ^o,  gotb.  hva)  gar  niebts  übrig 
gtbliebep,  sondern  nur  der  euphonische  Zusatz  v  in  Tocali- 
«clier  .Aufldaung«.  —  In  den.'ttreng  «bd..  Quellen  besteht  auch 
^n  Mpljrirtes  gy^  «Is  Vertefaiebniig  der  Ilteren  Tenüis;  en 
wird  dureh  quh^  öder,  was  naifirlieher  ist,  dureh  qhu  aus- 
gedruckt,  oder  audi  dnreh  eft«;  x.  B.  ^itAicItf  er  sp rieht 
(bei  U) ,  qhuidit  bei  Ä'^ro,  für  goth.  qvithith ;  chu  erneute  mit 
kommendem  in  den  alid.  Hymnen.  —  Besondere  Be- 
achtung verdient  >die  Erscheinung,  dafs  qu  oder  chu  auch 
als  Entartung  von  sw  rar.  Torkommt  (Grimm  p.  Id6), 
•wobei  der  Obergapg  -des "Lingoala  in  einen  Gottural  au 
den  umgekehrten  Weehsel  im  Griecfaiscben  erinnert,  wo 
yN\t  oben  ($.14)  r  ds  £nt«rtun£^  Ton  ife.  gesehen  haben. 
Also  wie  z.  B.  Ti<;  für  ved.  ihü,  lat.  ^mw,  so  umgekehrt  bei 
Kero  gelegentlich  quei  zwei  (acc.  n.),  qutfalon  zweifeln, 
quifalt  zweifältig,  .quiro  zweimal,  ^pMi  zweifach, 
^pnohiU  frondosa;  für  gu^alSn  etc. 

S)  o.  Bio  goUiiscfaen  Dentale  sind:  t,  th,  d.  Für  <4  hat 
dts  gothisehe  Alphabet  emen  besonderen  Buchstaben.  Im 
Hochdeutschen  Teriritt  it)  die  Stelle  der  Aspiration  des 
tt  80  dafs  der  Hauch  durch  einen  Zischlaut  ersetzt  ist. 

tagt :  ,fZiiwei1en  mischt  ncli  u  (rom  qu  s=  Xrwp)  mit  dem  folgenden 

Voca!  und  zeugt  ein  kurzes  o  in  kom  fiir  quam^  kone  (lir  quene,  komen 
(inf.)  für  qu'emenr  Von  Mischung  des  u  (d.  h.  oc)  mit  dem  folgen- 
den Yocal  kann  keine  Rede  sein,  wenn  dieser,  wie  ich  annehme,  in 
Analogie  mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Skr.  und  Lat.  voUkommea 
unterdrückt  ist.  In  den  Pällen,  wo  dem  goth.  qvu^  z.  B.  von  qvumfi-s^ 
im  Hochd.  u  gegenüber  sieht  (ahd.  chumft^  kunft)^  kann  man  zwei- 
felhaft sein,  ob  dieses  wie  ich  vermuthe,  wirklich  die  Vocalisirung 
des  goth.  V  sei,  wie  unfehlbar  in  cum  veni!  oder  ob  jenes  v  unter- 
drfickty.der  folgende  Yocal  aber  erhalten  leif  wie  in  unserem  kam* 
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Nebea  diesem  z  besteht  aber  im  Althochdeutschen  auch  noch 
das  alte  gothischef  th  fort*).  —  Es  gibt  xuei  Arten  von  r, 
welche  im  Mhd.  nicht  auf  einander  reimen;  in  der  einen 
hat  das  t  das  Übergewicht^  in  der  andern  das  und  diese 
letztere  wird  von  Isidor  r/,  und  ihre  V'erdoppelung  durch 
zff  geschrieben,  während  er  die  Verdoppelung  der  ersten 
Art  durch  tz  gibt.  Im  Nhd.  hat  die  zweite  Art  den  blofsen 
Zischlaut  bewahrt,  wird  aber  durch  die  Schrift  noch,  wenn 
gleich  nicht  überall,  von  dem  cigenllichen  8  unterschieden. 
Ktymologisch  fallen  beide  Arten  des  alt-  und  mhd.  z  zu- 
sammen, und  stehen  gothischem  t  gegenüber. 

*2)  b.  Als  ausnahmsloses  Gesetz  ergibt  sich  aus  der 
Vcrgleichung  des  Germanischen  mit  den  urverwandten  Spra- 
chen die  Vertilgung  derjenigen  ^- Laute,  welche  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  des  indo-europäischea  Stammes  am 
Wort-Ende  standen  es  sei  denn,  dafs  deirt.  ursprüng- 
lichen Endconsonanten  noch  ein  schützender!  V  ocal  zur 
Seite  getreten  sei,  wie  dies  bei  Pronominal-Neutris  wie  thata 
sss  skr.  taU  send,  tad,  gr.  to,  lat.  is-tud  der  Fall  ist.  Dage- 
gen thatJirö  von  da,  aljathvo  anderswoher,  und  ähnliche 
Adverbia,  gegenüber  den  sanskritischen  Ablativen  auf 
von  Stämmen  auf  a  [dhd-t  equo,  von  dfiüd):  bairai  er 
trage  für  skr.  bdre-t  aus  Sdrai-t^  send,  baröi-d,  gr.  ■<f>ifoi. 
Die  <-Laute  aber,  welche  im  erhaltenen  Sprachzustande  des 
Germanischen  am  Ende  stehen,  hatten  ursprünglich  sHrnmt- 
lich  noch  einen  Vocal,  oder  einen  Vocal  mit  nachfolgendem 
Consonanten  zur  Seite.    Man  vergleiche  bairith  er  trltajl; 

  i     ,  '- 

*)  Unser  neuliochdeulsches  th  ist  nach  Grimm  (S.  :^25) 
ganisch  un<i  verwerflich.   „Fls  ist  weder  in  Aussprache  noch  Ablcunll 
eigentlich  aspirirt,  sondern  nichts  als  haare  Tennis." 

")  Ich  bin  in  der  früheren  Ausgabe, erst  bei  Behandhirif;  dpr  ^oih. 
Adverbia  auf //jro,  tard  und  der  Personal-Endungen  (Jte  AHt  lirilimg 
18iSp.3^^9)  zur  Wahrnehmung  des  oben  ausgpspr^hencn  Gesetzes 
gelangt,  nachdem  ich  vorher  in  den  slavischen  Sprachen  efh  "i  1  ^  g  V 
meines  Vertilgungsgesetz  der  ursprünglichen  £ndconsonan(er\ 
entdeckt  halle  (I.  c.  p.  Jjy). 

I.  8 
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mit  skr«  Sdratit  bair and  Bit  tr af^tn  jeit-Bärantif.  vaii 
ich  weifs  mit  v/da  *),  ga%gT6t  ich  weint«  mit  ^a- 
krdnda.  yeriii|atta|ig  sa  achlieftvideAl-LauKo  geben  dem 
Crothiidien  die  SulMtanthrstlrame^aiif  a  und  i, .  welche  diese 

Vocale  sammt  der  Casus-Entlung  im  Acc.  «g.  (bei  Neutral- 
stämmen auf  a  auch  im  INom.)  unterdrückt  haben,  daher 
X.  B. /atÄ  domin-um  (Lhem./oc^»,  nur  am  £nde  von  Compp.) 
ÜQv  §liat4  pdtirm.  —  In  UbereinstimmuDg  mit  den  germani- 
•dien  Sprachen  haben  anch  das  Aitpertiscbe  ilnd  Grieobiache 
die  scbliefsenden  «-Lame  abgelegt,  daher  im  ^^tpert:  s.  BL 
a5ara  er  trug,  griech.  l^ipi^  ftir  tkr.  d$aratf  send.  abiira4 
oder  baräd.  Das  Neupersische  zeigt  zwar  ^- Laute  am 
Wort-Ende,  aber,  wie  das  Germanische,  nur  solche,  die 
nicht  von  Haus  aus  am  Ende  standen;  so  steht  namentlich 
dem  oben  erwähnten  goih.  •  6<u!r»t&,  baifimd  im  Ncupers. 
b^ed,  berend  gegenOber. 

.  8)  Die  Labiale  sind  im  Gotfaiicben:  /,  5,  mit  ihrem 
Nasal  m.  Das  Hodidfentscbe  hat.  hei  diesem  Organ,  wie  das 
Sanskrit  bei  den  sämmtlichen,  eine  doppelte  Aspiration,  eine 
dampfe  (/')  und  eine  tönende  (vgl.  25.),  welche  v  geschrie- 
ben wird,  und  dem  skr.  6  näher  slelit.  Im  rshd.  fühlen 
wir  keinen  phonetischen  Unterschied  zwischen  /.  und  v;  allein 
im  Mhd.  zeigt  sich  v  .dadurch  als  weicher  denn/,  dafs  es 
1.  am  Ende  der  Wörter  in  /  umgewandelt  wird,  nach  dem^ 
selben 'GrondsalBe«  Mromach  in  dieser  Stellung  die  Mediae 
in  Tenues  übergehen;  daher  s.  B.  wol/,  nicht  tcolvy  aber 
Genit.  wolves;  2.  dafs  es  in  der  Mitte  vor  dumpfen  Conso- 

,  nanten  in  /  übergeht,  daher  z.  B.  zw^'h-c,  aber  zwel/te;  f  nve^ 
aber  fünfte^  funfzic.  —  Am  Anfange  der  Wörter  scheinen 

/und.  t  im  Mhd.  gleichbedeutend,  und  ihr  Gebrauch  ist 
in  den  Handschriften  schwankend,  doch  o  yorbeirschend 
(Grimm  p*  399,  400). Ebenso  im  Älthochdeutschen,  doch 

•  gebraucht  Niftker/  als  den  ursprünghehen,  von  Haus  aus 

*)  Ein  Perfect  mit  unterdrückter  RedupUcation  und  gegeowär- 
iiger  Bedeutung,  vgl.  gr,  oi^ 
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•tefaMi3eii>Haadilaiit,  uftd  «  ali^e  weichere  o4er  tdnende 
Aspnra|ioir,  %iuid  leUt  daher  ieUUie  .Torzugswehe,  in  dem 
Falle,  wo  das  'Torhergehende  Wort  mit'fjfDe«  dtfr  Buch« 

Stäben  schliefst,  die  nach  §.  93*>.  eine  Media  der  Tennis 
vorziehen  (Grimm  pp.  IS.*),  136),  z.  B.  demo  vater^  (Un  vater^ 
aber  de«  /ater  *).  —  Viele  ab d.  Quellen  enthalten  sich  gänz- 
lich des  anfangenden  v  (namentlich. K er o»  Otfrid,  Tatian) 
und  sehreiben  beständig  /  dafOr.  ^  Die  Aspiration  des  p 
wird  im  Ahd.  soweilen .  aueh  doTeh  ph  aBsgedrtl<jit,  am 
Anfange  meistens  nur  in  >iremden  Wörtern,  wie  phortrt; 
pJirnning ,  in  der  Mitte  und  am  Ende  gclcgciiLÜch  auch  in 
echt  deutschen  Formen,  wie  wirphan^  warph^  wurphuinrs^ 
bei  Tatian;  limphan  bei  Otfrid  und  Tatian.  ^lach 
Grimnri  bat  ph  in  vielen  Fällen  ganz  wie  /  gelautet.  „In 
Denkmälern  aber,  die  gewöhnlich/  gebrauchen,  hat  dasjpA 
mancher  Wörter  unleugbar  die  Ausspi^che  des  pf^  z,  tt. 
wenn  Ot£  kuphar  (cuprum),  s^cepheri  (creator)  'Vchreibt, 
ist  doch  nicht  anzunehmen,  dafs  noch  ku/ar^  acefert  gcspro« 
chen  werden  dürfe"  (p.  132).  —  Im  Mhd.  ist  das  ahil.  an- 
fangende ph  fremder  Wörter  in  p/  übergegangen  (Grimm 
p.  326).  In  der  Glitte  und  am  Ende  steht  hier  pf,  erstens, 
stets  nach  m,  x.  B.  kaa^/  (pugna),  tamp/  (vapor),  krem» 
jlffen  (cöntrahere).  In  diesem  Falle  isl  jp  eine  euphonische 
Zugabe  aum  /,  um  die  Verbindung  mit  dem  bequemer 
zu  machen.  Zweitens,  in  Znsammensetzungen  mit  der  un- 
trennbaren Präposition  ent^  die  vor  der  labialen  Aspirata  ihr 
t  ablegt;  daher  z.  B.  enpjinden^  später  und  wohllautender 
empfinden,  für  ent-finden.  Drittens,  nach  kurzen  Voealen 
wird  der  lal^ialen  Aspirata  gerne  ihre  Tennis  rorgesetzt,  in 
Formen  wie  kcpff  hnpf^  <rop/f,  illoß^«»,  hripftn^  hspfm 
(Grimm  ^.  398).  „Daneben  findet  in  denselben  Wdrtem 
auch  wohl  fj  statt,  als  hoffm^  uki/^fenr  Hier  hat  sich  also 


*)  Vgl.  Graff  III.  p.  373,  wo  nur  zwei  Belege  für  aofangenflM 
t'  hinter  einem  harten  Cons.  (^)  aogelabrt  sind,  dagegen  yiele  mit / 
hinter  Yocalea  und  Liquiden. 

8» 
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das  p  dem  folgteden  /'  «tfmiilirl,  -  dam  /,  obgkS^  die 
Afpiration  des  j»,  wird  doob  nicht  wie  dai  skr.  ^  d.  h« 
wie  p  mit  deutlioli  ▼emebmbarem  ^  aus^sproclien,  sondern 

die  Laute  p  und  h  sind  zu  einein  dritten,  zwischen  p  und 
A  liegenden,  gleiclisam  einfachen  Laute  vereinigt,  weUlier 
daher  der  Verdoppelung  fabig  ist^  %vie  sich  im  Grieehiscbea 
^  mit  &  Terbindetf  «wäbtend  diS'  Verbindttag  von  'jiA-t*e4 
unmöglich  wire,  *  - 

4)  ^Den  slv.  Halbvocalen  .cntspreehea  im  Gothisclven 
j,  r,  l,  v;  ebea^  so  im  Hochdeutsehen;,  nur  idafs  in  ahd. 
Handschriften  der  Laut  des  iiidisch-gothischen  i\  unseres  tc, 
meistens  durch  w«,  in  mhd.  durch  vv;  j  in  heiden  durch  i 
gescbriebcQ  wird.  Wir  seUen  mit  Grimm  für  alle  Perio- 
den des  Hochdeutschen  w.  Nach  einem  anfangenden  Con- 
•Onanten  wird  im  Ahd.  der  Halbvocal  «0  in  den  meisten 
Quellen  durch  «  adsgedrttckt,  s:  B.  mdif  sw5lf,  '  goth. 
IM^.  —  Wie  im  Sanskrit  und  Send  die  Halbvocale  y(=j) 
und  V  oft,  zur  Vermeidung  des  Hiatus,  aus  den  entsprechen- 
den Vocalen  i  und  u  entspringen,  so  auch  im  Germanischen, 
X.  B.  goth.  sunicS  fiiiorum  vom  Stamme  aunu^  mit  ^unir- 
tem  ti  (tu  §.27).  GewöhnHcher  aber  findet  sich  im  Germa- 
nischen- der  umgekehrte  Fall,  dafs  nämlich  j  und  v  am  Ende 
und  Yor  Gonsonanten  sich  vocalisirt  haben  (vgL  §..72),  und 
nur  ^or  Tocalisch  anfangenden  Endungen  geblieben  sind; 
denn  wenn  z.  B.  thitu  Knecht  im  Genitiv  thtvi«  bildet,  so 
ist  geschichtlich  nidit  dieses  v  aus  dem  u  des  Nominativs 
hervorgegatigcn,  sondern  Üiiu^  ist  eine  V  erstümmduog  von 
thivat  (s.  §.  135),  so  dafs  nach  Ausfall  des  a  der  Torherge- 
hende  Halbvooal  sich  vocalisirt  hat 

6)  In  Vorzug  vor  anderen  germanischen  Sprachen  hat 
das  Gothisehe  aufser  dem  zum  skr.  ^  «  stimmenden  harten 
8  auch  einen  weichen  Zischlaut,  welchen  Ulfila  s  durch 
einen  formell  zum  gr.  Z  stimmenden  Bucbstahen  ausdrückt, 
dessen  er  sich  auch  bei  Übertragung  von  Eigennamen  be« 
dient,  in  welchen  K  vorkommt  Ich  kann  aber  daraus  nicht 
mit  Grimm  die  Folgerung  ziehen,  dals  dieser  goth.  Zitch- 
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Imvt  ghUeh  dem  ahgrtech.  C  die  Auitprii^e  gehabt*  babi, 
mid  daPs  er*  also .  ttich^  sowohl  ein  schwficBeres  «  als  ein 
durch  die  vorschlagende  Media  gehemmtes  und  somit  ein 
zusammengesetzter  Buchstabe  sei.  Ich  vermuthe  viehiiehr, 
dafs  das  gr.  C  hn  vierten  Jahrhundert  schon  die  Aussprache 
des  neugr.  C*  d.  b.  die  pinet  weichen  •  bat^e^  weshalb  Ulfi^ 
laa  diesen  Buobstabep  geeignet  finden  konnte,  den  Laut  des 
geBnden  a  seiner  Spraebe.  danustelien.  leb  beseicbne  ibn 
jetzt  in-  lateiniscber  Schrift,  wie  «den  entsp^dienden  Laut 
des  sendischen  J"  (§.  57)  und  slavischen  3  (§.  02.  Z.)  durch  §. 
In  etymologischer  ncz.iohung  erscliciiiL  dieses  s,  welches,  ab- 
gesehen von  fremden  Eigennamen,^  am  Wort-Anfänge  nicht 
Torkonimt,  ühcrnll  als  Umwandlung  des  harten  a,  und  zwar 
im  Innern'  des  Wortes  entweder  zwischen  zwei  Vooalen, 
oder  zwischen  Vocal  oder  Liquida,  und  Halbvoeal.oder  Li- 
quida oder  Media,  n'amentUcb  vor  j\  h  d*).  Beispiele 
sind  (ht'fioa^  t/ii-sai  für  skr.  td-syds,  td-syni  (hujus,  huic 
fem),  thi-s(\  tlii-m  Tür  skr.  te-s'um^  td-sdm  (horum, 
baruiu),  bair-a-§a  du  wirst  getragen  für  skr.  Bdr^a-^se 
(med.),  ,^tipan-«  d i e  jüngeren  für  skr.  ydvn/dns-a«,  talf-fan 
belehren^  ^a**).  ftir  skr.  jri»#flsii,  aaitlSp  icb  schlief  ftlr 
akr.  auaV^jpor  (s.  §.  21*^),  mimfa  (them.  neut;)  Fleiscb  fiOr 
sklr.  mänaä  (nom.  acc  mänad'mj,  fairfnu  Ferse  für  ab4; 
fcrsna,  rasn,  them.  raf na,  Haus  (s.  §.  20),  afigS  Asche  für 
altuord.  aaka.  anjrels.  asca.  Schliefsendes  ä  kommt  nur  sei- 
ten,  und  zwar  vorzüglich  aus  Rücksicht  für  einen  folgenden 
AnfaogSTOcal  vor  (s.  Gria^mp.65);  so  findet  sich  der  oben 
erwihnte  Stamm  mimta  nur  im  Accus,  in  der  Form 
(Cor.  L  8. 13)  vor  mo,  und  vom  Neutralstamm-  riqmfd  Fin- 
aternifs  (skr.  rdyas)  findet  sieb  der  Nomin;  riqeif^  Matb. 
VI.  23,  vor  ist  Doch  audi  daselbst  vor  hoan  wie?  Dafs 


*)  Zur  Verbindung  eines  Zischlauts  mit  folgendem  b  gibt  die 
gotb.  Grammatik  und  Worlbilduag  keine  Veranlassung. 

'*)  Tbema  der  obliquen  Casu  plor.  des  Pronom.  der  Sten  Person^ 
a.  §.  167. 


Digilized  by  Google 


115  *    Schrift'  und  Laut-System,    §.  87.  1. 

aber  der  harte  Zischlaut  am  Wort -Ende  dem  Gothlscbeii 
besser  zusagt  als  der  weicJie,  erhellt  unter  andern  daraus, 
dafs  das  skr.  6  des  Conaparativsuflixes  hfdns  (in  den  schwa- 
cbea  (Mim  iyat)  in  gothischen  Adverbien  wie  maU  mehr 
eia  härtet  9j  seigt,  in  4er  Deolinalion  ein  weiches,  daher 
moVA  major,  gen.  «ndifm-«.  In  der  Wahl  swiidien  « 
und  f  sdieint  jedoeh  andi  der  Wort?-Urofang  mafsgebend- lii 
sein,  so  dafs  der  schwächere  Laut  dem  stKt>keren  in  om* 
iaiigreicheren  Formen  vorgezogen  wird,  und  hieraus  erklärt 
es  sich,  dafs  schlieTsendcs  8  vor  den  Anhängepartikeln  ei 
und  in  f  übergeht,  in  Formen  wje  ihitei  cujus,  thatuei 
quo«,  -wleifuh  willti  du?  im  Gegentaite  in  <Am  hujua . 
(skr.  <d«ya),  iham  hos»  viUi»  du  willst.  .  Auf  diesem 
Priocip  beruht  auch  ^das  YerhXltnils  der  -  dureh  Redu« 
plication  belasteten  Form  iatsl^  ich,  er'  schlief,  zu 
tlepa  ich  schlafe,  und  das  des  Genitivs  AJosrsis  zum  No- 
minativ  Moses.  Mit  diesem  Lautschwächungspriucip  steht, 
wie  ich  glaube,  auch  die  Erscheinung  im  Zusammenhang, 
dafs  das  Althodkdeutsche,  welches  den  4hm  fehlenden  wei- 
chen Zischlaut  meistens  durch  r  ersetzt  —  s.  B*  in  Com-  ' 
parativen  und  in  derPrönominaldeclinatioA  —  bei  gewissen 
auf  t  ausgehenden 'Wurzeln,  diesen  Zischlaut  im  Praeter, 
nur  in  den  cinsylbigcn  Formen  hcibchälL  (d.  Ii.  in  der 
ersten  und  3ten  P.  sg.),  in  den  mehrsylbigen  aber  in 
r  umwandelt;  daher  z.  B.  von  der  Wz.  lus  verlieren 
(praes.  liusu)  zwar  lös  ich,  er  verlor,  aber  btri  du  Ter* 
lorst,  lurumie  wir  verloren.  -       •  ^ 

87.  1)  Aus  der  Vergleichung  germanischer  Wurzeln 
und  Wörter  mit  entsprechenden  der  urverwandten  Sprachen 
ergibt  sich  ein  merkwürdiges  Consonanten- Verschiebungs- 
gesetz, wornach,  abgesehen  vom  irochdcutschen ,  welches 
eine  zweite  Umwälzung  in  seinem  Consonantismus  erfahren 
hat  (s.  u.  2.),  die  alten  Tenues  su  Aspiraten,  die  Aspiratae 
zu  Medien  und  diese  zu  Tenues  geworden  sind;  daher  s.  B. 
goth./$<ii^  Fufs  filr  9kT.p^da'i9*iimAiit^  Zahn  f&r  skr. 
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ddi^ta^tt  MAor  Bruder  filr  tkr/ iftar  *).  In  dtr  Ver- 
telifebiin^  der  Tennes  zu  Aspiraten  zeigt 'das  Ossetische  eine 

LeaclituDgswerlhc  Obereinstimmung  mit  unserem  Lautvcr- 
scbiebungsgesetz,  doch  nur  am  Wort-Anfaugc,  wo  die  ur- 
sprünglichen p  regelraäfsig  zu  /,  so  die  k  zu  k'  und  die  t 
zu  f  geworden  aind«  wtthrend  in  der  Mitte  und  am  Ende 
die  alten  Tenaet  meistens  zu  Medien  i(ieh  ehnreiebt  haben**). 
Man  Teri^ttch«' z. B.  (das  Ostetascbe  dach  6. Rosen); 


Et 'war  mir  bei  meiner  firfilierea  BebandiaBg  dietei  Gegen- 
standes (erste  Ausg.  p.  78  (T.)  entgangen,  dafs  tcbon  Rask  in  -teioer 
^rtmchnh^nÜndersdgelse  om  dei  gamh  ifordUk*  ttUr  MsUtndske 
Sprof*  O/^rifMlelf«" (Kopenhagen  i  si  s),  wovon  Vater  in  telnem^Verr 
gleickungstafeln  der  eoropSischen  Stamms pracben**  betitelten  Werke 
eine  ÜberselzunpL  des  interessantesten  Theiles  gegeben  hat,  das  obige, 
in  der  That  unübersehbare  Cieselz  klar  und  bündig  ausgesprochen 
hat,  jedoch  nui*  mit  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  der  nordi- 
schen Sprachen  i.w  den  klassischen,  und  ohne  der  zuerst  von  J.  G  r  i  m  m 
bewiesenen  zweiten  Lautverschiebung  des  Hochdeutschen  zu  gc<len- 
Iten.  Kr  bemerkt  nändich  (nach  Valcrp.  12):  „Von  den  sluiumen 
Mitlautero  wurden  besonders  häufig:  ' 

TT  zu  /  als:  Trarjj^,  fadir, 
■  T      th  als:  t^£K, /Anr;  ttgo^  eg  thek;  TU,  /u,  /AtS. 

K  zu  h:  K^sag^  hrce  (todter  Körper);  cornu,  horn;  cutUyhud, 

ß  wird  oTt  behalten:  ßhjOUTtivw  (sprosse),  Maiii /3^t;u;  («rälse 
fort),  Aruianr  (Was«  er  (quelle)}  kuUare^  at  bulla, 

i  an  I:  da/MMi;,  tamr  (zahm). 

Y  an  Ir:  yv\ff^  kona\  yivof^  t^n  oder  Uni  i^n^  Aöin;  ayfOf, 
akr. 

f  mh:  ^veV»  danticb-M^  (Bocbe);  JSter,  Agfr;  fifw,  feto, 
leg  her. 

3  an  dl  3t;^  äfr.  ^ 
^  aa  gl  %vw^  dänisch  g/der  (giefse)»  h(J^» 


')  Ich  habe  auf  diese  Erscheinung  bereits  in  meiner  Abhand- 
lung über  die  kaukasischen  Glieder  der  indo-eorOpäiKbcn  Sprachen 

p.  76  L  Aom.  31.  aafincrksam  gewacht  - 
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fitdr  Vater           fid           *'   •  /adar 

pd/tca  fünf             fonz        ^  ßmf 

j^fcami  (Wz,  frac)  /artin             '  /raihna  • 
ich  frage 

pdnfä'sWtg.       fandag  ahd;  ^ad» /tui 

S«ite  far*   

paH^$  ThitT      /o«  Heerde  /oilii'Vieli 

ka-s  wer?             ife'a  Jiua-« 

käs 7)1  in  in  wem?   //ami  wo^  '   

kada  wann?  Äfad 

^•a«wj«  <  von  wem?  Uamei  woher?  *)  ^  '  ^ 

ifcar«,  kft  spalten  Uard  mähen**) 

iani&^9  diinn^        fignag ,{ßjoffrm)  altnord.  HAimir-r 

trdMjfämi  ich        ^ar#fi»  ieh  fürchte  

tittere 

tap  brennen      -    ta/t  UitZjB   

Die  slu*.  atpirirten  Mediae,  wenigstens  die  dentalen,  sind 

im  Ossclischcn,  wie  in  den  lettischen,  slavischcn  und  ger- 
maniscIuMi  Sprachen  (abgcsclicn  vom  Hochdeutschen)  zu  rei- 
nen Medien  geworden»  daher  x. B.  dalac/  unterer  für  skr. 
dcTaraa  •*•),  wozu,  meiner  Meinnng  nach,  auch  die  goth. 
Adverbia  dala^thrd  von  unten,  dala^th  hinab,  dala-tka 
nnten  f)  gebdren,  sowie  das  Substantiv  dtd  (them.  dald^ 
Thal.   IHmin  rauchen  stimmt*  zum  skr.  d^ümd^  Rauch» 


*)  Schiiefsendes  i  als  Ersatz  eines  /  oder  s  findet  sich  öfter  itn 
Osselisclicn ;  darum  erkenne  ich  in  den  Ablativen  auf  ei  (e-i)  die 
•anskriiiscben  auf     Ton  Stammen  auf  a. 

Über  die  .verwandten  Formen  der  evröp.  Scbwettertpracbcn 
s.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.  8f. 

***)  Die  Krscl/.ting  des  skr.  r  durcli  /  ist  im  OsseL  eben  SO  gC- 

w'ulii)li(-h  als  in  den  europ.  Schwestersprachen. 

f)  Das  Sufüx  stimmt  zam  skr.  lo  s  <mit  Verlust  des  a.  B.  von 
jrdias  woher,  wo,  und  wohin  (relat.). 
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alaT.  liKM«  ^sSma^*)^  nolll.*'Il^  yoni  Stapime  dAmn^ 
Ardag  haUi.  itiipiiit  lam'  skr.  arci'^;  ifäid  Honig  zt^  md^Ut 

gr.  }xi2rv^  angels.- m^^fu,  m«(/o,  slav.  W(/8;  midce  \nntvtv  zu 
mdd'ya-s  mittlerer,  goth.  midja  (thcm.).  Für  skr.  B 
zeigt  das  Ossetische  t;  oder  /,  doch  gibt  es  nur  wenig  ver- 
gleichbare \Vörter,  worunter  a/^£c(/(?  Bruder  für  ^kr.  Bratd 
(DOiq,),  mit  vorf[e8chobeii«ii|  HiUrivocal  uod  UmsteUung  dei 
r,  wie  in  arfd  d^ei,  aus  ira  (skr.  trdyoifÜQm,  id.),  atfug 
Augenbraue  filr/r«^,  skr..  >gr.  »-^pn^.  Vielleicht 

hat  in  dem  osset.  Worte  das  r  einen  Einflufs  auf  die  £r- 
leugung  der  Aspirata  geübt,  wie  in  firt'  Sohn  für  skr. 
puträ-8.  —  Die  aspirirle  INledia  der  Gutturalklasse  ist  dem 
Osset.  verblieben,  z.  B.  in  /ar  w^arm  (skn  garmd  Wärme), 
ToilsUlndiger  erhallen  in  ^arm^kanin  «w&rm.eii,  Warm 
machen;  in  (fu  Ohr.  (skr.  yi^sVi'y tfms  ich  yerkÜnde, 
ursprünglich  'mache  h^^an)  send,  und  altpers.  gauta 
Ohr;  mij^  Wolke  für  skr.  mi^d-a.  —  Hinsichtlich  der 
Verschiebung  der  allen  Mediac  zu  Tenucs  gleicht  das  Neu- 
Armenische  dem  Gerniaiiist  lien ,  indem  es  den  2ten,  3ten 
und  4ten  Buchstaben  des  Alphabets  (für  gr.  ß,  7,  ö)  .die 
Aussprache  pf  t  gegeben  hat  (s.  Peterroann,  gramm. 
Jinguae  Arm.  ^p.  24).  Ich  hehalte  eher  hei  gelegentlicher 
Darstellung  armenischer  *  Wörter  '  durdi  latein.  Schrift  die 
frühere  Aussprache  bei*  und  schreibe  daher  z.  B.  die  Benen- 
nung der  Zahl  10  (7«"«^)  nicht  tasn,  nach  Analogie  des  ^otb. 
taihufi,  sondern  dasn,  in  genauerem  Einklang  mit  dem  skr. 
duian  dMi  ßdkan.  —  Auch  im  Griecbiscben  gibt  es  einige 
Verschiebungen  alter  Mediae  zu  Tenues,  doch  nur,  wie  zu- 
erst Ag.  Benairy  gezeigt  hat**),  zur  Herstellung  des  Gleich- 
gewichts, in  Formen,  Velche  am  Ende  der  Wurzel  eine 
ursprünglich  w  e  i  e  h  e  Aspirata  dnreh  eine  dem  Griechisehen 

*)  Nom.  pl.  m.  Tom  Stamme  dikma  (Kaucb),  das  so  genau  wie 

möglich  zum  kr.  d  um  u  stimmt. 

**)  Römische  Lautlehre  p.  194 fili  WO  Mch .?on  ähaUcben  Enchei- 
mugen  im  Lat  die  Rede  ist. 
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•Uein  zur  Veri&guiif  ttabaiMle  harte  ersetzt  haben,  die 
dann  die  £rblrtang  der  anfangenden  Media  anr  Tenulf  ver- 
enlarst  hat*).  Man  beachte  das  Verhältnifs  von  md*  zur  skr. 

Wz.  hand^  binden  (s.  p.  13),  von  tto^  zu  hucC  wissen, 
von  na^  zu  lad'  quälen,  von  tt/^x^-c  zu  bei  hü- 8  Ann, 
von  7raxv-5  zu  hahü-s  viel,  von  y.v^  zu  gucC  bedecken, 
von  rpix  Haar  als  wachsendes  **)  zu  drh  wachsen  (aus 
dra^  oder  c2ar^).  Das  Lateinische,  welchem  die  Aspiration  des 
t  fehlt,  zeigt  puto  und  paHor  gegenüber  den  griech.'  Wur^ 
zelnffv!^,  irt^^  und mit  zurückgetretener  A^ira^ 
tion  för  tti^. 

2)  Im  Hochdeutschen  ist  nach  der  ersten,  allen  german. 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Cousonantenverschiebung  noch 
eine  zweite,  ihm  allein  eigenthümlicbe  eingetreten,  die  ganz 
dieselbe* Richtung  genommen  hat,  wie  die  *erstef  indem  sie 
ebenfalls  von  der  Tenuls,zur 'Aspirata,  Ton  dieser  zur  Media 
herabsteigt,  und  die  Mediae  zu  Tenues  hinaufzieht.  Diese 
zweite  Lantversehiebung,  worauf  zuerst  Grimm  aufmerksam 
gemacht  hat,  ist  am  durchgreifendsten  bei  den  f-Lauten  ein- 
getreten, wobei,  wie  bereits  bemerkt  worden,  z  es  die 
Stelle  der  Aspirata  vertritt.   Man  vergleiche  z.  B. 


Sanskrit 
ddnta-8  Zahn 
damdydmi  ich  bändige 
pd^da^M  Fufs  . 
ddmi  ich  esse 
tvam  du 

taiioini       dehne  aus 
Bratar  Bruder 
da  setzen,  legen, 
machen. 


Gothitch 
tutUhut 

ßtu» 

ita 

ihn 

thanja 

brotliar 


AllhochdeaUch 

Mond 

fw» 
tMUt  iggu 

du 

denju 
bruoder 


<2MiTbat**^  foom  ich  thue 


*)  S.  vergleichendes  Acccnluationssystcm.  Anm.  iO. 
*')  i  her  den  Grund  des  &  von  •S'^*^*  ^^^^  *'  §* 

)  Thema  in  den  Coiopp.  ga^tü,  missti'didig  vml€t^4i* 
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•^•tdftlt   •      .        ^  -r,  '  Gotkiftjeb  Allho^drattdi 

d'ars't  d'ri  wagen      ^-dara  ich  wage*)     ffe-tar,  2.  P. 

ge-targ't, 

rud'irä-m  Blut  **)      alti.  rod  roth  rof 

Die  Guitur^tt  und  Labiak  iindi  abgetalien  ton  denje- 
.  nigeo  Spncbqudleii,'  wdcba  Grimoi  die  „•treogalthocfadeut- 
«eben*^  nemit,  am  Wort-Anfänge  von  der  2ten  Laakvetfchie- 

bung  wenige  berührt  worden.  Unser  k,  Ä,  b  von  Wör- 
tern wie  kinn,  goth.  hinnu-s  ^  kann,  g.  kan^  ff  und,  g,  hundsy 
Herz,  g.  hairto,  gast^  gasts ,  gebe,  g.  ^i^a,  fange^  faha^ 
Vieh  (=  /YM)  g.  fathuy  Bruder,  g.  bröthar^  binde,  g.  bindot 
bieg^  g.  ^tw^ii,  baben  sieb  ▼on.iler  Stufe,  worauf  «le  in  den 
«ntapreebenden  goth.  Wörtern  stehen,  nicht/verdrXiiken  lassen; 
Dagegen. baben; ziemlich  viel^  Endbuchstaben  von  Wurzeln' 
mit  gutturalem  oder  labialem  Ausgang  die  2te  Verschiebung 
erfahren.  Man  vergleiche  z.  B.  breche,  ßehe,  frage,  hange, 
lecke,  schlafe,  laufe,  b-leibe,  mit  den  verwandten  goth.  For^ 
men  brika,  ßika^  fraihna,  kaha;  latgö,  slepa,  hlan^ä,  uf-lifnan 
übrig. bleiben*  Ein  Beispiel  .mit  anfangenden!  p  als  Ver- 
schiebung eines  gotb.  oder  gemeiogermanischen  h  f&r  «kr. 
^1  1*^-      liefert  unser  Pracht  (ursprün glich  Glanz)^ 

welches  wnrzeihafl  mit  dem  goth.  bairhts  klar,  offenbar, 
aiigcls.  bcorlit,  engl.  brigJit,  sowie  mit  dem  skr.  Ördg  glän- 
zen, ^r.  4)>.''y'x\  \9X,  ßagro,  fulgeo,  zusammenhängt.  —  Da  in, 
der  hochdeutschen  zweiten  Lautverschiebung  die  Ersetzung 
der  Aspirata  des  t  daich  gmatt  als  eine  besondere  Merk- 
würdigkeit benrortritt  (s.  Grimm  L  p.  592),  so  darf  lek  > 
nicht  unterlassen  hier  zu  erwähnen,  dafs  ich  In  einer,  dem 
IlüchJcutschen  ziemlich  fern  liegenden,  jedoch,  meiner  Mei- 

*)  Praet.  mit  Praesens-Bcdeutung ;  vgl.  Ut.  dratik*  kühn,  griech. 
^qaSVi^  keltisch  (irländ.)  dasachd  ^//«r«»!!«««,  boldn€ts"\ 
s.  Gloss.  Scr.  a.  184:,  p.  18^     /  - 

**)  .UfsprSogUch  roihesj  vgl.  rdhit^^ä  am  rddit  a-#  und  aofer 
todem  das  gr.  I^u-S'^o;,  Ut  mmdä  rotbe  Farbe^  raudSna-^  roth. 
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I 

ming  nach,  unrerwandtea  ^ Spjadie,  dieselbe.  Vtseeliiebong 
▼OD  t  lu      und  cwar  als  'Ersatz  der  fehlenden  Aspiration 

des  U  wahrgenommen  habe;  ich  meine  das  Madagassische  *). 
Dieses  Idiom  liebt  wie  die  gcrrnanisclien  Spraclien  die  Ver- 
schiebung von  k  zu  Ä,  und  von  p  zu  /,  setzt  aber,  wie  das 
üochdeutschc,  U  (unser  z)  für  asptrittes  t;  daher  steht  z.  B. 
fwU%  weifs  ^vgl.  skr.  |)t}la  rein)  i^um . maUyisekein  jgjM^ 
und  javapisehen  jNi<H  hinsicbllich  des  U  (lir  in  demselben 
Verbftltnifs  wie  z.B.  das  AA. /uoz  Fufs  zum -foth. /o^«, 
und  hinsichtlicb  seines /furp  in  dem  VerhältniTs  des  gothisch- 
hochdeutschen  fötus^  ß'oz ^  zum  skr.  griech.  lat.  pdda-s^ 
Tscv^  pes.  So  zeigt  unter  anderen  auch  huliU  Haut  gegen- 
über dem  mal.  kiilä  eine  doppelle.  Veränderung  im  Geiste 
des  hochdeutschen  Verschiebnngsgesetzes,  ungciahr  wie  unser 
Herg  mit  z  für  goth.  i  (hairtö)  und  h  fiir  lat .  e,  gr.  k,  von 
€or,  xapiia**);  so  fehi  Band  fl(pr  sVr.pä'ia'^  Strick, 
(aus  pakii8,  von  pa4  binden);  mi^feha  binden.'  So 
diucliiircircml  ist  jedoch  im  Madag.  die  Um  Wandlung  des  t 
in  ts'")  nicht  eingelrelcn,,  wie  die  von  k  in  A  und  von  in  /, 
und  man  findet  auch  häufig  das  reine  t  bewahrt;  z.  B.  in  ßfu 
«.iehen  gegenüber  dem  tagal.  pito 'f);  ia  >kita  sehen  für 
neuseel.  Htea,  tagal.  guüa  küa^  wdcbe  Formen  treCflich 
zur  skr.  Wz.  kit  {eiketmi  ich  sehe)  stimmen  (L  c.  p. 56). 
Wegen  der  ursprünglichen  Identität  des  skr.  6  und  k  darf 
auch  die  skr.  AV  urzel  cit  oder  eint  denken,  w  ovon  et  las 

*)  S.  „Iber  die  V  e  r  w  a  n  <I  l  s  c  Ii  a  f  t  der  m  a  1  a  v  i  s  r  h  -  p  o  1  v  - 
nesisrlieti  Sprachen  mit  den  indisch  «europäischen." 
p,  l.Ji  ff.  Anni.  I  5. 

**)  Das  skr.  h  von  hrd  (ans  hard)  scheint  erst  nach  der  Sprach- 
•  trennung  aus  k  entstanden  zu  sein,  wofür  sowohl  die  klassischen  aU 
die  german.  Sprachen  zengen. 

*")  Darür  auch  //  oder  nach  fransotitcber  Schreibart  tch. 

\)  Ich  glaube  darin  das  skr.  saptd  zu  erkennen,  mit  Verlust  der 
Anfangssylhe  und  eingeschobenem  Vocal  tnr  Erleicbterong  der  Ans- 
Spracke,  wie  s.  B.  im  tabitischen  toru  drei-iiir  Ax,  iriju»  (L  c. 
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Sührifi^  1914  Lmu^-^^MUKk,      Sft'  125 

Geisi  als  denkender,  hierher  ^togen,  und  somit  eine 
frühere  Vermuthung,  dafs  ^E|^  6it  wm  eine  Erweiterung 
von  H  sammeln  {fnU^H  entsehliefsen)  sei,  beseitigt 
werden  ')•  ' 

88.    Die  Icltischen  und  slavischcn  Sprachen  stimmen 
mit  den  germanischen  in  Bezug  auf  Consonantenverscbie- 
bung  nur  darin  überein,  dafs  sie  die  sanskrilischen  aspirir-  ' 
len  Mediae  in  reine  Media«  umgewandelt  halben.   Man  ver- 
gleiche  z.B.' '  , 


SMMkrit 

Liianiiich 

GoUiisck 

Bü  skyn,. 

H^ti  (inf.) 

Br^tar  Brudar 

BröRr9 

Brair% 

'Mthar 

^r4-s  Augenbraue  hmwi-9 

br^vf  . 

brahv  n.' 

uBdü  beide 

ahhü 

•  oha 

bat  (plur.) 

lüBydmi  ich 

lübju 

Ijiihii 

-lubo 

vv  ünsche 

Liebe 

Liebe  •• 

^aissa-«  Gans 

rüss.  gw*; 

engl.  goo9t 

lap'ü'S  leieht 

*)  Ich  erinnere  daran,  dafs  auch  der  skr.  Wz.  xid  wissen,  die 
inulhniar>liclie  ( irniKlbedeutung  seh e n  entschwunden  i^t,  weUhe  das 
griech.  Fi<S  mit  der  des  Wissens  vereinigt,  und  das  lal.  vid  allein  be- 
wahrt hat ;  ferner,  dats  die  W  z.  ti  w  is.se  n  ursprfinglich  ebenfalls 
sehen  bedeutet  haben  mufs,  welche  Bedeutung  durch  das  senil,  buti  t 
allein  vertreten  ist.  Ich  vermuthe  auch  eii)cn  Zusammenhang  der  skr. 
Ws.  iark  denken  mit  dars  ^  aus  dark^  sehen  (^f^XCü);  also  mit 
Verschiebung  der  anfaulenden  Medi^  zurTenuis  (so  z.  B.  tftih  neben 
wachsen).  Auf  uwk  aber  stüUt  sich  vielieicjit  das  madagassische 
itereq  G  edaoke  (1.  c.  p.  135). 

**)  Ich  wohne«  mit  ganirtcm»  s  der,  a»  von  l^dp^A-mi 
Ich  hin. 

*■*)    In  dem  Comp,  brdihra- lubo  ßruJerlicbe.     Über  die 

Media  im  lat.  lubet  s.  §.  l7.  • 

f)  AUrSK^  enthalt  ein  angetretenes  SufBx  und  liefse  im  Skr. 
lagu-ka- s  erwarten.  Das  goth.  leiht-^^  Ihcm.  htihia,  ist  seiner  Form 
nach  ein  Passivpart,  wie  iiMft*«-#|  them.  mahia^  TOn  der  Ws.  mof 
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Stkrtfi',  und  Laui'Sjsimf.  |.  88. 


Sanskrit  LiUiaisch  AitaUr.     -  Gothisch 

cTartW-tiifl»  wagen     ^9^.  drEf^ti  gt^-dm^  ich 

X    •  wage 

mdd^u  Honig             medbr9         m§diK       agf.  mSdo 
vidavd  Wittwe    vidova  viduvS 

•  ■ 

Beachtung  verdient,  daft  Sn  den  lettiscben  and  slaVi- 
sehen  Sprachen  die  ursprünglichen  weichen  Gutturale,  so- 
wohl reine  als  aspirirte  MetJi.ic  (skr.  //  =  wclchetii  x  mit- 
bcgriffen)  sehr  häutig  zu  weichen  Zischlauten  geworden  sinJ, 
im  Litauischen  zu  z  (=  franz.  j)  und  im  Slav.  zu  3  ^  oder 
3Rf*i  SO  z.  B.  in  dem  oben  crwäimten  lit.  ztma  Gans. 
Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  dddoä  Rede,  ^d£$  Wort 
(skr.  gad  sprechen);  ginah  ich  weifs,.  slav.  8HATN  .^fia-<s. 
wissen,  skr.  Wi.^ii<J  (aus  gnä);  eiSma  Winter,  *  slavi 
3UMA  simuy  skr.  himd'fn  Schnee;  wczu  ich  fahre,  slav. 
BE3;it  ve^un,  skr.  vähdmi;  laizaii  ich  lecke,  slav.  o6- 
-iif-a'ti  (Inf),  skr.  leh-mi^  caus.  lefidyämi,  goth.  Ungoi 
mi&u  mingo,  skr.  me(^ämi  (Wz.  mih).  —  Das  slav.  mf' 
ist  von  späterem  Ursprang  als  8  h  und,  wie  es  scheint,  erst 
nach  der.  Trennung  der  slav.  Sprachen  von  den  lettischen 
erzeugt,  die  ihm  hei  Vergleichharen  Formen  in  der  Regel 
ein  g  gegenüberstellen.  Man  vergleiche  z.B.  h<Hb;i;  sivun 
ich  lebe  (skr.  gio-d-mi  aus  f/tc.)  mit  dem  altpreufs. 
gtw-a-n  du  lebst  (skr.  gio-a-si)  und  dem  ÜX^gyioa-s  (yat) 
lebendig,  ffj^wSnu  ich  lebe  *);  hceha  f'ena  Frau  mit 
dem  altpr.^MfMMf  (acc),  send,  jr^^  y^Au^  skr.  jMnw,  ^dni; 
»pZHOBS  /rxnoox  Mtthlstein  mit  dem  lit.  gima  (Mühl- 
stein in  der  Handmühle),  goth.  ^vatmi»-s,  Ar,  far  (gf) 
aus  gar  zermalmen.  —  Da  das  send.  J  §  und  eb  f  ebenso 

können  (slav*  moguA  ich  kenn)  =  skr.  muMk  wachsen.  Es 
steht  ako  sack  dss  h  ron  leihu  wegen  des  folgendeo  i  Dir  welches 
nan  för  das  skr.  g  tu  erwarten  hätte.  Über  das  skr.  h  als  weiches  ^ 
S.  §.  23). 

*)  Jedoch  zj  uifo-s  ich  erhalte  iiiich,=  gSvdjdmi  ich 
mache  leben. 
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wie  da«  slav.  3  ?  und  ;k  ibreD  Ursprung  einem  weichen 
GuUnrel,  mitbegriffea,  s.  §.  23^  oder  einem  am  0  ent^ 
•prongenen  ^  TerdaDken,  so  darf  hieiF  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dafa  die  tlaviseh-litauiachen  und  sendischen  wei- 
chen Zischlaute  sich  zuweilen  in  einem  und  demselben 
AVorte  einander  begegnen.  Man  vergleiche  das  send.  "^'^ifS 
sima  Winter  (=  skr.  himd  Sciiuee)  mit  dem  eben  er- 
wäimten  lit.  und  slav.  z'iemay  3HMA  ?ima;  i^/üi^ayj 
fhuyemi  ich  rufe  «n  (ikr.  ^vdyam  ich  rufe),  mit 
aBATH^oA-^i  rufen;  ^jeb  ind  wissen  mit  ilinau  ich 
weifs,  8HA>ril  f»a-^>  wissen;.  ^^a«i^<v^  vafämi  ich 
fahre  mit  toezü^  BE3^k  ve^un;  ^gs»Mj/^)sX'g  mai^dmi 
Ulingo  mit  vit/z'u;  st')  leben  (skr.  ^lu)  mit  der  treuer 
erhaltenen  slav.  Wurzel  >KHB  §ivi  a^em  ich  (slur. 

a^dm)  mit  A3  a^,  liL  «<' 


*)  Aach  g  fy  Tiir  stvy  gtv.  Von  s  l  belegt  Ilurnouf  (V.i(,na, 
Notes  p.  jS)  den  Imper.  med.  ^  ayad  ive  m  lebet.  Eine  amlere  Ver- 
stümmelungsart der  skr.  Wz.  g'/f,  im  Send,  ist  .5  w,  oder  ^  m,  wobei 
der  Vocal  übersprungen  ist  nnd  v  sich  vocalisirt  bat.  Von  >^  f/u 
kommt  ^t  a  lebend  und  von  >J  su:  suvana  id.  In  letzterem 
kann  icb  aber  nicht  mit  B  u  rn  o  n  f  ( Y.  Notes  p.  88  Anm.  8.)  ein  ParU 
praes.  med.  ei'kennen,  sondern  nur  eine  Bildung,  die  den  sanskriti- 
schen Adjectiven  auf  0/10  entspricht,  wiez.  B.  g  &  al-and^t  glän- 
zend. —  Die  in  der  ersten  Aasg.  dieses  Buches  (p.  1 28)  ausgetprocheoe 
Vermathung,  dafs  auch  das  gr*  ^aw  zur  skr.  Wz.  g  tv  gehöre  (wo- 
Ton  nach  Uaterdräckung  des  v  g  afämi\.ovamtn  würde),  nehme  ich 
aorfick,  weil,  meiner  jetzigen  Überzeugung  nach,  das  gr.  ^  hlo£i  dir 
•kr.  niemals  för  f  oder  g  stehL  Icb.  glaube  daber  jetzt  die  gr.  Ws. 
^SL  mit  der  sanskritischen  ^  jA  gehen«  wOTon  ^4 -/r4  Lebens- 
mittel« identificiren  co  «fisien,  oad  macbe  darauf  aufmerksam,  daft 
noch  im  Ossetischen  eine  im  Skr.  gehen  bedeutende  Wurzel,  näm- 
lich ^«r«  die  Bedeutung  leben  angenommen  bat  —  Zum  skr. 
Leben  stimmt  das  gr.  ßlog  aus  ßit99f  för  yii99  (s.  yergleicbendes 
Accentaationssystem  p.  217). 

**)  Das  Litauische  scheint  weiche  Zischlaute  am  Wort-Ende  nicht 
zu  gestatten,  daher     ,  nicht  at ,  gegenüber  dem  slav.  A3. 
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89.  VerleUangfen  des  germanischen  Consoüantenver- 
sehiebungsgeteUes  durch  Verharniog  aiif  der  alten  Stufe  oder 
dureh  linregelmftrsige  Vencbiebangen  fioden'iqa  Gotbitcheii 
nicht  selten  im  Innern  des  Wortes,  noch  viel  htufiger  aber  am 

Eode  statt.  D  für  das  nach  §.  87  zu  erwartende  th  zeigen 
z.h./adar  Vater  und  fidcor,  Jidur  vier.  Für  erstcres  ge- 
währt das  Allhoclul.  futai\  so  dafs  also  in  Folge  der  2ten 
Consonanten* Verschiebung  das  ursprüngliche  t  des  sVt.  pita 
(them.  pitdr)^  gr.  Tranjp,  lat.  pater  surückgekehrt  ist.'  B  für 
/  xeigen  z.  B.  n6iffi  sieben  (angels.  m^o»)  und  kn^a  Über- 
bleibsel, gegen  af-l^-^um  übrig  bleiben,  skr.  r%6  (aus 
rik)  yerlassen,  lat.  Ke,  gr.  Xitt.  Unverschohenes  g  zeigt 
z.  B.  Inin/a  ich  biege  (skr.  Wa.  Ihi  f/  biegen).  Un  ver- 
schobenes d  zeigen  skaida  ich  scheide  und  «hadus  Schat- 
ten, sofern  ersteres,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  zur  skr.  Wz. 
6'%d  aus  »kid  (s.  p.  26),  und  letzteres  zu  6'ad  (aus  9kad)  be- 
decken gehört  Unverschohenes  I?  zeigt  9lepa  ich  schlafe 
(Ur  skr.  tvdpj-i-mt  (s.  §.  20).  '    .  ' 

90.  Auch  am  Wort^Anfange  findet  man  nnverschobene 
Mediae  im  Kinklange  mit  eutsprechcuJcu  Sanskrit-Formen. 
Man  vergleiche: 

Sanskrit  Gotbisck  • 

^  Ä>an(/  b  i  n  d  e  n  band  ich  band 

bud'  wissen  buduin  wir  boten 

jfard't  grd'  begehren  gredus  Hunger*). 

gdu'9  £rde  gaoi  Gegend  (them. 

grad  nehmen  grip  greifen 

duhitdr  ^tULyT o ehttT  dauhiar 


'*)  D.  h.  Verlangen  nach  Speise»  Bungrjia  fch  hungere  und 
huhrus  Hunger  siehe  ich  cor  skr.  Wz,  kdnkt  wfinschcn.  Zu 
gard  ^  grd ^  wOTOH  fjrdnüs  gierig,  gehören  höchst  wahrscljriullch 
auch  das  golh.  gairnja  ich  begehre,  das  engl,  grct-dj  kclll-^rhe 
(irländische)  gradh  ^^love^  charity\  graidheag  „a  beloved  /emaie'' 
(s.  Glos«.  Scr.  a.  1847  p.  107). 
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dv'd'ra-7n  Thür      -     datir  (them.  daura) 

dald^m  Theil.*)  '  dail^ 

'  ■    •     .         '  ' 

Iq  Folge  einer  unregelmUfsigen  Verschiebung  crscheiat 
g  für  skr.  k  in  greta  ich  weine,  praet.  gaigrut  =  skr. 
kr,änddmit  cakrdnda.  Eine  unverschobene  Tenuis  zeigt 
teka  ich  berühre»  gegenüber  dem  lat.  tango^  wofür  sich  im 
Skr.  ](em  s^värlSssIger  Anhalttpnnkt  findet. 

91.  1) .  Als  durcbgreitodes  Gesets  gilt  im  Gothisefaen» 
imd  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  in  den  übrigen  germa- 
nischen Mundarten  die  UnverschicLbarkcit  der  aken  Te- 
nues  hinter  8  und  den  As[>iratcn  h  (ch)  und  /.  Die  genatin- 
ten  BuchstabtCn, gewähren  nämlich  einer  ihnen  nachfolgenden 
Tenuii  einen  sicheren  Schatz,  obwohl  man  glauben  k^innte» 
dafs  besonders  $th  keine  unbeijaeme  Verbindung  wäre,  wie 
auch  im  Griecbiscben  Sr  hinter  ir  wirklieb  öfter  die  Stell» 
eines  ursprünglichen  T'  einnimmt  ***),  wShrend  r  hinter  Aspi- 
raten gar  nicht  vorkommt  und  dagegen  die  Verbindungen 
X?",  <t>^  beliebt  sind.  Man  vergleiche  dagegen  hinsichLlicU 
der  Fortdauer  alter  Tenues,  unter  den  angegebenen  Bedin- 
gungen« im  Gothischen  skaida  ich  scheide  m\\.  sdndo,  j-xC^» 
yiyUf  skr«  6'inddmi  (s.  p«26)j  ßakr9  (them.  J^M)  mit  pißci^; ' 
&peka  (Wz.  'spnr,  praet.  tpam)  jnit  ^piid;  «tetrn^  Stern 
mit*  skr.  Hdr  (v^d.);  9ieigd  ich  steige  (Wz.  %tig)  mit  skr. 
sti^nonii  id.,  gr.  öteix<«;  ttanda  ich  stehe  mit  lat. 
gr.  umjfu,  send,  histdmij^);  ü-t  er  ist  mit  skr. of-^';  naht-8 

*)  Die  Wz.  Ja/  bedeutet  aufbrechen,  bersten  und  das  Cau- 
sale  (ddldj-dmi  oder  ddi.)  theilen.  ImSUTiscben  beifst^bAHTH 
4/  i  I  / 1  t  h  e  i  1  e  n*  Über  andere  Vergleichongipiuikte  f*  Glon.  Scr. 
a.  «847  p.  165. 

**)  Ober  das  schon  iss  Abd.  Torkodunende  «dk  ftir  #Ar  s.  Grim n 
L  173  und  Graff  VL40aff.  * 
***)  ÜbcrO'«&ffir0Ts.p.93. 

t)  Ober  den  Sehnte,  den  anch  im  Send.die  ZiscUsnte  eineta  fol- 
genden t  gewahren,  s.  §•  38. 

L  9 


i30  Schriß^  mnd  LaM^/tUm.    %,  91..  g. 


Nacht  mit  skr.  nakt-am  h^i  Nacht;  dauhtar  Tochter 
mit  dui^itdr  (them.);  ahtm  aciit  mifc  difäu  (tid.  a4fäü)t 

OKTW» 

2)  In  Folge .  des  io  Rede  t.tebendeii  Latttgesetus  hat 

auch  das  skr.  Suffix  fi,  weleties  Yorhemefaelid  weibliche 
Abslracta  bildet,  hinter  den  unter  I)  angegebenen  Buch- 
staben in  allen  germanischen  Dialekten  seine  alte  Tenuis 
bewahrt,  während  dieselbe  hinter  Voc^Ien  im  Gothischen, 
ebenfalls  in  Abweiehung  Ton  dem  gewöhnlichen  Verschie- 
bungsgesetze,  cur  Media  statt  zur  Aipiratä  geworden  ist; 
daher  z.B.  die  StMmmt./ra4u9^  Verität,  mah-U  Maebt, 
Kraft  (Wz.maff  können,  tkr.ma^k  waebsen),  ga>~%kaf'4i 
Schöpfung  (Wz.  skap),  im  Gegensatze  zu  den  Stämmen 
wie  de-di  That,  sc-di  Saat  (beide  nur  am  Ende  von 
Composs.),  ata-di  m.  (Wx.  tta  a  skr.  sfa  stehen)  Steile« 
Ort, /o-dim.  Herr  {skr,  pd^ti  {Urpä^-ti,  Wz,pd  berr> 
ebben).  Nach  Liquiden  ersebeint  diesem  Suffix  eowoU  in 
der  Form  thi  (im  Einklang  mit  dem  allgemeinen  Velrscliie- 
btingsgesetze),  als  in  der  von  di;  daher  B.  die  weiblichen 
Stumme  ga-baur-tfii  Geburt,  ga-faur-di  Versammlung, 
ga-kun-thi  Achtung,  ga-mun-di  Gedächtnifs  *),  ga-qvuTiv- 
•ihi  Zosammenkunft.  £ine  Form  auf  mnU  ist  nicht  xu 
belegen,  ancb  kbum  zn  erwarten;  im  Ganzen  aber  stimmt 
das  hier  besproebene  Laotgeeets  aufifallend  zu.  einer  Jdm- 
Bdien  Eracbeinong  im  IVeopersiseben,  wo  ein  ursprüngUcbee 
t  grammatischer  Endungen  und  Suiflxe  nur  hinter  harten 
Zischlauten  und  Aspiraten  /♦  ^  ch)  sich  behauptet  hat, 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  aber  in  d  umgewandelt  wird; 
daher  z.  B.  bea-ten  binden,  das-'ten  haben,  tdf-ten  an- 
zünden,  jMi€A>tef»  koeben;  dagegen  <i<^-Jtfi>  geben,  ber-dm 
tragen,  dm^den  kommen,  ntän~den  bleiben.  —  Das 
Hochdeutscbe  bat  in  Folge  der  2ten  Lanrrersebiebung  die 
Media  des  goth.  di  wieder  zur  ursprünglichen  Tennis  zurück* 


*)  In  Wz.  und  Suffix  identisch  mit  dem  skr.  mo-//  Verstand^ 
Einsicht,  Meinung;  Wz.  man  denken. 
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geföbrt,  wtiir^nd  hinter  «,  K{ch\  f  die  -Tennis  der  Urperiode 
geblieben  ist;  daher  z.  B.  die  Stämme  sä-ti  Saat,  td-ti 
That,  bur-ti\  gi-bur-ti  Geburt, /fr-^t  Fahrt,  in  sclieinba- 
rem  Einklang  mit  dem  unverschobcncn  ti  von  Stämmen  wie 
OM-t-fi  Gnade,  fna&^te'  Macht,  hU^rti  Lau£  Es  fehlt 
aber  aadi  dem  Hoehdentieheii  nieht  An  Formen  ndt  dt  hin- 
ter- einer  .Li^da,«  in'  Analogie  ■  mit  ^em  Gothisehen.  So 
wenigstens  der  Stamm  icid^di  Schuld  (Wz.  «me^ * s o1 1  e  n). 

3)  Am  Wort-Ende  liebt  das  Gothische  die  Ersetzung 
von  Medien  durch  Aspiratae,  ebenso  vor  schliefsendem  8. 
In  Folge  dieser  I^ieigung  lautet  z.  R  von  dem  oben  er^ 
w&lmten  Stamme  fädi  der  Nom./aMf,  und  es  wäre  Unrecht, 
diese»  th  nach  §..'87. 1.  aus  delki  nrsprüngUehen  t  dea  skr. 
Stammes  pdti  zu  erkfflrta.  DievSanskritbclien  Passiyparti- 
eipia  anf  «er,  deren  t  im  Goth.  hinter  Voealen  (seine'  ge* 
wohnliche  Stellung)  zu  d  sich  erweicht  hat,  enden  im  Nom. 
sg.  masc.  regelmäfsig  auf  th-s  (für  das),  und  im  Acc.  auf 
th;  z.B.  80 kith-4  quf&si las,  acc.  tokith»  Dafs  aber  aökida 
das  waiire  Thema  sei,  folgere  ich  unter  andern  aus  den' 
Ploralformeii  Mujait  wöUdeMU^  tSkidoFm^  i|0Wie  aus  deoi 
Femtttinstamm  MäiSf  nöm,  9Ökuku  *-  In  Folge  der  Neigung 
s«  sefalieftenden  Aspiraten  im  Fall  ein  Voeal  vorangeht  — 
für  Mediae,  findet  man  in  den  endungslosen  Formen  der 
Isten  und  3ten  P.  «g.  des  Praet.  starker  Verba  Formen  wie 
bautk,  von  der  Wz.  bud  bieten,  gqf  von  gab  geben  (praes. 
f«^).  Doch  gebt  ff  nicht  in  h  über,  sond^  bleibt  unver^ 
Indert,  y»it  %.  B.  in  ilo^  ieh  stieg,  «icht  tUdk. 

4)  Aueh  das  ieUiebenda  A  der  Pertonal-Endqogen  er- 
IdSre  ich  nidit  nadh  §.  87. 1.  als  Versdiiehmig  einer  ursprüng- 
lichen Tenuis ,  sondern  im  Sinne  von  nr.  S)  als  Folge  der 
Neigung  zu  schUefsenden  Aspiraten  statt  zu  erwartender 
Mediae.  Ich  fasse  also  z.  B.  das  th  von  bairith  nicht  als 
Verschiebung  des  t  des  skr.  Bdr-a-ti  imd  lat.  fert,  sondern 
ieh  nehme  an,  daCs  die  Personal-£ndung  Ü  (^enso  wie  das 
SiiiBz  ti  hinter  Voealen)  in^  Germaniidien  di  geworden  sei, 
und  Ton  da  im  Gi^Üiiscfacn,  naefa  Abtchleifnng  des  ^  m 

9" 
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Also  wie  cloifiinain,  vom  StaAmie  .>%h2^  zum  skr. 

päd-m  sich  verhält,  so  hair-i-th  (für  bair-a-th)  zu  ö ür-a-tt. 
Als  Beweis  dient  das  Passiv  bair-a-da  für  bair-a'dai,  gegen- 
über dem  skr.  medialen  ödr-a-te  (aus  -tai)  und  gr.  «^tf-e-wu; 
WO  also  der  Umstand,  dafs  dem  Personalconsonanten  noch 
ein  Voeal  folgt,  die  Media  geschaut  hat,  die  im  Altsftcfasi- 
sehen ,  welches  y6>n  Ersetzung  schliefsender  *Meji>e  durch 
Aspiratae  nicbtft  wcifs,  aueh  am  Wort -Ende  gehlteben  ist 
{hir-i-d  für  goth.  hair-i-th)^  während  das  Angelsächsische  die 
Media  zur  aspirirten  Media  verschoben  hat  {her-e-dh).  Das 
Hochdeutsche  hat  in  Folge  der  ihm  eigenlhümlicben  i  w  e  i  - 
tO-n  Lautverschiebupg  (§.87.2.)  das  im  Gothischen  zu  Ui 
gewordene  d  der  3ten  Singularperson  regelrecht  zurTenuM 
Tersdiohen,  und  ist  so  auf  einem  -Umwege  wieder  zur  ur- 
sprünglichen Form  zurfickgekehrt  *);  also  hif^i  Ute  altsSeht. 
bir-i-d,  goth.  bairi-th,  skr.  Bdr*a'H,  —  In  der  3ten  P.  pl. 
zeigt  das  Gothische,  anstatt  des  ursprünglichen  U  aus  Rück- 

'  sieht  für  das  vorangehende  ein  d,  durch  dessen  gesetz- 
mftfsige  Verschiebung  (nach  §.87^3.)  im  Alt-  und  Mhd.  das 
lursprOngliche  t  wiederhergesteUt  worden,  so  dafs  s.  B.  das 
ahd.  hSrä$ä^  mhd.  hSrent^  in  dieser  Beziehung  heeser  zuhi  skr. 
Bdranti,  gr.  t^ipovri,  lat.  feruni  stimmen,  als  zum  goth* 

•  Ifcarand  und  altnord.  berand,  —  In  der  zweiten  Plural- 
person mufs  die  skr.  Endung  nach  §.12  als  Entstel- 
lung von  ta  (gr.  Tt,  lit,  ie,  slav.  te)  gefafst  werden,  woiiir 
im  Goth^  wegen  des  vorangehenden  Vocals,  da  zu  erwarten 
MrMre  (s.  nr.  S),  woraus,  nach  Ab£iU  des  Endvoeals,  tk  (s.  nr.  3) 
geworden  ist,  wibrend  das  Altsiehsische  die  Media  bewahrt 
hat  und  z.  B.  hSr-'O-d  dem  goth.  dcnrnKll  (t  nadi  §.  67)  und 
skr.  Bdr-a-ta  gegenüberstellt;  während  das  Angels.  und 
Altnordische  die  Media  aspirirt  haben,  wodurch  ber-a-dh 
(in  den  beiden  Dialekten)  dem  skr.  medialen  Bdr-a-dvi 

*)  Eine  nnricbtige  ErklimDg  At%  gotb.  ih  and  abd.  i  der  Sten  F. 
tg,  in  der  iiten  Aatg.  §.  90  ist  bcrdto  daselbst  bei  Bcsprccbnqg  der 
Peisonsl-Endiiogen  (p.  66S  §.  457)  in  obigem  Shiae  bcticbtigt  wordeki. 
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ihr  traget  sehr  nahe  kommt.  Doch  haben  die  germani- 
schen aspirirten  Mediae  mit  den  sanskritischen  nichts  ge- 
meia,  da  sie  eben  so  wie  die  aspirirten  Tenues,  nur  viel 
kpSfceTf  aiia  den  cntipreehenden  flicht- A«piriiten  .«ich  eni* 
wickelt  haben,  wihrcnd  dSe  skr.  weieken  Aspiratee  ftlter 
aind  alc  die  hurten,  wenigstens  ^T.lUter  sit  (s.  §.  12).  ^ 
Aneh  einige  ah4.  Spraöhquellen,  namentlieh  die  Oiiei^etzan]^ 
des  Isidor  und  die  Glossae  jun.  A.  besitzen  aspirirte  Mediae, 
nämlich  dh  und  (jh,  die  aber  in  ihrem  Ursprung  wesentlich' 
uaterscbieden  sind ;  denn  dh  ist  überall  die  Erweichung  einer 
harten  Aspirata  (t&),  x.  B.  in  dku  du,  dhr%  drei,  undhar 
wider,  «sijffvKafi  werden,  M»dki  för geth.  l&ir,iAm«i  vithrä^ 
vmrAmt,  varAr;  -  dagegen  ist  gk-  die  Entartung  einer  Media 
durch  den  rStkwirkenden  Einflufs  eines  folgenden  weielien. 
Vocals  (t,  «,  e,  e,  e,  <?t),  daher  z.  B.  gheist  Geist,  ghibu  ich 
gebe,  ghibis  du  gibst,  ghiiban  geben,  gegen  ^ai  ich  gab; 
d^ghe  Tage  (dat.)  gegen  dagid  nom*  acc*  pL  (jGLrimiii 
pp.  161  f.,  182  £); 

92.  Wir  wenden  uns  min  xor  niheren  Befradnung 
des .  altslaVisiehai  Siehrift-  und  Lautsysteüis,  init>  gebgenU 
licher  fiertteksiehtigung  des  Litauischen,  LettiSlchen  udd  AH- 
preufsischen ,  wobei  es  uns  hauptsächlich  darauf  ankommt, 
die  Verhältnisse  der  altslavischen  Laute  zu  denen  der  älteren  * 
Schwestersprachen  anzugeben»  ..von  welchen  sie  (entweder  die 
treuen  Überlieierongen ,  oder^  mehr  oder  i  weniger  entstel- 
lende Entartnngen  sind. 

a.  Das  alte  skr.  ^  •  hat  insoweit  im  Slavisdien  ein 
ganz  gleiches  Sefaicksal  «S'&hren  wie  im  Griechischen,  als  . 
CS  am  häufigsten  durch  e  oder  o  (e,  o),  die  immer  kurz  sind, 
vertreten  wird,  am  seltensten  a  {\)  geblieben  ist.  Auch 
wechseki,  wie  im  Griechischen,  e  und  o  Innern  der  Wur- 
sehi,  nnd  wie  z,  B.  Xa/o^  au  Xfyio  sich  verhält,  so  im  AltslaT. 
BP3S  vöi%  Wagen  SU  ««stiH  ich  fahre.  Und  wie  im 
Grieehiselien  der-  Voeatiy  Kays  zum  Thema  Kcfyo  «ch  Ter^ 
BSlt,  soimAltslav.  rah$  serve!  zu  rahot  nom.  rads  ser- 
vus.    Das  0  gilt  für  gewichtiger  als  e,  aber  a  für  schwerer 


iM  '  S€»Hfi'  vmA  Lmti^S^r^fm,  §.  92.«. 

•ik  o;  Und  ;»  «tdut  dab^  asn  lilqfic|ttmr  eiate'  dCr.  langea  d 
gegenüber,  nanieiitiridi  anfewrorten  den  wdbtitbeii  Stimmen 

auf  ^  a  im  Altslav.  stets  Formen  auf  a  (vgl.  vidova 
Wittwe  mit  föjVöfT  vid^avä)^  welches  im  Vocativ  eben  so 
zu  0  geschwächt  wird  (vtctovo!),  wie  oben  o  xu  4.  Auch 
als  Eodbuehtti^e  det  ersten  Gliedeft  einfes  Gompoi.  sehwächt 
sich. a  XU  0,  s.  B.  eado^^h^tS' Waste tkrug  fvrSrttieli 
Wasserträger)  £ür  «oda-;  gerade  wie  im  Grieeb.  Mouvo- 
Tpct(|>7f$,  Mouffo^4)iXr;;  und  Sbnliche  Compp.,  die  das  weibUche 
a  oder  yj  zu  0  geschwächL  haben.  Wenn  daher  auch  a  im 
Altslav.  ein  kurzer  Vocal  ist,  so  gilt  es  doch  in  etymolo- 
gischer Beziehung  meistens  als  die  Länge  des  0,  so  dafs 
llieriB  das  Altslav.  im  umgdcehrten  Verhältnifs  zum  Gotlii« 
•eben  steht,  wo  sich*  uns  >  .als  die  Kfine  des  6  erwiesen 
hi^t^  nnd  4  im  Verküntangsfalle  ebenso  zn  a  wird,  wie  dos 
altslav«  a  zn  0.  —  Das  Lftanisehe '  entbehrt,  ^e  das  Go- 
thische,  des  kurzen  0,  denn  sein  0  ist  stets  lang,  und  ent- 
spricht etymologisch  dem  langen  d  der  urverwandten  Spra- 
chen..  Ich  bezeichne  es,  wo  t,s  nicht  mit  einem  Aecent- 
zeiehen  versehen  ist,  durch  0  und  schreibe  daher  z.  B.  möte^ 
Weih  (arsprfinglich  Mutter),  phir..  mMtnA,.  für  skr.  mäi^^ 
mätdr-a$;  von,  rankä  Hand  kommt  der  Genit  rantS^ 
wie  im  Goth.  z.  B.  ffihS^  vda  giba;  d.  b.  «in  den  beiden 
Sprachen  hat  sich  vor  dem  Casuszeichen  die  ursprüngliche 
Länge  des  Endvocals  des  Stammes  (skr.  d)  behauptet,  wäh- 
rend der  ungeschützte  Nomin.  den  Vocal  gekürzt,  aber  die 
ursprüngliche  a-Qualität  bewahrt  hat.  Langes  a  scheint  im 
Litauischen  hlofs  durch  den  Accent,  aus  ursprünglicher  Kfirse, 
erzeugt  zu  sein,  indem  kurzes  a,  im  Fall  es  den  Ton  er* 
httk  (ausgenommen  vor  Liquiden  mit  folgendem' Gonsonan* 
ten)  verlängert  wird  daher  z.  B.  ndgtk-9  Nagel,  unguis, 
plur.  ?m^af  (1.  c.  p.  50),  für  skr.  nak'd-8,  nak'd's;  8  dp  na- 8 
Traum,  pl.  sapnai,  für  skr.  avapna-tf  ßvdpnäa,  —  Zu- 
weilen ist  im  Litauischen  das  skr.  oder  ursprüngliche  lang« 

*)  S.  Kurscbat)  Beiträge  zurKande  der  UtsurSprache,  II.p.  2^1. 
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d  auch  durch  ^  a  «o  (eio^Ibig)  vertreten^  z.  B.  ih  d&mi  ieh 
gebe  für  skr.  däddmi,  ahnü  Stein,  gen.  ahnen- 8,  für 
skr.  diind,  änrnanras  (s.  p.  40),  sessu  Schwester,  gen. 
Mmur-Sy  für  skr.  svaid,  svdtur.  Man  vergleiche  mit  die- 
sem lit.  &  w  ipo  *).  dät  altbocbd.  uo  iUr  goth*  ä-  und  skr. 

«.B.  in  ^ntoder'  &T  jttth.  Mttar^  skr.  ^riftar.—  Ober 
langes  «      ans  ursprätaglicbem  itf  s^  unter     —  Wir  keh- 
ren tum  Altsla Vischen  zurück,  um  sn  hemerkcn,  dafs  das- 
selbe das  skr.  kurze  o  in  Verbindung  mit  einem  folgenden 
Nasal  unverändert  behauptet  bat,  wenn  ich  Recht  habe,  den  ' 
vocalischen  Bestandtbeil  des  a»  worin,  wie  in  a;,  zuerst 
V OS tokoy  einen  nasah'rten  Vocal  erkannt  hat,  als  a  zu  fassen. 
Zu  Onniten  dieser  Ansieht  spricht  sehon  der  Umstand,  daJs 
die  Form  des  a  ofiTenbar  auf  das  griech.  A  sich.  stQtzt,  ivie 
es  denn  aiieh  £rflher  wie      gelesen  wurde,  d.  "h.  wie  in' 
der  Regel  das  russische  ä,   welches   ihm  auch  bei  entspre- 
chenden Wörtern   gewöhnlich  gegenübersteht.     I\Ian  ver- 
gleiche z*B,  JUACO  tnanao  Fleisch  (skr.  mdnsd-m)  mit 
dem  russ.  ^iHeO  injdt^t  Qod  HMA  t man  Name  (skr.  na'7na% 
tliem.)  mit  dem '  russ.  HMJi  imja.  Wenn  aber  im  Altslar. 
A  euch  hänfig  für  e  der  lebenden  slawischen  Sprachen,  und 
auch  als  Vertreter  des  «  von  Lehnwörtern  vorkommt,  z.B. 
in    cEUrrABpk    septanbrt     September,  UATHKOCTH 
(/T€m]xoö"nf}') ,  so  mag  der  rückwirkende  Einflufs  des  Nasals 
die  Modißcation  der  Aussprache  bewirkt  haben,  wie  im 
Französischen,  wo  xwar  septembre^  Pentecote  geschriebed; 
aber  a  iur  e  gesprochen  wird.  ~  Den  Buchstaben  ^  wei- 
cher früher  wie  ti  gelesen  wurde,  Ubertrage  ich  durcb  wi» 
vor  Labialen  durch  «m;  aE.B.  4;ktH  duMi  wehen  (vgl. 
^cyHi^TH   id.  und   das    skr.   dü-no-mi  ich  bewege), 
rO/Vf^Bk  golumhi  Taube  (columba).    Doch  fehlt  es  auch 

*)  Dies  ist'  nach  Kurse  bat  (I.  c  ppr.  2, 34)  die  firühere  oder  ur- 
sprQnglicbe Attstprache  dei4;  die  jetsige ist  £Mt  wie ö.  Scbleicber 
(Litaanica  p.  5)  gibt  ihm  die  AoMpradie  o  mit  DacbkUegendem  «. 
Je4eofiilb  beniht  die  Schreibart  d  aaf  der  Aussprache  m«,  wobei 
daran  so  erionero,  daCi  fiir  das  ahd.  uo  dialektisch  auch  oa  vorkommt. 
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Hiebt  an  Gründen,  dit  Toealifch«  Element  dee  alt  0  sa 
&seeii  .*)-  In  etymolögieeber  Beaehtuig  üEllirt  dasielbe  mci- 
•tens  zu  einem  nrsprÜDgliclien  a-Laut  mit  nadifolgendem 

■Kasal;  man  vergleiche  s.  B.  nx%Th  pu^H  Weg,  rms.  nymb 

putj\  mit  skr.  pdnt'an  (starkes  thema);  >KHBA\  iivitn  ich 

lebe,  russ.  HvHB}'  f iüw,  mit  skr.  givdmi\  HCHBilkTb  &V- 

vuntv  fie  leben,  russ.  jaUdXyWh  sivu^^  mit  skr.  gtvauti^ 

BM^Bi&  vidovun  viduai|i,  fUM»,9dcvUt  vait  tke,  vitFavdm, 

Ffir  slcr.  4  ateht     in  5iifldt(4  ieh,  wer.de  aein 

(infin«  Bnim  Ut.  6i^<0,  luair'Mw,  gegenüber  der  dar. 

Wa.  artf.  ' 

h.  X  i  und  -f  t  erscheinen  im  Altslavischen  beide  als 

V  V 

H  »,  und  der  Unterschied  der  Quantität  ist  aui'gehoben,  we- 
nigstens finde  ich  nicht,  dafs  ein  langes  «.^oder  überhaupt 
lange  Vocale,  dem  Altalayischen  .irgendwo  nacbgewieite 
aeien**).  Man  rergleiche  »HM  (tvuA  ieb  lebe  mit  akr. 
^tvämi,  and  dagegen  bh^'&VII  ffidjtti  aehen  mit  der  akr. 
Wz.  vid  wisaen,  an  deren  Gwfa'F-oTm  vSd  (v^d-mi  ieh 
weifs)  das  altsl.  B'^HIk  vjeml  ich  wcifs  (für  vjednii), 
iuf.  vJes-U\  sich  anschliefst,  so  dafs  vid  und  vjed  vom  slavi- 
achen  Standpunkte  aus  als  zwei  verschiedene  Wurzeln  er- 
acheinen.  Das  kurze  %  hat  sich  im  Slavisehen  auch  häufig 
ztt  kurzem  a  (i)  entartet,  wie  im  Gnechiacfaen  und  Althnchd. 
(a.  §.  72);  namentlich  zeigen  die  s'- Stimme  in  mehreren 
Casus,  und  gelegentlieh  auch  am  Anfange  von  Compositen, 
E  für  H;  daher  z.  B.  rOCTE^X  goste-chu  in  den  Gästen, 
vom  Stamme  roCTH  goati,  ii>ktebo>k,^K  punte-vo/di^ 
.o^ip'o$»  für  punti-.  —  Auch  k  vertritt  nicht  selten  im  In- 
nern der  Wörter  die  Stelle  eines  skr.  iutrzen  und  es  vrird 
/Wohl  die  Aussprache  eines  ganz  kurzen  s'  gehallt  haben 

*)  S.  Mlklo«ich,  Vergleichende  Lautlehre  der  slavisehen  Spra- 
chen p.  43  rr. 

*')  S.  Miklos.  Lc.  p.  163.  Im  Sloveoischea  veraolalft  der  Accent 
die  Verläogerang  unprSogUcli  knrser  Vocale,  wobei  an  eine  Shnliche 
Erscheinung  im  Lilanlschen  zu  erinnern  (s.  p.  134),  sowie  an  die 
VocaWeriängenuigi  welche  im  Mhd.  der  Accent  Terorsaclit.  ^ 
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(s.  Mikl.  TcrgL  LaatL  p.  71).   Idi  Bbei^age  et  jttEt  durch 

i  *).  Beispiele  sind  bk^^oba  vido^va  Wittwe,  russ.  o^ovo, 
für  skr.  vid'avä;  Bhth  jeder  (russ.  BCCb  fem. 
v»ja^  Deutr.  vae)  für  skr.  viiva  (tbeni.],  lit.  tcüsa-s  ganz; 
HiThje9ti  er  ist,  tsjTk  9unH  au  8iBd>  £ür  skr.  dttit 

/  c.  u  und ^  4  sind  im  AJltsligriscbeii^  in-  den  «n 
treuesten  erhaltenen  Formen  l»eide  va  ^  geworden  afa£ 


In  der  ersten  Ausgabe,  und  gelegentlich  auch  noch  in  de|a 
Vorhergehenden,  setzte  ich  j  für  das  allsl.  h,  dessen  Vertreter  im 
Russisdieo  (b)  von  Gretsch  als  halbes  i  dargestellt,  und  von  seinem 
Übersetzer  Keiff  (p>.47)  «it  den  moullirten  Tönen  im  Fransöti-' 
sehen,  in  Wortern  wie  traouä,  ckogtut^  Tei^Uchen  winL  Im  SloTf- 
niscbcn  wird  dieser- Bocfastabe,  wo  er  .sich  fiberbanpt  erbatten  bst,  ' 
wirklich  dorcb  /  ^gedrfickt.    Dies  ist  jedocb|  wie  es  scheint,  nur 
am  Wort-Ende  hinter  einem  torbergdienden  n  oder  /  der  Fall;  ol^ 
wohl  auch  in  diesei^  Stellung  das  altslsT.  k  sich  nicht  dtarchgreifend 
ats ß  behaoptet  hat    Man  Tergleicbe  a.  B.  og  /n/*  Fe  o  e  r  mit  Ol^k 
ogniy  kanJ'Pferä  mit  KONk  kont^  ffrijaieij  TteunA  mit 
npHIVTEAK  p rijaielt\  dagegen  dan  Tag  mit  ^KHk  dtni  (vgl: 
dmi  gl^chbedeirtenden  skr.  Stamm  dina  masc.  neiit.)^  Ich  halte  das ' 
a  des  slov.  dan  l6r  eine  Uofse  Einfiigung,  die  durch  die  Unter- 
drückung des  Endvocals  nothwemiig  geworden  ist;  so  das  e  von  v  et 
jeder,  fem.  t/jo,  neut.  vse^  gegenüber  dem  altsl.  BKCK  visi^ 
BbCr!)  Vis  Ja,  BkCE  vi^se.  Sollte  im  Altslaviscben  die  AusspraclitMles 
s  c  Ii  1  i  e  f  se  n  d  e  n  h  der  des  m  i  t  tl ere n  nicht  völlig  gleich  gewesen 
sein,  so  niiifjilc  man  jenem  die  Aussprache  unseres  J  geben  und  nur. 
dem  minieren  die  eines  kurzen  i.    Soviel  scheint  gewifs,  dafs  das 
scldiofsende  k  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  keine  S^-lbc 
bildete,  und  dafs  £.  B.  BkCbvi'jr  jeder,  vom  Stamme  t/wy'o  (s.  u.i(c.^. 
kein  zweisylbiges,  sondern  ein  eiosylbiges  Wort  war,  welches  man 
also  in  lateinischer  Schrifl  durch  vuj  odi^vts/  umschreiben  konntCi 
wenn  es  nicht  gerathen  schiene,  einem  und  demselben  Buchstaben  ' 
der  Urschrift  überall  dieselbe  Vertretung  zu  geben.  Für  das  Ilassiscbe 
behalte  ich.  die  Umschreibung  des  h  durch  /  hei. 

**)  Wir  drücken  diesen  zasammengesetsten  Buchstaben  durch  ü 
ans.  Seine  Aasspraclie  ist  im  BnssisGlienf  nadi  Rei  ff  (bei  Gr ettch  ■ 
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diese  Weife  s^mmk  ».  B.  ttl  (Infiii.  Bn«ril  hüU,  lit. 
hMi^  ZOT  fkrl  Ws.  -^4  sein;  MSUnk  mfi«7  Maut  za 
mt9'd-8,  cKiHK  «ttWtf. -Solln-  so  «4ltli-«,  ^KIMS  <fl(1fl4 

Rauch  zu  d'üind-8\  HETXlpHK  cctiirije  vier  zu  catür 
(schwaches  thema).  Die  Beispiele,  wo  JSi  ü  für  u  steht, 
•ind  jedoch  selteaer  alt  die,  wo  &i  ü  dem  langen  ^  ü  enU 
spricht  denn  kurzes  «  ist,  wie  oft  im  Ahd.  (§*77),  so  ^elegent: 
IMk  aueb  im  Slavischen,.  zu  o  geworden;  dahei  z.  B.  CHO^A 
'9noeha  Sehwiegermutt-er  fiir  skr.  sittis'if.  Viel  hävfi* 
ger  aber  stebt  an  der 'Stelle  des  skr.  kurzen  im  Altolk- 
vischen  X,  d.  h.  (1er  Gruiidlaut  von  KI.  Dieser  Buchstabe, 
der  im  Russischen  keine  phonetische  Geltung  mehr  hat,  mufs 
iqß  Alt^iaviscben  noch  als  deutlich  vernehmbares  u  gespro« 
eben  worden  sein  (s.<  Miklos.  1.  c.  p.  71);  ich  gebe  ihn  ▼oa 
nun  an  In  lat^nischer  SebrÜt,  zur  Unterscheidung  von  oy  Ui 
durch  4*).  Beispiele,  wo  dieses  i  im  Innern  des  Wortes 
einem  skr.  u  entspricht,  sind:  4K11JTH  di^/ti  Tochter 
russ.  40Mb  do6j\  für  skr.  duhitUy  lit.  dukte;  RZ^'fcTH  büd' 
Jeti  wachen,  lit.  bundü  ich  wache,  hudrus  wachsam, 
alKT.  Wz.  bud  wissen,  med.  aufwachen;  CUIAVH  »üp- 
•a-ti  schlafen,  skr.  iupid~$  schlafend  (ans  ••ajyli«), 
9U9upimd  wir  schliefen;  px^lm  CA  m^jeU  Mok  rubes- 
^eere,  skr.  mdVrd-m  Blut  (alsrothes),  lit  raudä  rotbe 
Farbe;  Ahrncs  UgühÜ  leicht,. skr.  lag%^9:  Das  z  von 
duva  zwei  für  skr.  dvdu  dient  zur  Erleichterung 
der  Aussprache,  indem  dem  Ilalbvocal  b  v  noch  sein  ent- 
sprechender Halbvocal  vorgeschoben  wurde,  wie  im  Sanskrit 
bei  einsylbigen  Stämmen  auf  ^,  z.  B.  in  Bun^d*  terrae 


II.  p.  66f>),  wie  im  Fran/öslschen  ot/i,  sehr  kurz  und  cinsylbt^  ausge- 
sprofhen;  nach  Hcym  ungefähr  wie  ü  in  Verbindung  n»it  einem 
sehr  kurzen  t.  Doch  bleibt  sie  sich  nicht  in  allen  Umgebungen  dieses 
Buchstaben  gleich  (Reiff  I.  c.)  und  lautet  nach  anderen  Consonanten 
als  Labialen  wie  ein  dumpfes,  getrübtes  i  (y,i  sourd  ou  /touf/e^). 

*)  In  dem  Vorhergehenden  habe  ich  den  Originalbachstabea  bei» 
btbalteiH  oad  in  dsr  (rfiberea  Ausgabe  daf&r  ein  Apostroph  gesetst 
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(gen.)  vom  Stamme  5m,   im  Gegtnsatze  zu  Formen  wie" 
vadv-aa  (feminae)  von  vadu.     Für  skr.  langes  ü  ec- 
seheiot  x  in  Ep&Bk  6rt)^&t  Augeo braue  c=s  skr.  Üru-a. 
Sa  a  m  «Uen  iodo^europäischen  Sprachen  der  Schwäcbiiiig' 
Sit  u  unterworfen  ist,  so  ilarf  ef  x^cht  b^freniileii,  dafi  viii 
im  Altslamcfaen  aach.hXiifig  t    lilr  skr.  a  oder  d  hegegiiet; 
so  s.  B.  in  K^^BK  krüfip  fem.  Blvi,  Atsi.  ifcrov/,  worin  ieb 
das  skr.  krdvya-m  FJeisch  zu  erkennen  glaube  *),  dessen 
Halbvocal   im  lit.  krauja-s  sich  zu  u  vocalisirt  hat;  —  in 
der  Präp.  CS  sü  mit,  lit.  au^  gr.  trvy,  für  skr.  «am;  in  der 
Endnng  ^       Gfn.  pl.  der  Pronomimd-Deelination  für  skr. 
wdm^  UlL  Tum,  nltprcuff.  mm  (••  ttntcr.  ^.),  «m|  in  der. «Ii- 
gemeinen  ploralen  Datit-finduny  Ml««d  £i9r  »kr*  Syaiff  lat 
'  dnt,  Kt  iiMif.  ■ 

c2.  So  wie  s  f2,  so  erscheint  auch  zi  ü  gelegentlieh 
als  Schwächung  eines  ursprünglichen  a,  oder  d.  Für  skr.  a 
steht  si  ü  in  der  ersten  P.  pl.,  wo  usi  de^i  skr.  mas- 
nnd  laL  miif  entspi>icht;  z.  B.  BE3i!ai  v^^-^-fi^ü  für  sIlt. 
oa^-tf-ma«,  lat  ««ArtHmtt«  Im  Afieos.  plnr.  der*  weibliclien 
Stimme  auf  A  a  betmehte  ieh  das  scfaliefsende  n  fi  als  JiM- 
artung  ditees  A  a  oder  $kr.  midlatetn.  d,  so  dafs  eine  wirk- 
liche Casus -Endung  in  Formen  wie  rk^^obxi  vidovü  gar 
nicht  vorhanden  ist,  da  die  ursprüngliche  Endung,  nämlich 
s  des  skr.  vidava-'S t  lat.  vidud-a^  nach  dem  unter  m.  aui^ 
gesteilten  Gesetze  wegfallen  mufste.  Es  werden  sich  sptter« 
bei  näherer  Betrachtung  der  Dedination^  noeh,  andere  u.fl. 
als  scheinbase  Gasus-Endungen  ergd>en«  wSbrend  sie  in 
der  TbAt  nnr  Entartungen*  des  EndToeals  des.Stammes  sin4- 


*}  Ich  babe  auf  die  bdcbfet  wabncbeinlicbe  TerwandUcbaft  der 
shviscben  Benennong  des  .Blutes  mit  einer  saoskritiscben  des  flei« 
scbes  scbon  in  der  ersten  Aasg.  dieftes  Buches  (p.  347  Anm.  *)  und 
spHer  in  deos  im  J.  1840  enebieneBen  ersten  Hefte  der  neuen  Aas- 
gabe meines  Glossarium  Ser.  (p.  88)  aefinerlEsam  geaiacbt'  und  an 
ietsterem  Orte  unter  andern  audi  dm  kehiscbe  (fpeUscbe)  cru^  eben- 
lalU  Blut  (wallis«  crol«),  bieiber  g^Ogen» 


«*  Jhvd  ikr.  .Dip]itli0ng  S  a«l  «\  eütfpnckt  in  Ttr- 
gleidibaHn  Fonmn  in  der  ^egel  %  ^  lA«i>  rerglleiche  s.  B. 
Bii.>iK  ijemi  ich  weift  mit  skrv  v^dmi,  nl&NA  pjena 

Schaum  mit  pc na- s  id.,  CKJiTX  avjetü  Licht  mit  ivStd' 
(thenu)>  weifs,  ursprünglich  glänzend.  Die  wichtigsten 
SteUen  in  der  Graonnatikt  mit  .d»'  lur  tkr*  j^e,  sind:  der 
Lo<{ftC  f ^  der  Stämme  i|ttf  o  >■  skr.  a  (1. 41.  o.),  z.  B.  HOBli 
in  novo>  fitr  »kr.  «li«^;  tlcr  Nora.  Aee.  Voc-  A*  der 
weiblieben  StXftin«  auf  a  «  und*  der  neutraleik  aof  o  ikr. 
«,  «.  B.  BM<>B'^  vidovje  »wel  Witteren  =  tkr.vtiTao^, 
MAC*^  7nan«ytf  (vom  Neutralstanimc  manso  Fleisch)  saskr. 
'  mdnse;  der  Dual  und  Plural  des  Imperativs,  worin  ich  den 

ikr.  Poteoti^Us  erkenoe;.  z.  B.  in  'amb^TS,  piv'je-te  lebet 
das  skr.  .^t'v-tf-ta  ihr  möget  leben.  —  Das  in  dem 
i  der  Ansspracbe  naeh  enthaltene  j  faaie  ieh  jctat  als  einen 
den  «alavisehen  Vocalen  sehr  beliebten  VortcUag  *>,  der  B. 
\  'In  KCMk  y^tfuf  ieh  bin  «»  skr.  a«fltt,  in  CLUk iami^  ich 
esse  =  äJmi,  auch  graphisch  (durch     vertreten  ist. 

Der  Grundlaut  des  nämlich  das  mufs  ursprünglich  lang 
l^ewesen  sein  (s.  Mikl.  1.  c.  p.  92  fr.),  und  ich  betrachte  dieses 
€f  ebenso  wie  das  lateinische  und  ahd.  e  (s.  §§.  5.  79.),  als 
eine  ironi.^Sanskrit  (dessen  S  naeh  p.  7  verhSltnifsmälsig  jung 
ist)  .unabhSngig  eingetretene  Zusanunenziehung  von  a  und  ü 
■ Ich  berufe  mich,  zum  Beweise  der  Richtigkeit  dieser  Ansieht, 
auf  die  Erscheinung,  dafs  in  den  nahe  verwandten  letti- 
schen Sprachen  nicht  selten  noch  das  organische  at,  oder 
dafür  ei,  dem  slav.  je  gegenübersteht;  z.  B.  im  altpreufs. 
Nom.  pl.  masc.  der  Pronominaldeclinatinn  finden  wir  «toi 
diese  (hi)  für  skr.  te,  alulcv.  itn  ti,  welches  letztere,  wie 
der. Singular  des  Imperativs  («HBH  iivi  lebe  a  ^j^^^ 
gtmi'M  du  mögest  leben)  von  dem  ursprünglichen  Diph- 

*)  über  eine  älinlichc  Erscheinung  im  AILanesischen  s.  die  oben 
(p.  12)  erwähnte  Abliandlung  p.  2.  Ich  erinnere  hier  nur  an  das  Vcr- 
hältnifs  von  jam  ich  bin  zu  der  dieses  Vorschlags  ea&bchreodeo  i.P. 
i4i§^  oder  €*t&  (1.  c.  p.  1 1).  - 
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ihong  a'i  nur  <len  ^chlufstheil  bewahrt  hat»  während  das 
Altprculsisclie  Formen  bietet  wie  daia  gib  (lat.  daiti 
gebet,  imaU  n i in  m  (goth.  mmais  du  n e  h ni e  s  t) ,  idaiti\ 
aach  ideiti^  esset*).  £i  £ilr  skr.  e  zeigt  unter*  andern  auch 
dkt  a]^r.  (iMwa-«'-,  Gott  fiir  ükT^  divd^i^  uriprünglidi 
glänzend  (Ws.  €^9  glMzenX  wi>ruif  sieh  das  lUv. 
«f/tfva  Jttngfrau,  als  giftnsende  stfitat.  (MikL  Radicef 
p.'27).  Das  Litauische  gewährt,  wie  bereits  gezeigt  worden 
(§.  26.  5.),  für  das  skr.  e,  oder  dessen  Urform  ai,  sowohl  ei 
als  at,  aufserdem  aber  die  zusammengezogene  Form  ^"); 
letztere  z.  B.  in  deweris  für  skr.  devard^  lat.  /AnV.  —  So- 
wie das  lat.  i  nach  §.5  nicht  blofs  tob  diphthongischev 
Herkonft,  sondern  auch  gdtegentlich  wk  das  gr*  .i)  die  £tit- 
artong  eines  nrsprünglicben  ä  ist«  so  auch  das  slav.  %  und 
lit  i,  -Diese  stehen  für  z.  B.  in  4'bTH  (^S^lf*  mac^hen, 
Kt.  de-mi  ich  lege,  deren  Wz.,  wie  das  gr.  (n'^-r^ut, 
^-i^ffa')  auf  die  skr  Wz.  d'd  setzen,  vi-d'u  machen  sich 
stülpten;  in  Mafs.,  lit.  merä  {mierä),  von  der  skr.  Wz. 

md  messen;  in  BlMrpx  vje^irü  Wind***),  üL  to^a«,  Ton 
^  vd  wehen,  goth.  {wmoS  ich,  er  wahte);  m  dem 
SnfiBz  ^'J>  c(/e^  nebelte  dem  gewöhnlichen  »  skr.  • 

der  pronominalen  Zeit-Adverbia,  namentlieh  in  Rsr4'6  kugdje . 
wann?  für  das  gewöhnliche  kugda  (Mikl.  vgl.  Lautl.  p.  14)| 
lit.  kada^  skr.  kada.    Dagegen  stimmt  das  locative  Sufßx 
4E  (von  K84i  ibttdtf  wo?  HUh/^  inidt  anderswo)»  wei- 

*)  Gotbiieh  Mih,  f.  ^Cher  die  Sprache  der  ilten  Pfculfcn*'  99. 

**)  Geschrieben^  oder  iV,  dessen  1  nicht  gehört  wird  (s.  Kur- 
schat Beiträge  II.  p.  6  f)  oder  S.  Die  anderwärts  ausgesprochene 
Vermiithung  (.\Ilpreurs.  Anm.  1.5),  dafs  das  lit.  iV,  z.  B.  von  dieofa-*^ 
and  die  Endung  ie  des  Nom.  pl.  masc.  der  Pronomlnaldeclin.,  als  Um- 
stellung von  ei  gcfafst  werden  könne,  nehme  ich  zurück.  Doch  be- 
harre ich  bei  der  Ansicht,  daü  das  lit  ti9  diesf  Qu)  auf  das  (i^ 
und  nicht  auf /jri  sich  siütse. 

***)  Bas  8nfli|[  slanmt  saB.tkiw  *ra(jBr»rfo,  laL/r»)  and  ist  Tcr- 
waodt  mit  idr^  ir  viBa  vd^tdr^  wm  vd'id  hxXi^  Wind» 
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ciiet  Ich'  firOher,  übersehen  kabe  *),  lam  i|eiid.  SolBz  «To,  elcr. 
ha  (aus  (Ta),  z.'BJ  von  teA'd.  t-tTo,  skr:  t-Atf  bier. 

y.  Dem  skr.  6  aus  entspricht  das  slav,  o\'  w,  wel- 
ches, worauf  die  Schi  if'L  hindeutet,  ursprünglich  wie  ou  wird 
gelautet  haben,  obgleich  es  in  den  lebenden  Sprachen  durch 
ein  kiines  u  (russ.  y)  verU^ten  ist.  Vor  Vocalen  erscheint  OB 
itir  oy,  wie  im  Sanekrtt  iiir  4  «/w  (9.  %  26^«:);  ^debe^  cB. 
llAOM  p/«««^  i^b  eebiffe,  tebwlmme  für  skr. 
«<£*iit**)  (Wz.  ;>Zti),  gegenüber  dem  Infin.  nAOyTH  pluti 
=  skr.  plö'tum  aus  plaütum^  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit der  SuiTixe.  Zu  cack;?^  slovun  ich  höre 
würde  im  Sanskrit  srdvämi  itimoien,  wenn  iru  hören, 
InfiA  (slav.  cAOyTM)  zur  ersten  ConjngafetonfUesae 

jgebörle.  Zorn  tkr.  Gaoeiie  h6diyiium  wiesen  maoben;' 
weeken,  stimmt 'da's  altskv.  Boy;|Hq*ll  bud^i-H  weeken,' 
wXbrend'dat  primitive  Bg4t;TH  i^idjett  wa eben  in  seinem 
X  u  dem  skr.  u  der  Wz.  buct  begegnet!  —  In  den  Causa- 
tiven  royBHTH  gubiti  zerstören  erscheint  oy  als  Guni- 
rung  des  &i  ti  (s.  u.  c.)  von  rKlENA«TH  gübnunti  zu 
Xrrunde  gehen.  Im  Genitiv  dual  stimmt  die  slav.  Ea- 
dnng  oy  «  nun  skr.  (»  ««e)  mit  notbwendigcr  Unter- 
drückung des  :  (s. «.«•.),  kB.  ^iboh»  duvo^ju  (10  ^J^y) 
^a'nrnm  für  skr.  dvdff'St.  Man  vergleiebe  noch  oycTA 
usta  (plur.  neilt.)  Mund,  uitina  Lippe,  mit  dem  skr. 
Sis'fa  Lippe;  turü  Stier  mit  lat.  taurus,  griech.  ravpc;^ 
skr.  t^iürd'S  "'),  goth.  stiur-a  (them.  stiura);  lOH^  junü 
jung, /ttna^tJ  Jüngling,  junoBti  Jugend,  mit  dem  lit. 
jaimiikhatk  Jangling,  jaun^tU  Jugend,  /owm-flMM»  das 
Heu«  M'ondlicbt,  skr.  yiivaii  (them.) jung;  coy^  9uekü 
troekea  mit  lit.  MhiMi-#».  gr.  ^aiMre^s,  «kr.  Mkd^t.  Es 


*)  Es  hätte  in  §.  420  der  ersten  Ausg.  erwähnt  werden  sollen. 

**)  Ich  setze  das  Actimni,  obwobi  dicWx./iütf  vorzogUch  ner  in 
Medium  gebräacblich  ist,  also  pldvi. 

***)  Im  Vdda.DiaIekt,s.  Weher, andiscbeStadieniL 339.  Ama. 
Im  Send  ealspricht  wP)m^(^  s'tamrm  L as^tk ier.' 


Digitized  by  Google 


Sar0>^undf':pqks^jr*^,.'§.9Q,g.  143/ 


eci^llt  aus '  •iiügim  .diestir  Beispiele,  delk  dits' gier: 
auch  in  Fecnten  TOrl^omrot,  wo  das  Skr.  den  reinen  Vocal 
«,  entweder  kurz,  oder,  und  zwar  vorherrschend,  lang;  das 
Litauische  aber  au  zeigt,  so  dafs  man  die  Lmwiindlung  des 
ursprünglichen  u  in  oy  (ursprünglich  ow),  lit.  au,  mit  deige- 
nigen  vergleichen  ^köonte,  welche  das  althociideitlsebe  4  im 
Meubochdeuucbea  regelmlTsig'  erfi^nrea  bat,  z.  fi.  .in  j/a«s, 
für  ahd.  Ms  (e.  §.,76  Sclihils).  £s  mag  daher  -  das  oben 
erwHhote  ibNf  juni^  lit  jbim  (von  fimn^menu),  mit  der  skr. 
zusammengezogenen  Form  yun  der  schwachen  Casus  (s.  §.  109)- 
vermittelt  werden.  —  Altslavisches  oy  für  skr.  u,  oder  jo 
'(=>oy)  für  q^yii,  findet  sich  unter  andern  noch  in  ;|oy- 
H^TH  wehen,  gegenüber  der  skr.  Wz.  \f^du  bewegen, 
(<f«»-4i^-i»i  (ich  bewege)  vaA,m)[A  Jucka  Brjihe  (lit. 
jukka  Blutsuppe)  gegenlUMT  dem  skr.  yüa'd-i  masc,  yü^ 
neat  *),  lat.  jÜ8,  jürta,  aus  Jutta- (s.  §.  22).  —  Für  oy 
in  Verbindung  mit  vorangehendem  j  setzt  das  cyrillische 
Alphabet,  wie  bereits  gezeigt  worden,  h),  obwohl  diese 
Verbindung  eigentlich  die  Sylhe  j4  darstellen  -sollte.  Es 
kommt  aber  diese  Lautverbindung  aus  ^pSter  anjuigebeodem 
Grunde  (s.  u.  ib.)  Im  Slavischen  gar  nicht  yor. 

ff.  Die  Consonanlen  «sindr  abgesehea  von  dem*  In  a 
und     enthaltenen  NasaUaut,  folgende:- 

Gutturale:  k,  ]f  («Ä),  r.     •    *  ^ 
Palatal:  «I  *  '      \  * 

Dentale:  t,  4»  l|  i/"^^)* 
Labiale:  n,  s  (o)*- 
Liquidae:  a,  m,  H,  p.  . 

Ilalbvocale:  y,  b  {v). 

Zischlaute;  c  .(«),  ui  (•);  3  (#),  xi  (ß% 


*)  Nach  Wilson  ,^e€ue  toup,  peeue  porridge,  Üu  waier  in 
ueh  puUe  of  variotu  küuU  hat  htm  hoUed,"    Über      Cu  skr. 
s  oder  /  s.,n.  ^ 
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In  Bezog  aüFdas      ist  *  es  lirichtig'  ztt  beacblen,  däfs 

diese  Aspirata  in  den  slavischen  Sprachen  YerfaäUnirsmäfsig 
jung,  und  erst  nach  der  Trennung  der  lettischen  Sprachen 
Yon  den  streng  slavischen  aus  einem  früheren  Zischlaut  ent- 
standen-ist  ^).,  Durch  die  Wahrnehmung  dieser  Erscheinung.  * 
Sind  mir  mimdie,  früher  rftths^lbalU  Formcä  ^er  slaTischen 
Grammatik'  jEiar  gewbrdett'i  nameiitlich  die  Verwandtschaft 

'  der'i>äreits  oben  (p.  139)  erwälmUtt  Endung  cAtf  mit  des 
sanskritischen  Endungen  säm  nnd  su,  und  die  der  Praeter 
rita  auf  yx,  worin  man  früher  Verwandte  der  griechi- 
schen Pcriccten  auf  xa  zu  erkennen  glaubte  '*),  mit  den 

'sanskritischen  und  griechischen  Aoristen  auf  sam  (8am), 
ra.  Das  Litäüi^che.  leigt  k  für  ursprünglichen  Zisclilaiit  is 
dem  oben  (p.  143)  erwiümten  jukia  und  ia  den  In^^icirMSftitih 
aof  M  2te  pl-  ki^UTf  worin' leh  den  skr»  I'Mihi¥;':cr:*bw 
den  Aorist  des  Potentiaüs  (gr.  Optat)  nadi  der  im'  Medium 
üblichen  Bildung  erkenne,  weshalb  ich  z.  B.  das  k  von  du- 
ki-te  gebet  für  identisch  halte  mit  dem  slav.  y  von  ^A^K 
dachü  ieh  gab,  ^a^omk  dachomü  wir  gaben,  und  mit 
dem*  skr«  «  Ton  däT*i^d^vdm  ihr  möge^  geben.  ..Hi»^ 
Ton  später  mehr.^ 

■    • .  . 

*  *)  umgekehrte  Dbergang,  aimlich  der  tob  Gvttaealen  in 
Ziicbbate,  durch  den^  rficIcwidEeadeB  £iafla(t  einet  folgenden  wei- 
^  dien  Vocali,  ist  ite  den  ibvitcben  Sprachen  an  und  f&r  sich  klar 
(f.  Dobrowfky  p.  39-  4l),  denn  es  bemht  darauf  a.  B.  das  Verhittnfls 
der  Vocative  ^OyUIE  du/e,  B02Kf  ho/e  zn  ihrem  SUmme  A,Oy\0 
dueho  „WvtVfJLay  Spiritus*^  BOrO  bogo  Gott.  Die  Entstehung  des 
^  aus  ursprünglichen  Zischlauten,  wodurch  manche  grammatische 
Formen  ein  ganz  originelles  Ansehen  gewonnen  haben,  konnte  da- 
gegen nur  aus  der  Vergleichung  mit  urverwandten  Sprachen,  vorzüg- 
lich mit  dem  Skr.  und  Send  erkannt  werden,  obwohl  auch  schon  die 
litauischen  Locative  pl.  auf  se  oder  sa  zu  der  Vermuthung  hätten 
fuhren  könaen^  .da£i  das  ^  der  alulav,  Locatiy-Endoog  aus  t  ent- 
standen sei. 

**)  S.  Gri mm,  Gramm.  I.  p.  iOS^^yX  ^ obr o wsky  (Gramm. L 
Cap.  II.  §.  19.  Cap.  VIL  §.  90.)  folst  das    als  PcffSoaalJEndmig. 


Digitized  by  Google 


«  ■ 

SeArift'  und  lAuU-Sjttmu  ^.  d2.  *.  i.  k,     ^  145 

h.  Was  den  Ursprnng  des  slav.  h  c  und  seine  gele- 
gentliche, jedoch  zufällige  Begegnung  mit  dem  gleichlauten- 
den Buchstaben  im  Sanskrit  idML.^eDfi  anbelapgt,  sp  ver- 
weise ich  auf  §.  14  (p.  26);  .  Von  «Bderem  Unpnrng  ist  in  dec 
R^gel  das  liUiirisebe  6%  dieste  enUpringl  im  Iiineni'  des 
Wortes  aus  U  dufich  den  rflckwlrkenden  Einflnfs  eines  nach- 
folgenden,  jetct  kt'nm  mehr^  Ii8rb«ren  im  Pall  diesem  % 
ein  anderer  Vocal  nachfolgt;  daher  z.  B.  degancioa  (gen.  sg.) 
gegenüber  dem  Nomin.  deganti  die  brennende  (skr,  dd" 
hanti).  —  Die  palatale  Media  g)  fehlt  dem  Slavischen, 
nicht  aber  dem  Litauischen,  Wo  dd  der  Aussprache  nach  die 
Stelle  des  skr.  tfs«A  Tertritt,  wofQr  man  daher  passend 
i  sefareiben  wurde.  Am'^An&nge  des  Wortes  erseheint-  die- 
ser Laut  ineoht  litauischen  Wörtern  sehr  stUen  (s.  Nessel-, 
mann 's  Wörterb.  p.  167);  in  der  Milte  entspringt  er  unter 
denselben  Verhältnissen  aus  c?,  unter  welchen  c  für  t  ein- 
tritt; daher  z.  B.  zödiiö  des  Wortes,  zödziui  dem  Worte, 
M4dz«i  die  Wörter,  gegenüber  dem  Nönti  sg.  zödit.  Der  « 
Stamtti  ist  eigentlich  iödiai  wofiir  jedoch,  nach  der  iuigegeNf 
benen  Lautregel,  Udüm  odttr  Mifddi§  (s;  u.  mOfste  gespro-. 
eben  werden. 

t.  i|  z  wird,  gleich  unserem  2r,  wie  U  gesprochen, 
ist  aber  in  etymologischer  Beziehung  ebenso  wie  h  c  eine 
Entartung  von  und  erscheint  unter  gewissen  Umständen 
durch  den  rückwirkenden  Einflufs  von  h  i  und  %  je  als 
euphoniseher  Vertreter  des  k  (Oobrowik]^'  p.  41);  daher 
s-B.  koche,  nf i)'ftq*l ))«9S<s  kochet,  Ton  der  '' 

Wz.  irue  (skr.  pa6  aus  pak),  praes.  p$hu4k^  2.  P.  p§6~4~di 
(skr.  pdc-a-ai),  infin.  pet-ti.    -  ^ 

k.  Für  j  fehlt  dem  Cyrillischen  Alphabet  ein  selbst- 
fltSndiger  Buchstabe,  da  derselbe,  in  einer  auf  das  griech.  i 
nch  stützenden  Form,  mit  dem  folgenden  einfachen  oder 
nasalirten  Vocal  durch  eine  Verbindungslinie  in  einem  Oan- 

')  Dies  ist  die  Shere  Schreibart  fiir  deaLsutSrcfts  die  gewöhn- 
lichere ist  er,  die  mir  veniger  passend  scbeiot. 

JL  10 
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Ben  vcr^nlgt  Wird.  So  gewinnen  wir  die  nk  In^to^^ere  Bäeh- 
itaben  Stenden  Ligaturen  tA  ja,  jan,  nje^  loju  (8.a./.)» 
1^  juh.  Die  Verbindung  eines  j  mit  kurzem  o  kommt  im 
altslavischen  Lautsystem  nicht  vor,  und  zwar  darum  nicht, 
weil  j  durch  seine  Assiniilatiootkraft.  cm  ibl^endes  o  zu  E 
udhgewüttdelt  hat*);  daher  z.  B.  KpAKUiz  hraj^mü  (dat.  pl.) 
für  itro/onitf,  Tom  Suinnii  krajo  ^R«nd)»  denen  End^oeal 
4m  Nöm*  nnd  'Act.  sg.  unterdraekt  wirdi  woimach  der  Qalbr  ' 
▼öea!  eidi  in  %  yoeälisirt»  daher  KpAW  AV«t  märgo,  mair- 
ginem,  für  kr ajü.  Man  vergleiche  in  dieser  Bcilehung  die 
litauischen  Nominative  und  Accusativc  der  Masculinstämme 
auf  ia,  Yfit  jaunikkis  (ßr'^uti^Siin)^  jaunikki-n^  für  jaumh' 
kia^9%  :jaunikkia-n  (gen.  fammkkiö)  und  die  ethischen  wie 
hairdii^  («^  hattet,  9.  §.  70),  AoMi,  vom  Summe  hair^ 
Znweileii  itt  im  ütslaVüldien  von  d^  erwartenden  k 
niir  das  f  geblidten,  daib  j  aber  unterdrAekt  worden;^  so 
z.  B.  im  Nora.  Acc.  der  Neutralstämme  auf  yo,  z.  B.  MOpE 
marCf  für  MOpK,  vom  Stamme  morjo.  Hinter  Zischlauten, 
H  i  nnd  i|  iK,  welche  der  Aussprache  nach  auf  einen  Zisch- 
laut liusgeiien,  roitbegrif&n,  wird  überhaupt  das  j  unter- 
^Irflekt;  daher  k.  B.  ^oyqiA  duda  Seele  (lit.  d%$ik)  i&r 
duaja,  «US  .duchfai  flUÜMMh  munftmi  Onstrum.)  für 
-muikij$ftii%  vom  mu^jomi^  vom  Stamme  mu^fjo  (Mann, 
vgl.  skr.  mänusyä  Mensch),  Nom.  Acfc.  .ma^HvK  munft 
(Mikl.  Formenlehre  p.  7).  —  Analog  der  Umwandlung  des 
slav.  0  in  E»  durch  den  Kinflufs  eines  vorhergehenden  ist 
die  Erscheinung,  dafs  im  Litauischen  die  männlichen  Stämme 
«if  ia  (mit  ltIominativ<pi|  alif  w)  ,*ihr  a  durch  den  assimili- 
TCnden  EinfloTs  des  vorherg^jMnden  t  in  mehreren  Casus  In 
umwandeln,  nateentlidi  im  Dativ  dual  und  imNom.  Voc. 
Dat.  und  Instr.  plur.;  so  dafs  in  dieser  Wortklasse  über- 
haupt ia  fast  ebenso   unerhört  ist,    als  im  Slavischen 


*)  Biaa  vergleiche  den  in  §.42  beschriebenen  Eiaflofii  des  •endi* 
sehen  wekhes  jedoch  noch  der  Beibülfe  eines  ^  /  oder  i  der  folgen- 
den Sjlbe  bedarf;  .  ^ 
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•        •  *  • 

*)•  Uni  Tf^rgfUidie  jtnmMuii,  jmmMtii^  JmtmMi0mti  jem^ 
mkkuiif  jmn  Suudiim  jtmmkkimt  ttni  deii  cnttpe€»chcadin  For^ 
meii  •f&iuäOy  pönai,-  'p9ilam»t  p/hum,  toiq  Stanme  plfna,'  Nonv 

pönas  Herr.  —  Durch  den  assimilirenden  EinOufs  eines  i 
erkläre  ich  auch  den  Unterschied,  der  zwischen  Mielcke^s 
(oder  Ruhig's)  3tcr  und  2ter  Declioatioii  stattfindet;  Ihr 
Momiaativ  .sollte  auf  ki.iiimI  ilur  Qen.  sg.  and  Nom.  pL  maf 
üf^  nosgehea;  daijfr  alMir  steht  $^  indem  i^iralich  das  i, 
■adidenr  durch  temeii  Einflnfs  das-^  folgende  n  zu  «,  und.J 
xa  i  ^)  umgewandelt* war,  seiher  weggefiHien,  wie  wir 
oben  (p.  146)  slavischc  Formen  auf  E  iur  K  gesehen  haben. 
Dafs  die  litauischen  Feminina  wie  ziodke  hichty  giatnie  Lied 
(Mielcke  p.  33)  ihr  e  aus  ia  oditT  jcL,  und  ihr  i  (e)  aus  iö 
oder  jö  erzeugt  haben,  folgere  ich  besonders  aus  detn  Ge- 
nitiv de«  Duals  und  Plurals ,  Wa  das  i  od^  f  wegen  des 
fcfelgenden  4  sich» behauptet  hat,  daher  imA^  0ian^4 **). ^ 
Durch  die  Palatallaute  6,  d^(«>^  ^  wird  die  •  Umwand« 
lung  eines  nachfolgenden  ia,  in  e  gehemmt,  daher  z.  B« 
winicia  Weinberg,  Gen.  winiciös^  Dat.  winiciai-,  pradzia 
Ani^Qg  (j7ra-(/emi  ich  fange  a.n),  pradziös^praäziai;  nichjb 
9omU$f  pradd0  tu.  Es  mufs  dahir  .auch  iü  dem  unten'  €r~ 
wfthnten  Mase.  twMu  die  Unterlassung  der  Zusammensie^ 
hung  und  der  Umwandlung  Ton  a  in  j  dem  Einflüsse  des- 
▼orhergehettden  6  xugesehriehen  werden.  -^.Ich  mache  hier 
noch  darauf  aufmerksam,  dafs  das  i  der  lateioischeu  5tett 


*)  Ganz  Tereinsck  steht,  Wie  es  scheint,  der  Stemm  sweiia  Gs-st 
(Mielcke  p.  26),  der  tos  spater  anzugebendem  Grunde  im  Nom.  sg. 
die  Zusammenziehaog  zu  i,  und  in  den  oben  genaunii  n  obliquen 
Casus  die  Uipwaiidiuog  in  ie  unterläfst  also  suvecia-^j  stveüa-m  (dat« 
du.)  etc. 

**)  Letzteres  nur  im  Gen.  pl.  (Mielcke  p.  33),  dagegen x'(«>aAjt2 
sowohl  im  Dual  als  im  Plural;  es  leidet  aber  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  Viir  gi'esmd  der  zwei  Lied dr,  wenn  diese  Form. überhaup/t 
richtig  ist,  frfiket  gietmjä  gesagt  wwde»  Ruhig  «etst  aoch  im 
Gen.  pl.  giumtäf  tot  giesm/A, 

10* 


Declination,  die  ich  ursprünglich  identisch  mit  der  Istea 
halten,. «ich  eheofalls  ^ureh.  den  fnphcmitdM»  Eioflitf«  d^ 
ihm  mit  wenigen  AilsiUhinen,  totangdienileli  »  «rlüliren  'lKCrt.  - 
Dftt  Gesetz  ist  *aher  .hn.  Lateinlsehen  weniger  dnrchgednni» 
gen  als  im  Utauitehen,  'da  den  meisten  Wörtern  auf  ü-b 
auch  solche  auf  ia  zur  Seite  stehen ;  x.  B.  ejjigia,  paupena^ 
canitia,  planitia^  n^ben  efßgte-s,  pauperie-s^  cauiiie-s,  plani- 
tii^,  Im  Send  findet  man  weibliche  Singular-Nominative 
auf  für  ya  (aus  jfiO,  deren  S  ohne  Zweifel  durch 

die  Assindlationfl&raft  dies  y  .z|i  erklKren  Ist»  in  gerihgtr  Ah- 
weiehung  von  dem  oben  (§;  43)  au%e8te|lten  Gesetze,  wor- 
nach  zur  Erzeugung  eines  S  ans  a  oder  d  aufser  dem  ▼on- 
*  angehenden  y  auch  noch  ein  nachfolgendes  t,  i  oder  e  der 
iblgenden  Sylbe  mitwirken.  Beispiele  sendiscber  Nominative 
auf  2^  sind:  ;0ii^>(^^2j  ^rdturye  cousine,  von  brdtar 
{hrätari  nach  §.4^)  Bruder,  A>^^^y)^(X)  tüirye  eine 
Verw8:n.dte  im  yierten  Qrade  (V.  S.  p.i380).  In  ^»1^9 
ktkinS  MSdchen  *)  ist  der  ^rmeugende  Laut  wegge£dlen» 
wie  in  den  litauischen  Formen  wie  iwäie,  gietme;  dagegen 
steht  in  /ü^^aju^^»  nj/äke  Grofsrautter  und  P^' 
rcne  plena,  welches  letztere  sehr  oft  in  Beziehung  auf 
ff^  'fdo  Erde  vorkommt,  das  e  ohne  besondere  Veran-* 
lassung  fär  a,  aus  gegenüber  den  männlichen  Nominati- 
Tei^  nydU  Gro^fsvafer  (V.  $.  379)  pirtnS  ple- 

niis,  Toni  den  StSipmen  n^ydha  (ron -diinkelem  Ursprung), 
firina  **).  Üb^  den  SinguIar-NominatiT  hinaas  erstreckt 
sich  aber  im  Send  das  weibliche  i  nicht,  und  wir  finden 
von  kaine  den  Accus,  kanyanm  a=  skr.  kanyam  (V.  S. 
p.  420).  Von  bräturyef  nydke  und  pirine  weiTs  ich 
hdne  obliquen '^Gasns  zu  belegen. 

*)  FQr  slcr.  kanjd^  voit  derWsi.Aai?  g  Ii  äsen»  wie  oben 
(p.i'h)  im  SlaWfdieii  d/e»4$  Jongfrsn  von  fl^€|^  dip  gläacea. 

**)  Skr.  purnd  von  der  Wz.  par  (pf),  wovon  piparmi  ich 
fülle.  Für  das  sendiscbe  prrenß»  bat  man, ein  tkt. pari^a  voraos- 
xttseUco. 
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I.  Voi|  itik  oben  (ÜiiUr  aurgestelkeft'  Zis6blitiCeii 
entspricht  der^te  (c  *)  in  etymologischer  BezJeliung  sowohl 
dem  skr.  dentalen  8  (f^ ),  als  dem  aus  /(  entspruni;<  nen  pala- 
talen  *  (51^),  während,  wa«  wichtig  ist  zu  beachten,  das 
Litauische  die  beiden  Buebstaben  unterscheidet,  und  in 
der  Regel  e  £iir  tkr/^t  und  dagegen  für  ^  zeigt 
Huk  veifleielie  ift  dieser  Btaiditiag  s.'B/ 


#a  mit  **) 

^dpna-s  Traum 
svddü'8  süfs 
9vd$d  Schwester 

satd-m  hundert 
daia  zehn 
iakd  Ast 

ivit  weift  sein  ***). 


tu 

tapna-8 
saldäs  (§.20) 
teasü 


simta-s 
de  9  im  ti' 8 
8akä 

9wi6ik  ieh 

* 

leuchte 


SlavtMl 

8t1panije  Scblaf 
sla  du  -kü 
,  s68lra 

8  tO 

desanti 

TilM.'Muk' 


ddvd  Siut6 
diru  Thrlne 
astdn  acht^T-j  (them.)  astüni' 


atara 


08mi 


*)  So  ichreibe  ich  fiir  sz^  welches  offenkar  als  einfacher  /.ischtafit 
angesehen  werden  roul^,  mit  der  Aussprache  des  skr.  ^  /,  shv.  lij' 
und  unseres  sch,  welches  letztere  in  den  in  §.  47  erwähnten  t  älien 
aus  dem  gewöbolichcn  «  bervorgegMigeii  ist,  sonst  aber  dieKntartuag 
irOD  jk  ist.  '         •  ^ 

**)  Am  Anfange  von  CompOMten. 

***)  UrsprüogUch  g Unsen)  vld.- #9^//4  Morgenröthey 
ab  glänsende. 

f)  CB'fe*r-A-TH  glaocen.  Das  slar,  1k  und  lit  c  gründen  sich 
anf  die  skr.  GuAatona  8  vii^  i.  linier  e. 

ff)  Vidische  Ad^entoation;  Tgl.  gr.  okt».  Das  s  dieses  Zahl- 
wortes ilt  die  enphonische 'Ümwandloog  eines  paltfalen  /  (vgl. 
atfV//acht&ig),  wegen  des  feipnden /-Lavles»  wte  s^B:  In  dasfd 
^ebis seui  Ton  der  WB.'4nj|#y  an»  dan^^  gr. 
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iEs  €ehlt  dem  liUtutefaen  aneh  .Aidit  fti»  FoMmii  mit 
s^em  *f  £9r  skr.  ,i.  Ein  Beispiel  . kt  wim^  jeder. 'für 
skr,  W^«a'-#.       De»  'slävisehe-  m  entopnclit  xwir  laui- 

lich  dem  skr.  8\  ist  aber  ebenso  ivie  dieses  und.miser  «e^ 
wo  letzteres  für  alt-  und  inhd.  s  steht  (s.  §.  47),  selbständig 
aus  dem  reinen  8  erzeugt.  So  entspricht  z.  B.  in  der  2tea 
sg.  praes.  in  der  Regel  um  der  skr.  Endung  ai,  und 
zwar  obne  Rttcksicht  aiif  den  Toriiergehendeo  Buchsubea 
(▼gi.  §.  21*);>;  deiiec  s.  B.  aRHBElpH  Ä'oesf  (skr.*jff«<.a-t4 
du  lebst;,  HMAtUli  tmasV  da  hast,  tToU  des  in  IcUtefem 
.  Beispiel  .dem  Ziscblant  vomogelieiiden  ö;  weiches  -iifi  Skr. 
die  Umwandlung  eines  ursprünglichen  8  in  8  nicht  gestattet; 
dagegen  hat  sich  in  KCH  je 8t  du  bist,  =  skr.  a-«t  für  U88t; 
B^bCH  vjeti  du  weifst,  6kr.  vet-si  aus  v^d-8i;  tAZH 
Ja»%  du  issest,  skr.  ät'9t  fiir  dd-ai^  <4A-nf  dasi  d.U. 
gibst  w'skr.^d^<f»«t,  da* reines  behauptet  Blir  seheint 
im ' Slavisdien  hinsicbtlieh  der «Erhakung  des  ursprüng* 
liehen  dentalen  Zifchlauts  der  betreffenden  PersoniA-En* 
düng  der  ^^'o^t- Umfang  mafsgebend  zu  sein,  so  dafs  nur 
e  i  n  s  y  I  b  i  g  c  Verbalstämme  das  alte  s  geschützt  haben, 
während  mehrs^^lbige  dessen  Schwächung  zu  /  veranlafst 
haben;  daher  der  Gegensatz  zwischen  tmaiiV  einerseits,  und 
jati,  i2a SS  andererseits.;  ehwolil  HMAllk  imami  ich  habe 
hinsicbtUch,.  seiner  treueren  Eihaltung  des  Attsdraeks  der 
Isrsten  Person  mit  ^'««ini  ieh 'bin,  jami 'ich  esse  und 
da mi  ich  gebe  auf  gleicher  Stufe  steht,  während  alle  an- 
deren Verba  die  Endung  ml  in  den  schwachen  Nasallaut 
umgewandelt  haben,  welcher  in  ik  enthalten  ist  und  oben 
(§.  10)  mit  dem  skr.  Anus vi^ra  Terglichea  wurden.  Man  darf 
in  Folge  des  Gesagten  überall,-  wo  -  im  Slavischen  ein  ui  9* 
für  XU  erwartendes  c  $  ersehemt,  ersteres  fiSr  eine  blofse 
Schwichung  des  letzteren  halten  *),  wobei  zu  berücksiehtigeu, 
dafs  man  in  allen  Sprachen  für  gewisse  Laut-  und  Form- 
schwiichungen  keinen  anderen  Grund  angeben  kann,  als  den, 
dal«  alle  sprachlichen.  Formen  der  Schwächung  und  Zer- 

)  Ich  lialte  8  (ur  einen  schwächeren  Laut  als  das  rei^e 
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4.  •  ■* 

ilKc^Dg  afilterworfeii  sipd.  So  enttprklit-'dcr  skr*  Waml 
tfV'nibeti  iit  »kslölsdie  «tb,  woyon^/i^iifl  ich  nXhe, 
.  desien  lit.  Schwesterform  stncii  das  skr.  dentale  8  bewahrt 
bat.  Auch  üJOV'H  «ui  link,  them.  sujo,  zeigt  8  für  skr. 
reines  8  dek  StfunmeSk  8avyd.  Dagegen  begegnet  zufällig 
das  &laT.  V  von  MZiil|k'inü«t  Mau»,  them.  müsjo,  dem 
■kr»  /  ▼0D-m4«'^-«;  voo  dtr  Wx.  in^f'  stehlen,  die  nech 
$•  2i*K  ibc-  /  ütlr  f  dem  ■euphonisdieii'  fSoflnfs  des  Torher- 
gebeiiden  4  Tcrdenkt  Zoftllig  ist  wAbrechelnlieh  eock  die 
Begegnung  des  Anfangenden  8^  von  seati  sechs  und  des 
Jit.  sesini  mit  dem  anfangenden  8  des  skr.  8a8  (s.  §.21'^).  — 
Was  die  weichea  Zischlaute  ^  ^  und  iK^'t  lit.  c,  anbelangt, 
80  übertrage  ich  sie,  wie  die  entsprechenden  Buchstaben  im 
Send  ij^  «b>  I.  .$$.  57,  durch  f.  «  (firiUicr  durch  Ci  s<^)- 
Id  etymologischer  Besiebtag  sind  diefc  L^nte  durd^ 
greifend  •  die  Entertungen  ursprünglicher  'Gutturale;  und  sie 
begegnen  gelegentlich  den  skr.  und  sendischen  Palatalen, 
weil  diese  ebenfalls  von  gutturaler  Herkunft  sind  (s.  §.  88. 
p.  126  f.)  Im  Litauischen  bat  z  die  Aussprache  des  slav.  ^ 
und  z  die  des  doch  ist  ihm  »  weniger  beliebt  als  dem 
SlüVijMhen  sein  3,  mid  es^.ieigt;  sofern  es  nicht  .dent^orsj^räng- 
.Iklken  Guttural  beheuittet  hit,  ,Sn  .der  Regel  .gegenübsr 
4em  slayisclien  3,  (s.  p.  126  £>  Ein  Beispiel  mit  s  lilr  sla^. 
2  f  ist  jRWvcÄa-«  Glocke  und  das  damit  auMirtreeitfaan- 
gende  zwdniju  ich  läute,  gegenüber  dem  slav.  3BOHX  ^oonü 
Schelle,  ^BKH'feTH  8vinjeti  tönen.  Miklosich  (l;ladi- 
ces  p.  31)  zieht  diese  Ausdrücke  zur  skr.  Ws.  dvan»  Ich  . 
vermittele  sie  aber  lieber- mit  der  skr.  Ws.  #«a^- tönen*)» 
Int.  sofi  (s.  p.lO);  denn  wenn  auch  das  slar.  31  >n  der 
Regel  die  Entartung  eines  «reidben  Gi^itturals  ist,  to  kann 
doch  eine  gelegenütcbe  Entartung  eines  ursprünglichen  harten 
Zischlauts  in  einen  weichen  keinen  Anstofs  geben,  und  Miklo-- 
eich  führ>  wohl  nicht  mit  Unrecht  3B'i>34A  §vje§äa  Stcru 

')  Ich  dachte  früher  auch  an  das  leUenere  .Awv?,  wobei  jedoch 
die  Teouif  ^cdeokcn  emgt^  _ 
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152'       .    Sihrifi'  und  Mgaut^Sj^mn.   %.  ^k 

xur  skr.  Wz.  ivid  lenkten  (eigentUdiitnifug,  fen^jr  ^:b>ni 
frjeti  reifen  zu  ^  ird  kochen; wovon  unregcl- 
mlftig  iffd-#  gckoeht,—  3IIBAVII  fübati  agiure  in 
iduh'  (CmBlpiß'Sßdyämi  ich  •rscÜütfrer^X  MtYcrhü» 
des  6i|ttiirals,  weleher  die  Veranlauung  zum  fkr^  /  {üw  9  Sit. 
Ich  lege  kein  Gewicht  darauf,  dafs  in  den  heidea  ersten 
Formen  das  slav.  ^  ?  einem  saoskritischen  palataleii,  von  k 
stammenden  Zischlaut  gegenübersteht,  ,da  das  Siavische  so- 
wohl für  ^  ff  aU  für  3{|^  i  ein  t  9  verlangt, «  un4  die  £n&- 
stehung.  det  ikr.  palatalen  i  ans.  k  gleicfaaam  sehon  rö^  der 
Geibuit  der  sfavi^eben  und  lettieehen  Sprachen  eingetrjeten 
war  (s.  §.  21*>.),  so  dafs  -wir  es  also  hier  im.  j^vlsehen  nur 
mit  der  Umwandlung  eines  harten  8  in  ein  weiches  zu  thun 
haben.  Ein  solcher  Übergang  zeigt  sich  auch  in  dem  oben 
(p.  37)  erwähnten  pH3A  ri§a  Kleid  (skr.  va8  kleideuj 
laL  ves'tia)  und  den  damit  BÜsammenhangendeii  ^Wörtern» 
wenn  ich  Reelit  hahe,  in  ihrem  r  Entartung,  eines  v  au . 
erkennen..  —  Erwähnung  verdient  hier  noch  ein  slaYisehea 
Laiytgesetx,  wornaeh  dem  ^  dürch  den  ruokwirkenden  Ein- 
flufs  eines  folgenden  oder  eines  aus  j  mit  nachfolgendem 
Vocai  entstandenen  hh  ein  «' vorgeschoben  wird,  und  unter 
.  denselben  Bedingungen  dem.  rp  ein  lu  s';  daher  z.  B.  laac^^ 
Jaßdl  ifs,  oder  er  soll  essen,  £iir  skr.  adjfä's  edas, 
adyd/t  edat;  jüfiORfiJkdafdi  gih,  er  soll  ^ehen,  für  skr. 
dadyä^9^t%^  dddydft.dBt,;  WbmAk,vj9f*dt  wiatef  er  soll 
wis'sen,  fiir  skr.  vtcfycfs  scias,  «<<fy<^<  aciat;  BP^c^k 
vofidi  Führer,  vom  Stamme  vosdjo  (Wz.  ved^  vod  füh- 
ren). Das  j  selber  fällt  weg,  im  Fall  der  Vocal,  dem  es 
voranging,  erjhalten  bleibt;  daher  z.  B.  rOCno^lC^A  goapgfda 
Vitttinf  £^y0spodja;  foHKAJfk  roidun  ich  erzeuge,  Im- 
^perll'^pooc^AA^  rep'düax^t  für  rofdjuh^ ,  rop'djaachüi 
nMVtlk  mufi9'tun  ich  trühe  iür  muMjfk^\  im  Ge- 
gensätze nt  nuK4K  jaidi  etc.,  wofifr  -man  n3K4K  ja^dj^ 
(s=3  skr.  adydt^  adyd£)  erwarten  könnte,  wenn  das  skr.  lange 
d  von  Formen  wie  adyas  sich  zu  o  geschwächt  hätte 
(s.  unter  k,);  oder  f^SK^fA  jafdja^  im  Fall  einer  blolsen 
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I  . 

Kürzmig  dti  Uog^  ÜlT  -ift  ab«r  dtr  Vocal*dm  tkr. 
MoidiMeharaktert  yä  m  den  wenigen  tbivlMli«!  Vcdieoi 
in^eleke  ptd  die  skt.  .2te  HauptconjugatiiAi  tidi  ttüteen  — 
«e-siod:  deren  nnr  drel  -~  ganz  unterdrflekl  worden,  und 

der  Halbvocal  hat  sich  vor  Consonanten  tu  H  i  vocalisirt 
(daher  iaHC4HTE  jafd-i-te  esset  =  skr.  ad-ya-ta)  und. 
echlicfaend  zu  b  it  also  ixsRß}),  ja^dl  für-  skr.  ad-yct'B 
edai,  ad^jfd'-t  edat..«—  fek  fasse  dia  in  Rede  stehenden 
I<autgcnppcn  SM  9*^  UHT  alt  in  OiiereinaüiiHnang  mit ' 
tf  ikloftieh  (vergiß  LautTelir^ /p.  184  fit)  als  Umstellangen 
Ton  df%  a  (wie  dor.  tf^  för  C  ohne  jedodi  imt  dem 

genannten  Gelehrten  den  Zischlaut   als  „eine  Veränderung 
des  Lautes  y"  zu  betrachten.    Gegen  diese  Annahme  spre-  ■ 
chen,  meiner  Überzeugung-  nach»  die  oben  erwähnten  formen 
jafdi,  dapdif  vjifdit  vro  das  k  t ,  wie  gezeigt  wordeD,-' 
die  VeestflniiBeliinif' einer  mit /  anfasf^den  Sylbe  ist;  eben* 
•o  in  Formen  Wie  BOXjijk  Führcrr,  Töm  Stamme 

9Vs'djo,  £•  wllre  also,  wenn  man  das  f\  z.  B.'  ron  daidi 
als  Umwandlung  von  j  fafste,  das  skr.  y  und  griech.  t  (von 
<Jido-rTj-5,  dido-ir^  in  Formen  dieser  Art  doppelt  vertreten, 
einmal  durch  h  t  und  dann  durch  §.  Erklärt  man  Jedoch 
dofdi  aus  dadpi^  dieses  aber  als  euphonische  Umwandlung 
von  dadi,  so  treffen  wir  mi^  dein  oben  (i|nter  A.)  erwfthnten 
litamsehen  Lautgesetze  xusamment  womaeb  s.  B,,  B^ädt^iä , 
fQr  3^öd%(r  gesagt  wird,  und  wo  das  («■  sHir.  ^ne  dfy 
6cine  Entstehung  aus  d  dem  rückwirkenden  Einflüsse  des 
ihm  zur  Seite  stehenden  i  nebst  nachfolgendem  Vocal  ver- 
dankt, in  derselben  Weise,  wie  c  =  rrm  in  gleicher  Umge- 
bung aus  t  entspringt.  Wir  stellen  also  auch  in  den  oben 
erwähnten  FormenT  wie  mu^B'tun  ieh  trübe  das  slaviselie 
s't  (als  UmsteUnng  von  U*  oder  H  den  litauiseliea 

Formen  wie  degcmÜö  (aus  degantiö)  gegenüber,  und  rer- 
gleichen  z.  B.  mit  we/enSiö  (=  wez'enU'iö)  des  fahrenden 
den  ihm  entsprechenden  slav.  Genitiv  BECAUJ>r<\  vesatis'ta 
(für  veßanuiTja  und  dieses  für  V49antija).  Auf  den  Zu-, 
eats  M,  slay.  yo»  den  im  litnitehyt'.  imd  SleYiieben  daa 
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194  SiAt^^  ktUI^-^/ttmu  ^92.m.  ' 

•kr..Saffiz  nt  in  den  obliqueo  Gasttt  ödipittii  hat,  werden  wir 
ipitcr  zurCickkomnieii.  Hier  erinnere -ieh  noch  d«Min»^dafft 
iip  Oiuiel^fciijni  die*  Ste  P.  plur.  prees.  «Im  ureprAngHche  t 
der  EnAung  dorcb  den  EiAflaft  d^*^  Ihm  Mher  xoT  Seke 

gestandenen  t  in  c  =  ts  umgewandelt  worden,  daher  z.  B.  ca- 
rinc  sie  leben  (G.  Rosen's  Ossetische  Sprachlehre  p.  18). 
Der  Fall  ist  um  so  bcachtcnswerther,  als  im  Sanskrit  das 
•Par^tpraes.  durch  sciaSuilix  nt  in  einer  äufserliehen  Analogie 
itir  3teB  Biiiralp^ion  auf'iilii  steht«  und  ab  aus  der  Form 
der  letzteren  immer  aaeh  die  des  Part,  praes. .  evscUossen 
werden  kann;-  z.  B.  aas  dein  miregelmlirsigen  uddnti  sie 
wollen  (Wz.  vaa,  i.  p.  46)  ein  ParticipialsUmm  usdnt  (in 
.den  starken  Casus). 

m.  Von  grofsem,  aber  zerstörendem  Eiinflurs  auf  die 
Qramraatik  der  slaviicliea:  Sprachen  ist  das  s<^hon  oben 
(p.  lld  .Aam./*),  erwilmte  Gesetz,  Wonmch,  abgesehen  von 
'  denl  in  A'mid  a  enthaltenen  sehwachen  NasaHant  (si.  p.  135), 
alle  ursprünglichen .  Endconsooanten  unterdrückt  werden  , 
mulsten  *),  so ,  dafs  in  den  lebenden  slavischen  Sprachen  nur 

*)  Ich  glaohte  frGher  (errte  Ausg:  §*.  S55.  iL)  das  'Gesels.dei' Un- 
lerdrOcknng  mvprGnglicher  Endconsooaiiten  sAf  die  mehrsylbigea 
Yfü^tiiir  bsscbHhikea  sa  mütsea,  «ml  im  GealUV  nod  Lorativ  pl.  der 
.  ersten  and  «weiten  PefS0D,  HJKCl,BACI,  woior  Ctohrowtkj  NAC 
na«,  RAC  vas  scbreiht,  die  saoskntischeo  Nel^focmeB  jq^rio*, 
va«  so.  erkenoen  (I.  c.  §.  338). '  Ich  habe  aber  dii^  Ansidit 
spätcr'dabin  berichtigt,  dals  der  Zifcblsnt  der  genaanfen  Formefi  in 
GenttiT  Inf  die  skr.  Endoog  #4m ,  aUpreob^  #on,  und  in  Locstir  aaf 
die  skr.  Endung  su  sich  stötse  (I.  c.  p.  1078  Anm.  *),  obwohl  ich  da- 
mals noch  na- va-s  für  na  -  su^  va-su  las.  Gibt  man  dem  %  die 
Aussprache  u',  so  hört  auch  der  Singular-Nominativ  A^X  ich,  wo- 
für Dobrowsky  unrichtig  as  schreibt,  auf,  als  einsylbigcs 
Wort  zu  erscheinen,  und  es  ist  hier  Yom  skr.  ahum  und  sendischen 
a^e  m  nur  das  schliefsende  m  weggefallen,  während  das  gothiscbe  ik^ 
wie  die  lebenden  slavischen  Dialakte,  z.  B.  das  slovenische  yVi^,  auch 
deu  Torlelzlcn  Vocal  verloren  hat.  Im  Altslaviscben  gibt  es  nur 
äuGierst  wenige  cinsjlbige  Wörter»,  während  sie  in  den  jfiogcrea 


Digitized  by  Googl« 


■ 

,      ,  *■  •  .    .  . 

GontÖMiiUii  am  Wdil^Eiide.  tOf)t«f»ineii,  jUnen'««- 
sprüngBcb  nochr  ein  Vocüd  |nir  -84le  stand,»  wir  i.^B.  \m 
sloveoiscfaeD  delam  ich  arbeite,  2.  P.  dela»\  am  ^^e* , 

lami^  delaai,  dagegen  im  Imperativ  delaj  in  den  3  Per- 
sonen des  Singulars,  weil  hier  in  dem. entsprechenden  skr. 
Pötentialls  die  Pcrsonal-Cohsonanten  m,  «,  t  das  Wort  tchlie-  ' 
ftcn  *).  Auch  im  Altsiaviachtn  baben  viele  Endun^eii.  erti  dufdi 

Dialekten  hauptsächlich  durch  Unlerdriirkung  oder  Verslurtimung 
des  S,  ferner  durch  die  häufige  Unterdrückung  eines  schHeiseoden 
h  t  auDserst  zahlreich  geworden  sind. 

*)  Im  Ailslavischen  gibt  es  überhaupt  gar  keine  Endconsonanten^ 
denn  wo  bei  DobrOtWsky,  dem  ich  in  der  ersten  ^lisg«  dieses  Buk 
ches  gefolgt  bin,  consonaotlsch  schUelseade  Fdrmen  ersc1ieiD«fn;  ist 
entweder  ein  1^  i',  oder  ein  ft  iT  (s.  unWf  c.),  welches-  Do br.ourtkj 
för  iatttlos  hielt,  weggelatsem  Er  s.cbrctt(t  s.  B.  HUtßt  ftr  HfCVTb 
n04eii  '(tr  ittgtty  and  Mcbf  Ar  ^ICOn  nk.«<m«  («rU^t^  . 
gen).  Für  die  EvGurscIiaBg  der  grammatischen  Beziehungen  dei 
Slavischea  cum  Sfnskrit  waren  eofehe .  UnHihljgkeiten  nicht  sehr 
störend,  denn  man  konnte  auch  in 'neie/,  ;n«#«m  nicht  rerkennen» 
dafs  ersteres  auf  sanskritische  Fonnen  wie  väh'a*ti  er  fShrt,  lets- 
teres  auf  solche  wlt-väA'd-ma,'*  wir  fahren  sich  stfitse^  wte'a.  B* 
das  golh*  liolr-i^h  auf  (f{  l^är^a-ii  ($.  p.  1  I  i)  und  büfr-^-m  auf 
"^^mi^idr^A'fna*  (s.  §.  18).  Das  auch  wenn/man  ihm  mit 
Miklosich  die  Ausspräche  u  gibt,  hätte  man,  ohne  Bertkksicbti- 
gung  der  urverwandten  Sprachen,  für  einen  euphonischen  Zusatz  zur 
Vermeidung  consonantlscher  Emiiaute  hallen  können,  wie  z.  B.  das  a 
golhlschcr  Neutra  wie  thata  für  skr.  lat  (s.  p.  Iii)  und  männlicher 
Singular- Accusalivc  wie  tha-na  für  skr.  ta-m^  gr.  TO-w,  oder  wie 
das  Itali.inlsclie  n  in  dritten  Pluralpersonen  wie  amano,  aas  amant^ 
-wo  die  Unterdrückung  des  t  nothwendig  war,  aber  auch  das  n  ohne 
AnCtigung  eines  Hülfsvocals  nicht  hätte  erhalten  werden  können,  was 
den  Übelstaod  TöUiger  Gleichheit  des  Singulars  und  Plurals  würde 
Teranlafst  haben,  wie  Im  Golbischen  (üt  iairaina  ferant,  ohne  das 
dem  Pluraizcichen  n  angefügte  anorganische  a,  wahrscheinlich  bairai^ 
aUo  dem  Singular  gleichlautend,  wurde  gesagt  worden  sein«  Das 
Althochdentsche  ist  durch  tf^tefeUntcrdrfickung  dasnnorganisclien« 
wieder  an  einer  demUrtjpns  unseres  Sprachslamales  niher  stehenden 
Form  anrOckgttehrt^  und  stetli^r^  dan  gntfk  häirmim  gtgsaflher. 
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dll'EiiMeekiiiig'dietM  6«mI»m  ihn- EMMMligvftg  »und  4tte 
MSglklikcit  ihw  y?en4blc3iiiig  mk  gldckliedMciiaai  fil- 

n^6««-tf  coell,  nebea-ü  coelorum,  tiinov-e  filii  (plur.) 

dürfen  nun  den  sanskritischen  ^vie  ndOas-aSy  ndöas-dm^ 

$ündv~aSt  ()cn  griechischen  wie  v£<j)£(0^)<^^  y<4^(^)-(iW9  ßotpv-^ 

als  ebenbürtig  gegeDÜbergestellt  werden,  und  Bwar  mit  dem- 

•elb^n  Rechte;  womit  wir  ohcn  (p.  113)  das  ^thieche  bjad- 

rai,xapÄ  griech.  ^(poi  dem  Ax.  Bdrit  imd  send,  hat 6%^ 

suir  Seite  gestellt  haben.  In  der  Declination  der  weiUicheli 

Stämme  auf  \  a  erscheint  Si  ii  sowohl  im  Genitiv  sg.,  alt 

im  Nominal,  plur.;  es  entspricht  au  beiden  Steilen  der  litaui- 

fichea  Form  aufö-«  (für         Man  vergleiche  pAiKXi  ruhkü 

iXfilpo^  yy^i^  mit  dem  gleiehbedeutenden  iit.  ranko-Sy  und 

vüdMft  vi  dune  {nom.  pl.)  -mit  dem  alcr..  PiurAlnominaittT 

v%iäCatd9,  Im  Instrnmentalia  pL  etklUrt  sich  die  Ahweiehung 

der  Formen  auf  n  S,*auf  Stimmen  anf  o  (Gir  fkr.  und 

ht:  a)y  von  den  instrumentalen  auf  mt  anderer  Wortklassen 

dadurch,  dafs  die  Stämme  auf  a  im  Sanskrit  den  Instr.  pl. 

auf  aM,  im  Liiauischen  auf  aü  bilden,  während  alle  anderen 

WorÜdassen  im  Sanskrit  den  g|hanntcn  Casus  durch  die 

Endung,  f  is.,  im  Litauischen  durch  mis  (aus  bi»)  bilden.  £t 

stimmt  daher  s.  B.  «im  litauischen«  mükttk  (vom  Stamme 

wüka  wm  iltr.  9r%a  aus.  vairka  -Wolf)  und  skr.  v/kdis 

das  slav.  bazkXI  vlükü^  dagegen  zitm  fit  raitkö-mit  dks 

slav.  runka-mi,  und  zum  skr.  vicVavd-Ijis  das  slav.  rTt/o- 

va-mi.    Wenn  aber  dem  skr.  8Ünü-öi8  und  lit.  «uistf-mir 

■ 

im  Altslay.  nicht  tUnü-mi  oder  sünü-mi\  sondern  sünü  gegen- 
übersteht, so  kommt  dies  daher,  dafs  im  Altslavischen  die 
StSmme  auf  o  (aus  a)  und  die  auf«  in  ihrem  Dedinationstjrpus 
sieh  mit  einander  vermischt  ha^en.  Hienron  spMter  mehr.  — 

Das  Litauische  behauptet  in  Bezug  auf  das  Endlautgcsetz 
vor  den  slavischen  Sprachen  nur  den  einzigen  Vorzug,  dafs 
ihm  das  uralte  schliefsende  9  an  verschiedenen  Stellen 
der  Grammatik  noch  verblieben  ist,  nicht  aber  überall;  es 
sdgt  X.  B.  9unau^  Gii  skr.  «4iid!-si(aut  iünaü'i)  Soknes, 
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eqjQae.  (oom.  pl.)  «ns  a9'mäi'mtkf.  d49ä»^(noaL  mmi 
mc€.  fty;  aber  bei  dea  PertOB'al-Ekdim(^  ift  dat  «ehli|i- 
fiende  •  ebenso  durchgreifepid  rerlorea  gegangen;  alt  et  bei 
Casus-Endungen  (mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Genit.  du., 
wo  auch  das  Send  den  schliefsenden  Zischlaut  eingebüfst 
hat)  überall,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bietet,  erhalten  imU. 
Dal|ers.B.  #«ib-a-ioa  wir  beide  fo Igen  für  skr. «j^i^-^cS-va«, 
«#ib-a-fa  ibr  beide  folget  IHr  sdi'ü't'aßi.  94i^a^m$ 
wir  folf^en  für  #d<$»tf-ma«.  Zu  *  einem  seUiefsenden  f 
würd^  unter  aDdem  die  3te  Person  des  .Imperativs  »  dar. 
Potent.,  wo  sie  sich  behauptet  hat,  Veranlassung  bieten;  es 
ist  aber  unterdrückt  worden,  daher  ^«iV  er  sei  {U  eaie  dafa 
er  sei)  für  sydt  (verstümmelt  aus  asyät)^  altiatt 

gr.  »yj;  dadie  (te  dudie)  er  gebe  für  dady^t^  slar. 
4^4^  dafdi  (a.  p»  152),  gr.^tdoii]. ,  Auch  die  germanischen 
Sprpehen  haben  -von  aUen  *u  r  s  p  r  ft  n  g  1  i.p  Ire  n'  End'eeato- 
nanien  fast  nur  da«  ä  —  wof&r  In  Gothisdien  auclb  $  ^ 
am  Wort-Ende  geschützt,  und  aufserdem  das  r  in  Wörtern 
wie  goth.  biuUiar  Bruder  =  skr.  Bratar  (them.  und  Voc). 
Doch  sin4  schon  dem  Althochdeutschen  sehr  viele  schlie- 
iaende  9  grammatischer  Endungen  entschwunden,  >  die  dal 
Golbii^Dbe  noch,  bewahrt  bat.  Man  YerglynGh« 

Guthisch     '  '  AlthochdmrtMl^ 
imlfs  lupus  .  :  *  wolf 

'wjTiÄs  lilpi  (pl.)  ViOlfd*}       '       :  - 

ifSw  ejus  (fem.)  4rd 

anstaü  gratiae  (gen.)  ensti 

antteü  (nom.  pl.)     ^      '  ens^  '  *  . 

Aufser  8  und  r  erscheinen  in  den  germanischen  Spra- 
chen nur  solche  Consonanten  am  Ende,  die  in  einem  frü- 
heräi  Sprachzustande  entweder,  .einen  blofsea  Vocal  oder 

*)  Zugleich  Accusaliv. 

**)  Gen.  sg.  and  Mom.  Acc  pL  vpin  StaquQe  gitä. 


V 
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iSg.  Scht^  und  LauiSfUmn. 

«ififh  Voeal  mit  nachfolgendem  Gonsonaiitea  luoter  akii 
hatten,  wie  dies  in  Ansehung  der  ^Laote  und  des  i»  bmit« 

•  bfmeikt  worden  *).    Es  erseheinen  aber  in  Folge  soleher  . 
Verstümmelungen  auch  Gutturale,  Labiale,  sowie  die  Liqaidae 

711,  71  (r  ist  ohnebin  geduldet)  am  Wort-Ende;  z.  B.  bauy 
ich  bog,  er  bog,  für  skr.  huBoga\  saislpp  ich  schlief, 
er  schlief,  für  skr.  tusvdfpa;  vu^lupum  für  skr.  v/ka-'m,' 
liu  Mfilha^  9tai  ich  stabl,  er  stahl,  jnit  unterdrücktem  «; 
mü  Z^it  (tiieffl.m^);  auAfo»  boyem,  fiSr  skr.  «I 
(y^  ifibs'ifv-ani);  hMm  binden  för  sl^r.  hdnd^ana-n^ 
das  Binden.  Eine  besondere  Bewandtidfs  hat  es  mit  dem 
Ausgang  un  der  3teii  P.  pl.  des  Praeteritums.  Hier  stand 
offenbar  dem  n  früher  ein  d  und  noch  früher  die  Sylbe  di 
zur  Seite  (vgl.  dor.  rcrv^am)  ;  es  verhält  sich  also  z.  B. 
BoifUpun.  sie  schliefen  lu  ßeuflepttnd  au^  iaifl^^mtäit  wi«  ' 

paniw  .      .    ,    .  • 

99^.  \!Vnr  wttiden  una  wieder  fBum',Sänskrit,  um  in 
Ansehung  der  wesentlichsten  Lautgesetze  dasjenige  anzuge- 
ben, was  nicht  schon  bei  der  Lehre  der  einzelnen  Buch- 
staben .Vorgetragen,  wo  naoientlich  von  vielen  Qonsonantea 

•  gesagt  wurde,  dafs  sie  weder  am  Ekide,  ^meh  .TOB/stsikea 

•  Gpqisönantcn'in' der.  Bütte  ^duldet,  und  «wie  ftie  in  .dieser 
Lage  pMUi  werden.  Außerdem  >  ist  xu  bemerken,  daff 
dgentlieh  nur  Tenues  das  sanskritische  Wort  sehfiefsen  kSo- 
ncn,  Mediae  aber  nur  vor  tönenden  Buchstaben  (§.  25.)  ent- 
weder erhalten  werden,  wenn  sie  ursprünglich  einen  Wort- 
stamm schliefseo,  oder  an  die  Stelle  einer  Tenuis  oder  Aspi- 
rata treten,  waim  diese  im  Satze  vor  tönende  Laiite  zu 
stehen  kommen.  Als  Beispiele  w&hlen  wir  ^arit  grfln 
(TgLeMfis),  «Aia-Wd  .V^da-kundig,  ^ana-ldß  Reiehr 
thum-erlangend.  ■  Üieee  Wörter  sind  nach  §.  94.  ohne 
Nominativ-Zeichen;  man  sagt  also  z.B.  dsti  (er  ist)  harity 
dsti  veda^vitr   dsti  dana-ldp;  hixigegen  i-arid  as^i^ 

**)  Über  scbliciseade  /-Laate  s.  p.  113  und  über  m  §.  tS, 
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Sdtt^  und  JUnaS/sitm,  €-  SS").  159 

vida^vid  a$Un  äana^ldh  a9i%\  toch  harid  9avat%  etc.  ■ 

Mit  diesem  sanskritischen  Laut:;escLze  trifft  das  Mitteilloch- 
deutsclie  sehr  nahe  zusammen,  welches  zwar  in  Abweichung  '  . 
yom  Sanskrit  Aspirata  am  Ende  duldet  —  nur  mit  Um« 
.  Wandlung  des  tönenden  v  ia  dat  dumpfe/,  a».§.  86.  8.  — > 
aber  gleich  dem  Sanakrit,  und  unabhängig  von  dem  J.  87 
eriftoterten  Verschiebangsgesetze,  die  Mediae  am  Wort-Ende  . 
regehnSfsig  durch  Tenues  ersetzt*);  daher  z.B.  den  GeiH* 
tiven  tageSy  eides,  wthes^  in  dem,  der  Flexion  und  des  Knd- 
vocals  des  Stammes  (§.  116)  beraubten  Nom.  und  Accus, 
se.  die  Formen  tac^  eiU  wtp  gegenüberstehen.  So  beim  Vcr- 
bum;  zrB.  die  Wurzeln  trag^  lad,  bilden  in  der  fle- 
xiooalosen«!*  und  d.  Pera,  -  sing;  Praet.  tntoe^  ütpU  ^^nipp» 
Plural:  fniogm^  hoden^  gruobm.  Wo  hingegeu  dl^  Tenuit 
oder  Aspic|ii&  («  ausgenommen)  radical  ist,  da  findet  keine 
LautverUndepung  in  der  Declinat  und  Conj.  statt;  z.  B.  wort, 
Cen.  Wortes,  nicht  wordes,  wie  im  Skr.  dddat  der  gebende, 
Gen.  dddutaa^  nicht  dädadas;  aber  vit  wissend,  Gen.. 
vidds^  vom  Stamme  vid.  Im  Ahd.  sind  die  verschiedene^  > 
Denkmäler  in  Yellziebung- dieses  Gesetzes  nicht  einstimmig. 
Im  Einklang  dalkiit  steht  läi  dior  .darin,  daff  tf  d  am*  £n4e 
in  <,  und  in  e  umwandelt;  z»  B.  vwt,  ioorde$;  ßae^  dag^*  — 
Das  Gothische  schliefst  mir  die  labiale  Media  Tom  Wort- 
Ende  aus,  setzt  aber  dafür  nicht  die  Tenuis,  sondern  die 
Aspirata;  daher  z.  B.^o/*  ich  gab  im  Gegensätze  zu  gebum^ 
und  die  Accusative  hlaif,  lauf^  thiuf  gegenüber  den  Nöflol^* 
nativen  A^o^,  laub$^  ihM9^  Gen.  KUabu  ete,  Di«  gutturale 
und' dentale  )Media  werden,  vom  Gothiscfaen  am  Ende 

geduldet,  doch  zeigt  sich  in  einzelnen 'F'Sllen  auch  bei  die- 
sen Organen  eine  VorUebe  ftir  die  schliefsende  Aspirata; 
man  vergleiche  bocuik  ich  bot  init  budum  wir  bote.n, 


*)  Auf  eine  ihpdicke  ErseheSaang  im  Alhaaepischen  habe  ich  In- 
der oben  (p<  i2)'Crwakn|CB  Abkandfaiag  p.  52  Note  aa(U«iisan 
gemacht« 
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▼OH  der  Wmel  hmd\  tdk  ich  Iiabc,.  mit  aigfm  wir 
haben').      '  ' 

:  *)  Es  kann  aaCTallen,  dalt  Im  Sanskrit  die  Anfaogsbiichslabeii  der 

Wörter  gewissermafsen  strengere  Anforderangen  an  den  Endconso-,  * 
nanten  eines  vorangehenden  Wortes  machen,  als  die  Anfang^bucho 
staben  der  grammalischen  Endungen  und  WortbildungssiifBxe  an  den 
vorangehenden  Consonanten  einer  Wurzel  oder  eines  Wortslammes; 
indem  nämlich  die  mit  einem  Vocaif  Ilalbvocal  oder  Nasnl  anfan- 
genden Endungen  und  Suffixe  keine  Umwandlung  irgend  eines  vor- 
angehenilen  Coiisonanlen  veranlassen.  Man  s.igl  z.H.  jrud^-äs  des 
Kampfes,  yud-y&~ti  es  wird  gekämpft,  harH-as  des 
grfinen,  pdt-a-ti  tr  fällt,  im  Gegensatze  zu  35ff^rT  / " 
asti  oder  H^ff  2?!^  <^'''< harid  asti.  Den  Grund  dieser 
Erscheinung  erkenneich,  in  Übereinstimmung  mit  Boehtlingk 
(Bull.  bist.  phil.  der  St.  Petersburger  Akad.  T.  VllL  Mo.  Ii),  darin, 
dab  die  VerlMaduDg  der  inneren  Theile  eines  Wortes  uiiler  cinudcr 
mnk  CDgere  ul,  ab  4p«  swj^cben  End^  aod  Anfangslaot  sweier  ss» 
ivnmeBf lotsender  Wdrter.  .  £•  iat  nlmtlcli.  s.  B«  die  VerbiaduD^ 
xwischen  dem  J  dei  Stammes  jruif  X^rnft  oder  der  l^Vursel  ju^ 
ISiiipfen  mit  der«  Genttir- Endung  4s#  toi^  ^ud'-d^  (lautlich  zn 
n  Ibeflen  fU'ddd)  .nnd  denf  Piiiit^Cbaracter  ja  won  yüdjrdif 
(zzzj^U'd/dii)»  oder  die  Teibindong  der  Worsel  /aA  können 
mit  dem  Klaisencbaratter  ibi  Voii#aJirnaMli<fx  (t  a-knumd»)  wir 
kSttnen^  eine*  ebenlo  innigei  ilt  am  Wori-Aofange  £.'B.  die  Ver- 
Uidttngdet  ^init«  in  ^diM-m  Rcicb Ihn m,  oder  dei  /  otfd 
fdi'A€t'Vf^niA  /denken,  oder  «Ke  Vierbindang  des and  wm 
der  Wz.  knai  Terletcen;  d.h.derEndcoasoBantder  WorEelnund!.. 
Wortst'dmme  schliefst  sich  der  folgenden  Sylbe  an  und  bildet  einen  Be« 
staodlheil  derselben, während dieEndconsonanten  der\Vr)rter  ganz  dem 
Worte  angehören,  dessen  Ausgang  sie  sind,  jedoch  aus  Wohllautsrück- 
sichten  sich  dem  folgenden  Anfangsbuchstaben  insofern  assimiliren,  als 
die  Tenuis,  die  dem  Wort-Ende  zukommt,  vor  tönenden  Buchslaben 
in  einen  tönenden  Buchslaben  ihres  Organs,  und  zwar  in  die  reine 
Media  fibcrgeht  Auf  dieselbe  Weise  fafst  im  Wesentlichen  auch 
W.  T.  Humboldt  diese  Erscheinung,  indem  er  (,fÜbe r  die  Kavi- 
Sprache**  Einleitung  p.  15.))  den  Unterschied  zwischen  der  lautge- 
tetslicben  Behandlang  der-Endconsonanten  nnd  der  minieren  daraas 
ciklart,  da(f  der  Anfiungtroeai  einet  Wortei  immer  von  einem  gelindeni 
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SehHß- mtä-^imU-S/s/ent.   §.m  .161 

dM^.  KnA  Im  «itgegenges^tsteii  Sfauie  des  «ben-'cr* 
.wiiluiten  tanskrUbchea  Lautgesetzes  iiudet  im  Akhochdeut- 

Hatfeh  begleitet  sei  und  sich  nicht  in  d  e  in  Verstände  an  den  End- 
cposonanten  des  vorhergehenden  Wortes  anschließe,  in  welchem 
das  Sanskrit  den  Consonanten  mit  dem  in  derselben  Syibe  auf  ihn 
folgenden  Vocal  als  uolöshar  Eins  betrachtet.  —  Wenn  aber  nicht 
alle  Consonanten-Verbindunpen,  welche  im  Innern  des  Wortes  sich  ' 
zeigen,  auch  am  Anfange  vorkommen  oder  möglich  sind,  und  z.  B. 
gegenüber  den  Formen  wie  badJd  gthuadta^  labdd  erlangt 
(euphonisch  für  band-id^  lab'-id)  sich  keine  Wörter  oder  Wurselü 
finden,  welche  mit  dd  oder  bd'  anfangen,  so  BÖthjgt  uns  dies,  an  dem 
Princip,  daCi  im  InaerB  des  Worte«  der  Endconsonant  einer  Wurzel, 
der  Ansprache  nach,  sot  foi^ndea  Sjrlhc  an  ziehen-sesi  nicht  mit ' 
an  groiser  Strenge  fetlaiihaltcnY  Eine  nit  bd  an&ngende'  WurEcl 
was«  awar  niSglicb,  da  im  Griechisdie«  <-Lanta  hinter 'anfiingendea 
MaUs  anderer  Organe  wirklich  ▼orkomen;-  jet  ist  aber  namSgllchy 
awciMntae  desselben  Organs -am  Anfange  einer  Sjlbc,  sei  es  am 
WorUAnftnge  oder  in  der  Mitte,  hintereinander  hSren  an  lastfen,  nnd  ' 
Ich  glaube  daki^y  daGi  vytr  genSthigt  sinil,^  iadd d  in  der  Ausspräche 
ao'atf  thelleii,  dafr  wir'die  reine  Media  der  ersten  Sjlbe^'  niid  die  aspi- 
ftrie  der  Stea  ankommen  lassen^  also  biid*dd.  spirechen,  vnd  es 
'  acbcint  andinal^rliehcr,  wenigstens  Idchter,  M^Jd  als  ia-häd^wm  . 
sprechen.- Wenn  Aspfiratae  aidi  ^sanskritischen  Wört^Ende  ebeAao 
wenig  geduldet  werden  als  in  der  Mitte  Tor  einer  folgenden  Muta^  so 
liegt  der  Grund  in  der  den  skr.  Aspiraten  eigenthümlichen  Aussprache' 
(s.  §.  12).  Auf  bU  und  danach  sanskritischer  Aussprache  kann  die 
Stimme  nicht  ruhen;  wenn  aber  das  Sanskrit  die  Endconsonanten 
mit  dem  Anfangsbucbstj||)en  des  folgenden  Wortes  verbände,  und  uns 
Dicht  die  Endconsonantex^  als  Ruhepunkte  anwiese,  so  wäre  kein 
Grund,  Begegnungen  vyic/uti*  aj/i  (pugna  est)  zu  vermeiden 
und  statt  Atsstnjrüd  asti  sn  sprechen,  weil  die  Stimme  viel  leichter 
auf  einer  Medfz  imht,  als  aö£  einer  Aspirata  von  aanskritischer  Art. 
Die  Sprache  gib!  un«  also  durcfi  ihre  Endlaufgesetae  eine  Mahnung 
aur  Worttrennang,  ^nd  wenn  'man  das  sogenannte  Vir^ma  oder 
Aidicaeicben  nicht  geeignet  fiQdet,">ii^  in  der  D^Tanlgari-Schrift  ein 
consonantasch  endigendes  Wort  voim  folgenden  zu  trennen,  so  möge 
man  statt *demtn  ein  a^tdarcr  Zeichen  erfinden»  oder  den  Gebrauch 
der  DAvanigaii-  Schrift  in  unseren  Drucken  ^ana  aufgeben.  Was 
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sehen,  wie  tntnt  J.  GHinni  erkanfit  hat  (T.  138,  158,  181), 
ein  V^erhältnifs  zwischen  End-  und  Anfanjrsl»url»stal>en  /,\veier 
zusammentreffender  Wörter  statt,  jedoch  nur  bei  Notker. 
Dieser  zieht  am  Anfange-  der  Wörter  die  Tenues  den  Medien 
Vör,  iknd  bewahrt  die  letzteren,  wo  sie  an  uikd  (tir  sich  ein 

.  Wort  beginnen*),  imr  hinter  Voealen'  und  Liquiden,  ver* 
wandelt  aber  dieselbe  am  Anfange  eines  Satzes,  sowie  hinter 
Mutis  (/<,  0&  als  Aspirata  des  k  mitbegriffen)  und  »,  in  die 
entsprechende  Tennis,  also  b  in  p,  g  in  k  und  d  in  t;  daher 
i^,B.ihpin  icli  bin;  aber  ih  ne  bin  non  sum,  helphentpctn 
fllfenbein,  a^^ts  miniu  beine  meine  Beine;  a6^^  Abgott, 
aber  'flimait  got  meiden  Gott;  Uhrt  kan  lehre  mich 
jgefaren,  mr'gimiffe»  wir  gingen,  Itusmgan  lafs  iha 
•gehett;^i%  tahta  ich  dachte,  arge»  iahton  ne  arges  da^li;» 
ten  sie,  aber  io  dähta  %h.  Beginnt  aber  ein  Wort  in  FoTge 
der  zweiteu  (^üiisonantenverschiebung  (§.87.2.)  schon  an  und 
fiir  sicli  mit  einer  Tenuis,  so  richtet  sicli  diese,  Avie  ich 
^'  Jetzt  glaube,  in  Abweichung  von  Grimm  und  meiner  frü* 
heren  Fassung  dieses  Gesetzes  (erste  Ausg.  p.  DO),  beliaup- 
ten  zuwürfen,  nicht  nach  dem  vprhergdhcoden  Endlaut,  8on<» 

*  dern  bleibt,  auch  .hinter  Vocklen  und  Halhyocalen  in.  dte 
R^l  ^^verKnderL    Veranlassung  zu*  adWiöi,-  vom  hoch- 

mich  Letrlffr,  so  nehme  ich  keinen  Anstanr],  ^IT^TT  ^"  schreiben, 
damit  man  nicht  ?J^rpf  w'xe  jru-da  - s  t i  spreche.  In  gewissen  Fäl- 
len ist  jef]o(  h  ilie  Ziisammenr.iehiing  zweier  Wörter  oder  die  phone- 
tische Aufh<'bmig  der  Individualität  r.weier  zusammentreffender  Wör- 
ter nothwendig;  man  kann  z.  B.  dioy  asti  dea  estnnd  vadp  asti 
Ceniina  est  nicht  anders  anssprecheo,  all  so,  daif  ib|b  den  ans  /  and 
li  lautgesetzlich  hervorgegangenen  Consonaaten  (y  ^  f)  mit  dem 
Vocal  des  folgenden  Wortes  zu  einer  Sylbc  ▼crtioigt ;  w» uns  jedoch 
nicht  bindert,  in  der  Schrift  die  Wortirtnaaag  su  hewikren,  da  der 
Gedanke  sie  sich  nicht  nehmen  läCtt 

*)  D.  h.  wo  im  Mittel-  und  NeahocbdeBlMhea  nd  hi  einen 
Tbeile  der  altböchdeolschen  Qnellea  die  gothliehc  tider  urdeatsche 
Media  forlbettehl,  oder  wo  nach  §.  87. 8.  eineMedia  Ar  illcrc  Aspirata 
eingetreten  ist 
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•deslfefoA  Slaadpmdrt^  ans,  frlmlUrm  Aiifaii]^t-T«nues  g^bea 

jedoch  fast  nur  die  Dentale,  während  bei  Gutturalen  und 
Labialen  in  den  meisten  Ouellen  des  Althochtl.,  sowie  \m 
Mittel-  uod  I^euhochdeutschen,  die  ^thisclien  Mediae  gröls- 
UntheUs  ynverändert  geblieben  sind  *)».  Icjk  verweise  zur 
Batttttignii^  .iler/  Unvcriiid«rlielikeit  aiifaapiider  Tenäci» 
MDianüidi  4et  U  uoter  md^m  auf  die  toq  Gr  «ff  untM* 
ioff  Tag,  tuen  tbud,  tde  That,  McTbeil  und  «m/dr 
taufen,  ohne  Rücksicht  auf  das  in  Rede  fteheode  Gesetz  **), 


*)  S.  f ;  S2h  Auch  die  Wurzel,  woron  tmser  Pracfit  ttamv^  kt 
bei  MolLer  no<;h  ab  ei genUidi  ont  A  «ii&iq|eBd  »i&viaMeiit  cben^ 
dSe  Noticcrtscbe  Fortar  -lur  iiiistr  JPdit  004  <Woii  altsUmmende 
Yerbaoi.  Der  Labial  dieser  Worler.encbeiot  daher  belN o  tke r  um 
am  Asfaoge  cioes'Satoes  ünd  btnter  nicjbt-Ilqaidcii  CoosonsoMn  als 
Tenois.  —  Aaf  Fremdwör^r  lege^icb  keia  hesooderes  Gewicht;  dqch 
verdient  CS  ^eachUingt  dals  ^arml^v  ond^or/a  ihr /r  hinter.  Vocalen 
hqcI  Liqniilen  uii?^randert  lassen  (foae paraä/se  Ps.35,  li.  o.  108,  t5; 
diu  poria  tiS^iidinitporia  lA7^2), 

**)  ^te  Graff  seihe  sahtreiche'n  BelegsteHen  bei  l^rtcm  mit 
anfangendem  t  zw  schärferen  Bestimoinng  des  Ktftlerischea  Gcsttses' 
umfassend  benatzt,  so  würde  ier  schwerlich'  im' 5ten  Bande  seines 
Sprachschatzes  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  anrnogcndcii  d 

und  /  gesagt  liaben,  dafs  bei  Notker  t  nach  anderem  Auslaut  als 
Vocal  und  Liquida,  oder  am  Anfange  des  Salzes  stehe,  dafs  aber  auch 
öfter  der  organische  altbochd.  Anlaut  unangclaslet  bleibe,  z.  B.  in 
demo  tagedingCy  allem  tugedn.  Gewifs  ist,  dals  —  wenn  man  im 
Notkerischeo  Sprachgebrauch  die  Wörter,  ^vcIche  auch  im  Mittel- 
und  Neuhochdeutschen  mit  als  Verschiebung  eines  golhischen  be- 
^nnen,  von  denjenigen  unterscheidet,  welche  mit  J  als  Verschiebung 
eines  goth.  th  anfangen  Formen  wie  tagedinge  und  iugedo  hinter 
Yocalen  als  ToUkommen  gesetzmäfsig  und  durchaus  nicht  als  .Ver- 
lelsnngen  einer  Lautregel  erscheinen,  und  dab  man  es  im  GegentheU 
m  den  Annahmen  j^taner  Art  rechnen  aMÜstt,  wann  man  demo  dam 
fßdbiiiit  nnd  oflfam  dkifwdb,  Itatt  iismo'fiifiedfaf»;  olfero  lugedo  Huid^ 
Eine  Form  dugtd  för  tuged  (T&gen  d),  öder  auch  ein  d  in  dem  cnt^ 
•^hendan¥cifanii,4tfitskknntar  ddn  Bafeptdlenhei  GrafCnad 
vielleicht  in  allen  Notkcrischan  Schriften  fiiheihaapi  nicht  biicLa% 


164  Sekri/^  imä  Immi^/sttm.  §.9^ 

gegebenen  Eelegiidlen,  WÄren  ieh  einige  Beispide'lMrtete^: 

der  tag  chumet,  in  dien  tagen  ^  vber -eie  tagea^  alle  taga, 
tage^  he  tage,  fort  tage,  fone  tage  ze  tage^  an  demo  jungestin 
tage,  jartaga,  wechetag^  frontag^  hungartag ;  do  liez  ih  sie  Uion^ 
40  tuondOf  daz  solt  du  fMOi»,  m  tuonne,  das:  eü  mir  tuon,  ge- 
ttn  habet;  nrnmie«^  tat,  Hftndiuiftg»  m6äkii  Übel- 
ihiU  MUai^  ühtUhM^f  WohUh«un,«iMifM9 
Obeltbat'en,  miautM;/&iili  demo  mderem  teäe^  ^«Cfäb  par- 
tie 8,  zenteilig  zehntheilig;  geUnvfet  getauft.  —  Höchst 
selten  zeigt  Notker  für  das  aus  gotb.  d  eiUstaudene  und 
ihm  als  ursprünglich  geltende  t  ein  d\  so  z.  B.  in  dem  ganz 
vereinz^t  stehenden  wikdai  Unthat,  dessen  d  ich  lieber  als 
^baltung  der  älteren  gotbüchen  Media  ansehen  möehtc^ 
denn  ab  eine  dem  Torbergebenden  n  su  Liebe  eingetreten« 
Utowendlong  des  I.  Aach  ittr  dai  hinter  Voeal^n  und  Liqol- 
deti  Uberans  zablreicli  zniielegCBde  tag  findet  man  gdegent- 
lich  dagy  was  Verdacht  gegen  die  Richtigkeit  der  Lesart  er- 
regt; so  Ps.  55,  2  aUen  dag^  aber  gleich  darauf  allen  tag» 
Dagegen  gibt  es  unter  den  bei  Notker,  wie  im  Mittel- nnd 
Keuhochdeutechen,  mit^  d  (für  goth.  M)  anlangend^  Wörteftn 
einige»  welche  nvr  leiten  die  hinter  nicb^Uqniden  Goa- 
»onnntenif  oder  am  SatA-Anfipnge»  f  u  erwartende  Uniwandlang 
in  t  erfahren.  Unter  diesen  madit  sich  besonders  das  Pro- 
nomen der  2tea  Person  sg.  bemerklich;  z.  B.  Ps.  2: 
daz  8olt  du  tuon  das  sollst  du  thun;  19,5:  daz  du;  27,1: 
ne  »ist  dui  43,  19:  gechertoet  du;  2,  so  gibo  ih  dir.  Bei* 
spiele  yon'du  aib  Anlange  des  Satzes  sind;  du  biet  (3^  A)^ 
du  truhün  (4,7);  du  gehtfU  (7,  ft).  Atieb  der  ArtikeT  be- 
hält hinter  nicht-Ii^den  Gonsonanten  vnd  am  Satz-Anlange 
gerne  sein  d  bei,  daher  z.  B.  Ps.  1,  1:  der  man  ist  äalig, 
der;  3:  daz  rinnenta  wazzer;  ten  weg  dero  rehton.  Abge- 
sehen von  solchen  Anomalien  und  einigen  verdächtigen  Les- 
arten, glaube  ich  nun  das  Notkeriscbe  Geiela  auf  den  Grund 

obwohl  dem  anfangenden  i  dieser  Wditcr  aciilint  ein  Yocal  oder 
eine  Liquida  vorhergehi 
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det'GcMgteii  M  IbnaufircB  SB  aatCbo:  i)  Anfiuigtdife  Media« 

geh^DT  am  Anfange'  clDti  Satae»  und  hinter  iddit-Iiquiden 
Cönsonanten  in  ihre  entsprechende  Tenuis  über,  bleiben  aber 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  unverändert.  2)  Anfangende 
Tenues  und  Aspiratae  bleiben  in  allen  Stellungen  unverän- 
dert^ -  Die  BestioaiiNiDg  2).  kcftiDte  jedoch  wegbleiben»  da  aie 
•iah  Tafn  aclhtt  versteht,  wenn. kein  Qeaelx  die  Umwandlinif 
«Uangendec  Tenues  und  Aspiratae  unter  geimssen  Umslik- 
'4cb  Torschreibt 

94.  Zwei  Cönsonanten  werden  im  Sanskrit  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache,  am  Ende  eines  Wortes  nicht 
mehr  gedulde tf  sondern  der  leiz,te  wird  abgeworfen.  Diese 
VerweieUkhuDg,  die  ers^nach  der  Sprachspaltung  eingetreten 
sein  kann  ».da  dies  Geseti  weder  Vom  ^end  noch  von  den 
coropSischen  Schwestersp^aclien  anerkannt,  wird,  hat  in 
nuanehen  Punkteh  naehthcifig  auf  die  Gfamm^rtiik  gewirkt, 
und  mehrere  alte,  von  der  Theorie  geforderte  Formen,  ver- 
stümmelt. Im  Hochdeutschen  könnte  man  etwa  mit  dieser 
Erscheinung  den  Umstand  in  Verluttdung  setzen,  dals  Wur-, 
zeln  auf  dop|>elte  Liquida  ^>  ^)  in  flexionslosen 

Formen^  und  vor  Gonsonnten  der  Fleadonen,  die  letzte  ab- 
werftn»  Auch  von  doppeltem  h,  wid  t  wird  sehlielsend  das 
letate  sihgetegt,  dahkr  x.  B.  von  9iMu  (pungo),  ar-prüiu 
(stringo),  das  Prael.  1.  und  3.  Pers.  «toA,  arprat.  Im  Mhd. 
wird  aufserdem  auch  in  der  Declination  von  ck  und  ff  am 
Wort-JBjide  das  letzte  abgeworfen;  z.B.  ^r,  Otn. bockest  gr}f^^ 
griff^'^        £;  muTs  das  <  weichen,  a.B.  $ehtiz^  acluUsei,  * 

95.  Zwisdien  ein  scfaliefMndes  «f^  »  und  einen  dum- 
pfien  Cönsonanten  der  dentalen,  edrebralen  und  *  palatalen 
Klasse*) 'wird  im  Sanskrit  ein  Zisdilaat  ^ora  Organ  der  fbl- 
genden  Muta  eingeschoben,  und  das  n  durch  den  Einflufs 
dieses  Zischlauts  in  Anusvilra  oder  Anunasika  (n,  ti)  umge- 
wendet; daher     B.  düavan$tdtra  oder  dßava&ttdtra 


*)  Man  'berüclEsacklige,  dals  die  Palatale  ihrer  Aessprscbe  aach 
mit  eoMB  i-^LmA  beginnen    ss  //}. 
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vi e 'Waren 'dort,  für  dBd^s^  iätriti'äBmi4'i64^€tnS  oder 
asmiriscärane  an  diesem  Fufse,  für  asmin  idraH^, 
Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  im  iloclideutschen  in 
gewissen  Fällen  zwischen  ein  radicahs  n  und  das  t  einer 
Snduüg  oder  eines  SuiBxes  cvi  t  eingeschoben  wird;  s.B. 
^n  der  Wdrzdl  ««ifi:begflnili|(in  kommt  iö»  Abd.  on-a-f 
..du , begünstigst,  ön-t^  od«r  ondb  ich  begfiiiatt|;te, 
'^euk^t't  Gunst;  TOD  hnmn  kommt  hfun-^i^t  BrvtntX;  Von 
chan  stammt  chun-s-t  Kenntnifs,  Wissenschaft,  unser 
Kunsty  worin  sich,  wie  in  Bi'unst  und  GunsU  das  euphoni- 
sche 8  noeh  erhalten  hat.,  I^as  potbische  zeigt  diese  Er- 
tcheinupg  vielleicht  nur  in  on^-fo  und  aUbnmr%''U  (bol^- 
caustitm).    Im  LateiBnehen  zeigen '«mmiftrtlqf  (q(id'mtmm 
'  iiMCiir)  und  mimri-tnm-tyovi  munm)  ein  euphbnisd^'a  die-^ 

96.  Werteren  Umfang  bat  das  euphonische  Verraitte- 
lungs-«  im  Sanskrit  hauptsächlich  nur  noch  bei  prUfigirten 
Präpositiopea  gewonnen ,  die  überhaupt  gerne  die  innigste 
imd  bequemste  Verbindung  mit  der*  folgenden  Würze]  ein- 
gehen. Auf  diese  Weise  kouimt  d.as  euphonische  a  'xwiscfaen 
dtn>  PrKposiÜooflfi  9amr  ovo,  fdiri^  l^f^V  gewissen  mit 
h  afifangenden  Wertem  Tor.  Hiertu  stimmt  merkwürdig 
das  im  Lateinischen  an  ah  und  oh  vor  c,  q  und  p  antre- 
tende 8  *),  was  der  Präposition  ab  auch  im  isolirten  Zustande 
•  vor  den  genannten  Buchstaben  gelassen  wird.-  Hierher  ist 
nuch  XU  ziehen  das  von  Festus  erwtfilnte  eomiUfM  für 
cpmuäMtUre  (s.  Schneider  p.476),  wenn  nicht  etwa  ein  ursprOngf- 
liehes  am«^  für  «wfto.  in  dieser  Ziuammensetsung  eirhalten 
ist.  Im  Griechisehen  zeigt .0-.  eine  Neigung  sieh  mit  r,  ^  und 
/ui  zu  verbinden,  und  kommt  vor  diesen  Buchstabeu  als 
euphonisches  Bindemittel,  besonders  nach  kurzen  Vocalen 
vor,  in  Fällen,  die  hier  keiner  besonderen  Aufzählung  be* 
dürfen.   Inr  Gompositen  wiis  99SaawSkoi  lechne  ich  das  a^ 

*)  Dab  wir  mH  Vosslos /aftwoüereo  theilen»  md  nicht  mit 
Schneider  (S.  571)  oht-oUtta^  bedarf  laorn  ei&er  Vertheidiguig-. 
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dift  ftwAliqliche  Ansicht  „  %um  Sl^mpttp  ^|«^  ersten. 
GliiKles  (§:  i28)^  ^  Es,  bleibt '  noch  ilbrig,  liier  der  ßin- 
Mbiebun^  eines  euphonischen  Labials  zn*  gedenicen,  weiche 

dem  Altlateinischen  mit  dem  Germanischen  gemeinschaftlich 
Ist,  und  dazu  dient,  die  Verbindung  des  labialen  Nasals  mit 
eii|eni  Dental -Laut  zu  erleichtern.  Das  Lateinische  seLz.t  p 
zwischen  m  und  ein  fol^ndes  ^,  oder  #;  das  Gothiscbe  und 
Ahd.  setxen/  x  wischen  m  'und  t  So  s.  B.  iini^*,  prompiit 
dmpfi^  'toiwipfiHr,  jMMpliff «  dlüqiliie; '  gtothisch  <nMi8iiaii»/<-<i 
Annehmung;  ahd.  ehmv-f'-t  Ankunft.  ^  im  Griechischen 
fiudet  sich  noch  die  Einschiebung  eines  euphonischen  ß  nach 
/i,  und  eines  d  nach  v,  um  die  Verbindung  von  /i,  v  mit  p 
2U  erleichtern  {juarifj^ßpia,  ixtixßKeTcu,  dvdpö;,  s.  Buttm.  Aus* 
fübrl.  Gr.  Sprachl.  §.  19.  Anm.  2.),  während  das  ^eupersischc 
ein  enphonisehcs  d  zwiseben  den  Vocai  einer  präfigirten 
^rKposition  und  den  des  .folgenden  Wortes  einsetzt,  ynt 
he^d^  ihm.  ■  . 

97.    Am  Ende  der  Wörter  bietet  das  Griechische  — 
Dialekt-Eigenheiten  wie  p  für  5  ausgenommen,  s.  §.22  — 

'  wenig  Veränderliches  dar.  Die  Veränderung  des  v»  in  alten 
Iiischriflen,  beim.  Artikel  und  dem  präfigirten  avv,  h  und 
sra^r«.  «timmeii  sa  den  VerXndemngen,  welche  im  Sanskrit 
nndi  §.  18  dä^  .schfieTsende  q^m  aller'  Wörter-  naeh  Mafs- 

'  'gäbe  des  Organs  des  folgenden  Buchstaben  erleidet.  -Auch 
ist  das  schliefsende  v  im  Griechischen  meistens  aus  ju  her« 
vorgegangen,  und  steht  diesem  Buchstaben,  den  das  Grie- 
ohische  am  Ende  nicht  duldet,  in  entsprechenden  ^anskriti-  , 
sehen,  sendischen  und  .lateinischen  Formen.,  gegeoilber.  QBl 
iat  9  auch  ans  einem  schliefsenden  $  hervorgegangen;  so 
ontspricht  z.  -B.'  fuv  (dorisch  /uts)  und  im  Dual  .tok  den  skr« 
Personsü-Endungen  ma«,  tas,  ta».  Dieiie  schon  anderwSrts 
von  mir  gegebene  Erklärung  des  v  aus  5  fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  Prakrit  unterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise 
das  schliefsende  «  der  Instrumental  -  Emling  plur.  ^t« 
in  das  trübe  li  (AnnsvÄra  §.  9)  übergegapgeii  ist,  und  ^in 
für        9u  gesagt  wird-  ^  In  Ansehung  der  Vocale  Ycr* 
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4käi  ^Boch  bemcfki       werden,  dafs  .in  SMiskrit-  -r  tktf . 
mdit  iim  Send  *^  aaeh^  bd  dem  Zusunmentr^en  Toetfi^^ 
,idier  Aus^lbige  uii4  Apftnge  .dem  Hialut  Toifcbeogt  w2rd«^ 
entweder  dareh  »ZoMiiniieiiffiiersung  der  tkli  begegnendem 

Vocale,  oder  dadurch,  dafs  Vocale,  denen  ein  verwandter 
Halbvocal  zu  Gebote  steht,  in  diesen  übergehen,  wenn  ein 
unähnlicher  Vocal  darauf  folgt.  Man  sagt  z.  B.  dy^rfTl^Hi. 
dstidäm  est  hoc,  und  4l^r4^iGI9H.  aydm  tBt  hie. 

Der  DeuUiefakeift  wegen,  •  und  ii^cü  .d«#  Zusammentreflcii 
sweier  Vocale  allzuoft  swcien  oder  »fbrerca'  Wörtern  das' 
Ansehen  eines  dnzigen  geben  wtirde,*  aehrdbo  ich  in  meinen 
neuesten  Text- Ausgaben  dy^fTl  XH.»  durch  unser  Apo- 
stroph, vvelclies  ich  im  Sinne  eines  Zusammenfliefsungs- 
zeichens  gebrauche,  anzudeuten,  dafs  der  bei  dam  ieh- 
lande  Vocal  schon  in  dem  Endyocal  des  vorhergeheodfin 
Wortes  enthalt^  iaL  Man  würde  TkOcieht  noär  besaer 
dbl^l  srn  schreibep,  um  gleich  beim  ersten  Worte  iuniH^ 
deuten,  dafs  sein  End- Vocal*  divch  Gontraction  jentstanden 
ist,  und  das  folgende  "Wort  daran  Thcil  hat  *). 

98.  Betracliten  wir  nun  die  Veränderungen  in  der 
Iftitte  dep  Wörter,  d.  h.  die  der  End-Buchstaben  der  Wur- 
zeln und  Nominalstämme  vor  grammatischen  Endungen,  so 
seigt  sieh  ,  in  dieser  Bexiehung. am  meisten  Leben,  Kr^  und 
BewuTstsein  im  Sanskrit;  und  diese  Sprache  stüeh^  insoweit 
noch  auf  4em  ältesten  Standpuijct,  als  in  ihr  die  Bedeutung 
jedes  einzelnen  Radicaltheiles  noch  so  stark  gefühlt  wird, 
dafs  derselbe  zur  Vermeidung  zu  grofscr  Härte  wohl  mäfsigc 
Umänderungen  erleiden,  aber,  einige  Votal-Ij^lisiencn  ^usge- 


*)  Nach  den  Original-Handschriften  können  wir  uns  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  richten,  da  diese  gar  keine  Worttrennung  zeigen,  und 
ganze  Verse  ohne  Unterbrechung  zusammenschreiben,  gleichsam  als 
halten  sie  blofs  sinnlose  Sylben,  und  keine  bedeutsamen,  in  jeder  SteU 
lung  selbständig  bleibenden  Wörter  darzustellen.  Da  man  also  noth- 
wen4igerweise  von  den  indischen  Grewohnheiten  abgehen  inaiS|  so  ist 
geiriis  die  voUslandigsle  .Treiuuuig  auch  die  vernünftigste. 
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gicbigkeit  Und  |q  kfihne  Oberglog« '  §fm  ankauitlM  g«- 
Biaebr  werden  kann.  .  I>öeli  Mefet  du  Sanskrit,  mehr  de 
irgend  eine  andere  der  yerwandten  'Sprachen  Veranlassung  . 
zum  Kampfe  unverträglicher  Consonanten  dar,  der  aber  mei- 
stens ehrbar  und  kräftig  geführt  wird.  Vocale  und  schwache 
Consonanten  (§.  25)  grammatischer  Endangen  und  Siiili^ 
äxnfutu  keinen  fiinfluTe  auf  den'TOiiiergeliendcn  Goneonanp 
t«n;.  itilrkm  Confonanl^eii  .Ibcdcro  ab^, 
wbkd  (§.  25),  eine  Tennis,  «nd  'slnd  sie  tSnend,  eine  Media 
TOT  sieli;  x.  B.  i  nnd  f  dulden,  nur  iMilt  k',  nur  t, 
nicht  t\  dj  d'  etc.     Dagegen  duldet        nur  nicht 

nur  d^  nicht  t,  t\  d';  nur      nicht  ö  vor  sich, 

^ach  diesem  Gesetze  haben  sich  die  Endbucbstaben  der 
'Wmieln.  und  Nonijuiaistäniine  ni  rieblen,  und  es  bieltt  eieli 
dasu  käufige.  Veranlassulig  dar,  .Weil)  im  Yeirhiltttils^  m  dm  - 
TtrwandCni  Sprächen^  ungielich  mehr  Verba  als  in  dlesea 
die  Personal-Endungen  unnHtldhar  mit  ier  Wurzel  Tcrhin- 
den;  und  auch  unter  den  Casus-Endungen  sind  viele,  welche 
mit  Consonanten  anfangen  (VZTn^  Bydm^  ^^^7^ 
Bjfas,  ^  su).  Um  Beispiele  zu  erwähnen,  so  bildet  die 
Wunei ad  essen  iwar.  ddmt'  iek  %sse,  aber  nicht 
dd'9i,  dd'i%t  adrid^  .  sondai^  dl^et*,  dUtU  •t-idy 
dagegen  im  Iipperatiy  3Srf^  nd-äV  Ifs.  —  Der  W<Mstamm 

fiad  Pttfs  bildet  iin  Loeativ  plur.  ^r^p1ii'9<^^  nioht 
jpad'9U\  dagegen  bildet  TT^J^  maAd^  grofs  im  Instrum. 
pL  mahdd»5%8y  nicht  maJ^dt-Bie, 

99.  Das  Griechische  und  Lateinische  sind  im  «ritalte- 
B«n  Znstande  der  Sprache  dem  erurlbntcn  Consonanten* 
kämpf  entweder  ganz  ans  dem  We^e  gegangcot  oder  leifen» 
in  Ansehung  des  ersten  der  .sieh  berührenden  .Coi|ionanten, 
stt  grofse  Nachgiebigkeit  oder  Unempfindlichkeit  fiSr  seine^ 
Beitrag  zur  Bedeutung  des  Wortes,  indem  sie  denselben 
entweder  ganz  aufgeben,  oder  zu  stark  verändern,  d.  h.  ihn 
aus  den  Grenzen  seines  Organs  Jierausführen.  Weniger 
Veranlassung  au  .idiwerta  Consonanten  -  VerbindMigen  ala 
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170  StArifh,mmd  Imut^/fimm.  .§. 

das  Sanskrit  zeigen  die  genannten  Sprachen ^byptiUffaltdi 
dadurch«  .da£i  aufser  ls  und     im  Gii^chiicheiif'  nnd  m»/^*» 
.fw2  im  Lateimaeiien      in-d^  ibcreo  Sj^rfcbe  «luii  atf.-^ 
Icetne-  conspiiaiitlich  «icfaliefsende  'Wurzel  die  Persönaf-En* 

iiungen,  oder  einige  derselben,  ohne  Hülfe  eines  . Binde vocals 
anknüpft  (£ff«-rt!,  ecr-'^usi,  la-Tty  tö-fisv^  Tc-Tf,  est^  eS'tis^ /er-ty /er- 
Ha,  vul-t,  vul-tis).  Das  griechische  Perfect.  pa^s.  macht  eine 
Ausnahme,  und  fordect  euphonische  VeränderuBgea,  die  zum 
Thtii  innerhälb  der  VQfa  ^^nskrit  beohacbteUo  naiHrlid^a 
Grenzen  liegen^  ium  TItieil  dfeselbeii.  fibcKsehrj^en.  Die 
Gutturale  tmd  Labiale.^  bleiben  auf  der  .i^lti»  'Stiile  vpd 
Leo  ha  eilten  vor  er  und  t  das  in  §.98  erwähnte  skr.  Laut- 
gesetz, wornach  x-<r  (^),  x-t,  ;r-5  (i^),  tt-t  bei  Wurzeln  mit 
schUelsendem  x,  y,.x  oder  ;r,  S,  <|»,  gesetzt  wird,  weil  das 
dumpfe  a-  oder  r  weder«  Mediae  üoeb  Aspiratao  ypr  sieh 
duldet^  daher  Wrpiv-««!»  WrptauTOft  yoo  rfitßi  tirmmnuf  Tirvu- 
m,  von  Tvx*  Daria  entfernt  sieb  et>ec  daiTGrie^seb^  Ton 
Sanskrit,'  dafs  jt«  deA.  ▼orhergehendea  Gonaonanten  niefat  .lua» 
verändert  läfst,  sondern  Labiale  sich  assimilirt,  und  die  gut- 
turale Tenuis  und  Aspirata  in  die  Media  umwandelt.  Für 
Wro/^r/jutt»  TST^t/i-^ou,  TiiTtkr/^iicUi  TErvy-pat  würde  nach  sanskri« 
tisebein  Princip  (§.  9^).  t^t^^jt-^cu»  rirptßrym,  TnnXiX'fAtu,  rin^. 
fuu  gesagt  werden/  Die  >(«aiite  gebend  in  ihrer  Nachgiebig 
keit  SU  Weit,  und  Tcrl«tse&/das  hei  jden  Guitiiralen  befolgte 
•Itnskrjtische  oder  ursprfingliebe  Prindp,  indem  &  und  9'f 
statt  vor  <r  und  t  in  t  tiberzugehen,  vor  er  ausfallen,  vor  t 
und  fx  aber  in  er  übergehen  (;r^yT£tJ--rai,  ni-tL-cai,  Trimur-fxcu^ 
für  tHttht-tcll,  ttIttumcu , .  TriTTEL^-jjLai  oder  niTrsid-jxai).  Die 
DeclinalMn  bietet  nur  durch  das  ^  des  Nominativs  und  der- 
JL^dvof;  n  des  Dativ  plur.  Gelegenheit  zur  .Gonsonanten* 
Veränderung  d«i\*«ttd  e»  gelten  hier  dieselben  Grundsitze 
wio  Beim  Verbum  und  Jn'  der  Wortbildung;  kh  und  ^  wer> 
den  wie  im  Sanskrit  zu  Ä  «  x-$),  und  b  und  ph  zu  p. 
Die  <-Laute  hingegen  fallen,  abweichend  vom  Sanskrit,  und 
dem  in  dieser  Beziehung  yerweichlichien  Zustande  des  Grie» 
chiseben  gemlls,  ganz  aus;  mzD  eagt  jreu-s  fiir  3ror-<»  se-vi 


Digitized  by  Google 


•  •  • 

•     •  •  . 

Sefwi/t-  utfd  iMUt-S/ttäm,   §.  100.  171 

für  ^r-eri,  was  ursprünglich  ui^d  natuc^^emäls  für 
arod-fft  wird  gesagt  worden  sein.  •      •  ' 

160.   Im  Lateinischen  zeigt  sich  Veranlassung  zur  Con- 

-  «onantea-Veränderung  hauptsächlich  vor  dem  8  des  Perfeets 
uAd  dem  t  dis>  Supiainnft  oder  atodettr  mit  t  eiifiui^eiider 
VerbglrSqbsUBtiTe  oder  A^jMüve  (Perüdpicb);  und  es 
im  Einkiang  nAt  dem  in  §.  98  erwiJiiilenyiaitfkr.  Geseix«,  * 
und  dem  Urzuttande  der  Sprache  genoSft,  dafi  der  tönende 
Guttural  vor  s  und  t  in  e?,  der  tönende  Labial  in  p  über- 
geht, wie  in  red-si  {rexi),  rec-twßi^  von  reg\  scrip-si^  scrip-tum^ 
▼on  serib.  Auch  ist  es  im  Einkjang  mit  dem  Sanskrit,  dafa 
kf  ab  AipiraUy  keine  Verbindäiifcii'init *  t  i  a  rk  e  a  Coqtiih' 
nmiun  (s.  f.  %)  dngtflife.  .Obwold  daa.ilrr.  f[    eioe  iSoenda» 

'  d.  h.  weiche  «Aapirata  iat*  (s.  §.  23),  das  lakeili«  A  aber  eist 
dumpfe  oder  harte,  so  stimmen  döck  die  beiden  Sprachen 
darin  mit  einander  übcreiu,  dafs  sie  ihr  h,  h  vor  8  in  die 
gutturale  Tenuis  umwandeln,  daher  z.  B.  im  Lateinischen  ^ 
veo-iU  (jMMt)  für  veh-sit^  wie  im  Skr.  dvdksit,  von  va^i^ 
fahren;  mid  wie- im  '.Griech.  z.  B.  Xsuc-^  (Aftigcu)  Ton  dier- 
Wa.  VX«  dM  skr.  lik^tfyitmi  lingani'  von  Vor 

^  und  f  .folgt  das  skr.  h  speciellen  Lautgesetzen,  auf  die  ich 
hier  nicht  nSber  eingeheti  will;  ich  er^Shne^nur,  dafs  z.B. 
von  dah  brennen  der  Infinitiv  ddg-cCum  (für  ddh-tum) 
kommt,  indem  sich  das  t  des  Suffixes  nach  dem  vorange- 
henden Endbuchstaben  der  Wurzel  richtet  und  dessen  As«  • 
piration  ttbernintioort,  während  die  lateinischen  Fornlen^wie  . 
«M-tem,  '4rae-tum' dtm  6rond|si|tte  getreu  bleibeii,  worauf  ^tdilB 
Perfecta  träe^  beruhen«  Wenn  im  Lattinischcn  von 
zwei  End-Consonanten  einer  Wurzel  der  'letzte  vor  dem  8 
des  Perfeets  abfallt,  {mul-si  von  niulc  und  mulg,  spar-si  von 
sparg)^  so  stimmt  dies  zu  dem  sanskritischen  Lautgesetze, 
durch  welches  von  zwei  End-Consonanten  eines  Nominal- 
atammes  dar  letzt«  vor  Gonsonanten  der  Casus-Endungen 
abfiUlt.—  D  sollte  vor  i  'iA  t  Obergehen,  dann  würde  etwa 
•ine  theoretisch  zu  bildende  Form  €laia^  von  ekaid  über- 
einstimmen mit  skr.  Bildungen  wie  d'idut''itt  er  ^ tiefe 
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▼OB  'llid  SUtt.dtM^  ttHlt  duh  klMT  dat.ii' odtMreto;  S«Bt 
Teirdritngen  (vgl.  vI^eu^co,  irt^-ot«),  lo-  Jedotlv-  dafv  zuiia  Enktt 

ein  kurzer  Wurzelvocal  verlängert  wird,  r.  B.  rft-t7i-«t; 
oder,  was  seltener  geschieht,  es  assiniilirt  sich  das  d  dem 
folgenden  «,  wie  z.  B.  in  von  ced.    Bei  Wurzeln  auf 

■  I»  lÜe  scJuner  titu!,  tritt  gewöhiilich  AssimiUta^n  dri»  wie* 
B.  B»  io  <RM»-«if|sn  Ton        diig«geik  ffi(-it*,  nlebl  «wh^i  flr 
Von  mUt  *oder  iniifllL  —  Auch     m  und  r  }iefitni'  Bei*« 
spiele  zur  Astitnflafion  ^nrch  /u«^  pre$^  ffH^*y.  * 

101.  Die  WortbildungssufBxe,  welche  mit  ^  anfangen,  als 
deren  Repräsentant  das  des  Supinums  gelten  niüg:e,  verdienen 
ii^cli.  eine  besondere  Betrachtung,  in  Ansehung  der  durch 
den  Gonflict  dei  t  mit  dein  yorhergehenden  Consonanten 
cneugten  Laatveriiiltnitse^  Nach  dem  nnprOiiglicfaen;  vom' 
Snnilmt  bedbnehteten  Geietee»-  aoO^  ein  *wtt'ndb«Aet'  t  tov 
Unn'ünverXndert  bleiben,  und  d  jaJt  übergehen,  wie  s.'B; 
in  ß  et- tum  spalten  vöri  -Bid.  '  Nach  dem  ent- 
arteten griechischjBn  I^autverhältnils  sollte  ein  wurzelhafles  d 
'    .      •       •    •         .    .  '       .  • 

-*)  Die  Ws.  ger  hlt^-  keinen'  saTerlSsti^n  Ver^leichungsj^iiDkt 
nit  demr  Statlnt  aod  anderen  Scliwcstertprieben^ar.,  ipod  et  kSante 
daher  auch  #  ih  der  nviprSegliche  Ea^badi&labe  der.Wa.  afagtiielfen 
werden,  wie  dies  offekibar  bei  u^o,  im^-^J^  us^um  (skr.  u/  brenne  n)' 
der  Fall  Ist.  Dürfte  lu^^^legentlich  am  Wort-Anfänge,  wie  häufig 
in  der  Milte,  das  lat/^^^Vertrelcr  eines  skr.  h  fassen,  so  würde  ich 
gcro  am  liebsten  auf  ^ieskr.  Wr..  har^  hr  nehmen  zurückfuhren, 
worauf  wahrscheinlich  das  gr. 'X^€<^  Hand  als  nehmende  sich  stützL 
Ist  aber  die  lat.  Media  ursprünglich,  so  dürfte  wohl  Bcnfey  (gr. 
Wurzcll.  II.  p.  l'ic)  Kecht  haben,  ftro  mit  skr.  grah  (ved.  grab*) 
nehmen  zu  vermitteln,  wozu  ich  in  meinem  Glossar  (erstes  Hefl, 
18^0,  p.  III)  auch  grd-tus  gezogen  habe,  so  dafs  es,  wie  occeptu*^ 
eigentlich  angekommen  bedeutet.  Ist  aber  das  r  von  gero  uir- 
^rfioglich,  so  beruht  sein  t  Jhergang  in  s  vor  s  und  t  auf  demselben 
'  Grondsstsei'  womsch  im  Sanskrit  ein  schliefsendes  r  ror  einem  an> 
foogenden  /  md  #  an«  (ror  #  nacb  Willkiir  auch  zn  h)  wird,  da* 
her  a.  ^  irdtmt  tärdjm  Bruder  rette!  (rdtat  säca  Bru-i. 
der  folf^e! 
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ibt  man  Bo^h  deinen  Obcmtt  in  mm»-<m,  «ofN«0-<iira,  c/o««- 

imm  (analog  mit  es-U  es-tia),  von  ^£^0,  claudo;  es  gibt  aber 
Icein  comes'tum^  cotnes-tor,  sondern  dafür  com^sum^  comeaor.  Man 
könnte  fragen,  ob  in  cometum  das  8  der  Wurziel  oder  denn 
Suffix  abgtbörc,  ob  das  d  yan  td  oder  das  i  von  <i»m  in  • 
ti>ergagangeft  sei?.  Dia.  -Fonn  aom-at-iat  kSmita  filr  dia 
Wurzelhaf^lctlt  daa  t  laii^;  allais  aehwarlieb  isl  .dia 
^praelia  Vta*  «sliff .  sogleiek  au  Aat  dbergesprungen^  sondern 
zwischen  beiden  stand  wahrscheinlich  ein  essusj  analog  mit 
ces~8vm,  ßa-sum^  qu<u-8um  etc.,  indem  das  t  von  ft/m,  tu8  etc. 
dem  vorhergehenden  9  sich  assimiUrte.  Aus  euum  ist  ««Mm 
antetandea  dorch-  Vardrtpguiig  des  afnm,«»  wahrscheinlich 
dto  erttaa;  dann  inteoB  TiMi  doppdtar  Gontonans  die  aina 
atil^ahakan- wird»  ao  |ti  es  in  der  Regel  dia  erste  (s^iut^  atn 
j(r/tit,  H^l  ana  mi^^fy»  —  Nachdem  die  Sprache  darch  For- 
men wie  ^-tiiai,  cä^m^  ämt-sum,  fia-ntm^  quas-sum  an  ein 
8  bei  den  eigentlich  mit  t  anfangenden  Sufßxen  sich  gewöhnt 
hatte,  konnte  8  leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 
niciit  der  Assimilation  seinen  Ursprun|[^  verdankt«  (#)  ist 
aina  Wiabta  Varliin^ang, .  d^ier  ßc^mm^  sMa-iiMS  ate.  Up» 
ßc-imHi  lUtfr**!"^  Audi  dia  Uqiiidaa,  m  ansgan^mmcnt*  Bäl- 
gen sich  einem. folgenden 't  iMsanders  geneigt,  an^  meisten 
das  r;  daher  z.B.  ter-sum,  ijit^-wmi,  eur-8um^  par-aum,  ver^ 
9um;  im  Gegensatze  zu  par-tum,  tor-tum,  »J-i  für  r-t  zeigt 
gea-tum^  wenn  ger  wirklich  die  Urgestalt  der  Wurzel 
(p.  172  Anm.);  dagegen  itehtfo«-^m  für  forfe-teai»  mid  tort§9  . 
doffch  Assimilation  £ttr  Istmo  *).,  Unvarlndaitas  r  tot  1 1^ 
^^fiMiu^/ßt-iäüt  wia  im  Skr.  Bdr^  tum  tragen^  nn  Gcgste* 
aataa  an  dam  am  Wort*Enda  nSthigen  Übergang  dei  r  in 
a,  vor  anfangendem  t  (hrätaa  tdrdya^  vgl.  p.l72  Anm.). — 
X  aeigt  im  Lateinischea  die  Formen  /al^tumf  j^td^nif  vul-mm 

')  gc*  ri^^ofjuu^  slcr.  /«r/,  i/-/  darsten  (nrs|»rifaiglich 
trocken  scia),  gotli.#«-«ila^r««it  verdorren  (Wsi  Vilar«), 
ih^ur*u»s  trackea»  ikmmrsjm  ich  darsta» 
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dttD.  Lateiiriieheii  ik,  da  Jiier  die  .beiden  C<Mi»^tit«i  iq  leiacr 
«od  dertdben  Sylbe  vereii^i^  wXrenr  viiertv8gllcb,  wie  darai» 

erhelltt  dafs  die  SUmtneauf  /  auf  das  NMninalivzeichen  s  ver- 
zichten; daher  %.  B.  8al  für  sal-s  gegen  gr.  aX-$;  sol  für  «o^-*; 
eontul  für  comul'S.  Daher  bildet  auch  wohl  volo  in  der 
Seen  P.  nicht  tul-i^  i\acb  Analogns  tob  vul-t^  pu^tis,  sondern 
m-f.  r-.  iV^ idgi  <Mi-<Miii»  coM^Mi-  gegen  nu^nmL  '  Bieilbri- 
gen  Formen  auf  n^itim  babeq«  anfaer  •  ikm^ium,  -  ein  wonel-' 
b%fte8  d  eingebüfat,  'wie  tad'mm^  pm^tm^ 

102.  In  den  germanisciien  Sprachen  xeigt  einzig  das  t 
Veranlassung  zu  euphonischer  Umwandlun'^  eines  vorherge- 
benden wurzelhaden  Consonanten;  z.  B.  in  der  zweiten  Sin- 
gular-Person des  starken  Praeteritums,  wo  jedoch'  das  t  im 
Altbocbdentscben  nur  J>ei  eincar  kleinen  Anialil  von  Zeit- 
wörtern erhalM  ist,  .die  mit  der  torqn  eines  Praeteritmis  * 
gegenwirtige  Bedeutung  verbinden;  Auch  bei  den  taue  die- 
sen Verben  entspringenden  schwalben  Praeteriten  erzeugt 
das  t  des  angefügten  Hülfsverburas  dieselben  euphonischen 
Verhältnisse.  Wir  finden  in  diesen  Formen  das  Germaniscbe 
anf  gleicher  Stufe  mit  dem  Griechischen«  darin,  dafs  es  ra* 
di^e '^-Lallte'  und  idi       'und  Mhd.-  aueh  «)^vor 

einem  antretendeo  1  ih  #  umnr^ndalL  pah^r  »rBv  im  *Gq-. 
tlusehen  mßä'haikaü'i  (eonfeseus  es)"filr  atkd^haikttihit, 
qvas-t  (dixisti)  für  qvaih-t^  ana^haM-t  (praecepisti)  für 
ana-baud-t.  Im  Alt-  und  Mhd.  steht  tceis-t  du  weifst  für 
vteiz-t.  Darin,  dafs  das  Gotbische  aus  der  Wurzel  vit  im 
•ehwaeh^  Praetenium  vü-sa  (ich  wufste)  bildet  —  fär 
mMa  aus  viMa  '~  gleicht  ee^  in  Ansehung  der  Assimilation» 
den  in  IQi  crwlibnlen  lateiniseben.  Formen  wie  ytat  mm 
für  qmU'tim  aus  quat^UmL,  Das  Althocbdentsehe  aber,  wel- 
kes zwar  ebenfalls  wissa  setzt«  aber  voa  muoz  nicht  muas-sa^ 
sondern  muo-sa,  entspricht  in  letzterem  Falle  den  lateinischen 
Büdungen  wie  cd-iunty  clau-^um.  Anders  verhält  es  sich 
im  Althochdeutschen- mit  denjenigen  Verben  der  ersten  schwui» 
cfaen  Coiyugatiott/  welehe  langsjlbig,  meistent  dureh  swtl 
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•  s 

End-Consonanten,  fm  Praet.  das  t  des  Iliilfsverbums  un- 
iiiiUeU>ar  an  die  Wurzel  ansetzen.  Hier  findet  ein  Ober- 
gan^  von  (-Laoten  in  «  fticht  ttaU  *),  stQtAdern  U  z  und  seibat 
d  bleiben  unvcr&odcrt';  und  ]lirir,..wientt  ibben  ein^  andrer 
.ConBona^t  -TorheTgeht,  werden  tit  d  abgeworfen,  »  blngej^^ 
Mbebalten;jS.  B.' M-Iii -duzl,  gi-mtUfia  ^iUiTnU  ^Md»1ß 
▼astari,  loalz-td  toIvi,  Uuh-ta  luxi  für  liuhUfa,  ^{-te 
plaeavi.  für  huld-ta.  Von  geniinirten  Consonantcn  wird 
nur  Einer f  und  von  ch  oder  cch  nur  h  behalten;  andere^ 
ConsoiiaDten- Verbindungen  aber  bleiben  ungestört;  z.B. 
ronWki  cueurri  f ür  rami-te,  vfmih'dz  vaelllavi  fttr 
dah'ta  texi  ^  dacek-^a.  ^Dm  Mbd.  fal|)t  ini  Wesandicbeii 
«fense&en'  Qrundtfttite , .  nur  w^i^t  da  dnikehet  wursel« 
Iiaftes  i  voT  dem'  Hfilfsy^rbum/iitedr  siebt  diber  z.6.  iH4B 
dem  alul.  Icit-ta  gegenüber;  dagegen  kann  bei  Wurzeln  auf 
Id  und  rd  das  d  behauptet,  und  das  t  des  Hülfsverbums  auf-« ' 
gegeben  werden  ~  z.ß.  dulde  toi  er  a  vi  —  wenn  nicht  etwa 
dM^dlf  ativtbeileny  und '  die  Erweacbung  dei  aiuiliaren  t  za 
d  adnindimea  ist  Natiirgeniifs  ist  der,  jedbeh  nlebt  Überall 
eintretende,  Übergang  ¥on  ^  'in  0  <vgl.  §.  98);  a.B.  imc'it 
are^avl'för  am/^te;  aber  gegen  dieses  Gesetz  bleibt  h  un- 
verändert. Vor  den  mit  t  anfangenden  Worlbiidungssul- 
Üxen  **)  werden  sowohl  im  Goth.  als  im  IIochdeutschei!i 
gnt^irale  'und  labiale  Tenues  und  Mediae  in  ibre  Aspirata, 
ümgewttidelt,  obwobl  die  Tenuis  seÜMr  xo  einem  folgenden 
t  etinmt'  So  s.  B.  im:  Goth,  väh'toö  Wache  ,^ön  «oll^ 
^muh^Hi^  Krenkbeit  ▼bn  «nifc,  «miA*I(i9^  Maeht  woh  -n^agi ' 
gt^'dkcf'tlf^s  Schöpfung  von  thiqi, /raffif't(%jß  Verlobung 


*)  leb  schreibe  diese  VemachlässigUDg  des  WohUantsprinctps 
dem  Umstände  an,  daft  erst  in  verhaltoifsmalsig  ipStcr  Zeit  das  swl* 
sehen'  d^  Ws.  und  dcoi  atagchSnglen  BiKsrefhui  gcstiiadene  i  ans- 
gestolsen  werde  (gi-mü-ta  ens  gi-neit^'ia)* 

**)  Mit  Ansnifame  des  bodideiiltcliefr  Passir-^a'rticipiDms'  sehwa- 
eher  Form,  welches,  in  der  Verknüpfiing  seines  /  mit  4er  Wurzel« 
der  Analogie  des  eben  beschriebenen  Praeterilems  folgt. 


t 


T 

I 


Vott  päiie^^&i^  MM  psft^;  akd.  «dk  «fltt*  gi-Aßfi  Ga» 
•eliöpf,  ^irOab«*).  .DIft  B^nUlt  'ertetsen  iB« 'iUpiMte 

durch  den  Zischlaut r  (9),  wie  dies  im  Gothisehen  vor  dem 
Personal-Charakter  t  des  Praet.  der  Fall  ist,  da  th  mit  t 
zu  verhinden  unmöglich  ist.  Die  Wortbildung  gewährt  je- 
döch  niir.wei^ge  Beispitle  dieser  Art;  hierher  gehört  uoier 
Ma^  yerwaadt  nHitdBm  go^hbchcn  mal»»  Sprite  und  iM» 
jm  ist  •  es.  km  Golk  enlfprin^«  das  #  Tön  Wrtmff^Ver«* 
cbrer,  Anbekev,*  auk  dadi  <  toü  d/i^fiM  Terabraa,  B#£if 
Sauerteig  koäimt  wahrscbeiidieli  roa  der  Wz.  bit  beifsdn 
(s.  p.5'2  und  Grimm  II.  S. 208).  —  Das  Send  stimmt  in  dieser 
Beziehung  zutn  Germanischen^  noch  mehr  aber  zum  Grie- 
cbisehao,  iodem  et  i^cht  nur  vor  fo  U  sondern  auch  vor  ^  m 
wiiia  Mjanka  in  «H^t  odariHi  umwandelt;  B.&«Mcfex»^«  irUta 
gevtorban  yon  der  Wi.         «VtY^  huita  ge- 

Banden  Von  bandet  mit'  anfgeitoOMneai -Natal 

(wie  im  Neupers.  besteh  ron  OJj  bend^;  •w^ojaj«*' 

aisma  Holz  für  skr.  id'md.    Die  Wahl  des  Zisch- 

lauts (4} «  oder  ^  «  vor  t)  hängt  von  dem  vorhergehenden 
Voeal  ab,  so  dafs  d  hinter  a-Lauten  tteht«  und  ^  j^bia* 
tat  anderen  Voealen  (vgl.  §.:dl);  also  M^fMM^  ^aiia  gegea 
«Mcew^^d  trtefo  **).  %Vor  4  womH  ein  barCcr  ZiaeUanft  un- 
Terträglich  wira,  eredieinen  weiebe  Zueblanla :  alt  eupho^ 
nische  Vertreter  des  ^Larutt;-  und  xwar  J-f  hinter  a-Lauten 
und  f  hinter  anderen  Voealen;  daher  z.  B.  ^ßS^^  dasdi 
jgih  iiir  dad-di  (wofür  man  im  Skr.  dadtfi  zu  er- 
;  warten  hätu),  «^^ex»^  ratfa  et  wucbt  (aor.  med.)  für 
rutr$u,  £t  mkg  biet  nwäi  daran  cdnnert' werden»  daCi 
im'  $end  gdegentlicb  aacb  am  Wori>£nde  #-Laate  an  lAm^ 
Itolen  fewordaa  tiad,  wia  im  Griecbitebea  s.  B.  ia  ^4  ans 


*)  Über  ähoUche  £n€faeiniangen  im  $eod  aad  MeapettischeB 
f.  §.  34.  p.  62. 

**)  Inn  lithograpliirten  Codex  des  V.  S.  steht  auch  häufig  «vfoo^^?^ 
iris'iäy  yr'xt  ich  auch  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  lOit)  f;eidiriebeB 
babe.  leb  balte.alMrjeUt  diese  JLeiartiariebkibaa* 
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^e^  für.  ^Adi»  npog  «Iii  «jpor.ftbr  wpor^  la  gleicliMi  VefliiU^ 
nil«.  wie  irpoi  za  itporC  fteht  das  MndUehe  ai  *)  Mhr 
wenp.idiBedit  liabe,  daria  die  skr.  Praeposition  dtiiAtt^ 
in  Verbindung  mit  Substantiven  und  Adjectiven  viel, 
äbermäfsig,  sehr,  zu  erkennen  —  zur  treuer  crhallenen 
Form  aiti  (nach  §.  41  für  atx).  Sowie  im  Sanskrit  z.B. 
atiyaiaa  vielRubm,  oder  übenDäff  igen  Ruhm  habend, 
ai%9undartt  lebr  .tolidn,.  übermkfeig  eehön;  so  im 
Send  a9'-'^arinäo  der  eelir  glänzende»  öder  viel 
Glenz  habende»  ai-^q'kriiimaühyd  den  tebr  fressen^ 
den  (eigentlich  t^hr  frettendsAen,  Superl.),  as-augai 
viel  Stärke  habend,  nach  Neriosengh  mahdbala^ 
d.  h.  grofse  Stärke  habend.  —  Anerkannt  ist  die  Ent- 
stehung des  9  der  Praeposition  a)>  auf,  aufwärts,  aui 
dem  t  des  enteprechenden  skr.  —  Im  Altpertisehen  haben 
•ebliefsende  und  Zisehlaote  Inaöfern  gldehee  Sefaieksal 
erfahren,  als  sie  beide  hinter  a  and  d  unterdrOckt  wtfrden; 
hinter  anderen  Voealen  aber  ist  «'  alt  Vertreter  des  skr. 

*  geblieben  und  ^  in  s  übergegangen ;  daher  ak'unaua' 
er  machte,  für  skr.  dÄ;r;io ^  (vedisdi),  und  es  leidet  keinen 
Zweifel,  dals  ak'unaue'  im  Altpersischen  zugleich  als  2te  P« 
galt  und  als  solohe  dem  vedischen  dkfiföa^  gegenüberzustellen 
lit,  wie  auch  in  der  Deelinatibn  e'  sowohl  als  Nominativ- 
und ' Genitiv-Endung  vorkommt  (%*iirsi-e'  Gjrus,  k*urau'*9 
€yri       s^.  ifcwr«*«,  kur4*i)f  als  auch  als  Ablatit- 

*)  Die  Lesarten  schwanken  zw^schea  »*0^  os  und  tp*»J  as. 
Spiegel,  To  seiner  Erklärung  des  I9ten  Fargard  des  Vendidad  (in 
dem  besonderen  Abdruck  p.  98)»  gibt  dcr>  Icisteren  Form  auf  den 
Grand,  dali  si^  in  den  besten  Hindsehriften  sich  fiade,  den  Vonog, 
Ich  halte  die,  wie  es  scheint,  gar  nicht  vorkemmende  Fonn  ü/ 
f&r  die  richtige^  und  swar  wegen  des  dem  Ziscblant  vorhergehenden «. 
Das  a  aber,  welches  gelegentlich  noch  hinter  dem  Zischltnt  encheint, 
lasse  ich  als  Bindevocal,  wie  dssjenige,  welches  man  zuweilen  zwi- 
schen die  Praeposition  u  /  a  n  f  nnd  das  folge  nde  Verhnm  eingeschoben 
findet,  s.  B.  in  » /-«-  A iV  f  a  s  t  e  h  e  t  a  n  f  (Y.  S.  p.  456).  Mit  dem 
weiblichen  Sabstantiv  asA  Reinheit  (noas.  a»a)  hat  die  Praep. 
aj  oder  a*  nichts  xn  tbnn« 
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Endmag  gegeoiiber  d^m ,  ftodbchen  ^  (aus  t  t.  p.  68)« 
iiSnilicb  in  bdhiry»4'  *)  »Ui  Babylon.  —  Das  Sansktk» 
velehef  •chlief^jende«  t  ^inter  allen.  Voealcn  wtrl^,'  sagt 
doch  gelegentlieli  ebenfiills  am  Wort-Enda  ein  t  fOr  ein  iit 

erwartendes  t,  z.B.  in  adcis  jenes  (nom.  und  acc),  wel- 
ches, wie  ich  nicht  zweiOe,  eine  Entartung  von  addt  ist, 
in  welcher  Gectalt  et  xu  andern  Pronomioai-Meutcen,  wie 
n.B.  <a<  dieses,  jenes,  anydt  anderes,  stininien  würde« 
In  -der  3ten  P.  pL  des  reduplieirten  PraeL  steht  ««  hödiat 
wahrseheinlieh  fiir  ante*,  cB.  iuiuput  für  iutupanti 
(=3  dor.  rrrui^m)  und  im  Poteotialis  für  dni  odfer  ant^ 
also  vidyiis  sciant  für  vidydnt^  Bdre-y-xtt  ferant 
für  Bar e-y -ant ,  send,  barai/t'n^  gr.  ^ipoLiv.  Aus  der  Nei- 
gung zur  ScJiwäcbung  eines  schlicfsenden  t  zu  s  erkläre  icfai 
jetzt  auch  die  Erscheinung,  dafs  in  den  meisten  Wortklassen 
dc^  Ablativ  sg.  dem  Grenitiv«  gleiehlauteC.  Man  darf  s.  B. 
ans  sendisi^en  Ablativen  anf  6i~4  und  aii-^I  XsJ^X 
StSmmen  auft  nndti,  sanskritische^wie  a^il/-^(igne)  tün^'-t 
(filio)  folgern;  dafür  aber  steht  aünö'-Sy  wie  im 

Genitiv,  durch  dessen  Beispiel  gleichsam  verführt,  der  Ab- 
lativ sein  schUefsendes  ^  in  <  umgewandelt  hat,  was  aber 
•nicht  bei  denjenigen  Wortklassen,  eingetreten  ist,  die  im  Ge- 
nitiv auf  sya  ausgehenf  oder  wie  mdmm  mei,  td^a  tut 
gans  vereinzelt  dastehen.  Dieas.  haben  das  alte  t  des  Abln* 
tivs  bewahrt  nnd  stellen  s.B.  dtfetf-#  eqwo  dem  GenitiT 
diva-sya,  und  ma-ty  tva-t  den  Genitiven  mama,  tdva 
, gegenüber,  indem  hier  eine  Nacliahmung  des  Genitivs  durch 
blofs^  Umwandlung  eines  schlicfs enden  t  m  s  nicht  möglich 
war.  Wäre,  aber  im  Sanskrit  der  Ablativ  in  d^  meisten 
Wortklassen  widdich  durch  den  Genitiv,  enetst,  so  wird 


*)  In  der  Inschrift  von  Behislun  II.  65  ;  vvahrscheinh'ch  fehlerhaft 
für  bübirau-s\  so  dafs  in  der  Urschrift  statt  »-^^  (r'),  welches  nur 
vor  u  vorkommt,  J^J  (r),  welches  ein  a  in  sich  enthalten  kann,  stehen 
sollte,  wie  schon  anderwärts  (Monatsbericht,  Mars  1848. p.  l44)  be- 
aierkt  worden. 
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et  Viitil'llrlicb,  dafs  tifcbt  auch  die  Stämme  stn£  ä  und  der 
Demonstrativstamm  a7nn  (gen.  amü-sya  nach§.  21'^  ablat. 
amü-amd't)^  ferner  die  Pronomina  der  ersten  und  ^weiten 
Person  ihre  Geoitive  in  den  Ablativ  übertragen  haben,  Und 
wAmm 'iiicjit  audi  im  Dual  und  Plural  eine  gcmdiiiehaft« 
liehe"  Form'  itlr  Geaitiv  und 'AbkÜT  b^ttebt.  Ein  enges 
▼crhlhniTt. zwischen  I  und  a  erweist  sidi  im  Sanskrit  audi 
doreb  den  umgekehrten  Obergang  von  .9  in  t,  Dieser  findet 
statt,  erstens  bei  dem  Zusammentreffen  eines  wurzelhaftcn  « 
mit  dem  «  des  Auxiliarfüturums  und  Aorists,  daher  z.  B. 
VAt^ayctmi  habitabo,  dvätsam  babitavi,  Ton  der  W;^  . 
«aa;  xwetteni  im  Nom^  Acc.  ^Voe.  sg.  neut  tipd  vor  den 
imt:  B  öder  «  anfangenden  Casus-Endungen  des  SniBxto 
9d^9  (starke  Form)  und  der  Wurzeln  ar an«  nnd  cToaila 
fallen,  wenn  sie  am  Endo  von  Compositcn  im  Sinne  de» 
Part,  praes.  erscheinen.  *  . 

103.  Die  sla vischen  und  lettischen  Sprachen  stellen  sich 
in  der  Behandlung  der  Laute  den  klassischen,  germani« 
■eben  und  dem  Send  zur  Seite,  und  stimmen  besonders  zum 
Gritfellischen  darin,,  dafs  sie  'die  scbliefsenden  ^- Laute  der 
Wurzeln  ^nicht  nor  ror  einem'^  folgenden  #  m  s  umwandeln, 
sondern  auch  ror  «  unterdrücken  t  daher  im  Altslaviscben 
von  jami  ich  esse  {[iir  jadmi,  skr.  ddmi)  die  3te  P. 
jas-tiy  für  skr.  dt-ti  aus  ad~tiy  und  im  Litauischen  von 
id^mi  ich  fresse  die  3te  P.  es-Ct  gegenüber  dem  altlat. 
«f-t;  SO  aueh  im  Altslav.  da$'ii  er  gibt  und  im  Lit.  dÜB-ti 
id.  liir  dad-ti^  d^d-ti,  skr,  dadä-ti^  dor.'  diW  Zum. 
•kr..«/l-^f  er  weirs,  'fiir  stimmt  das  «lulaV.lllitTk 

vjeS'tU  aus  vjed-tt  Besonders  bllufige  Veranlassung  zur 
Umwandlung  von  ^-Lauten  in  s  geben  im  Litauischen  und 
Slavischen  die  InGnitive  auf  ti;  so  kommt  z.  B.  im  Lit.  von 
der  Wz.  wed  führen,,  und  im  Altslavischen  von  der  in 
Laut  nnd  Bedeutung  entsprcdienden  Wz.  der  Infinitiv 
wssti^  BfC^ril.  Veranlassung  zur  UnterdrQcküifg  eines  ^Lantt 
Tor  einem  ISidgeiiden  a  gibt  dem  Litauischeli  Jas  Futurum; 
so  kommt  z.  B.  ^on  der  Wx.  id  fre  t.sen  das  Futumm  * 

12' 
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im  Griech.  l-cw  (wie  v^£u(6)-ffu',  7r£i(3^)-o-a')  zu  erwarten  hätte; 
von  skut  schaben  kommt  das  Fat.  aku-siu  für  sJcu  t-siu. 
Dem  Allslavischen  gibt  die  unqoittelbare  ADkaüpfung  der 
PersooaUEndung  8%  an  einiget  schon  mehrmatt  'crwähhte 
Wundn  aof  und  ttt  d«n  redaplidrieki  Praetentttamm 
äad  Veranlassuifg .  was  UnterdHlckaog  cioet  d\  dilher  s.  B. 
ncH'ya-#t  du  ist  est  för  jad»9%^  skr.  Ein«  'andere 

Veranlassung  zeigt  sich  in  einigen,  erst  spät  an  das  Liebt 
gezogenen  Aoristen,  welche  statt  des  oben  (§.  02.  g.)  erwähn- 
ten ^  das  ursprüngliche  c  bewahrt  haben,  daher  z.  B.  racs 
ya-«ä  ich  afs  für  jad^iü,  analog  den  grieöhitelicn  Aoristen 
wie  »fmhffa  für.  und  gegenüber  den  aanfkcititeheii 

wie  dtäui-iam  ieh  ttief s  von  der  'Wi/Ifiud  "Das  Sln- 
▼isehe  geetatteC  überhaupt  nicht  die  Verbindung  eiiter  Mutn 
ihit  daher  auch  po-gre^aaA  sie  begruben  (Wi.  greb) 
für  -greb-sah  od^r  -grep-san.  Dagegen  verbindet  das 
Litauische  sowohl  Labiale  als  Gutturale  mit  8  und  ohne 
jedojcb,  wie  man  erwarten  sollte,  b  und  g  in  ihre  Tenais 
Anzuwandeln;  daher  z.  B.  d4rit$iUt  d^ffsiu  (fui»),  dirbtt^ 
dtffti (joktifk,),  TOD  dirbau  ieh  arbeite»  d^ffäitk  brenne 
(intrans.).  Beachtung  verdient  noch,  dafc  das  Aittlavis^n 
Tor  9t  die  Erhaltiing  eines  vorangehenden  Labials  gestattet, 
dabei  aber  6  in^  umwandelt,  daher  norpEIlCTM  po-grep- 
begraben.  Das  s  ist  hier  eine  euphonische  Jtuia- 
fügung,  ungefähr  wie  in  gothifchen  SUUnmen  wie  an-e^ti 
Gnade  (Wz.  a<  t.  §.  9Sy  Für  'pO'^r^p'i'tt  kommt  jedodi 
auch  po'ffre-s-ti  Tor,  und  ohne  eii|ihonisehei  «,  po-^re^H 
(s.  Mililosich»  Radtees  p.  19).  Ersteres  mag,  hinskhtlicli 
der  Erhaltung  derieuphonischen  Zugabe  in  Vorzug  vor  dem 
wesentlichen  Gontoqanten,   mit   lateinischen  Formen  wie 


'}  Dab  der  Isten  P.  sg.  dM  Fol.  ein  /  Sealcommt,  nnd  da&  dieses  i 
wbtiich  beqte  noek  deatlick  YemotenMU  wird,  er&brea  wir  dorck 
Scbleiclier  (»Briefe  lil>er  die  Erfolge  einer  wissenicbalUichen 
Reise  nach  JLitaacn**  p.  4)*> 
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»•^ImmI»  /M-j^orft»  flBJr^a^•<•]7or<o'' verglichen 

werden.  '  ■ 

104*).  Wenn  im  Sanskrit  nach  §.  98  die  Aspiration 
euer  Media  unterdrückt,  werden  nnifs,  so  geht  dieselbe* 
unter  gewissen  Bedingungen  uod  Dach  betonderea  GesetzeB,- 
taVwtüfsg  auf  ien  Ai^faags-GonisooaiiAcii  der  Wurzel  surüfK, 
dock  nur  auf  eine  Mifcdia,  oder  fflckt  yOr  aaf  den  Anfangs-Gon« 
■ommten  des  folgenden  SufiBzes/  Man  iagt  z.B:  96U'dydfm% 
ich  werde  wissen  für  b 6 d'-iyd'mi^  veda-Büt  Vcda- 
kundig  für  -büd\  hud-dd  wissend  für  bud'-td,  d'ok- 
»'yttmi  ich  werde  melken  für  döh-ayami,  dug-d'd 
l^molken  für  du^^tä.  Im  Griecbiscben  findet  sich  ein 
iiier)cwttrdiger  ÜberMst  von  dem  ersten  Theile  dieser  Aspi- 
mionff-VerHbiebttng^),-  iAdem  bei  einige  mit  r  anfangencten 
und  mit  einer  AspiMa  sehliefsenden'  Wurzeln  die  Aspiration^ 
Avo  sie  vor  o-,  t  und  /x  unterdrückt  werden  mufs  —  weil 
eine  Aspirata  mit  keinem  dieser  Buchstaben  sicii  vereinigen 
läfftt  —  auf  den  Anfaogs-Buchstabeu  zurückgeworfen,  und  t 
darum  in  3-  umgewandelt  wird.  Daher  rfd^  SrfiU'ffw  (^pi>p(u\, 

j^/nnr-Ttts  '<rp»<^,  Stpofi^}  r^}^,^pf^j»im\  djp^  T/aixes;  ^XiVt 
doffow.    ha  Geiste  dieser  Aspitations-Erietzung  bekommt 

auch  EX  den  Spirit.  asp.,  wenn  x  in  seine  Tenuis  übcrtrelcn 
mufs  (^0$,  c§cu,  Eigt$)  **).  —  Auch  das  Lateinische  zei^  einige 

*)  ^gl«  «1*  L.  Earnoaf  im  Journ.  Asi^  IIL  368.  and  Butt- 
mann  S.  77,  78. 

Man  pflegt  diese  Erschemuingeii  h'eber  so  sa  erklären,  dals 
man  anninmty  die  geoanoten  Formen  enthielten  wurzelhafl  zwei 
Aspiratioaen,  wovon  aber,  weil  ein  euphonisches  Gesetz  die  Aufein- 
anderfolge zweier  aspirirter  Sylben  nicht  duldet,  überall  joor  fiiae 
sieb  zeigen  dürfte.  Dies  wire  danfi  vorxugf weise  die  letzte  gewesen^ 
und  die  ente  kine  aor  dann  anm  Voncbein,  wenn  die  letale  dorch 
den  folgenden  Contooanlen  in  ihre  Tennis  fibcnegehen  genothigt 
wird«  Dieser  AoffiMraog  steht  aber  im  Wfege^  dab,  wegen  der  Uabe- 
liebtbeit  sweier  in  dicht  auf  cuumdergehiefter  Atpirstionen«  die 
Sprache  sdM»n  in  der  afsprünglicben  Einiicbtang  der  l^arseln  ciaem 


Sei  /»tf 0  (s.  p.  12  f.)  und  den  daimt  xasamineabaiigieiid^a 

Wörtern,  deren  Verhältnifs  zäp  griechischen  Wurzel  m!^  so 
zu  erklären  ist,  dafs  die  dem  Latcinisciien  fehlende  Aspira- 
tion der  Dentalklassc  durch  Aspirirung  des  Anfangsconso- 
•  T|iwp*fft-''  ersetzt  ist.  Was  das  Verhältnifs.  dto  grieeh.  7n iW 
.zur  tkr.  -Wnrsel  .(a«<i'  bindea  anbelangt»  so  beruht  die 
anfangende  grieeh.  X«auit  für  eanekritiAcbe  Media  auf  einem 
ziemlich  durchgreifenden  Getetze,  worauf  zueret  Ag.  Benarj 
aufmerksam  gemacht  hat  (Die  Römische  Lautlehre  p.  195  ff.). 
Es  besteht  darin,  dafs  die  Erhärtung  einer  sanskritischen, 
oder  ursprünglichen,  weichen  Aspirata  zu  einer  harten,  am 
Ende  einer  Wurzel,  ra  der  Regel  auch,  zur  Wiederherstei- 
bmg  der  Symmetsie,  die  Umwandlung  einer  anfan^endea 
Media  in  die>  organg^mäTte  Tanuie  ▼^ranbJst;*  aUo  «t^  iur 
hidh  gegenüber  der  tkr.' Wz.  'fra»<f.  IJaa  Terglei^e  audb 
das  Verhältnifs  von  ^rv^-  zu  hu^  "v^ies^a,  Ton       ku  hddC 

folchen  Übebtaude  irtorgebei^t  nnd  niemab  sagleich  auin  AoCangs- 
nnd  Endlant  einer.  Worset  einen  aspirirten'  G>pisooaiiteB  gewählt 
haben  - wird«  In  Sanskrit,  'dessen -Wursehi  voilslindig  geiaannelt 
sind«  gibt  es  kcioe  nit  ia&ngender  Aspirata  gegenüber  einer  scUie- 
Isenden.  AnslSlsig  sind  aber  im  -Griecbbcben  die  Formen  l^a^3i|ir« 
rc^a^'&oi»  n^a^^or»  Ti^afaTa$,  rt&^d(p^at,  I3^f^3i)ir. 
Vielleicht  sind  sie  Verirmngen  des  Spracbgebraucbs,  der,  einmal  ge- 
wohnt an  die  anfangeodc  Aspi^on  dorch  die  sehr  häufigen  FSlIe» 
wo  sie  die  schlicfsenile  au  ersetsen  bat,  dieselbe  als  wurxcibaft  an 
luhten  anfing,  und  weiter  uro  sich  greifen  liefs,  als  gesetzlich  war. 
Auch  könnte  man  sagen,  dafs,  weil  0^  (wie  y^&)  im  Griechischen 
eine  so  beh'eble  Verbindung  ist,  dafs  sie  auch  für  TT^  und  ßS"  ge- 
setzt wird  —  während  nach  §•  J>S  ein  ursprüngliches  (^-S  in  tt-S"  über- 
gehen niiifste  —  aus  diesem  Grunde  die  Aspirationslust  der  Wurzel 
durch  iruip&Yiv  etc.  noch  nicht  befriedigt  war,  sondern,  als  stünde 
das  <p  nur  aus  Rücksicht  für  das  3"^  die  iirsprüngh'che  Schlufs-Asplra- 
iion  auf  den  Anfangsbuchstaben  der  Wurzel  zurücktreten  mubte.  £s 
'bliebe  bei  dieser  mjf  nebliger  erscbcinendea  £ridärttng  nur  noch 
Ti^a^gtroi  an  Terantworten. 
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yiel*);  Ton  kuB*  zu  pud^  ir«^eek«ii,  tton  t/mx  (Haar  alt 

wachsendes)  tu  skr.  drh  (aus  drah  oder  (farA)  wach- 
se o.  Eine  Verletzuug  des  Gesetzes  zeigt  z.  B.  pa3~u^,  wenU 
es,  wie  ich  mit  Benfey  yermuthe,  aus  ya^-g  zu  erklären 
ist**)  und  zum  skr.  ^aA  aus  ^acT'sübmergi  gehört,  welche 
Wunel  Ja' meiMm  GloMar  (iaac  l,\i840,  p.  2),  auch  alt 
nfi^clicr  Atu^aiigtpankk  des  skr.  dgdda»9  telir  iiaf  (»e- 
sdcbaei  worden**^. . 

'    D^e  ^anskriüsclien  Acceate. 

104*^  Das  Sanskrit  hat  zur  Bezeichnung  der  eigent- 
lichen Tonsylbe  zwei  Accente,  genannt  udättu  (d.  h.  ge- 
hoben),und  svarita,.  d»h»  tonbegab^.(von  svara  Ton, 
Accent).  Der  UdAtt^  eotsprieht  dem  griecfaiscfaeo.  Acutus, 
durch  dessen. Zeichen  wur  ihn  auch  bei.  Anwendung  3er  latei* 
niseheD  Sehrifb  ausdräcken  f).  Er  kann  auf  jeder  Sylb^  des 
'Wortes  stehen,  so  lang  dasselbe  auch  sein  möge,  und  findet 
sich  z.B.  auf  der  ersten  Sylbe  von  dbubo  d  iad  mah  i  wir 
wünschen  zu  wissen  (med.),  auf  der  zweiten  von  ta- 
nomi  Keh  dehne  aus  und  auf  der  letzten  von  bahandimd 
wir  banden.  DerSvarifta  ist  von  viel  seltnerem  Gebrauch 
und  bes^chnet  dia  Tonsilbe  bei  ainzjekien  WMern  an  und 
für  sich,  d..h.  aulscr-  dem  Zusammenhang^  der.  Rede,  nur 


*}  S.  Terglcich.  Acceotaationssysteni  p.  224  Anm.  * 

r  för  iS,  wie  s.  II.  In'  ßißv^utt  ßaow,  ßov9»  ßi09*  fitr  skr. 
g igdmi^gurü'S  (avs  ^«riS-«),  gäu~*^  gipa-s  (aus  gipa's).  ^ 

***)  So  seitdem  auch  in  Benfey's  Gr.  Wurzcll.  II.  p.  66.  Es 
konnte  zu  dieser  Wurxel  auch  gtiJd-s  vadosus,  non  pro  ( U  ii  d  iis, 
gezogen,  upd  »omil  ag4äa-f  ab  die  r^e^aiion  von  gäda-j  gefallt 
werden. 

Bei  langen  Vocalen  setse  ich  das  AccenUeichea  dem  daeLioi^ 
aosdffickenden  *  snr  Seile. 
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Unter  den  BalbVöealea.  y  vad      idi*  FaH  Acmh  eib  Coo« 

sonant  vorhergeht;  doch  ist  aach  m  tolchw  ^tellang  der 
Acutus  entschieden  vorherrschend  und  ündet  sich  z.  B.  ohne 
Ausnahme  in  Futiiren  wie  ddaydti  er  wird  geben,  in 
Bassiven  w\t  iudydii  tT  wird  gestofsen,  in  Intensiven 
t^e  bSBiäjfdtS  tX  spaltet,  in  DenomiiiatiTen  wie  iiamaf- 
ydti  er  Tereiirt  (von  »dmae  yet«b'ritn|),.iiiPoteotiaIe% 
wie  adyd^m  ieh-  möge  eeten,  in  Imperativen  med. Nrie 
y«ni&/o<i  yerbinde.  Beispiele  mit  dem  Syaritav  d^  ieh 
in  IJbercinstimmung  mit  Benfe y  durch  das  Zeichen  des 
Gravis  ausdrücke,  sind:  manuayä-a  Mensch,  manusye' 
ffyaa  den  Menschen,  Bdr-yd  Gattin,  vdkyä-m  Rede« 
nadffäs  Flüsse«'  $vär  Himmel,  kvä  wo?  vad^vät 
Frauen.  '  Waimcheinlich  halten y  und  •  in  den  svarhlrten 
Formen  imt  mehr  Toealische  als  consonantiscbe  Ausspraehe, 
ohne  jedoch 'mit  dem  folgenden  Voeal  «zwei^Sylben  zu  bü- 
,  den  *),  was  nur  des  Metrums  wegen  zuweilen  in  den  Veda- 
Hymnen  geschieht,  ohne  dafs  jedoch  in  einem  solchen  Falle 
ein  Acutus  in  den  Svarita  umgewandelt  wird;  so  ist  z.  B. 
im  Rigv.  h  1*  6*  tvdm  du  der  Aussprache  nach  sweisylbig, 
wahrscheinlich  mit  dem  Ton  auf  diem  a  \tihdm).  .Wo  aber 
tiap  sv.aritirte  Sylhe  de$  Metrums  wegen  sieh  in  zwei  zer- 
Iheik  imd  o.  B.  ^d^^/imm»iMam  (zweisylbig)  zu  dnem  dtet« 

*)  ^g'*  Bohtlingk  („Ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im 
Sanskrit^'  St.  Petersburg  is  i  i  p.  4),  von  dem  ich  in  der  obigen  Er- 
klärung nur  darin  abweiche,  dafs  ich  das  aus  j  und  v  wiederherzu- 
stellende j  und  u  mit  dem  folgerulen  Vocal  zu  einer  Svlbe  ver- 
einige, ohne  darum  zu  beslreilen,  dafs  z.  B.  ^an/d^  Tochter,  wo- 
für ich  kanid  (zweisilbig)  lese,  in  einer  früheren  Sprachperiode 
(irh  möchte  sagen,  vor  der  F^nlstehung  des  Svarita)  dreisilbig  war 
.  und  den  Acut  auf  dem  i  hatte,  wie  z.  B.  im  Griecbiscben  troipldu 
Wollte  ich  mir  eriauben,  bei  svaritirten  Formen  ein  i  für  y  und  u 
^ät  V  zu  setzen,  so  würde  ich  vorziehen,  den  Svarita,  statt  dnrch  de» 
Gravis,  durch  das  Zeichen  des  griecb.  CircumAeses  aussudrfidcett 
und  dieses-anf  das  i  und  u  «».setsen^  oder  in  die  Mitte  swiscben  das  i 
oder  u  und  den  folgenden  Yocd.' 
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sjlingeii  Woalc  wird,  iiiiilti  der  Aoceiit,  weil  die  Vcranlas- 

suug  zum  Svarita  wegfallt,  als  Acutus  erscheinen,  also 
düti- am^  wie  auch  Bühtlingk  (Chrestomathie  p.  263) 
accentuirt  *).  FaTst  man  i  und  u  (für  y,  v)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  als  Diphthong  —  der  d«nim  keine  langto  Sylbe 
KU  bilden  Jireueht  —  so  kenn  man  ua,  %^B*^  Toa  füar  Hirn-  , 
mel  (geschnebejD  «eftr),  ndt  dem  althochdentschen  Diphtbm^ 
MO,  z.  B.  Toa/tfas  Fuf«  (einsylbig,  neben /«osj  yc^eichept 
nnd  ia,  z.B.  von  nadias  (zweisilbig,  geschrieben  nadyh$) 
mit  dem  allhochd.  Diphthong  ta,  z.  B.  von  hialt  ich 
l|ielt**).  —  Man  beachte  auch  die  Accentuation  griechischer 
Formen  wie  stoXew^,  die  auf  dem  Umstände  beruht,  dafs  über  ^ 
das  c  hier  lo  scbneü  iunweggegangcn  wird,  dafe  die  beiden*. 
Voeale  anf  den  Ton  nnr  den  Einfluft  Einer  S^e  .haben 
(e.'Bttttmann  §.11.8.  An.m.  6).  Aüs  dem  Umetende,  dafs 
der  Svarita  sich  überall  über  zwei  Voeale  zugleich  erstreckt 
(s.  auch  §.  104').),  mufs  die  Folgerung  gezogen  werden,  dafs 
derselbe  ein  sd^wäcberer  Accent  sei  als  der  Udatta  oder 
Acutus,  der  sein  ganzes  Gewicht  auf  einen  einzigen  Punkt 
fallen  .läfst,  wilfa^nd  die  Kraft  dee  Svarita  dadurch  gebro- 
chen wird^  dafs  er  über  zwei  Vdeale  sieh  hinzieht,  die  zwar 
der  Aussprache  nach  zu  Einer  Sjllie  yerscbmolzen  sind,,  alter 
doch  beide  gehört  werden,  und  auch  nicht '  so  entschieden 
eine  phonetische  Einheit  darstellen,  wie  etwa  im  Griechi- 
schen die  Diphthonge  cu,  ci,  oi,  av,  et>,  und  im  Deutschen  die 
Diphthonge  ot^  e^  au,  «t/,  wo  die  beiden  Elemente  sich  inni« 
'  -ger  durchdrungen  haben,,  ale  «o,  ta  in  den  oben  ermidinleil  ~ 
althochden^chen  Formen.  -Es  kann  auifaUen,  dafs  im  Sanskrit 
«ugrtonirte  StlnuM  wie  iiad#  Fluf •«  9ad4  Frau,  in  ibw 


*)  S.  Yiergleicheiidcs  AcceBtostioiusyfteai<Anak  30.  aar  Bencktf- 
goDg  mia  L  c*  p.  13,* wo  die  Auflotaa^  der  Hslkypcale/aad  y  sy»* 
litirter  S jlbco«  wOsa'  sich  aar  i^M  Vcffealasiang  fiadeli  geleagnet 
wnrde* 

**)  Mach  Griaim's  sdurftinaiger BtkGtaig  aas  hihait  Bir  goth. 
haihmid,  -  /  . 
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186  '.Sd^*  muß  ImMhSftUm. 

DeeKamtion  bbsMitlieb  des  »Aceenli  so  Jidiuidflll^  WQidflD« 
daft  in-  ^ea  •  FiUeo,  wo  der  Top  auf  die  GMas^Endinig 

herabsinkt,  die  starken  Casus  (s.  §.  129)  dea  schwicheren 
Accent  {evarita)^  die  schwachen  aber  den  stärkeren  {acutus) 
erhalten,  also  z.  B.  nadyäs  (nadias)  Flüsse,  nadydii 
i^adldu)  zwei  Flüsse,  vadväs  (racTtt«^«) grauen,  va(f- 
9dü  {üädüäu)  swei  FraueD,  im  GegeniatM  %u>  nadyäs 
dtt  Flusses»  dat.  n^adydi  tti^  vafvä^i  deir  Frau  (gen*)» 
dat.  vadväi.  Der  Grand  kaim,  meines  ^Eraditeils,  nur 
darin  liegen,  dafs  in  den  starken  Casus  dem  Stamme  eine 
gröfsere  Formfülle  zukommt  (vgl.  Bdrantaa  ^ipcvTtc,  mit 
ödratat  i^ipovTc^)^  als  in  den  schwachen;  lautreicher  aber 
erscheinen  nad%  void  vadu  in  den  starken  Casus  dadurch, 
dafs  sie  yör  Vöcalisch  anfailgender  Endung  die  ▼4>ealisehe 
Natur  ihrer  End-BuebstaVen  niehi  ganx  aufgeben;,  indem 
»adla$t  ,H.odidu,  9adäa9,  vadüäu,  wenn  gleich  xwei» 
tylbig,  doch  in  der  Aussprache  ein  längeres  Verweilen  bei 
dem  Stamme  erfordern,  als  Formen  wie  nadijd'a,  vad- 
vds,  wo  und  v  von  ganz  entsebiedcn  consonantischer 
Natur  sind. 

104''). .  Im  Zusammenhang  der  Rede,  tritt,  der  Svarita 
an  .  die  Stelle  des  AcSntus,  1)  nothwendig,  wenn  hinter  einem 
•eli^efsenden  betonten  e  (e)  oder  6  (6")  ein  anfangendes  ton- 
loses a  elidirt  wird,  z.B.  kS^  *si  wer  bist  du?  aus  ko 
asi,  für  X'a«  a«i;  te  *vantu  diese  mögen  schützen  (für 
ii  avantu).  Wahrscheinlich  rührt  auch  diese  Accentuaiion 
aus  einer  Zeit  her,  wo  das  a  lünter  dem  e  und  4  noch  ge- 
bSrt  wurdet  obAe  jedoch  eine  YoUe  Sylbe  zu  bilden  7* 
Hierbei  ist  daran  xu  erinnern,  dafs  in  ^n  Vilda's  dfs  an- 
fangende a  hinter  einem  Bchliefsenden  S  öfter  vollständig 
erhallen  ist,  z.B.  Rig^'.  I.  84.  16.:  ko  adijci  2)  willkür- 
lich, wenn  ein  betonter  Endvocal  mit  einem  tonlosen  An- 
fangsvocal  zusammengezogen  ^ir^i.  doch  ist  in  diesem  Fall 

*)  Ich  erinnere  nn  die  althoclxieutsclien  Diphthonge  ea,  oa,  ob- 
wohl hier  der  enie  Xheii  des  Diphthongi  an  und  (ur  sich  kuni  ist. 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


In,  9lg-V4^  ikr  Actttos  toteddcfdcn  yorhenuitMuk  ^aS  4er 
Syarita,  wie  es  tcheiot,  auf  das  ZusammentrefleB'  eines 

schliefsenden  betonten  i  mit  einem  anfangenden  .unbetonten 
bescbränkt,  wie  z.  B.  I.  22.  wo  dici  im  Himmel  mit 
dem  tonlosen  iva  wie  zu  div(va  zusamraeogezogen .  ftf'r» 
jcheint*). 

^04^,  Wenn  ein  betonter  findvoeal  vor  einem  Voea* 
Jlsdi  .anfangenden .  Wo^te  in  seinen  entspreehenden  Halb- 
voca!  übergeht^  so-  ikllt  derTon,  und  zwar  als  STariCa,''auf 

das  folgende  Wort,  im  Fall  dessen  Anfaagsvocal  tonlos  ist, 
z.B.  prtivy  asi  du  bist  die  Erde  (aus  frtivt  asi)^ 
urv  äntdrikaam  die  weite  Luft  (aus  %^ru  antdrik' 
jf'am).,  Ist  aber  der  Anfangsvocal  des  zweiten  Wortes  be* 
tont»  so  kann  auf  diesen  der  Toa  des  vorfauergehendfut  W«tr-  • 
tes  nicht  äbergfthen,  und  geht  also  verloren,  s.B.  madjf 
dira  der  Flufs  hier,  ftir  nadt  dtra\  ävädv  dira  das 
Süfse  hier,  fOr  $vddü  dträ.  Wenn  betonte  Diphthonge 
sich  in  ay  ^  dy^  av,  du  auflösen,  so  behält  natürlich  das 
a  oder  d  den  dem  Diphthong  zukommenden  Ton,  z.  B. 
tav  d'ydtam  kommt  beide  her, >{ur  iäu  d'ydtam  (Rjigv. 
L  2«  6).  Dasselbe  geschieht  yor  grammatischen  Endungen» 
z.  B.  fündv-a9  filii  vom.  Stamme  s4iiA  mit  Gw^a^  d*  b. 
mit  vorgeschobenem  a,  agndyra*  ignes,  von  a'gfU  mit 
Guna^  netv-aa  naves,  von  ndü.  Wenn  ozytottirte  Stänfime 
auf  i,  t  oder  u,  ü  ihren  Endvocal  vor  vocalisch  anfangen- 
den Casus -Endungen  in  ihren  entsprechenden  Halbvocal 
(y,  v)  umwandeln,  so  fallt  der  Ton  auf  die  Casus-Endung, 
und  zwar  meistens  als  Aentus»  und  in  einsehien  Fällen»  nacb 


*)  Das  S  a/apatha'Brdhmana  des  Ya  ff  ur- f^^da  f^thnwht 
mit  seltenen  Ausnahmen  den  Svarita  in  allen  Fällen,  wo  ein  acuirter 
Endvocal  mit  einem  tonlQseDAD£ingsvocal  zunniinenllief$t(8.  Weber, 
V.  S.  11.  p.  9  L),  Wo  ein  mit  den»  Svarita  betonter  Eadvo^l-  fut 
einem  tonlosen  Anfangsvocal  zusammenfliebt,  behält  der  sosammen- 
gesogene  Vocal  den  Svarila  auch  im  Rig.V^da,  z*B.  L  3^^7:  Iff'' 


• 


üigiii^ca  by  Google 


188  iSUr^  und  laätifykem.   §.101^. . 

nKhew  BestimiQiuig  dte  Cpramnittät  ^  Sva^  (ycL  {.  iOI^: 
Scfahiff). 

104'>.  Das  Zeichen  des  Svarita  steht  in  der  Original- 
scbrift  auch  zur  Bezeichnung  des  Nachtons,  d.  h.  der  Syfbe, 
welche  unmittelbar  auf  die  eigentliche^  Toosyibe  folgt  und 
mehr  Ton  hat  als  die  weiter  davon  abliegenden  *).  D.ag6- 
liat  die  der  Tonajlbe  vorangehende  Sylbe  weniger  Ton 
«Is.die  Qbrigen  tonlosen' Sylben  nnd  'hei&t  in  der  Kunst- 
spraye  anu'ddftathra  tonloser  (GomparatiV  von 
ddtta  nicht  gehoben,  d.  h,  unbetont),  oder  aannata- 
tara  gesenkter.  Diese  Sylbe  wird  durch  eine  darunter- 
gesetzte wagerechte  Linie  bezeichnet.  Die  eigentliche  T.onsylbe 
aber  bleibt  unbezeichnet  und  wird  blofs  aus  den  umgebenden 
,  Selben,  -entweder  desselben  Wortes  oder  der  -angrenaendea 
Wörter;  erkannt 

Annierkungl.  Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  auch  in  tlen  oben 
(§.  lO^'^^)  erwähnten  Zusaninienziehungen  wie  di\ffva  aus  ditft 
iva  der  Gebrauch  des  Svarita  sicii  darauf  grüiwie,  dafs  zwar  das 
/einsyibig,  aber  doch  so  gesprochen  wurde,  dafs  man  zwei  Innig 
TcrtchiDolsene  ^  ein  betontes  und  ein  uubetontes  Teroabm,  wie 


*)  Man  könnte  mit  diesen  secaodären  odier  ^enkKtiscbea  SvaritsT,  * 

wie  Roth  ihn  nennt  (Ylska  p.  LXIV),  den  Ton  des  2teB  Gliedes 
unserer  Composila  wie  Fufsgängcr  vergleichen;  denn  hier  hat 
£war  Fufs  den  Hauptton  und  der  2te  Theil  des  Compositums  ist  dem 
Isten  hinsichtlich  der  Betonung  untergeordnet;  es  hat  aber  demunge- 
achtet  die  Tonsylbe  des  2ten  Gliedes  der  Zusammensetzung  fast  eben 
so  viel  Ton,  als  wenn  es  allein  stünde.  Eben  so  in  Wörtern  wie 
Wüfsigg  "a  nger,  wo,  in  Abweichung  Ton  dem  skr.  secundären 
Svarita,  die  Tonsylbe  des  2ten  Gliedes  des  Compos.  nicht  unmittelbar 
an  die  nachdrucksvollere  Tonsylbe  des  istenTheiles  angrenzt.  Jeden-> 
falls  verdient  es  Beacbtoog,  dafs  in  unseren  deutschen  Cooipositen 
die  Individualität  der  einzelnen  Glieder  der  Zusammensetzung  nicht 
in  derselben  Welse  aufgehoben  wird,  wie  in  den  Sprachen,  welche 
nicht  dem  logischen  BeComuigsprincip  baldigen»  iodeiB  s.  B.  in  dem 
Cootipositoai  Oberb&rgermeister  swar  das  erste  Glied  am 
siSrksten  l>etont'  ist,  aber  aneb  das  8te  ipad  3te  ibran  Ton  behailen. 
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nich  den  griechischen  Grammatikern  der  Ci'rcumflex  den  Acut 
und  Gravis  in  sich  vereinigt;  was  nur  so  verslanden  werden 
kann,  dafs  ein  circumHectirter  Vocal  in  der  Aussprache  in  einen 
betonten  und  unbetonten  Theil  zerfallt,  da  der  Gravis,  wo  er 
nicht  auf  Endsilben  als  gemilderter  Acut  erscheint,  wie  der  skr. 
Anuddtta  (§.  iü4'\)  die  Negation  oder  Abwesenheit  des  Accents 
bedeutet.     £s  mufs  also  wohl  im  Griechischen  s*,fi.  Tto^uov 
<  gegenüber  den  skr*  Oxytonon  padä'm  entweder  wie  To^aov 
geeprochea  worden  sein  (jedoch sWeisjlbig),  oder  so,  dafs  hinter 
'cSnem  langen  o  noch  ein  ganz  kurzes,  keine  Sylbe  bildendes«' 
nachtönte.   Jedenfalls  stört  dieses  Ineinandergreifen  zweier  Vo- 
cale  den  NackdrHck  des  Accents,  und  der  Acut,  der  ia  arc^y  als 
s'9'0^r  oder  iro^ov,  ond  im  ikr.  ilsVVoa  s  äivi  ipa 
(dreis^HMg)  eothallen  ist»  kinn  nicht  so  krilUg  sein,  als' der  von 
pmddm  pedtto.   Für  die  "Vergteichnng  des  skir.  SvirSfk  mit 
dem  griech.  Ciftunflei  passen  FSlIo  ^ie  «il»/«»«^  wofor  .  maa 
mit  griechischer  Schrift.  Afifa  schreiben  k&oato,  .darum  am 
besten,  weil  hier  der  in  Rede  stehende  Acccnt  auf  einem  dorch 
.  Znsammcnsiehnn^  entstandenen  langen  Vocal  ruht»  wie  jin  grlo- 
chischen  Formen  wiö  TifAW,  rijucü.acv,  iroibf*  womfU»^  abgesehen 
davon,  dals  a«  dem  skr.  /  Ton  divipä  tWei  WSrIer Theil  beben, 
nnd  dsCi  in  einem  nnd  demselben  Wor^e>  das  Sanskrit  niemals 
durch  Zusaromenziehung  zum  Gebrauch  des  Svarita  ireranlafst 
wird,  wenn  man  nicht  die  p.  1S6  erwähnten  Fiille  wie  nadyäs 
Flüsse,  vadväs  Frauen  =  nad)as^  vaduas      ^)  hier- 
berziehen  will,  die  jedoch  dadurch,  dals  die  beiden,  durch  den 
Svarita  vereinigten  Vocale  nur  eine  kurze  Sylbe  bilden,  sich  von 
griechischen  circumflectirten  Sylben  wesentlich  unterscheiden. 
Überhaupt  gehen  die  beiden  Sprachen  in  ihrer  Anwendung  des 
in  Rede  stehenden  Accents  einander  so  aus  dem  Weg,  dafs  in 
dem  ganzen  Umfang  der  Grammatik  und  des  Wortschatzes  der« 
selben  keine  Formen  Torkommen,  in  welchen  der  skr.  Srarita 
einem  griechischen  Circumflex  gegenüberstünde,  und  wir  fiftssea 
ans  bei  Vergleichung  des  griechischen  Accentuationssystems  mit 
dcfB  sanskritischen  damit  begnügen,  da£i  wir  z.  B.  den  griechi- 
schen Formen  wie  irc^m,  vtm  (dor.  vdär);  itVMitdSn, 
^tUMTMTh  AvTij^«»  fa$9  gleichbedeutend«  nnd  biUfnngsvtr-' 
wandte  Formen  gegtnBherstellen  können,  welche  itß  Aceenl» 
wtnngleich  den  Acntm,  in  denelhcn  Sylhc  scigen^  wo  äfr^ 
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190  Schri/i'  und  Laut-S/s/enu    §.  104'>. 

erwähnten  griechischen  als  Circumflcx  liafbcn.    Man  verfjlelche 

also  damit  paJärn,  näväm^  yuktisu  (aus  y  uk  t  a  i  -  s  u)^ 
yuktdsu')y  ddtäras^  nävas.  Es  erhellt  hieraus,  rlafs  die 
beiden  Sprachen  den  CIrcumflex,  wenn  wir  auch  den  skr.  Svarita 
mit  Boehtlingk  so  nennen  wollen,  unabhängig  von  einander 
erst  nach  ihrer  Trennung  erzeugt  haben,  und  dafs  er  in  beiden 
auf  formeller  Entartung  beruht.  Es  ist  z.  ß.  eine  Entartung 
des  Sanskrit,  dab  es  be!  gewissen  Wortklassen  nicht  alle  Casus 
ans  dem  Tollca,  vrsprönglichca  Thema  bilden,  und  dafs  s. 
.i^r antat  =  gr.  (ps^ovreg  ron  eineoi  tnderen  Stamme  cnt- 
ipringt,  aU  s^B.  der  Genit.  sg.  b*drafas  =gr.  ^eoofroc,  und 
ebenso  ist  es  eme  Entartung,  dafs  Stamme  wie  nadi  Flufs 
(fem.)  und'  vaJ li'  Frnu  Ihr  scblielsendet  /  und  il  In  den  starken 
Caios  (••  189)  ändert  behandeln  al«  In  den  tchwacben,  wton- 
gleiob  die  fetstei«  formTerschiedenheit  dnrch  die  Schrift  nicht 
bemerUich  ^i^^  Indeihi'der  Halhvocal,  der  s.  B.  Im  Gen.  fg;  . 
'  H^JI^  ft«dfjrd#,  5fy7^  vadoä*  fteht,  ancb  jmNom.  pL 

'  ^V^^PSi,.*^'^^^^*»  S^^^iFl.  erscheint,  nbjwich,  wie 

'  oben  bemerkt  worden,  die  beiden  letsten  Formen  höchst  wahr- 
Kheinlich  so  gesprochen  worden,  dab  te,  ika  (aber  nnr  eine 
und  swar  k nr i e  Sytbe  darstcttted)  gehdrt  werde,  nnd  dalt  das 

rasche  Aofeinanderfolgen  zweier  Vocale  in  einer  Sylbe  sa 

einer  verschiedenen  Betonungsart  Anlafs  gab  (nadias,  vadüas 

*  f  r  f 

gegen  nadjA  s,  vad  vds).   Dagegen  ist  es  z.  B.  eine  dem  Sans- 
'   ^     krit  fremde  Entartung  im  Griechischen,  dafs  lange  Vocale  vor 
einer  kurzen  Endsylbe,  im  Fall  sie  den  Ton  haben,  anders  betont, 
.  •  nrid  gewifs  auch  anders  gesprochen  wurden,  als  an  anderen  Stellen 
.     Öes  Wortes,  also  ^orij^c?  gegenüber  dem  sanskritischen  paroxy- 
-     ionirten  dätdras.  —  Ich  mufs  hier  noch  darauf  aufnierksam 
Bacbeo,  dafs  auch  in  den  lettischen  Sprachen  aufser  dem  Aca- 
f  ;^|pfi  womit  sich  jede  Sprache  begnügen  sollte^  ein  Accent  besteht^ 
•'  "welcher  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  griechischen  Circnn* 
-  flcx  darbietet,  obwohl  die  damit  betonten  Vocale. ihre  vnaceen» 
.tnrte  Hälfte  TOranstcUen,  etod  die  accentuirte  folgen  lassen» 
'  lob  meine  den  togeoannteo  gescbllOenen  Ton,  der  im  litaoiscben 
■Spracbban  diie  rlel  grÜGtere  Rolle  apielt  ala  im  fantkritiicben 


*)  Ich  aette  nach  §.  250.  diese  beiden  Localinr  den  griecb.  Dali- 
W  gegenObcr.  ' 
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SvarlU  oder  Im  griecluMlcB  der  Circamfles,  «ftA  }ß  «einer  - 
Erseugung  Ton  betden  vnabliSiigig  ist  Kartcüal«  de«  wir 
eine  genauere  Kenntnlfr  dea  Uttnii eben  *  Accenlinlionsijttenia 
▼erdanken,  beschreibt  den  geschlifTenen  Ton  (II.  p.  so:  „Die 
£igenlhümltchkeit  der  geschlifTenen  Vocale  besieht  darin,  dafs 
bei  der  Aussprache  derselben  derTon  Anfangs  auf  einer  nietlern 
Stufe  schwebt  und  sich  sodann  mit  einem  Sprunge  zu  einer 
böhem  Stufe  erhebt,  so  dafs  ein  solcher  Vocal  gleichsam  aus 
zwei  Vocalen  zusan^mengeselzt  erscheinL,  von  denen  der  erste 
tonlos,  der  andere  dagegen  betont  ist."  Manche  Wörter  von 
gleicher  Form  und  gleicher  Vocalquantität  unterscheiden  sich  in 
ihrer  Bedeutung,  je  nachdem  ihr  Accent  der  „gestofsene**  oder  der 
figefcbliflene**  ist;  jo  heifst  z.  pajwdinti')  reiten  lassen, 
aber  /»a/uJ/n/i  antchwärz en,  sovditi  richten,  aber 
«0Vc(i/i  salzen ,  dovmaA  den  Sinn,  Aßr.äoVmati  den 
Rauch**),  isdrviks  er  wird  ausreifsen,  aber  isdr^ks 
mit  blofsem  lAtw^A^'primtik«iu  ich  werde  erinaern 
(tbr.  man  denken,  Iit  mtmini)^  aber  primf^sitt  f,lch 
werde  a-ntreten".  Kart cb.al  beseicbnet den  geteblittcneii 
Ton  bei  langen  TocaleD,  auf  denen  er  Torberrtcbend  aeinea 
Sita  bat,  darcb  ausgenommen  bei  dem  langen  belleA>,  wel- 
cbeaer,  wo  ihm  der  geaeblilTene  Ton  ankommt,  mit  einem  nmge« 
kcbrten  drcnmflei  beaeiebnet,  s.  B.  giras.  Bei  kvrsen  Yoca- 
len,  die  ebenCalla  den  geschliffenen- Ton  haben  können,  beaeich- 
neC  der  genannte  Gelehrte  lowobl  den  gestolaenen  ab  den 
geschltflenen  Ton  durch  daa  Zeichen,  det  Gravli,  untencheidet 
aber  den  geschliffenen  Ton,  welcher  bei  kurzen  Vocalen  nur  vor 
Liquiden  vorkommt,  vom  gestofsenen  durch  ein  Zeichen  an 
der  Liquida  selber,  und  zwar  bei  m,  n,  r  durch  einen  darüber 
gesetzten  horizontalen  Strich,  und  bei  /  durch  Durchstreichung 


*)  Ich  wähle  hier,  um  zu  gleicher  Zeit  die  Quantität  und  die  Be- 
tonung anschaulich  hervorzuheben,  für  die  betonten  Vocale  grie> 
cbiache  Buchstaben,  obwohl  dies  beim  o-Laut,  der  im  LiL  immer 
lang  ist,  streng  genommen  nicht  nothwendig  wäre. 

**)  Etymologisch  sind  die  beiden  letztgenannten  Wörter  insofern 
adcntiach,  als  sie  beide  mit  dem  akr«  dAmd^M  Baach  und  ga.  3t;/LC«ff 


Stkr^  und  tatHSfitmi.  {.  i04^« 


Amdhtnf  s.B.  mileü  tterbea;  'glrditi  trinken;  cfttercs 
mit  gdcblüTeReiny  letsterct  nil  gätofwacm  Ton  des  kncBen  L 
Ich  «vlirde  ei  filr  sweckmirtiger  halten,  4!»  gcttoltancnTon«  ao- 
wohl  der  knnen  ab  der  langen  Vocale,*darch  dem  Aeotni  sn 
hcBcSchnen«  den  er  wirklich  enlapricht,  und  dagegen  den  ge- 
•ebliflenen  Ton  k  n  r  n er  Sjlben  dorth  den  Grant,  alio  gtrdUi^ 
ifürU,  enteret  mit  gCfltol•enen^  leUteret  mit  geschliflenem  Ton 
det  korsen  L  Zur  Andeninng  der  Läfige  milite  man  aich  dann 
aaf  andere  Weite  sn  helfen  sochen*),  wahrend  nach  Kvrtchafa 
Schreibart  das  Zeichen  des  Acutus  sowohl  den  gestofseaen  Ton 
als  die  Länge  des  VocaU  audeuteU 

Anmephnng  f.  Das  Princip  der  aanskritifchen  Accentnation 
glaube  ich  darin  sn  erkenoeni  dali  die  weiteste  Znr&ckslehong 
dei  Aceents,  also  die  Betonung  der  ersten  Sjihe  des  Wortes, 

«tSr  die  würdigste  und  kraftvollste  Accentuation  gilt,  und  ich 
glaube  dasselbe  Princip  auch  (&r  das  Griechische  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  nur  dafs  hier,  Sn  Folge  einer  erst  nach  der 
Sprachtrennung  eingetretenen  Verweichlichung,  der  Ton  nicht 

.höher  als  auf  der  drittletzten  Sylbe  stehen  kann,  und  dafs  eine 
lange  Endsilbe  den  Ton  auf  die  vorletzte  Sylbe  herabzieht,  so 
dafs  z.  B.  in  der  3ten  P.  du.  des  Imperat.  praes.  (pt^ETUäv  für  das 
unmÖgh'che  (^f^CTCüV  dem  skr.  &'ara/ dm  (die  beiden  sollen 
tragen)  und  im  Comparativ  y^^iuüv  für  v\^iu}v  dem  skr.  sod^ 
dijAn  der  sfifsere  (vom  Positivstamme  soddü  =  gr.  1)^) 
^genohersteht,  wahrend  im  Sopcrlatir  die  Betonung  ron 
y]<^(Tro?  der  des  skr.  toddisias  Tollkommen  entspricht,  weil 
hier  dem  Griechischen  keine  Veranlassung  gegeben  ist,  von  der 
alten  Betonung  abzuweichen,  deren  Absiebt  in  vorliegendeoa 
Falle  dahin  gebt,  die  Begril&steigerang  auch  durch  die  höchste 
Stetgerong  der  Betonung  sn  versinnlichen.  Einen  recht  schla- 
genden  Beweis  (&r  die  Wibtle  und  Thatkraft  der  Betonung  der 
anftngenden  WorttheÜe  und  sugleicb  eine  sehr  nierkwOrdige 

•  Übereinttinininng  der  aanskritischen  und  griechischen  Accen- 

.  tnation. bietet  die  Encbeinnng  dar,  dafs  beide  Sprachen  bei  der 


'*)  In  itoeinem  vergleichenden  Accentuationisystem  p.  ST  ff.  habe 
ich  den  Gravis  (^  )  als  Zeichen  des  gescblüfcnen  Tons  neben  *  als 
Zeichen  der  Lange  gesetst,  s.  B.  ^oli  Ga  ni. 
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DecHnation  eintylbige'r  Wörter  In  den  starken 
Casus  (s.  §.  129),  die  auch  hinsichtlich  der  Accentuation  vom 
Sprachgeist  gleichsam  als  «iie  vornehmsten  ausgezeichnet  wer- 
den, den  Accent  auf  den  Stamm  legen^  in  den  schwachen  aber 
denselben  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen;  daher  s.B. 
im  Saiukrit  und  Griechischen  der  Gege^aU  swischen  dem  Geoi* 
^  padds ,  TTo^g  und  dem  Accus,  pddam^  TTO^.  Andere 
Be weite  iur  die  Gültigkeit  des  Satzes,  dafs  in  den  beiden  Spra* 
eben  die  weiteste  Zurückschiebung  des  Accents  —  die  im  Sans- 
krit keine  Grenee  kenat^  im  Griechischen  aber  bedingt  ist  — 
aU  4ie  würdigste  Betonung  gilt,  werden  Mch-nii  YerUaf  dkaes 
Badbcf  TWi  MÜMt  ergeben  *)• 

*)  Eine  ZofliimiieBstellung  der  iiater  dioco  Geifebfipnilt  ftDen^ 

den  Erscheinungen  gibt  mein  Tergleidkeadee  Accentuationisjstem 
p.  16  —  p.  23. 
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Von  den  Wurzeln. 


105.  Es  gibt  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten 
Sprachen  zwei  Klassen  von  Wurielo;  aus  der  einen,  bei 
weitem  zahlreichsten,  entspringen  Verba,  und  Nomina  (Sub- 
stantive und  ««yeotive),*  weiche  mit  Verben  in  brüderhcbem, 
.■ieht  kk  dnem  Abslaaummgt-VerliälUusete  stehen,  nidit  von 
ihnen  emilgfct  »oiideni  mit  ümen  aiiii  demselbeli  Seitoofse  * 
entsprungen  sind.  Wir  nennen  sie  jedoch,  der  Unterscheid 
dung  wegen,  und  der  herrschenden  Gewohnheit  nach,  „Verbal-  ^. ' 
Wurzeln";  auch  steht  das  Vcrbum  mit  ihnen  in  nähercirtP 
formellen  Zusammenhang,  weil  aus  vielen  Wurzela  durch 
blofse  Anschiiefsong  der  nöthigen  Personal- Endung  jede 
Person  des  Praibsens  geiMldet  wird.  Aus  der  zweiten  Klasse 
ients|irui§en  Pronomine,  nlle  Urpraepositionen,  Gonjonctionea 
und  Partiltehi;  wir  nennen  diese  „Pronominalwurzeln**,  weil 
sie  sftmmtHch  einen  PronominalbegrifT  ausdrücken,  der  in 
den  Praepositionen,  Conjunetionen  und  Partikeln  mehr  oder 
weniger  versteckt  liegt.  Alle  einfachen  Pronomina  sind 
weder  ihrer  Bedeutung  noch- der  Form  nach  auf  etwas  ail- 
'  gemeineres  sorüclauführen«  sondern  ihr  Declinations-Thema 
isfc  zugleich  ilire  Wurzel.  Die.  indischen  Granmatifcer  leiten 
indessen  alle  Wörter,  auch  die  Pronomina,  von  Verbal* 
wurzeln  ab,  obwohl  die  meisten  Pronominalstämme  auch 
in  formeller  Beziehung  einer  solchen  Herleitung  widie^streben, 
weil  sie  grüfstentheils  mit  a  enden,  einer  ^ogar  aus  blofsem 
a  besteht;  unter  den  Verbal* Wurzeln  al^i&r  gibt  es  keine 
einzige  auf  d,  obwoh)  langes  a  und  alle  anderen  Vocale, 
llf  du  «usgenoiniiieii.  untetf  den  Eniibadutaben  der  Verbal* 
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"wurzeln  vorkommen.  Zufällige  iiufsere  IJcnLllät  zwischen 
Verbal-"und  Pronominalwurzcln  fiudet  statt,  z.  B.  ^  i  be- 
deutet als  Verbalwurzel  geben,  als  Pronominalstamm  dieser. 

106*.  Di%  V^^W^urzela  sind  ^ie  die  FroDominal wurzeln 
einsylbigaiiod  die  yon  den. Grammatikern  als  Wurzeln 
aufgestellten  mehrsilbigen  Fprmen  enthalten  entweder  eine 
RedupIicationssy4be,*  wie  gägar^  {)(^yT  wachen,  oder  eine 
mit  der  Wurzel  verwachsene  Praeposition,  wie  ava-dir 
verachten,  oder  sind  aus  einem  Nomen  entsprungen,  wie 
kumär  spielen,  welches  ich  von  kumdrd  Knabe  ab- 
leite. —  Aufser  dem  Gesetze  derEinsylhigkeitsind  die  saaskri* 
tischen  Verhalwurzeln  keiner  weiteren  Beschrflnlning  ilnter- 
worfen,  und  die  Einsylhigkeit  k«m  unter  allen  möglichen 
Gestalten,  in  der  kfirzested  und ' ausgedehntesten,  sowie' In 
den  in  der  Mitte  liegenden  Stufen  hervortreten.  Dieser  i'reie 
Spielraum  war  auch  nolh wendig,  wenn  die  Spräciie  inner- 
•  halb  der  Grenze  der  Einsilbigkeit  das  ganze  Reich  von 
^'CrttndbegrüTen  umfassen  soUte.  Die  einfachen  Vocale  und 
Consenanten 'genügten  nicht;  es  mufiftten  auch  Wurzeln  ger 
eehaffen  werden  i  wo  mehrere  Consonanten,  einer  un- 
trennbaren Einheit  verlranden,  gleichsam  als  einfache  Laute 
gelten;  z.  B.  sfd  stehen,  eine  Wurzel,  iu  welcher  das 
Alter  des  Beisammenseins  des  s  und  t'  durch  das  einstim- 
mige Zeugnifs  aller  Glieder  unseres  Sprachstamms  uuler- 
stützt  %vird;  so  ist  in  skand  steigen  (lat.  scand^o) 

die  alte  Gonsonanten -Verbindung  an  den  beiden  Grenzen 
der  Wurzel  dnrch  die  Begegnung  des  Lateinischen  mit  dem 
Sanskrit  gesichert  Der  Satz,  dafs  'schon  in  der  iütesteii 
Periode  der  Sprache  ein  blolser  Vocal  hinreicht,  um  einen 
Yerbalbegriir  darzustellen,  wird  durch  die  merkwürdige 
Lbereinstimmung  bewiesen,  mit  welcher  fast  alle  Individuen 
der  indo- europäischen  Sprach-Familie  den^  Begriff  gehen 
durdi  'die  Wurzel  i  autdrücken. 

107.  V  Die  Natur  und  Eigenthömlidikeit  der  sanskriti- 
aehen  Verbal-Wurzeln  Wtt  sieh  noch  mehr  rerdeutlichen 
durch  Vergleichung  mit  denen  der  semitischen  Sprachen. 

13» 
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Diese  fordern,  so  weit  wir  in  das  Alterlhum  zurückgehen 
können,  drei  ConsonanLen,  welche,  wie  ich  schon  anderwärts 
g«s^gt  habe*;,  für  sich  aiiein,  oboe  Hülfe  der^Voeale,  den 
Grundbegriff  auadrücken,  und  wobl  momentan  xn  einer 
Sylbe  Kusammengezwängt  werden  können,  wobei  aber  die 
Verbindung  des  mittleren  Radicals  mit  dem  ersten  oder  letz- 
ten nicht  als  ursprünglich  und  wurzelhafi  anerkannt  werden 
kann,  weil  sie  nur  vorübergehend  ist,  und  meistens  von  der 
Mechanik  des  Wortbaues  abhängt.  So  zieht  sich  z.  B.  im 
Hebräiscben  kd^  getödtet  im  Femin.,  wegen  des  Zusat« 
ses  dk,  zu  kiM  zusammen  (IMäh)^  während  k6tä  tödiend, 
vor  demselben  Zusätze,  sieb  auf  die  entgegengesetzte  Weise 
KUsammendfKngt,  und  hSUäh  bildet  Man  kaün  also  Weder 
ktül  noch  ^  kotl  als  Wurzel  ansehen ;  und  eben  so  wenig 
kann  man  die  Wurzel  suchen  in  ktöl^  als  Status  coustructus 
des  Infinitivs,  denn  dies  ist  nur  eine  Verkürzung  der  abso- 
luten Form  kdt6l^  hervorgebracht  durch  die  ganz  natürliche 
Elle  zu  dem  vom  Infinitiv  regierten  Wort,  welcl^es  gleieb- 
sam  an  ibn  angewachsen  IsL  Im  Imperethr  ktSi  ist  die  Ver- 
kürzung niebt  ttufaerlicfa,  mecbaaiscb  bedingt,  sbndem  mehr 
dynamisch,  und  veranlafst  durch  die  Schnelligkeit,  womit 
ein  Befehl  gewöhnlich  kundgegeben  wird.  Die  Vocale  ge- 
hören im  Semitischen,  im  strengsten  Gegensatz  zu  den  indo- 
europäischen Sprachen,  nicht  der  Wurzel,  sondern  der  gram- 
matischen Bewegung*  den  MebenbegrÜTen  und  dem  Mecha- 
nismus des  Wortbaues  an;  durch  sie  unterscheidet  sich  z.B. 
in^  Arabischen  katcda  er  tddte^e  von  htUkt  er  wurde 
getödtet,  und  im  HebrSischen  k6Ul  tödtend  von  kdtul 
getödtet.  Eine  semitische  Wurzel  ist  unaussprechbar,  weil 
man,  indem  man  ihr  V^ocale  gibt,  sich  schon  zu  einer  spe- 
ciellen,  grammatischen  Form  hinneigt,  und  nicht  mehr  blofses 
Eigenthum  der  über  alle  Grammatik  erhabenen  Wurzel  vor 
sich  hat.   Im  indo  -  europXischen  Sprachstamm  aber,  wenn 

*)  Abhandl.  der  bist.  phil.  Kl.  der  K.  Ak.  der  Wu«.  aus  dem  J. 

1S24.  s.  J26  rr. 
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nun  teincB  Kllesten  ZufUnd  ia  den  am  reinsten  erhaltenen 
Sprachen  zu  Rathe  steht,  erscheint  die  Wurzel  als  ein  fast 
.  unverknderiicher  geschlossener  Kern,  der  sieh  mit  fremden 
SjIbeD  umgibt,  deren  Ursprung  wir  erforschen  müssen,  und 

deren  Bestimmung  es  ist,  die  grammatischen  NebcnbegrifTe 
auszudrücken,  welche  die  Wurzel  an  sieb  selber  nicht  aus- 
drücken kann.  Der  Vocal  gehört  hier  mit  dem  oder  den 
Co^sonaoten,  und  zuweilen  ohne  irgend  einen  Gonsonanten, 
der  Grundbedeutung  an';  er  kann  hSehstena  verlängert  oder 
durch  (TV9a  oder  Friddhi  gesteigert  werden;  und  diese  Ver- 
lingerung  oder  Steigerung,  und  später  (Im  Germanischen) 
die  Erhaltung  eines  ursprünglichen  a,  gegenüber  seiner 
Schwächung  zu  i  oder  u  (§§.  6,  7.),  gehört  nicht  zur  Be- 
zeicbnung  grammatischer  Verhältnisse,  die  klarer  angedeutet  « 
•ein  wollen,-  sondern,  wie  ich  glaube  beweisen  zu  könncq» 
nur  der  Mechanik,  der  Symmetrie  des  Formenhauet  an. 

108.  Da  die  eemitisehen  Wurzeln  vermöge  ihres  Bauet 
din  auffallendsten  Anlagen  haben  zur  Andeutung  gramma- 
tischer Nebenbegriffe  durch  blofse  innere  Gestaltung  der 
Wurzel,  wovon  sie  auch  umfassenden  Gebrauch  machen, 
wfihrend  die  indo-europäiscben  bei  der  ersten  grammaliscbeii  ^ 
Bewegung  zu  ZusKtzen  von  au(sen  genöihigt  sind:  so  roufir 
es  befremden,  dafs  Fr.  t.  Schlegel —  indem  er  dio> 
Sprachen  im  allgemeinen  in  zwei  Hauptgattungen  einthetk, 
wovon  die  eine  die  Nehenhestimmungen  der  Bedeutung  durch 
innere  Veränderung  des  WurzellauLs,  durch  Flexion,  anzeige, 
die  andre  jedesmal  durch  ein  zugefügtes  Wort,  was  schon 
an  und  für  sich  Mehrheit,  Vergangenheit,  ein  zuküaiUget 
Sollen  oder  andere  Verhältnifsbegrifle  der  Art  bedeute  — 
gerade  das  Sanskrit  und -seine  Sehwestem  der  ertten,'  dat 
Semitische  aber  der  zweiten  Hauptgattung  heizMhlL  „Zwar 
„kann  (heifst  es  S.  48)  dtt  Schein  von  Flexion  entstehen, 
„wenn  die  angefügten  Partikeln  endlich  bis  zum  Uukennt- 
„liehen  mit  dem  Hauptwort  zusammenschmchco;  wo  aber 

*)  In  seiacas  Werke  iiber  Sprache  nad  WeStheit  der.  lädier. 
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„!n  etiler  Sprache,  wie  in  der  arabischen  utid  in  allen,  die 
„ihr  verwandt  sind,  die  ersten  und  wesenUiefasten  VerbSlt* 
„nisse;  wie  die  der^  Person  an  Zeilwdrteni,  dnrcb  AnCSgong  - 
„Ton  för  sich  schon  einzeln  bedenteoden  Partikeln  bezefch* 

„net  werden,  und  der  Hang  zu  dergleichen  Suffixen  sich 
„tief  in  der  Spraclie  begründet  zeigt,  da  kann  man  sicher 
,»anDehnien,  dafs  das  gleiche  auch  in  andern  Stellen  Statt 
„gefunden  habe,  wo  sich  jetzt  die  Anfügung  der  fremdartig 
„gen  Partikel  nicht  mehr  so  deutlieh  unterscheiden  läfst; 
„kann  wenigstens  sicher  annehmen,  dafs  die  Spradie  im. 
„Ganten  zu -dieser  Hatiptgattung  gehöre,  wenn'  sie  ^leidl 
„im  Einzelnen  durcli  Mischung  oder  kunstreiche  Ausbildung 
„zum  Thcil  schon  einen  andern  und  höheren  CharacLer  an- 
„genommcn  hätte."  Wir  müssen  hier  voriäuiig  daran  erin" 
nern,  dafs  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Spr^ 
eben  die  Personal-Endungen  der  Zeitwörter  mindestens  eben 
«o  grofse  Ähnlichkeit  mit  isolirten  Pronoroinen  zeigen,  als 
im  Arabischen*.  Wie  sollte  auch  irgend  eiue  Sprache,  welehe 
die  Pronominalbc/.ichutigen  der  Zeitwörter  durch  hinten  oder 
vorn  anzufügende  Sylhen  ausdrückt,  in  der  Wahl  dieser 
Sylbcn  diejenigen  vermeiden,  und  nicht  vielmehr  suchen, 
die  .auch  im  isolirten  Zustande  die  entsprechenden  Pron<H 
xmualbegrifife  ausdrücken?  —  Unter  Flexion  versteht  Fr. 
Schlegel  die  innere  VerSnderung  des  Wurzellauts,  oder 
(S.  35)  die  innere  'Modification  der  Wurzel,  die  er  S.  48 
der  Anfügung  von  aufsen  cnlgegenstellt.  Was  sind 
aber,  wenn  von  6w  oder  Co  im  Griechischen  öiöoy-jui,  daUjui, 
io~^r^(x6\ii^a.  kommt,  die  Formen  pt,  a-w^  ^fiffoiu^a  anders  als 
offenba]^e  Zusätze  von  aufsen,  an  die  im  Innern  gar  nicht, 
oder  nur  in  der  Quäi^titttt  des  Vocals  veränderte  Wurzel? 
Wenn  allo  unter  Flexion  eine  innere  Modification  der 
Wurzel  verstanden  sein  soll,  so  hat  das  Sanskrit  und  Grie- 
chische etc.  aufser  der  Reduplication,  die  aus  den  Mitteln 
der  Wurzel  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flexion 
aufzuweisen.  Wenn  aber  B-r^jofu^a  eine  innere  Modification 
der  Wurzel  io  ist,  blols  weil  Cf  damit  verbunden  wird. 


Digitized  by  Google 


r 


daran  angrenzt^  «daniit  ein  Ganaet  cUrsuUt;  so  köfintn  man 
mdi  dtn  Inbegriff  ^n^Mecr  vnd  Fctdand  als  eSna  Innera 
Ifddificalion  dei  Meeres- darsteUen,  oder  umgekehrt.  —  S.$0 
bemerirt  Fr.  v.  Schlegel:  ,«In  der  indischen  oder  griechi* 

„sehen  Sprache  ist  jede  Wurzel  wahrhaft  das,  was  der  Name 
,,sagt,  und  wie  ein  lehendiger  Keim;  denn  weil  die  Ver- 
„hältniUbegriffe  durch  innere  Veränderung  beaekboet  JVfFcr« 
„den*  ao  ist  der  Eatfaltuo^ .freier  Spielraum'  gegeben,  die 
'vfViU  der  Eotwidtlwig.  kann  ins  Uidbestimmbare  licb  auit- 
yjweiten  nnd  isK  aftmals  in  der  Tbat  bewundernswärdig 
^reicb.  Alles*  aber,  was  auf  diese  Weise  aus  der  einfaehen, 
„Wurzel  hervorgeht,  behält  noch  das  Gepräge  seiner  Ver- 
„wandtschaft,  hängt  zusammen,  und  so  trägt  Hn4  erhält 
„sichs  gegeoseiiig/'  leb  finde  aber  die  Folgerung  nicht  be- 
gründet, denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  Ve^hi&ll^fs- 
begriffe  dnreh  innei^B  Verindernng  dtar  Worael  ateza- 
drücken,  die'  Fähigkeit  gefolgert  werden,  die  (innerlich 
VDTeränderte)  Wurzel  ins  ITnbestfminbare  mit  von  aüfsen 
antreleiulen  fremden  Sylbcii  zu  umgeben?  Was  ist  für  ein 
Gepräge  von  Verwaiullscliaft  zwischen  jui,  cru-,  ir/ja-o/us^-a  und 
den  Wurzeln,  woran  diese  bedeutsamen  Zusätze  sich  an- 
achliefsen?  £rkennen  wir  also  in  den  Flexionen  des  indo- 
enropäischen  Sprachstamms  keine  innaran  Umbiegnngen  der  . 
Wurzel,  sondern  f|lr  sieh  b^denl^ama  Elemente,  deren  Ur- 
apnmg  naehznweisen  die  Aufgabe  der  wissenschaftUehen 
Grammatik  ist.  Wenn  sich  aber  auch  der  Ursprung  keiner 
einzigen  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit  erkennen  liefse,  so 
wäre  das  Priocip  der  Bildung  der  Grammatik  durch  An- 
fügung Yon  aufsen  darum  nicht  minder  gesichert,  weil 
man  den  Flexionen  grofstentheils  fchon  beim  ersten  Bück 
wenigstens  soviel  ansieht,^  dafs  sie  nicht  der  Wurzel  ange- 
hören, sondern  Ton  aufsen  angetreten  sind.  Auch  gibt 
A.  W.  V.  Schlegel,  der  im  Wesentlichen  der  erwähnten 
Sprach-Eintheilung  beisliount  *),  .in  Ansehung  der  sogeuann- 
t  ■   

*}  £r  stellt  jedoch  in  seiaem  Werke  ^fitstrvaik^ß  sur  Im  langtm 
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ten  Flexionen  zu  verstellen,  dafs  sie  keine  ModÜIcationea 
der  Wurzel»  fonderA  fremde  Zusätze  seieo,  deren  Char«kte* 
liftische«  darin  liege;  dafs  da  üSIr  sich  haCrachtet  kein»  Be- 
deutoag  habeir.  Dies  haben  ahcr  -attch  im  Semitiscfaen  dib 
grammatisehen  AnhSngesylben  oder  Flexionen  wenigstens  in- 
soweit nicht,  als  sie,  wie  im  Sanskrit,  isolirt  in  vollkommen 
gleichem  Zustande  nicht  vorkommen.  Man  sagt  z.  B.  im 
Arabischen  antum  und  nicht  tum  für  ihr;  und  im  Skr.  sind 
«a,  ia  und  nicht  inh  ü  die  declinirbaren  Stämme  der  ersten 
und  dritten  Person,  und  7*/  er  ifst  wrhait  sidi  sn  TA*m 
ihn  wie  im  Gothischen  /TWi  ich  esse  zum.  etnsylbigen  ^2* 
ich  afs.  Der  Grund  zur  Schwkdiung  des  stammhaften  ä 
zu  t  ist  wahrscheinlich  in  den  verschiedenen  Fällen  der  bei- 
den Schwesterspracben  derselbe;  nämlich  der  gröfsere  Unt- 

'  ■ 

et  la  litttrat ure  proven^ales"  S.  l4  (T.  drei  Kbssen  auf,  näm- 
lich: Les  langues  sans  aucune  structiire  grammaticale  ^  les  lan^ 
gues  qui  emploient  des  affuces,  et  les  langues  ä  inßexions.  Von  der 
letzteren  sagler:  Je  pense,  cependant,  qu'U  faut  as  signer  le  premier 
rang  aux  langues  ä  inßexions.  On  pourroit  les  appeler  les  langues 
organiques^  parce  qu'elles  renferment  un  prmtqte  vwani  de  detfelop^ 
pement  tl  ^accroUsement,  et  qu*eUes  ont  settles,  si/gpuii  m'exprimer 
auui,  vigilation  abondwUg  et  fecond^»  JLe  meroeiUeax  wt^cm 
d»  ce{  ianguet  est,  de  formtr  une  immense  varUU  d»  mois,  H  de 
marquer  ia  liaiioh.  de»  iddeg  que  ees  mot»  ddsigheni,  mo/mnani  *is 
äesee  peeit  nomBre  de  ^IbAee  'fM%  egmidiriee  eipaUment,  wfrnii 
Pjoim  de  eignificttiUm,  maU  qmi  düaynäneni  moee  prdeüien  h  eem  dte 
moi  auguet  eOee  eoni  jeihiee,  En  mod^Smti  he  ieiiree  rudieaie»,  et 
en  e^oUiani  muae  rpdnes  des  eyOabes.dMHtii»ett  cn  fmrme  de»  mote 
dirM»  de  dherae»  eepice»,  et  de»  dM»i*  de»  dirwi»»  On  eompoem 
dee  mot»  dep&uieur»  raeine»  paar  expirimir  le»  idde»  eom^exe»*  A»* 
ernte  on  dtelite  iee  »tib»taniif»t  le»  ad/eetif»  et  ie»  pronom»,  par  gen^ 
re»,  pur  nomkre»  et  pat  etuf  oh  eonjugue  le»  verHe  parvoix,  par 
mode»t  par  temp»,  par  nombres  et  par  per»onne»,  en  emplo/ant  da 
mime  de»  dieinenee»  et  guelquefois  de»  nttgmen»  qui,  siparement,  ne 
signifient  rien.  Cette  mithode  procure  Pavantage  d'inoneer  en  un  seul 
mot  rid^e  principale ,  souvent  de  ja  tres-modißee  et  tres-complexe^ 
aoec  taut  son  cort^ge  d'idies  accestoiret  et  de  relations  variables. 
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Fon.  den  fTurxeln,   §.  108.  .201 

'Ikng  der  Wortform  mit  i  (vgl.  §.  6.).  —  Wenn  nun  also 
Fr.  T.  Schlegel's  Sprach -Eintheilung  ihrem  Beslimmungs- 
gruniie mich  unhaltbar  ist,  so  liegt  doch  in  dem  Gedanken 
an  «ine  MlmlHttariiehe  GlAMificirung  der  Sprachen  viel 
Sinnreichfes.  Wir^  wotten  ab^  lieber  mit  A«  W.  Schie* 
gel  (1.  c.)  drerlCläMen  auff teilen,  dlieeelben  jedoch,  to  untere 
aeheiden:  Erstens,  Sprachen  ohne  eigentliehe  Wurzeln  und 
ohne  Fähigkeit  zur  Zusammensetzung  und  daher  ohne  Or- 
ganismus, ohne  Grammatik.  Hierher  gehört  das  Chinesische, 
"WO  aUee»  dem  Auicheine  nach,  noch  nackte  Wurzel  ist*) 

Ich  sa^  ndem  Aufdicine  nach*,  denn  wirkliche  Wonelii  kann  ' 
■iai|  den  Chincaischeiii'wie  ich  jetst  ^aobe«  ia  Ab#eichai)^  von 
meioer  firfilierenDaritelliuig  (erste  Ausgabe  p.  nicht  sogeatehea» 
da  eine  Worcei  inmer  evie  Wort^ohiUe  yoranssetst«  deren  Mittd- 
uttd  AasgangspDokt.ne  iit^  nnd  woan  man  gelangt,  wenotnan  von* 
allen  Wörtfomen ,  die  einen  gemeinschaftUcheo  •Mittelpankt  iind 
einen  gemeinschaftlichen  Grund begrifT haben,  alles  ablöst,  was  nicht 
zur  Dsfjitellung  dieses  GrundbegrifTes  gehört  und  in  allen  Individuen 
derselben  Wortfamilie,  abgesehen  von  iautgesetzlichen  oder  eupho- 
nischen Umwandlungen  (aus  Rücksicht  für  die  umgebenden  Laute), 
Torhanden  ist,  im  Fall  nicht  im  Laufe  der  Zeit  Verslümmelungen  ein- 
getreten sind,  wie  diejenigen,  deren  wir  bei  der  Lautlehre  gedacht 
haben.  Die  Composita,  wovon  die  chinesischen  Grammatiken  spre- 
chen, sind  keine  wirklichen  Composita,  sondern  nur  neben  einander 
gesetzte  Wörter,  wovon  das  letstere  oft  nur  dazu  dient,  die  Bedeutung 
des  ersleren  näher  zu  bestimmen;  z.  B.  in  deoi  Wort- Paar  iaö  lu 
(s.  Endlicher,  Anfangsgrunde  der  chin.  Grenm.  p.  170)  sind  swei 
Wörter  zusammengestellt,  welche  beide  unter  andern  Weg  bedeatcn 
und  gemeinschaftlich  nachts  anderrak  Weg  bedeuten  können.  Die 
Ton Endlicher  (p.  17llt)  erkürten  AlisdradEtweiien  sind  sprach« 
lieh  eben  so  wenig  Composita,  ds  etwa  im  Franiitoisehen  Umscbret- 
hmgi9nYnfhoamwd^«^mnts^hbmtmäei0tires»  Sieersetsen  eher  die 
Compoaita  lolcber  Sprachen,  Ae  znr  Bildung  wirklicher  Wortrer* 
bindottgen,  mit  einem  gemeimchaftlichen  Accent,  fiihig.  find,  «nd 
ftdien  eine  begrifiniehe  Einheit  dar,  wobei  man  nicht  iaelir;andia 
Bedentnng  der  einseinen  WSrter  denkt,  londera  an  da%  waa  tft  sn- 
•ammen  ansdrficken,  smnal  der  Sfncbgehraach  fiber  eolcborWofft- 
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und  die  grammatischen  Kategorien  und  Nebenrerbältoisse 
der  Hauptsache  nach  nur  ans  der  Stellung  der  Wörter  in 
Satze  crkanDt  Warden  kfinnco  *).    Zwoteni,.  Spraebeii  mH 


Vereine  mit  einer  grolscn  Willkür  verfügt,  indem  z.  B.  die  Ausdrücke 
für  Wasser  (shdt)  und  Hand  (sheu)  ako  {shut  sheü)  susam- 
men  Steuermann  bedeuten,  und  die  Benennung  der  Sonne  {gt^ 
waA  des  vSohnes  den  Tag  bezeichnen, 'der  nämtich  als  Er* 

sengnits  der  Soiine  gi  tsi  genannt  wird.  Ein  wanelhaftes  Aa« 
sekcn  haben  aber  die  cblaesischen  Wörter  darum,  weil  sie  alle 
elntylbig  sind;  doch  gestatlcB  die  wirklieben  Wurzeln  der  indo« 
enropäjscbeh  Spracbeo  einpe  grofsfcre  'Mannigfaltigkeit  in  der  Fonn 
ak  die  cblaesischen  Worter.  Diese  beginnen  sanuntlich  mit  einea 
Consonsnten  ond  scbüelsen  (das  SGdcbinesI^che  aivgenommen)  «ot- 
weder  mit  einem  Vnral,  Dipbtbooge  wajL  XHptbonge  mitbegriffcay 
oder  .mit  einem  Nasal:  (n^^ng),  und  TOnngebendem  Vocai.  Nar  i 
'ÄMcbt'  eine.Aosnabme  und  erscbeint  ab  Aiijignn^  hinter  eii  in  eul 
und,  et&l  swei  nn<i  eül  Ohr.  Ich  setze  ab  Beispiele  des  sehr 
beschränkten  cfainesischea  Worl^aoes  die  Zahlwörter  von  1 «-  IQ, 
nebst  den  Benennongen  von  100  und  1000,  nach  End  liehe i's 
Schreibart  her:  'i'  t,  eül  2,  san  3,  ss^  *u  5,  lit  6,  ts$  7,  pa  8, 
kieu  y,  sht  10,  100,  tsian  1000.  Mao  sieht,  dafs  hier  ein 
jedes  Zahlwort  eine  Sciiopfung  fiir  ii(  ii  ist,  und  dafs  keine  Mtt^llilikeit 
vorhanden  i^l,  ein  iuilieres Zahlwort  aus  einem  niedrigeren  durd»  An- 
nahme ciiier  versltcUen  Zusannncnsclzung  zu  erklären.  Am  mci>ten 
gleicht  die  Linriclitung  <ler  chinesischen  W  örter  der  der  indo-cnro- 
päischcn  Pronominal-^^  lirzeln  oder  Pronominalslilmme,  indem  diese, 
wie  oben  (§.  105)  benjerkt  worden,  s.immllii  Ii  einen  vocalist  iien  Aus- 
gang haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  könnte  man  etwa 
p^,  im,  4ht  mit  den  skr.  Intericogativst'ammen  ka,  ku,  ki  Tergtei- 
eben.  Auch  könnten  einige  sanskritische  Substantivslämme  ver- 
glichen werden,  welche  ihrer  Form  nach  nackte  Wurzeln  sind,  indem 
sie  der  Wurzel«  welcher  sie  angehören,  kein  BUduogssuffix  angefiigl 
haben;,wies.&.d'4l  Glans,  6*/ Furcht,  ^r/  Scham. 

*)  TortreiTlich  finden  wir  den  Standpunkt  des  Chinesischen  er- 
läutert in  W.  V.  Ii  u  mboldt^s  geistreicher  Schrift  Lei  Ire  a  M.  Abel" 
Remusal ,  sur  la  nature  des  formes  grnmrnaticaies  en  gerlerai,  ei  *ur 
le  gtUtie  de  la  langue  QunoUe  en  ptu-ticulUrJ* , 


Digitized  by  Google 


cinsylbrgen  Wunelo,  die^-^r  ZasamioeDtetiilDg  fiüiig  akicl, 
und  fasC  ^nzi^  auf  diesem  Wege  ihrefi  Organisikiiit^-  ihre 

Grammatik  gewinnen.  Das  Hauptprincip  der  WorLschSpfuBg, 
Sn  dieser  Klasse,  scheint  mir  in  der  Verbindung  von  Verbal- 
uod  Pronominal-Wurzeln  zu  liegen,  die  zusammen  gleichsam 
Seele  uod  Leib  darstellen  (vgl.  §.105.).  Za  dieser  Klasse.  ' 
§«bd#t*die  indo-eoropiiscbe  Spracbfatnille,  und  auTserdem 
atte  übrigen  Spraken,  sofern  sie  nkbl  unter  1.  oder  3.  l>t- 
jgriffen  sind  rund  in' einem  Ztistande  sich  crbaken- haben, 
<lcr  eine  Zurückführung  der  Wortformen  auf  ihre  einfach- 
sten Elemente  möglich  macht.  Drittens,  Sprachen  mit  zwei- 
silbigen Verbalwurzeln  und  drei  nothwendigeii  ConsonaBten 
als«  einzigen  Trögern  der  Grundbedentiing;  Diese  Klasse 
l>egreift  blofs  die  semitischen  Sprachen,  und  erzeugt  ihre 
grammatischen  Formen  nicht  hlofs  dorcfa  Zusammensetzung, 
wie- die  zweite,  sondern  auch  durch'  blofee  innere  Modift- 
cation  der  Wurzeln.  Einen  grofsen  V^orzug  der  iiido-euro- 
päischen  vor  der  semitischen  Spraclifamilie  räumen  wir  zwar 
gerne  ein,  finden  ihn  ab^r  nicht  in  dem  Gebrauche  von 
Flexionen  «Is  fiir  sich  bedeutungslosen  Sylben,  sondern  in 
der  Reichhaltigkeit  dieser  grammatischen,  wahrhaft  bedeut- 
samen und  mit  isolurt  gebrauchten  WMem  '  verwandte  ' 
Anfügungen ;  in  d^  besonnenen,  sinnreichen  Wähl  und  VeN' 
"Wendung  derselben,  und  der  hierdurch  möglich  werdenden 
genauen  und  scharfen  HcsLimmung  der  mannigfalligsten  Ver- 
hältnisse; endlich  in  der  schönen  Verknüpfung  dieser  An- 
fügungen zu  einem  harmonischen,  das  Ansehen  eines 
nischen  Kdrpers  tragenden  Ganzen. 

109^.  Die  indischen  Grammatiker  thsilen  dis  Wunelsi 
nach  Eigenheiten,  die  sieh  nur  -auf  die  Tempora ,  weleho 
ich  die   Special- Tempora  nenne  *),    und    auf  das  Part. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^     *  ' 

*y  Im  Griechischen  entspricht  ihnen  das  Praesens  (Indic.  Imper. 
und  Optat. ;  die  Form  des  gr.  ConjoncL  fehlt  dem  gewöhnlichen 
Sanskrit)  und  Imperfect,  aber  wekhe  hinaus  sich  liter  eheniaUs  ge-  . 
wisse  Conjugations-Merkinaie  nicht  erstrecken.    Im  Germanischen 
entspricht  das  Pfses.  jedes  Modos* 
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praes.  erstrecken,  in  zehn  Klassen  euK  sSramtHch 
•ach  im  Seod  wiedergefundca  lubeii«  .niui  im  folgenden 
durch  Beispiele  belegen*  werdeü.  Hier  wollen  wir  sunSehct 
die  Charakteristik  der.  sanskritisehen  Klassen  geben;  und  . 
ihnen  das  Entsprechende  der  europCSscheB  Schwettersprachen 
gegeuüberstellen. 

1)  Die  erste  und  sechste  Klasse  setzen  ^  a  an  die 
Wurzel,  und  wir  behalten  uns  vor,  über  den  Ursprung 
dieses  und  anderer  Gonjugationss|isItze  bei  der  Lehre  vool 
Yerbum  lus  ,  auszusprechen.  Der  Unterschied  der  ersten 
Klasse»  tob  ungefidir  1000  Wurseln  —  fast  die  Hälfte  der 
•Gesammtzahl  —  Ton  der  sedisten  Klasse  —  welche'  unge^ 
fahr  150  Wurzeln  enthält  —  liegt  darin,  dafs  sie  den  Wurzcl- 
vocal  durch  Guna  (§.26.)  steigert  und  ihn  betont,  wäluend 
die  sechste  ihn  rein  erhält  und  den  Ton  auf  die  Klassen- 
Sflbe  sinken  UÜat;  daher  b^dati  er  w elf S' von  budC  i. 
gegen  tudaii  er  stdfst  von  %ud  6»  Da  ^  a  kein  Gtf9a 
bat«  so  kann  bei  diesem  Vocal  keine  formelle  Unterscheidung 
zwischen  Klasse  und  6.  stattfinden,  sondern  nur  durch 
die  Betonung;  wodurch  sich  z.B.  magg-d-ti  submergitur 
zur  6ten  Klasse  bekennt.  Gröfstentheils  geboren  aber  die 
Verba  mit  wurz.elhaftem  a  zur  ersten  Klasse.  —  Einige  Verba 
der  sechsten  schieben  einen  Nasal  ein,  der  sich  nach  dem 
QrgAa  des  £ndcofisonanten  der  Wurzel  richtet,'  z.  B.  Wmp-^ 
-'d^ii  ypn  lup  spalten»  brechen,  vind-'d^ti  -yon  vid 
finden.  —>  Im  Griediischen  «ntspricht  €  (vor  Nasalen  c,  §.  3.) 
dem  Zusätze  35f «,  und  XeiV-o-juev  "),  <|)£tj/-c-ju!v,  von  Alll,  <t>Yr 
(fXiTToy,  fi^vycv)  gehören  zur  ersten  Klasse,  weil  sie  Gutta 
haben  (§.  26.);  während  z.B.  /Xtx-o-fitu  der  sechsten  Klasse 
«nheim^t  **>.  Vom  Lateinischen  erkennen  wir  in  der  drit- 


*)  Wir  setsca  den  Pltml,  wdl  der  Siagolar  M  egen  VcrslftmM» 
Ivdg  dSc  Sache  weniger  deotUch  nacht  ^ 

**)  Skr.  lange  Vocale  lassen  nur  am  Ende  der  Wurzel  die  Guni> 
rung  zu,  bleiben  aber  anfangend  und  in  Her  Milte  ohne  ßeimischung 
des  a ;  eben  so  kurze  Vocale  Tor  doppellec  Consonaoz.  Die  so  bc- 
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ron:'4m  irm-Mätu  §.109^.1.  ^QS 

ten  Conjti^atioir,  iie  ich  xur  ersten  e^lieBea  würde,  die  Ver- 
wandten der  skr,  ersten  und  sechsten  Klasse,  indem  wir 
nämlich  den  Zusatz,  i  als  eine  Schwächung  des  altea  a  aa* 
sehen  (§.  6.);  auch  verhält  sich  z.  B.  leg-i-mus  zu 
'wlt  im  Genit  ped-ü  itt  9ro^o$,  wo  dM  Skr.  ebenfalls  a  bat 
(pad-ds).  In  2n^-ti-M  ans  legHMvU  ist  das  alte  a  dunäi  den 
£influft  der  Liquida  za  i»  geWor^n  (vgL  §.  7.).  ^  Za  den 
nasalirten  Formen  der  slcr.  6ten  Klasse  stimmen  analog« 
lateinische;  namentlich  begegnet  rump-i-t  dem  oben  er- 
wähnten lu  mp-ä-ti.  Mit  V  in  d-d-ti  vergleichet  man,  hin-/ 
sichtlich  des  eingeschobenen  n,  jind^i-'t^  scind'i't^  tun» 
d'i-^t  —  Im  (germanischen  stehen,  mit  Ausnahme  der  uptdr  • 
'  9)  und  6)  erwflbiiitei»  Verben  und  des  Verb,  subst^  alle  stai^' 
ken  Verba  In  eiiieni  einleuditenden  Zus^nmieiibang  mit  der  - 
skr.  ersten  Klasse,  dier  hier  sun  erstenmal  In  seinenrf  ganzen 
Umfang  dargelegt  wird*).  Das  der  Wurzel  beitretende 
3g[  o  ist  im  Gothischen  '*)  vor  einigen  Personal-Endungen 
unverändert  geblieben,  vor  anderen,  wie  im  Lateinischen,  za 
i  geschwächt  Vvorden  (nach  §.  67);  so  hait-a  (ich  beifsej^ 
hmU^  Kaii^lk\  %  Pers.  du.  Aot^a-<v;  Fl-  kmü-OHm,  hmt^-d, 
haü'arnd,  —  Die  Wurzcl-Vocale  t  und  u  erhalten  den  Gw^ 
Zusatz,  wie  Im  Skr^  nur  dafs  sieh  das  gunirende  a  hier  za 
%  geschwächt  bat  (§.27.),  welches  mit  einem  radicalen  i  zu 
einem  langen  %  (gesciuieben  ei,  s.  §.  70.)  zusammengezogen 

«cbaffenen  Worseln  geliören  zur  ersten  Klasse^  z.B.  krid-a-ii 
er  spielt  ^ 

*)  Die  Vemiuthung,  dafs  das  a  von  Formen  -wie  haiia,  haitam, 
haitaima  etc.  nicht  zur  Perional-Endung  gehöre,  sondern  identisch 
sei  mit  den  a  der  skr.  f.  und  6.  Klasse,  habe  ich  schon  in  mein^' 
Aecent.  von  Griroro^s  Gramm,  ausgesprochen,  «Ileia  die  Gvnraag 
in  Pracs.«  bei  allen  Wurzeln  mit  6M9»^gen  Vocalefl,  wsr  mir  da» 
mals  noch  nicbt  Uar  geworden  (s.  Jahrb*  tär  wisseaseh.  KriL' Pebr« . 
1887p.M2s  Vocalismasp.  48). 

**)  Wir  erwSbnen  bSofig  nnr  du.Goth^he  als  den  wahren  Ans- 
gangs-  und  Lichtponkt  der  devtseken  Grammatik.  Die  Anwen« 
dang  aaf  das  HochdettUche  ergibt  siA  leicht  fon  selbst» 
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r«fi  An  ITurM^. -  f.  109*^  I« 

^vird;  dabei;  s.  B.  Mm  (>i>  Kiii. aa^  iwtiui)  ick  keliiie*Toii 

hin,  hiuffa'ieh  biege  Von'&t/^,  skr.  b'u^^  wovon  Bu^nd 
gebogen  *).    Der  skr.  Wurzelvocai  a  hat  im  GoLhiscliea 

*)  Die  golh.  Wz. /uÄ  s  c  h  1  i  ef s e n  verlängert  ihr  w  statt  es  darcb 
I  zu  guniren  ,  daher  z.  B.  u  s  - 1  u  k  -  i  - 1  fi  er  schliefst  auf  fi'ir  us  - 
mliuk-i-t h.  Ilierhei  ist  es  wichtig  zxi  beachten,  dafs  es  aucii  im 
Sanskrit  ein  vereinzelt  stehendes  Verbuni  der  ersten  Klasse  gibt, 
^reiches  tUU  der  Giinirung  ein  wurzelhaftes  u  verlängert,  daher 
gäh-a-li  er  bedeckt  (Hir  göh-a-ti)  von  der  Wz.  guh  aus  gud 
.(gr.  KU-S'  9k  p.  183).  So  im  LaUiniscben  ddc-i-t  von  diic  (du.r,  düeü') 
und  mit  adaloger  Verlängerung  des  i.  dfco,  ftdo  (vgl.  judex:, 
Jodids,  eausidicus,  fidtt).  Hierher  gehören  a«ch  diejeniges 
gifechlftben  Verba,  welche  ein  kurzes  u  and  i  der  Ws.  im  Praeseas 
Terlängern,  wie  z.  B.  T^43tD  (c7:/3y;^  T^tiQitO'e/Aai»  T^i^aV,  r^- 
i3ftV),  ^yäßw,  (l«&Aj^3i|vX  5^^uyctf  (itp^vymv),  —  Da  die  gotbiidw 
Urschrift  kurzes  iiiid  langes  u  nicht  unterscheide!  (s.  §.  76)i  so  könnte 
BNin  ai|cb  annehmen«  da(s  das  ob|n  erwähnte  us^luk-i^th  ein  knrsct 
'tt  habei  ich  sweifld  jedoch  nicht  daran,  dais  Grimoi  J(echt  hatte,  in 
der  2ten  Ausgabe  seiner  Granpinatik  (p.  842)  ga-täka  zu  schreiben,  da 
alle  starken  Verba  ibit  #unftlhafteni  «  diesen  Vocal  im  Praesens 
guniren,  und  eine  £rsetsung  der  6ufia>Steigerung  durch  Verlänge- 
rung viel  wahrscheinlicher  ist,  als  eine  Aufhebung  des  Guna  ohne 
alle  Kntschädigung.  W  enn  aber  das  (jothis<  he,  was  oben  (i;.  To.) 
bestritten  worden,  überhaupt  kein  langes  u  hätte,  so  würde  «iieser 
Umstand  gewifs  die  Form  Uuka  geschützt  haben,  weil  <iann  eine  Ent- 
schädigung für  die  Ausstofsung  des  /  durch  Verlängerung  des  Grund- 
Tocals  unmöglich  gewesen  wäre.  —  Das  u  von  truda  ich  trete 
«tebt,  wie  die  verwandten  Dialekte  zeigen,  für  i,  und  gilt  mir  als 
Scbwächong  des  wurzelbaften  a,  welches  sieb  iu  diesem  Verbum,  in 
Abweichung  von  allen  übrigen  von  Grimmas  lOter  Conjugation«  an- 
statt in  i,  in  das  weniger  leichte  und  somi^  dem  a  nSher  stehende  u 
umgewandelt  hat  (s.  §.  und  sich  also  zu  Formen  wie  giba  Ter- 
bait  wie  im  Lateinischen  concttieo  su  Zusammensetzungen  wie  ean» 
lünfO,  nur  da£i  hier  das  /  einen  EinSnGi  auf  die  Wahl  des  » in  Vorsng 
Tor  I*  geSbt  hat.  Da(s  das  unbelegbare  Practcritum  von  truda  nicht 
anders  lautet  als  iraih^  plur.  irSAan^  wie  Grimm  (L  p.  842)  ansetst, 
acbel^t  mir  kaum  einem  Zwellel  unterworfen,  obwoU  Grimm  sel- 
ber in  Beang  auf  dea  Plaräl  laue  Anaicbi  geindert  bat  (Gescbicbte 
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ciii  jrttfiiflier  Sckidcsal  erfidiNii.  fiotwedtr.  itt  er  in  Ml 
Speeial-Tem|ioi«ii  vmreriadert  geblicbeo,     B.  io  /ar-«*<4 

er  wandert  für  skr.  cär-a-ti  (§.14.);  oder  das  alte  o  bat 
sich  in  den  Special- Tempp.  zu  t  geschwächt,  daher  z.B.. 
gvim-i-tk  er  kommt  gegen  qvam  ich  kam,  er  kam  (skr. 
Wz.  gam  gekea,  •.•p.  14  f.);  oder  drittens,  es  ist  das  alt«. 
•  YÖUig  uotargegangen  und  das  daraus  durck  Scbwttc!^i|iif 
ctitttandenji  »  eilt  alt  \rir|diclicr  Wurzelvocal,  welcher  wie  ' 
dae  organlsehe^  sebon  im  Sandoir  eteheode  t  behanddt  wird, 
d.  i.  io  den  Special-Tempp.  durch  i  und  im  Praet.  sg.  durch 
a  gunirt  wird,  im  Praet.  pl.  aber  sich  rein  erhiilt.  Hierher 
gehört  das  oben,  erwähnte  km  keimen;  Praes.  keina,  Praet. 
sg.  kain^  pL  Ün^ttm.  Die  eotspreeheade  skr.  Wurzel  ist 
Bimlieh  ^an  erzeagen,  geboren  werden  (t.  §.  87.  J)| 
•o  «lieh  Terittlt  siefa  ^n^^  ||r^Mi»H  TOn  grip^  ergrei- 

fen, XU  Jl^\^graB  (Vida-Form)  nehmen  ');  dagegen  hat 
z.  B.  ht't  beifsen  **)  (beita,  bait  bäum)  ein  ursprüngliches, 
schon  im  Skr.  stehendes  t  (vgl.  T^^^  bid  spalten). 

2)  Die  vierte  Klasse  sanskritischer  Wurzeln  fügt  den- 
selben die  Sylbe  ya  bei  und  ttimmt  hierin  mit  den  Special- 
tempp.  des  Passhrs  überelnraueh  sind  die  hierher  giehdren* 


d.  d.  Sprache  p.  84^  f.),  und  nun  trSdum  setzt  (lir  tridum.  Zu  Gun- 
sten der  letstcren  Form  spricht  IlSk  Aitbocbdeutscbe  durch  Formea 
wie  drdii  (Conjuoct)  und  fur^irAti  (2.  P.  sg.  indic.).  Wenn  es 
aber  einen  goib.  Plnr.  praet  trSäum  gegeben  hStte,  se  trfirdc  ihm 
wabrscKeialicb  im  Singohr  <rd/A  gegenüber  stehen,  naeb  Analc^gie 
w6n'/ir,/Snimy  prset. /or«,  po  dtls  dion  dos  Praes.  irmda  soGrimm^ 
7ter  Coojogatioo  tu  sieben  wSre,  und  sn  den  fibrigen  SpeciaUbrmen 
derselben  bbsicbtlicb  des  Wonelvocak  in  dem  Verhillnils  tod  Foir- 
■len  wie  buntUtm  wirbsndensa  |hrea  einsylbigen  SiDguIarformeB' 
wie  6an<2  (Conjug.  XH.)  stflnde.  -  ^ 

')  Das  gotb.  p  steht  unregelmafsig  für  b  statt  des  skr.  i  (f.  8S)i 
Tgl.  lit.  srebju  icbnehme,  altslav.  grablju  i  c  h  r  a  u  b  e. 

")  Kommtnor  mit  der  Präp.  and  und  mit  der  Bedentoogsc hel- 
fen WMv  enispncht  aber  der  ahd.  Wvrscl  ^«r  beifsen«  •  ' 
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*  -         *  • 

\  r 

den  VctiMi  gnSfttendMih  latranaitir«;  wife  s.  &  HiCirjfa-«« 
er  gellt  KU  Griind,  A/«-ya-<t.er  frent.tieh,  rdC-ya^H 
er  wächst,  kup-ya-ti  er  zürnt,  traa-ya-ti  er  zit- 
tert. Der  Wurzelvocal  bleibt  in  der  Regel  unverändert, 
und  erhält,  wie  die  erwähnteo  Beispiele  zeigen,  den  Ton  *\ 
wlhr^nd  das  Passiv  denselben  auf  die  angehängte  Sjlbe 
berabiinken  läfst.  Maa  Tcr^eidie  x.  B.  na^^yd^ti  er  wird 
gebanden  mit  dem  Medimn  nd^-^ya^ii  ^aeL  ndk^yt^ti) 
er  binde,t.  Zu  dieier  Klatie,  Welehe  ungefthr  130  Wur- 
zeln enthält,  ziehe  ich  diejenigen  gothischen  Verba  auf  ^o, 
welche  wie  z,  B.  vahs-ja  ich  wachse,  bid-ja  ich  bitte 
diesen  Zusatz  im  Praeteritum  aufgeben  {poht  ich  wuchs, 
batk  4 ob  bat,  plur.  hedurn),  Sie  haben  in  den  Special- 
.  tim'pp.  mir  eine  zuDlUige  Ähnlichkeit  mit  Grimm'f  erster 
•chwaeiier  Coi^ogatfon  ^ai'ja  ieh  rette),  deren  ja  mm 
anderer  Quelle  fllefiit,  und,  wie  aplter  gezeigt  wird,  eine 
Verstümmelung  Ton  aja  (skr.  aya,  s.  unter  nr.  6.)  ist.  Die 
zum  goth.  vahs  stimmende  skr.  Wz.  raA«'  gehört  zur  ersten 
Klasse  (also  vdki-a-ti  crescit),  allein  die  entsprechende 
Sepd-Wurzel«  welche  vorherrschend  in  der  nuammengezo- 
gtnen  Form  n^^yCTyul^*^)  enebeint,  gehfirt  sor  Ticrten;  dalier 
m  einer  Von  Bnrnoiif  (Ta^na^«  Notei  p.  17)  dtlrtcn  SteDe 
uf'uk'^yanti  sie  waehsen  herVor,  gegenfiber  dem  go- 
thischen vahs'Ja^nd.  Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam, 
dafs,  wenn  die  gothischen  Verba  wie  vahsja  eine  Mischung 
.der  starken  und  schwachen  Gonjug.  enthielten,  mau  dann 
kein  bidja,  sondern  dafiir  had-ja  zu  erwarten  hätte,  wio 
s.  B.  M<-/B  ich  •«ts«  (mache  aitsen)  yon  der  Wi.  m( 


*)  Ausgenommen  in  den  aagmentirten  Praeteriten,  -«reiche  auch 
bei  der  ersten  und  sechsten  Klasse,  wie  in  allen  obrigen,  durcbgrei- 
lend  das  Augment  betonen; 

*')  Über  tcsy  wie  ich  (ur  Ar*/  schreibci  Sit§*52»  Ancb  iai  VMa- 
Diildct  konoit  bei  dieser  Warscl  die  Zasammensidiinig  von  va  sau 
Tor.  Inlrliadascbea  keilil>biraAn,l&r  skr.  vdk/dmif  ick  wackse 
Über  andere  Yenrandte  dieser  Wa.  §.  Giess.  tcr.  p»  S04. 
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«^Mi),  naqfa  ich  r«tte>  Ton  not  (ga^ nüa  ith 
^ene«e,  pmt  ^o-^}.  Bei  vocaliseh  endigendeB  Wurzeln 
auf  S  (»  ^  s.  §.  69. 1.)  känt  .aioh  das  ^  in  den  Specialtempp, 
zn  o,  and  dai/,  ▼oceKttrt  su  t,  yereSnigt  sich  mit  diesem  a 

zu  einem  Diphthong;  daher  z.  B.  t-am  ich  wehe  für  va-Ja 
und  dieses  für  vö-Ja,  von  der  Wz.  vd  (praet.  vaivo)  für  skr. 
vä  (per£r  oarau),  wovon  die  3te  P.  praes.  nach  der  4ten  Klasse 
va-ya-ti  lanten  würde.  So  wie  oota,  so  zielie  ich  auch 
die  beiden  anderen '  Verb«  von  Grimm'f  Ster  Conjngation 
hierher,  nimlidi  2ma  ich  f  ehmähe'nnd  «omi  ich  stte,  von 
den  Wnneln  Die  Form  taiji^  (Marc.  IV.  14)  er 

sät  steht  euphonisch  für  saiith,  weil  i  hinter  ai  nicht  he- 
liebt  scheint,   während  vor  a  kein  atj  für  ai  vorkommt 
{saiada.^  saian^  saiands^  saiariSy  s.  Grimm  I.  p.  845).  Daa 
Sanskrit  bietet  ebenfalls  in .  dieser  Verbalklasse  Kürzungen 
von  d  zu  a  dar>,  wenn  man  mit  Boehtlingk  (Sanskzit- 
Chrestomathie  p.  279  f.)  Formen  wie  d^drya^ti  er  trinkt 
hierherzieht,  tmter  BerQeksichiigung,  dafs  alle  Wnrzehi; 
welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  (\  ai,  6  aus- 
gehen, in  den  allgemeinen  Temporen  sich  den  Wurzeln  auf 
a  gleichsteüen  ')  —  indem  z.  B,  dd-syami  ich  werde 
trinken  .nieht  ron        sondern  von  dd  (vgL  gr.  ^%a^<u) 
kommt  —  so  dafs  man  allen  Grand  hat,  «nzmehmen,  dafs  ^ 
CS  keine  Wnrzdn  mit  diphthongischem  ^osgang  gebe,  son- 
dern dafs  die  Wurzeln,'  welchen  die  Grammatiker  einen 
solchen  Ausgang  zuschreiben,  mit  Ausnahme  von  gyo  (eigent- 
lich gyn)  sämmtlich  der  vierten  Conjugationsklasse  anheim- 
fallen, und  mit  Bezug  auf  ihre  Gestaltung  in  den  Special- 


*)  Dafs  die  Wurzein,  welche  nach  den  indischen  (irammatlkern  auf 
citaen  Diphthong  ausgehen,  mit  Ausnahme  von  ^^\8J^t  eigentlich 
mit  d  schiielscn ,  ist  schon  in  der  ersten  Ausgabe  meiner  kleineren 
Sanskritgramm.  (1832  §.3i4)  bemerkt  worden.  Ich  habe  aber  damals, 
um  die  betreffenden  Verba  in  der  ihnen  von  den  indischen  Gramma- 
tikern angewiesenen  Conjugationsklasse  zu  lassen,  Azs  j  in  anderer 
Weise  so  erklären  Teiiitchtj  ebenso  in  der  2ten  Ausg.  ( 18.45  p.2ii). 

L  14 


Digitized  by  Google 


Umpp.  io  3'  KlM«en  serflillcii:  i)^yerba/  'welabe'4liis  sthlie* 
fsende  a.  der  Wurzel  vdr  dem  KlassenelMraktcr  ya  unyer- 

ändert  lassen,  z.B.  gd^-ya-ii  er  tingt  Von  gd*)\  2)  solch«, 
welche  wie  das  oben  erwähnte  dä-ya-ti  Jas  d  kürzen, 
während  die  indischen  Grammatiker  d'äy-a-ti  theilen  und 
dieses,  wie  alle  äbnlichea  Verba,  xi^  ersten  Klasse  ziehen; 
3)  Verba,  welche  Tor  dem  Charakter  ya  den  Wonelvocal 
.d  abwerfen,  womaeb  der  Ton  nalfirlich  mr  KlassernylW 
fiberwandem  mnfs.-  Ei  gibt  dereo  iytir  4«  voHmter  d^yd-^ti 
abscindit,  dessen  Wurzel  dd  sieh  klar  in  dd~td-9  abge« 
schnitten  und  d d-tra-m  Sichel  herausstellt.  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Wurzeivocals  in  den  Special- 
tenipp.  vergleiche  man  den  Verlust  des  d  von  dd  geben 
und  d^d  setzen  im  Potentialis  dad^yd^m^  dad^^yam^  fiir 
dadd'ydfm^  dad^d^fd^m^' didoCtpf  ri^Cipß,  Wir  keiircii 
BUm  Germanisehen  snrückt  um  zu  bemerkep,  dait  im  Alt- 
hochdeutschen das  J  des  Klassendiarakters  >  sieh  hMufig  dem 
vorhergehenden  Consonanten  der  Wurzel  assimilirt,  daher 
z.B.  h<f-fu  ich  hebe  für  hef-ju,  gegenüber  dem  goLli.  haf-jay 
praeth6j  \  pittu  ich  bitte  iHr  pit-ju^  goth.  bid-ja.  Dies  tuhrt 
uns  zu  griech.  Verben  wie  ßttWw,  noXho,  oKKofMU  (aus  ßetk^ 
etc^  8.  p.  32  £),  die  ich  ebenfalls  zur  skr.  Tierten  Klasse,  zidic^ 
da  die  Goasonantenyerdoppelung  sieh  nur.  «uf  die  Special- 
tempora beschrlnkt.  Den  Formen  wie  npdraw,  ^piaaw,  Xtnro^ 
/moi  liegt  eine  doppelte  Consonanten-Entstellung  zum  Grunde, 
einmal  die  Entartung  eines  Gutturals  oder  Dentals  zu  einem 
Zischlaut,  und  dann,  in  Folge  einer  regressiven  Assimilation, 
die>  Umwandlung  des  iräher^im  Griechischlen  yorhaodenen  / 
in  c;  also  z.B.  vpW'Ow  aus  ^7-/0,  ^p^-ow  ^us  ^U'jt», 
Xiff-^/üuu  aus  XiT^fuu,  In  derselben  Weise  erkllre  idi 
Gomparative  mit  doppeltem  0-;  wie  z.  B.  yXyfravm  aus  yXux- 
jwv  (^Xuxiwv),  xpiiffffwv  aus  KpilTjw.    Auch  hin  ich  in  der  frü- 


*  *)  Nach  den  Grammatikern  gäi,  so  da£i  g^lj-a^ti  su  tbeii^  uod 
du  Yerbiim  cor  ersten  Klasse  so  sieben  wäre« 
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•  *  »  * 

Wrcn  Airtgabit  *)  erst-  jurch  GoniparaÜTe  dieier  Art  za  .-der  ' 
EntdeektLiig   de^  ZnMmmenhangs  gnechiseher-  Verba  auf 

aaw  (attisch  ttu>)  und  XKw  mit  sanskritischen  der  vierten 
KJasse  gelangt.  Es  stützen  sich  jedoch  nicht  alle  griechischen 
Verba  auf  avm  auf  die  skr.  vierte  Klasse,  sondern  ein  Xheil 
ilielst  aus  anderer  Quelle«  jedoctr  -ebenfalls  mit  einher 
greiiiveii  ABsimiiation  eioei  onprütigUdieD  j  (skr.  .2)^ 
Hiervon  splter  mehr. Dafs  das  akr.  y  der  4tea  Kfasse 
In  entsprechenden  griech.*  Verben  auch'  als  ^  vorkommt,  in 
Formen  wie  ßv-^a»,  jSXv-vA  aus  ßv-Ju^  yk-'j'j\  und  iu  solchen  wie 
ßpi-l^us  (TXi-i^otf  aus  ßpiy-/j',  axt^-J-fy  ist  bereits  oben  (p.  32) 
bemerkt  worden.  Ich  erwähne  hier  noch  tti-^w  aus  TrC-juf 
als  Sch^esterform  des  skr.  p  t^yJ  (med.)  ich  trinke,  .welches 
im  Aeüv,  pt-'ifämi  lautea  urflrde. .  Der  Übergang- der  pri- 
mitiven Bedeutung  in  « die  causale  (trinken,*  tranken), 
ohne  fonbelle  Begründung,  ist  tiieht  befremdend  und  findet, 
sich  z.  B.  auch  in  larr^^i  und  lat.  sisto  gegenüber  dem  skr. 
1 18  tu  Uli,  send,  histdmi  ich  stehe.  —  Bei  Verben  mit 
liquiden  Endcopsonanten  der  Wurzel  kommen  auch  Verr 
Setzungen  det  sa  i  •  aufgelösten  Halbvocals-  in  die  vorange* 
heode  S^lbe  vor;  also,  wie^die  Comparative  fl^miw,  X^*!^» 
für  dfu»ftaip  X^P^f  ^uis  fyiyjm-^  X'^ßf^i  ^o  z.  B,  x^u'pw  aus 
X'^f'/j>  filr  skr.  hfi-yd'i^mi),  aus  Ädr/-y<i-«it  **),  jbtatV-c-ra» 
aus  fxav-js-Tai  für  skr.  mdn-ya-te  (Wz.  T^i^man  den- 
ken). —  Zu  den  oben  (p.  209)  erwähnten  gothischen  For- 
men wie  «ata  ich  wehe  (aus  va-^'a),  saia  ich  säe,  aus^Aa-^'o* 
stimmen  zum  Theii  die  griechischen  Verba  auf  euw,  na- 
mentlith  ^tdu  ich,  tbeile,  aus  welehes«  seine  skr. 

Scbwesterform  d^ya^mi  a bsein do  210)  durch  Be* 
Wahrung  des  Wunelvocals  überbietet,  und  sich  in  dieser 
Bezieiiung  dazu  verhält  wie  dtoci'yjv,  rtS^sirpf  zum  skr.  da- 
dydmt  dadydm*    Darin,  dafs  das  i  .voq  daicu  in  einigen 

*)  Dritte  Abtheilung  (1837  §.  iOl)  und  2te  Abth.  p.  4li  f. 
*')  Das  a  aller  Klassensylben  wird  vor  m  und  v  verlSogerl,  «ofem 
ein  Vocal  darauf  folgt,  was  bei  v  überall  der  Fall  ist» 

\  14* 
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N6fnibalbildqiig«D,  wfo  dtuif  'da^>  daerpog,  sowie  |o  dem 
Vferbum  deutviu  mit  derWun^l  Terwaclneii  kt,  stunmt  dM 
Ori€ehi8c1it  tvi  eiaigen  Kbnlichen  ErfchdmiD^  im  Samlcrk, 

welches  den  Verben  vd-ya-ti  er  webt,  cTd-ya-ti  er 
trinkt  die  Substantivstätnme  v^-man  (aus  vai-maji) 
Weberstubl  und  .de-nü  Milcbkub  gegenüberstellt, 
yvelche  Formen  um  nicbt  veranlassen  dürfen,  mit  den  in* 
dkehen  Grammätikem  .«^  und  alt  wirkliebe  Wurseki 
anxuerkenneü«  £i  könnten  jedoth.  auch  -«/-maii«'  d^S^-nü 
als  Entartungen  Ton  «if-man,  cTä^n^  gefiifst  werden,  da 
Schwächungen  von  d  zu  e  =  ai  aucb  sonst  vorkommen, 
z.  B.  in  Vocativen  weiblicher  Stämme  auf  a,  wie  süte 
Tocbter!  von  sutä,  und. in  Dualen  des  Mediums  wie  dbo» 
djitäm  die  beiden  wufaten  aue  dböcT-a-dtätn,  —  In 
Bezug  auf  itdob  ieb  brenne«  «finde  an  habe  ich  in  mei- 
nem Glotsar  die.Vermutbyn^- liusgeiprochen,  daCi  es  som 
skr.  Gausale  ddh-ayd-mi  ich  mache  brennen,  sflnde 
an  gehöre;  doch  bestreite  ich  nicht,  dafs  es  sich  auch 
formell  auf  das  intransitive  ddh-yd-mi  ardeo  stützen 
könne*))  in  diesem  Falle  wäre  die  Unterdrückung  des  t  in 
Formen  wie  Idao'/jiijv,  iarj-aL,  diir.a  gan«  in  der  Ordnung.  Von 
Veiben  auf  tw  haben,  wie  G.  Curtius  bemerkt*^,  dieja- 
oigen,  bd  welchen  dsr  Klassencharakter  sich  nicht  über  die 
Specialtempora  hinaus  erstreckt,  Anspruch  darauf,  den  skr. 
Verben  der  vierten  Klasse  aar  Seite  gestellt  zu  werden,  so 
dafs  das  £  als  Entartung  von  i  aus  J  gelten  müfste  (s.  §.  656), 
während  ich  es  in  der  grofsen  Mehrheit  der  Verba  auf  eui 
ab  Entartung  eines  skr.  a  fasse  (s.  unter  6);  also  a.B.  wä-ica, 
aus  wSffuf.  In  ya/uiw,  aus  yd^-jv^  möchte  ich  aber,  trots  dem, 
dafs  die  allgemeinen  Tempofa  nqmittelbar  ans  yofc  entsprin- 
gen, ein  Denominatiyum  erkennen  und  somit  einen  Ver- 
wandten  des  im  Sanskrit  sehr  isolirt  dastehenden  gam  (aus 
gam)  Gattin  —  in  dem  Compositum  gam-jpati  Gattin 

*)  S.  G.  Curtiasy  Beitrage,  p.  9S  L 

")  i.  cp.94f.  < 
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imd  Gatte  —  wobei  daran  zu  eriimern  ist,  dafs  die  skr.. 
Dcnominativstämme  auf  y  a  diese  gante  Sylbe  in  den  all« 
gemeineii  Teoopp.  ablegeo  könnea»  «od  dafs  im  Gciectustihen 
auch  die  auf  Assimiktioii  .berobendea  Penomipativa  Wie 
d)7eXX(v, 'fioixtXAu;,  kc/:vVm0  (aus  dy/iX-jw,  naxlk'ya),  HopoSr-jte) 
in  den  allgemeinen  Temporen  sich  des  Zusatzes  entledigen 
uiul  dieselben  aus  a.yy{k^  ttolxlK,  xofvä-  bilden,  daher  z.B. 
dyy^kwi  7i/}'s\oVi  irotxiX'iJ,  y.ixopv^nax.  —  Das  Lateinische  zeigt 
Überreste  der  sanskritiscben  4teR  Klasae  in  formen  der  3ieik 
Goojugation  auf  io^  ^e  «•Q'tp«  etipw^  9eqno.  Eietet'es  st^ipt 
mm  tkt,  kip'yä'mi  Ith  zÜTut,  die  beiden  letzten  xuift 
ahhochdeutschen  ke/-fu  (gotb.  ha/-Ja  ich  hebe)  sef-ju  {in' 
seffn  fiiteriigo).    Vom  Litauischen  gehören  hierher  Verba 
wie  gnybiu  ich  kneife,  praet.  gny'bau^  fut.  gnybsiu'y 
grüdzu  ick  stampfe  (euphonisch  tiir  grüdiu,  s.  §.  92.  A.) 
^tmtlL  grudau,  fut.  grit^Hu  (s.  §.103).  Die  Verba,  welche 
▼om  Altslavisehen  hierbei'  gesogen  werden  können,  haben 
etmüich'  euie  Tocaliseh  endigende  Wurzel/  weshalb' viellieickc 
anzunehmen,  dafs  ihr    z.B#  Ten  Mnil  pi-juA  ich  trinke, 
nHKUJH  pi-jes'i  du  trinkst  nur  eine  euphonische  Ein-' 
Schiebung  zur  Vermeidung  des  Hiatus  sei  (vgl.  Miklosich 
Formenlehre  p.  49) ,  obgleich  im  Sanskrit  die  Wurzel  p  l 
'trinken  (eine  Schwächung  ven        wie  .das' analoge  gr- 
3r^  (s.p.211)  wirklich  mt  4ten  KlaMe  gehdrt,  so  dals,  • 
wenntaanimSMscben.j^s^ye-a'»,  |>tV*'<i^'ete:  thdlt,  diese 
Formen  ▼ortrefflich  znm  skr.  pt-ya^ae,  jpi'-ya-te  (abge- 
sehen von  den  Medial-Endungen)  stimmen  würden. 

3)  Die  zweite,  dritte  und  siebente  Klasse  setzen  die 
Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel,  sind  aber 
in  den  verwiandten  europ.  Sprachen,  zur  Erleichterung' der 
Gonjugation,  gröfstentheils  in  die  erste  Klasse  übergetreten; 
s.  B.  ed'i^mUB^  nicht  td'fm»  (als  Überrest  des  alten  Baues 
et-i;  e»-ew);  goth.  «NM»;  ahd.  &Hi-m^  pieht  ^^Mnli,  gegen- 
über dem  skr.  ad-mds.  Die  zweite  Klass^,  wozu  ad  ge- 
hört, läfst  die  Wurzel  ohne  charakteristischen  Zusatz,  mit 
Gunirung  der  Gfu^o-iahigen  Vocale  vor  leicliteA  Endungen  v 
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die  tptfler;erklSrt . werden  eollen*);  daher  z.B.  Smi  gegen 
imdjy'voa  i  gellen«  wie  im  Griechischen  iTfu  gegen  tynt. 
Sic  begrellL  nicht  mehr  als  etwa  70  Wurzeln,  theils  consonan- 
tischen ,  theils  vocalischen  Ausgangs.  Das  Griechische  zeigt 
in  dieser  uod  der  dritten  Klasse  fast  nur  vocalisch  eadigeode 
Wui^^ln,  wie  t»  jSd,  d«n,  ortt,  .Den  Gonsonimten  iit 
die  unimttelbere  Verbindung-  mit  den  ContonaiAen  der  "En* 
dangen  SU  •  beschwerlich  geworden,  und.  nur  k  (weil  crp,  rr 
bequem)  ist- in* der  skr.  zweiten  Klasse  geblieben**),  wie  die 
entsprechende  Wurzel  im  Lat.,  Lit.,  Sia vischen  und  Germa- 
nischen; daher  dstl^  ajn^  lit.  esti^  goth.  und  hochd.  ist, 
sUv.  KCTk  j>€$tt  Vom  Slavischen  gehören  noch  die  Wup- 
ztiikjad  essen  und  isjed  wissen  liieriier,  welchen  in  «Uen 
Personen  des  Freesens  die  Endungen  sieh  unmittelber  tli- 
sehllefsen;  so  das  litauisdie  iii-«i^'3.  P.  A^l;  plur.  iänrn  a 
sicr.  ad^mds^  f9-te  »  at^fd.  In  Bezug  auf  einige  andere 
litauische  Verba,  welche  mehr  oder  weniger  dem  Princip 
der  skr.  2ten  Klasse  folgen,  verweise  ich  auf  Mielcke 
p.  135.  Vom  Lateioischea  lallen  noch  die  Wurzeln  i,  da^ 
*tä,Jd  {fä'tia),  fid,  qua.  (jM-gum***)  der  skr.  2ten  Klasse 
anbeim.  Fer  and  ««/.(««O  habe^  einige  Formen  vom  alten 
Baue  bewahrt.  Vom  'Althoehdeutseben  gehören  noeh  hier- 
her, erstens  die  Wurzel  gd  gehen,  wovon  gdn  (für  gd-m)^ 
gd'8,  yd't,  gd-ruf's,  ge-t  (für  gd-t)^  gd-nt  (s.  Graff 
IV  .  65),  gegenüber  dem  sanskritischen  ^'a^ami,  gdgdsi  etc. 


*)  S.  §.  480  ^.,  wo  auch  von  den  EinAaste  des  Gewiclites  der  Bn- 
dangen  auf  die  Ve'rscbiebung.det  Xccents  die  Rede  sein  wird.  S.  auch 

vergleichendes  Acccntuationssystem  p.  «)2  ff.      '    .     '  • 

*')  Auch  y^T- rat  gehört  hierher,  Hoch  ist  nur  in  dieser  3ten  P. 
r=  skr.  ds-tt^  er  sitzt  und  im  Imperf.  i^CT-TO  =  skr.  ds-^ta  der 
ursprüngliche  £adlaut  der  Wt.  gereitet . 

***)  Vgl  skr.  iyd-mi  (ich  sage)  iyd^4i.  Üyd^tL  Ick 
mScbte  jetstdas  i'tob  Ai.fiu*-#  ete.»  anslitt  dacui  die  VocaKsfamig 
des  skr.  /  an  erJEennen,  lieber  ab  Scbwicboag  des  4  ftuen»  wie  das  / 

Ton  sUti't  etc. 
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(ved.  auch  g  ig  d  m  i  eic.)*  mit  Verlust  der  ReduplicfTtion«  wodof ch 
das  ahd.  Verbum,  wie  x.  B.  cU»  laL  do^  aas  der  3teii  Klasse  ' 
sur  xweilen  vcrsetxt .worden;  «wekcas  9td  stehen«  wovon 
•id-n^  $Ut'9f  (bei  Notker  *för  'afif-f),  ftä-mi* 
(ar'itä'mSt  ^urgimus),  »tS-t  (ihr  stehet  fil^  ttd-t), 
'Hd-nt  {s.  Graff  VI.  588  ff.);  drittens  tuo  thun,  (auch  to 
aus  tdy  nach  §.  69.  1);  (allsächsisch  dö),  wovon  tuo-n^ 
tu-os,  tU'Ot;  tuo-nt')-y  alti^pbs.  dö^t  dö-t^  do-d;  plu^.  dö'd 
Jhr.  thu et,  zugleich  wir  thun,  ihr  tbut.  Die  entspre' 
ebenda  skr.  Wnrxel  dd  setxen»  mit  Praep.  vi  (vt^TiQ  ^ 
maehan  gehdrt  xvr  dritten  Klasse.  -Diese  enthiUt  un- 
gefidir  20  Wurxeln  und  unterseheidet  sich  von  der  xweiten 
durch  eine  Reduplicationssylbe,  in  welcher  Gestalt  sie  sich 
auch  im  Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavi- 
scben  erhaltea  bat,  am  zahhxichsten  im  Griechischen.  Man 
vergleiche  dCdwfii  mit  skr.  ddddmi  ich  gebe,  Iii.  dudu  oder 
dum  (aut  dudmii^  slav.  da-riH  aus  dad^nUi  3.  P.  skr.  dd- 
ddtü  dor.  iv^ufTif  lit.  dujia  oder  iifit-li,  d&9'tt  ans  d^Ü 
§.  103),  slav.  dßa-^U  a^s  ^dad-tt.  Zum  ekr.  ddddmi 
ich  setze,  lege,  3.  P.  ddd'dti  stimmt  das  griech.  ri^rjUi, 
Ti-^ijTi;  lit.  dedU  (oder  (Ic/ni  aus  dcdmi),  deda  oder  dtti-t  (aus 
ded't).  Im  Lateioi^cben  ist  das  i  wH'S,  mti-t  etc.  eine 
Schwächung  des  wurzelbalten  d  von  ttd^  so  das  t  von 
hibir9t  biH-i  eine  Schwächung  des  .skr.  d  der  Wxb  pdf  wo- 
für p6  (nach  4)  in  pS'-tum^  p^^t^t^  pS^Uot  pS-euhm, 
grieeh.  mt  in  7ni>^i,  islrnnta^  ,itw~\xa,  gekurxt  xu  no  ia  irinofxaiy 
M^Vy  ftvtoi  u.  a.  ***).  Zu  hibo  stimmt  das  vedische  pibdmi. 


*)  Die  erste  and  swieitc  P.  pl.  find  nicht  l^legt* 

**)  In  ^od  bedeutet  dä  nsch  §.  39)  Mch  eiobdi 

nachea,  ichaffeo. 

***)  Man  bi'lr.irhtet  f^ewühnh'ch  beigr.  Wurzeln,  in  welchen  Kürze 
und  Länpje  weclisrhi,  den  kurzen  Vocal  als  den  ursprünglichen.  Die 
VcrgieiLliung  mit  dein  Sanskrit  beweist  aber  das  Gegenllieil;  hier 
stellt  z.B.  für  dd  geben,  da  setzen,  legen  nirj^ends  '/o,  d 
soadero  die  Sprache  lälit  eher  i/>  aoomaien  Formen  die  vctUige  Un- 
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welches  in  der  WiederfaolimgBsylbe^die  alte  Xeniiii  <hewaiiri 
und  nur  am  Stamine  dieselbe  mr  Media  ▼trsebobeii  luit, 
während  in  der  gewSlmliehen  Sprache  das  h  steh  wei- 
ter zu  V  erweicht  hat  *).    Die  indischen  Grammatiker  faseen 

jedoch  pib  (oder  piv)  als  ein  Substitut,  und  das  a,  z.  B. 
von  pibati,  worin  ich  nur  die  Kürzung  des  wurzelhailen 
ä  erkennen  J^ana,  als  Charakter  der  ersten  Klasse.  Sie 
theilen  also  pid^a^ii  für  pibä'-tif  weil  der  Vocal  dieser 
Wurzel  und  «nifer  anderen,  ytroTon  später  (s.  §.  508),  ia 
der  Gonjugatiov  der  Analogie  des  angefügten  a  der  ersten 
Klasse  folgt,  und  die  Accentuatton  dadurch,  dafs  dem  Ge- 
wichte der  Endungen  kein  Einflufs  auf  die  Verschiebung 
des  Tons  gestattet  ist,  einigcrmafsen  dazu  berechtigt,  die 
bctreffendea  Verba  zur  ersten  Klasse  zu  ziehen.  In  der 
Wiederholungssjlhe  stimmt  pibdmh  durch  Schwächung  des 
Wqrzelvocals  zu  zu  griechischen  Formen  wie  duhofu,  ebenso 
die  im  V^da-Dialekt  neben  ^dgdmi  ich  gehe  Torkommende 
Form  gigdmi  ^  gr.  jSi'Sij/ii.  So  sis'akti  sequi  tur  für 
sdsakti.  Dies  sind  jedoch  nur  zufallige  Begegnungen  der 
Leiden  Sprachen  in  einer  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein- 
getretenen Entartung,  in  welche  auch  das  lat  biho^  süto 
wäd  gigno  mit  einstimmen.  Letzteres  und  das  griechische 
y(y¥0-liai  entfernen  sich  Yon  dem  Frincip  der  skr.  dritten 
Klasse  (wo^u  auch  ^Rrf^  gdganmi  gehört)  dadurch,  dafs 
der  Wurzel  noch  ein  Klassenvocal  angefügt  ist,  wenn  nicht 

terdr&ckoiig  des  WorzelTOcalfl  so,  «od  tetst  s.  B.  ärnd-mds^  Okt 
daddmäs^  dem  gr.  ^t&o-fJi£v  gegenQber.  'Aach  kommen  tinregeU 
mäßige  Scbwichengen  yod  dtn  t  vor,  z,  B.  bei  der  Ws.  hä  ver. 

lassen  (gr.  %>J  in  %>l-oc?,  %>i-TK),  wovon  gahfrnds  wir  ver- 
lassen,  gegenüber  dem  Sing,  gdhä-mi.  Der  Grund  dieser 
Schwächungen  oder  Unterdrückungen  des  Wurzelvocals  wird  apiilcr 
gezeigt  werden  (s.  §.  4so  ff.).  Für  die  Wurzel  bestand  schon 
vor  der  Sprachtrennuog  eine  Ncbenwurzel  /?/,  wozu  unter  andern 
die  bereits  erwähnten  griechischen  und  fUTischca  VerbS'  gehörCQ» 
Die  Vocallänge  hat  sich  in  "Ki^i  erhalten. 

')  Wenigstens  ist  v  die  gewöhnliche  Schreibart  der  Handschrift^ 
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etwa  anzunehmen  ist,  dafs  die  Wurzel  gen,  yiv  der  beiden 
klassischen  Sprachen  in  den  Specialtcmpj).  ihren  Wurzel-* 
vocal  durch  Umstellung  aus  der  MHte  au  das  Kadt  ver- 
•eUl  babeo,  so  dafs  also  yCyvo-nai  für  /i^ov-fMU,  Yvyvi'Ttu  fÜT 
ytyw^Tu  ^  imd  im  Lateioischcn  ffiffnm  SUr.jfijfm^  oder  ffiff&M 
.(skr.  id^aii^^i^  gigmmiM  flir  ffiguMiw  odw^in-mut  (skr* 
^a^an^i^ds)  s^hen  würde,  imgefiibr  wie'im  Grie^bUcheo  ' 
wipeou»  .för  tdapxov,  Trarpoct  (lir  imrcLp-ai  (skr.  Stamm  pitdr, 
geschwächt  jp  i^r  )  steht.  So  könnte  im  Griechischen  auch 
TTL/TTU)  (skr.  Wz.  pai  fallen,  fliegen)  auf  Umstellung  be- 
rubeiL  Qewifs  ist,  wenigstens.  zweUU  ich  niehi  daran,  dafs 
das  0»  Ton  niimitta  uod-  das  i)  von  mKn^y  igttmjuik  nichts 
als  der  nmsteUta  und  verUbigcrte  Wurzel  vocal  find.-  So  das 
w  von  nTwfut,  jnwcti  and  unter  andern  das,  ij  (fiir  S)  von 
Sttj-ö-xo»,  T£3v7j->ta,  das  d  von  ts^uo-i,  das  e  von  TESi^-cy,;;  so 
ßißXri^xa.  für  jSt^SaX-xa  etc.  Ich  erinnere  noch  an  die  von 
G.  Curtius  („De  nominum  Graecorum  formatione"  p- 17) 
zu  einem  anderen  Zwecke  erwähnten  Stämme  aßX)f-r,  4>v\o^  . 
0T/9W-T  (Wz.  oTop,  skr.«s#ar,  stf),  odfAig-r  -  (Wz*  #a|ii,  skr« 
ifam),  axfn]-r  (Wz.  xof^  skr.  iam  ans  ifca«i)»  j!^ui|4if-r;  so- 
wie an  ^poTo  aus  fiopro  (akr.  Wz..ifiar»  mf  sterben).  Das 
Sanskrit  zeigt  eine,  mit  Verlängerurig  verbundene,  Umstel- 
lung in  der  von  den  indischen  Grammatikern  als  Wurzel 
aufgestellten  Form  mnd  gedenken,  aussprechen,  prei- 
sen (vgl.  gr.  fjuvija-w^  pijjbia  u.  a.),  wOvon  gelehrt  wird,  dafs^ 
sie  in  den  ^peciaitempfi*  durch  .man  ersetzt  werde,  während 
.offenbar  umgekehrt  bei  dem  betreffenden  Verbum  die  Wur- 
zel man  in  den  allgemeinen  Formen  zu  mnd  umstellt,  und 
verlängert  worden.  —  Dafs  aber  wirklich  reduplicirte  For-  . 
men  auch  gerne  ihren  Wurzelvocal  überspringen,  an  Steilen, 
-wo  Schwächungen  überhaupt  beliebt  sind,  zeigt  das  Sanskrit 
durch  Formen  wie  §agmu4  sie  gingen  gegenüber  dem 
Singular  ^agofma,  von  pam, 

•  •  * 

*)  Das  skr.  gdganü  er  erseagt  würde  koMediuiD,  wenn  es 
darin  gefaräacUieh  Ware,  6' Off  on// btttea. 
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Dei*  saoskriticoheii  dritten'  KI«mc  luJto^'wir  aoch  ein 
Utdoiscbet  Verlram  einsiireiheii,  in  welchetf  die  -Redopli-  ' 
catioa  der  Speclaitennpp.  *)  etwes  yereteckt  liegt,  dooh  xweifle 

ich  nicht  daran,  dafs  Pott  (G.  F.  1.  p.  216)  Recht  hat,  das 
r  von  sero,  als  Entartung  eines  *  (s.  p.  4-),  und  das  Ganze 
als  reduplicirte  Form  darzustellen.  Was  die  Reduplicatioos- 
ft^lbe  anbelangt,  so  ist  offenbar  das  folgende  r  die  Veran- 
lassung, dafs  dieselbe  niebt  wi^  bibo,  4Uto  und  -giffno  ein  t, 
sondern  dafür  ein  e  bat  (s.  §.  84).  ^Ist  aber  smro  eine  re- 
diipHeirte  Form,  so  ist  das  t  von  «m-t,  ^e«tv^  aicbt  die 
Klassensylhe'  der  dritten  Conjugation,  sondern  die  Schwft- 
chung  des  wurzelhaften  a  von  sa-tuni,  also  seri-s,  aeri-t  für 
sera-s^  sera-t;  wie  bibi-s,  bibi-tj  tüti-Sy  sisti-t  für  biba-s  etc. 

Die  skr.  siebente  Klasse,  welche  nur  .25  Wurzeln  mit 
eonsonantisobem  Ausgang  entbält,  scbiebfe  vor  leicbten  En- 
dungen die  Sylbe  na  in  dieWursdein,  w/at  seh  wer  en  aber 
einen  blofsen  Nasal  vom  Organ -des  Endeonsonanten. •  Die 

'  Sylbe  »ta  erhSit'dcn  Ton,  daher  z.B.  yund^mi  ich  Ter- 
binde,  Binädnii  ich  spalte,  cinddmi  id.,  von  yu^, 
bidy  cid.  Das  Lateinische  hat  die  hierher  gehörenden  For~ 
men,  durcb  Anfügung  eines  Vocals,  der  oben  (p.  204  f.)  er- 
wibnten  nasalirenden  AbMieilung  der  aeebsten  Klasse  gleich- 
gestellt, womit  euch  eine  nicht 'unbedeutende  Anzahl  litMu- 
tfcber  Verba.  mit  Nesal-ErofOgung  'in  den  Specialtemporen 
übereinstimmt.  Es  etebt  daher  im  Lateinischen  z.  B.  Jung-i-t, 

,  ßnd-i-f,  scin<l-{-t,  jumj-i-nws,  /ind-i-mu€,  8cind-i-mu8  gegenüber 
dem  skr,  jundkti,  bindtti,  cind.tti,  yung mda,  b'ind" 
mdsy  cind-mät.  Im  Litauischen  verhält  sich  limp'ü  ich 
J&lebe  aA  (intrans.),  plur.  /tmp-a-m«,  zu  seinem  Praet» 
lipaüf  lip'ö-me,  wie  im  Skr.  <m|K-if-m«  ich  schmiere, 
pldr.  limp»^'mast  zum  Aorist  ilitp-a-m,  dlip^ä^ma*^ 


*)  Dazu  gehört  im  Lat.  auch  das  Futarum  der  iten  und  4teQ 
Conjug.,  .weil  dieses,  wie  sp'.itcr  ge/.eigl  werden  wird  («.  §.  b92  f.), 
nicbu  anders  als  ein  Cöojiuictiv  des  Praesens  ist. 
.  ' *)  Uoier  den  übrigen,  von     b  1  e i  c  h  er  (Uinanica  p.  5 1  f.)  an- 
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ron  den  n'unebi.    §.  109-1  4.  '219 

Im  Criccbisehca  vereinigen  Verba  wie  Xajjißuvw,  Xiij-kuvw, 
fxavä-dvw  zwei  Kiassen-Cbaraklere  mit  einaruler,  durch  deren 
eriktea  T^iattuvw  dem  auch  wurzelhaft  verwandten  lateinisclica 
Hnquo  und  skr.  rii^ädtni  *)t  plur.  rinimät  begegnet.  Im 
Gothischen  •  bat  .das  gans  ▼ereHneit  atebende^  Gianda  ich 
*atebe  etnen  Natal  aufgenomroeo,  der  afeb  nicht  über  die 
Specialformen  bmans  erttreekt  ([iraet.  ttöthy  plur.  adMimi 
ftir  ttScktm;  altsichs.  $tandu,  atöd,  stodun),  so  dafs  man  ein 
Recht  hat,  dieses  Verburn  den  nasalirten  Formen  der  lat.  3ten 
.  Conjug.  und  skr.  sechsten  Klasse  beizugeseileo.  Das  d  der 
goth.  Wz.  8tad  ist  jedocb  nicht,  ursprünglich ,  sondern  niir 
eine  -mit  der  Wurzel  -verwachsene  AnfiiguAg,'  wie  das  i  von 
«Nol "messen  (mtifa,  mat,  metum)  gegenüber  den  skr.  mä, 
naetsen,*  und  das  t  der  Wi.  hs  l^sen  gegen  ih^.  ab- 
schneiden,  gr.  Xü,  Xu. 

4)  Die  fünfte  Klasse  von  ungefähr  30  Wurzeln,  hat  nu 
xum  charakteristischen  Zusatz,  dessen  u  vor  1  ei  eil  ten 
£ndangeit  gunirt  nnd  betont  wird.   Die  seb'wereii  En- 
dungen veranlassen  .die  AuCbebong.  dar  Gunasteigeruiag  und 
sieben  den  Ton  auf  sich.    Im  "Griechischen  entsprechen 
Ftirmen  wie  Vrop-v»-/uu,  arop-vv'ueg       slcr.  t<f-i^^*fiit  **) 
(ich  streue  aus),  pl.  str-nu'^mdB.    Irf  oTop-f-vvfT-jui  kann 
das  e  nur  als  ein  lliiUsvocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache gefafst,  und  das  doppelte  v  aus  der  bekannten  Nei-  p 
gung  zur  Verdoppelung  der  Liquidae  hinter  Vocalen  erklärt 
werden,  eine  Erscheinung,  .welche  bei  der  in  Rede  stehenden  « 
Verbalkl'asse  '  dülrcbgreifend  ist;  daher  aueb*  Ti^nipt,  Clivufu,  * 
^wufu,  pufwiii,  arpujvvvfu,  xf  wvKujuit  ***).   Dagegen  beruht  das 

sammengestellten  liUoiscben  Verben  dieser.  Art  finden  sich  leine 
warzelhaften  Begegnungen 'mit  analogen  sanskrTlischen. 

•)  Ws.r/<<(aasr»)  trennen.  Cber^  förn  s.  §.17*^  •  ' 
**)  An»  9t&r-ni -mi\  fiber.'?  filr  n  s.  §.  fT''.    Bas  lat  u  von 
Mtruo  erklare  ich  durch  Umslellong  nnd  Schwichong  des  nrsprihi^ 
lieben  a  der  Wursel  «/«r;  so  im  GOlb.  sirmt'la  ans  stmur-fmf*  Im 
'  *  Griecb.  orjw-rWJ-jLU.  • 

Im  Sanskrit  wird  scbUelsetdes  n  btoter,  kor  s'e.n  Vöcalen  n 
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erste  v  toq  &yuftt  anf  Asiknilatioii  (aus  &-M>-jyu,  skr.  Wx.  va« 
«■clebenX  lo  JK^-a-yw-fu  -  und  nttd-e-yw-zi  itchl  a  alt 

Bindevocal.  '  -  •  ^. 

Die  skr.  achte  Klasse,  welche  nur  10  Wurzela 
enthält,  unterscheidet  sich  von  der  fünften  blofs  da- 
durch, dafs  sie  statt  nu  ein  hlofses  u  der  Warael  aaliigt; 
flüMi  yergieiehe  i.B.  <aii-^-mi  .ich  dehne  aus,  pl.  tan^ 
■  -w-iikd«,  mit'dem  oben  erwähnten  9if^tf^-mi^  itf^ffu^md*. 
So' wie  tan,  eo  enden-  anefi,  mit  Ausnahme  von  kar,  kr 
machen,  alle  übrigen  Wurz.eln  der  8ten  Kl.  mit  einem 
Nasal  (n  oder  7/)  und  mau  hat  daher  allen  Grund,  anzu- 
nehmen, dafs  der  Kndnasal  der  Wurzel  die  Veranlassuiig^ 
ist,' dafs  die  Klassensjrlbe  einen  Nasal  aufgegeben  bat,  zumal 
die  einzige«  niebt  nasaUsch  endigende,  Wurzel  der  aehteo 
Klasse  im  V^da- Dialekt,  sowie  Im  Send 'und  Altp^rsisehen, 
sur' 5ten  Klasse  gehört;  daher '  y^disch  i;r-n^-ms  ieh 
mache,  send,  ig^y^^'li^^^  k^rc^naumiy  altpers.  ak\inavam 
ich  machte,  gegenüber  dem  im  klassischen  Sanskrit  be- 
fitehendeo  kar^ö-mif  dkar-av-am.  Zum  oben  erwähnten 
ian-^ö'-mi,  med.  tan^v^^  (verstümmelt  aus  tan-u-m^ 
•timmi  das  griech.  T«iN-v-|buu,  und  zur  dten  P.  tan^wi/  das 
•gsieob.  Tft»HiKrBu.  Hierher  gehören  noch  whu^iu  und,  ^^ufuu; 
dagegen  steht  cKKvfu  oiTenbar  durch  regressive  Assimilation 
für  oK-w-fjii,  ungefähr  wie  im  Prdkrit  ani^a  anderer  aus 
dem  skr.  anya  (s.  p.33). 

5)  Die  neunte  Klasse  setzt  nd  vor  leichten  und  nt 
<s.  §.6.)  vor  schweren  Endungen  an  die  WurzeL  Die 
Aceentnation  stimmt  zu  der  5ten  Klasse daher  s.  B.  y«- 
-n^-flit  ich  binde,  mfä^nd^mi  (aus  mard^  vgl.  mordtti) 
ieh  zermalm«;  plur.  yu'nt*md$^  ^^d^nt-mdw»  Im 
Griechischen  entsprechen  Verba  auf  v>j-jui  (aus  vä-jui),  welche 
vor  schweren  Endungen  den  Urvocal  £  in  seine  Kürze 


verdoppelte  wenn  das  folgend)!  Wort  mit  irgettd  einem  VoctI  snfihigt; 
x,9»4««nn  dtfa  sie  wfren  hieri  d'tann  dddü  sie  waren 
«m  Anfange. 
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"fu».  Audi,  im  Sanskrit  findet  man  gelegentlidi  in  alt-epi- 
schen Formen  statt  der  Schwächung  von  nd  zu  nt  die  Kür- 
zung ztj  ndf,  z.B.  maf-na-cTvdm  (2.  P.  pL  med.)  von  manf 
«rschiittern,  prcity- agrk-i}a-ta  (n  nach  §.  17*\)  von 
prati-grah  nehmen,  umfassen  (s.  kleinere  Saüskrit-Gr. 
9.  345^.).  Letftcrei  sthnmjt  all  3te  P.  iniperf.'med*  zi|  gri«. 
^iaehen  Forman  ^a  lllc(fA-«a^o.  Kayde  aehlieftender 
Mota  im  Innern .  der  Wunel  .werden  ansgestofaen ,  daher 
ohtn  maf -na- dv dm  für  man^-'na-cTodin;  so  bad-na-mi 
ich  binde,  grat'-nd'-mi  id.,  von  6an(i',  grani.  An  letz- 
teres reiht  Kuhn  (Zcitschr.  IV,  320)  unter  «ndern  das  griech.* 
xXouS-u),  mit  Berufung  auf  das  oben  (p.  182)  erwähqte  Gesetz*  '  • 
Ich  zweifle  nicht  au  ^iaaer  Verwandtschaft,  da  ich  das  gleich^ 
Ibadeutande  dranf  (aus  krant'),  wovoü  ^r^/*ii<f-mf,  für 
ursprfingiich  identisch  mit  granf  halte  so  dafs  die  Er^ 
klärung  von  »XcüSxü  aus  irant  (sakranf)  oder  grant'  auf 
Eins  hinausläuft.  Bedenken  könnte  eher  das  gr.  ^  für  skr. 
t'  erregen,  da  E^^  i  nach  §.  12.  im  Griechischen  t  erwarten 
läfst,  aher  in  der  Regel  einem  skr.  d  begegnet.  Darum 
könnte  man  annehmeh,  dafs  in  den  in  Rede  stehenden  skv« 
Wurzeln  die,  dumpfe  AspunU  die-  Yerschiebun;  eiber 
t  ö  n  e  n  d  eji  sei,  wie  dies  ohen  (§.  13)'  von  «»jfc'd-s  Nagel, 
gegenüber  dem  litauischen  naga^i  uod  russ.  no^oi!;',  ver- 
muthet  worden.  Ich  erinnere  hier  noch  an  die  im  Sanskrit 
sehen  gud'  iguh)  bedecken  bestehende  Wurzel  Jl^TJ 
guff-W  wovon  die  erstere,  nicht  die  letztere,  dem  griech. 
xvd^  (s.  p.  i83}.^genfiber  zu  stellen  ist  In  Bezug  auf  die 
Wz.  SiT^t  dfani  verdient  Jioeh  Beachtung,  dafs  darauf  das^ 
Utein.  cri  von  cri'do  «  skr.  drad^dairdmi  ich  glaube  • 
(wörtlicfa  ic'h  setze  Glauhen  oder  thue  glauben)  sich 
stützt,  wenn  Weher,  wie  ich  nicht  zweifle^  Recht  hat,  das 


*)  S.  GIoss.  Scr.  1847,  p.  355  und  p.  1 10  s.  t.  2.  ^ ran/,  WONUIS 
ich  das  Ut.  flAt-en  Lein  ab  Bindemiltel-  sa  eridaren  ▼er'» 
•acht  habe. 
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m  dem  erwUmten,,  der.  Compotiium  enüialteae  Substantiv 
▼ok  4ler' Wz.  Vff^Jraiyf  odh  4raf  binden  abzuleitoi« 
wobei  nöcb  dmn  zu  eriaoeni  iit,  dftTt  auch  das  gr.  inrn^ 
von  einer  Wz.  stammt,  deren  primitive  Bedeutung  „binden** 

ist').  —  Aus  Foriiiea  wie  ödiX'vr^-\j\.^  ouu-ia-jucv,  öa/a-va-rt  sind 
durch  Schwächung  des  Vocals  der  Kiassensjibc  zu  o  oder  e 
Formen  entstanden  wie  dax-vo-jüisv»  dax-vc-rs,  wozu  sich  die 
1.<P.  •g.  'doK-Mv  (ans  ifU-vo-iu)  verbiüt  mip  z.  B.  Xiuf^  ans 
Xi^-c-/»»  za  XtuT-o-fAiy,  ^ur-c-n.  Hieran  reiben  skh  lato* 
nische  Formen  wie  «C^t-im«  ater-nw,  a^tfr^iM.^,  ^<»r  tw  nmt^ 
gegenüber  dem  «Isr.  «fr-«(i'-wt,  str-na-si,  str-na-tir 
atr-nx-mds^  wobei  aber  der  lat.  kurze  t-Laut  nidits  mit 

'  dem  sanskritischen  langen  t  zu  thun  hat,  sondern  die  Schwä- 
chung eines  urspräogUphen  <»  ist,  wie  das  von  Formen  wie 
v«4-f-«»  vek-4rt  OB  tkr.  td^^^^  vahra-ti,  £bento  verbXlt  ea 
sich  mit  dem' einzigen  hierher  gehörenden  gothi^chen  Verhorn 
/rai^-na .  (i  eh  f ra  g e) ,  fraih^fd^,  /raik^tk  (aus  /raik'n^^ 
/raihx'na*^  naefa  §.  67),  praet.  froh.  Vom*  Litauischen  kiehen 
wir  zu  dieser  Conjugationsklasse  Verba  wie  yuu-nu  ich 
bekomme,  ^\xd\.  yau-na-wcu,  gaa-na-me'^  praet.  ^«rt'-au, 
fut.  güU':ntt  etc.  Das  Altslaviscbe  hat  den  Vocal  der  Klassen- 
sylhe  vor  dir  ersten,?,  sg.  und  ,dten  P.  pl  praes.  tu  u 
^31,  SB  sM  s.  p.  135).   sQnst'  aber  zu ,  t  gescbwieht;  daher 

.  ZjB.  40IITIIA  dvig-nu'^  ich  bewege,  .2.  P.  clot^-iie-ss 
3.  dvif^n^^ff;  Afä,  dvig-nt'vje  (b1»),  dvig-ne^ta,  dvig- 
ne-ta\  plur. dvig-ne-mt\  d vicf-ne-te,  dvig-ntt-nti.  Darin 
^ber  enlTernt  sich  das  Slavische  von  den  übrigen  Gliedern 

■ 

'  *)       p.  tS'  und  über ^dss  componirte  ^rad^dadämi  §.  63S. 
Aji  und  för  sich  kann  «an  diesem  Composttani  nicht  anselien,  «b  der 

TOranstehende  SobstsnliVstsmin  mit  /,  /,  d  oder  d  endet,  da  in  allea 
Fällen  wegen  des  folgenden  d  der  vorangehende  /-Laut  nur  als  d  er- 
scheinen könnte  (s.  §.  yj*').  Da  es  aber  keine  Wz.  srat^  s  raüy 
s  r  ad  oder  s  ran/  etc.  gibt,  so  bleibt  nur  s  rani  oder  s  rat  bin- 
den übrig,  um  der,  aus  dem  einfachen  Gebrauch  Terschwundcoe% 
Benennung  des  Glaubens  zur  Erklärung  zu  dienen. 
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unserer  SpraclifamiHe,  dafs  et  die  Klmeiifylbe  ludit,  auf 

die  Special  formen  beschränkt,  sondern  auch  in  die  allge- 
meinen Formen,  die  von  der  Wz.  selber  ausgehen  sollten, 
liiofiberzieht;  upd  zwar  mit  Zufüguog  eines  n  vor  Conso- 
naoten  und  am  Wort- Ende,  und  einet  v  vor  Vucalen  *)| 
daher  z.  Q.  Aoriat:  dvig^nuA^chü^  2te  ond  ;3te  £.  dvig' 
-M»ii;  plur«  dvig^nu^^eh-'O^n^^t  dvtg-^nun'S'te,  dvig^ 
«itin*aViJi.  Et  können  aber  aucb,  waa  wichtig^  'Ist  zu  be- 
achten, bei  eonsonanüseh  endigenden  Wurzeln  der  Aorist, 
die  Partieipia  praet.  act.  und  die  PaiLicipia  praes.  und  praet. 
pass.  auf  die  Klassensylbe  verziebtcn,  und  so  dem  Prineip  det 
Sanskrit  und  anderer  Schwestcrspracben  treu  bleiben  (s.  IM  iklo- 
tich  Formenlehre  p.54  ti).  Wenn  der  |;enannteGelehrle  (^.c.) 
Recht  hätte,  191  Praet.  dvignun  alt  Verttüninielung  von  dvig», 
hvM^  oder  dtignovun  zu  erklären,  und  tomii  auch  dvig^ 
««e-fV,  dv%g'n9*tt  filr  dvig-nve's'iy  dvig^nve-ti  oder 
düig-nove-si^  dvig-nove-tl  stünden,  so  würde  man  diese 
Klasse  von  Verben  zur  sanskritischen  fünften  ziehen  und 
dat  in  der  Ableitungssilbe  vorwaltende  c  (als  Entartung 
von  o)  mit  dem  im  Send  gelegentlich  dem  Charakter  .uti 
tich  noeh  antchlieftenden  a  vermitteln  mütten,  .wodur«^ 
s.  B.  k/ri~nv6  .du  machtett  (för  kiri^nva^i)^  aus 
^^»j^Jl^y^^  kirf-naH''^  entspringt,  wie  im  Griechischen 
eine  unorganische  Form  iny.vvjo  neben  6Uy.v\iuL  vorkommt. 
Ich  bezweifle  jedoch,  dafs  es  im  Slavischcn  jemals  Formen 
wie  dvig^nvun,  dvig-nvesi,  od^r  tolcbe  wie  ^BUrNOM 
dvig'ncvu-1^9  dety-^4»ee-tt  ete.  gegeben  habet  und.  et 
ttheinen  mir  die  Participia  patt.  wie  dv%gnov''0'>n4  - Sür  \ 
nth  allein  nicht  hinreichend, sder  ganzen  in  Rede  ttehenden. 
GonjugationsUasse  eine  andere  Erklärung  %u  geben,  als  die- 
jenige, wodurch  sich mti,  -ne-te^  -nü-nti^  ne-ta  dem 
griechischen  vo-fjwv,  -«-te,  -vo-vn,  -ve-tcv,  von  Formen 
wie  doN-vo-fity  etc^  und  dem  litauischen  -ita-Jii^»  '4m4$9 

*)  Vor  «,  wie  auch  vor  dem  m  des  Sdlizei  des  Part  praes.  pass. 
ertcbeint  der  T ocal  der  Klasseasjlbe  als  o. 


,  Hio-Kro,  rilo-id  von  yoiMMi-ffi«  ete.  gegeilüb^re^Uea  (•.§.496), 
Sollte  aber  das  Part  pr^et.  pass^  z-  B.  t2ef^-fioi»-#-stf 
Dicht  f&r  sich  i^Iein  als  einer,  sonst  im  Slaylscbetii  wie  auch 

im  Litauischen,  üßvertretenen  Conjugationsklasse  angehörend 
gefafst  werden,  so  mufs  man  ilir  v  als  eine  euplionische 
Anfügung  oder  Einfügung  ansehen.  Ich  beharre  Jedenfalls 
dahei,  die  in  Rede  stehende  slay.  Conjugaliousklasse  trotz 
des  scheinbar  widerstrebenden  Passivparticipiums  zur  «anskri-» 
tischen  Sien  Klasse  zu  xiehen,  und  mache  noch  darauf,  auf-* 
merksäm,  dafs  Auch  im  Send  der  Charakter  nd  gelegentlidi 
gekürzt  und  dann  wie  das  a  der* ersten  und  6ten  Klasse 
hehatulelt  wird;  z.B.  *V(v;o«^7£-^£0?JJ  sterenaifa  er  streue 
aus  (med.),  8  ter  enay^n  sie  mögen  ausstreuen  (act.), 
analog  den  Formen  wie  baraita  (i^ipoLTc)^  barayen  {ij)ipoi&)f 
und  im  besonderen  Einklang  mit  griechischen*  wie  i^axvonv^ 
^OKVOKV,  wozu  auch  altpreufsische  wie  m-^au^fiai  tj 
-empfenge  (wie  dc&c-yM,'  noch  mehr  wie  goth.  fraäi-nai  er 
frage)  stimmen.  —  Die  coosonantisch endigenden  Wurzeln  der 
skr.  Oten  Klasse  zeigen  in  der  2ten  P.  sg.  imperat.  act.  den 
Ausgang  äna  statt  des  zu  erwartenden  ntlji,  z.B.  klisdnd 
quttle.  gegen  yu-nt-hi  (aus  yu-ni'd't)  verbinde.  Soll 
dieses  äna  nicht  aufser  allem  Zusammenhang  stehen  mit 
dem  ursprünglichen  Charakter  der  9ten  Klasse,  .d.  h*  mit 
der  Sylbe  nd  von  klU'n^'mi  ich  quäle,  so  mufs  man 
dn  als  Umstellung  von  nd  fassen  *),  wie  z.  B.  draka'yd'mi 
(ich  werde  sehen)  als  Umstellung  von  dar ks'yd'mi  (und 
wie  im  Griech.  Upay.ov  für  6(5apxo^'),  oder  wie  die  umgekehrte 
Umstellung  im  griech.  ^vf^To^  für  Srav-ro;  (skr.  ^a-ta-s  ge* 
tödtet  Tür  Aan-ta«  aus  d^än^td^tp  Dem  umstellten  di^ 
wire  dann  noch  der  Charakter  a  der  Isten  und  6ten  Klasse 
beigetreten,  wie  sich  im  Griech.  z.B.  aus  ^fx-vri-fu,  nip-vri-iu 
die  Formen  ^aftmu,  n^pv^-ta  entwickelt  haben,  und  analog 
dax-vvu)  aus  ÖELxm-yn.  Vielleicht  standen  in  einer  früheren 
Sprachperiode  die  Imperative  wie  kliidi^a  nicht  isolirt, 

*)  VgLLassen,  indiiche  BtbUoth.  IIL  p.  90. 
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sondern  im  Gefolge  von  untergegangenen  Praesensformea 
"wie  klisdnu-mi^  kliid-na-%\.  An  solche  Formen  liefsen 
sich  griechische  wie  av^aivw,  ^ikmrdvw^  und  mit  eingeschobenem 
Natal,  aUo  mit  VereinigUDg  xweier  Klassencharaktere,  solche 
ude  Xijiiffi&ctf,  fia»^am  amreiheo*).  'Es  stttndeii  also  die  griech. 
Imperatiye  wie  ttu|-ai«,  Xdiiß-wt  in '  schSnem  Einklang  mit 
den  sanskritischen'  ^e  kl%4^nä,  -  Sollte  aber  dieAe  Ähnlich- 
keit Dur  eine  sclicinbare  sein,  so  muFste  man  im  Griechi- 
schen au^-a-v'c,  }JfjS-ci-y£  theiien,  und  den  Vocal  vor  v  als 
eingeschobenen  Biudevocal  fassen,  wie  in  Verben  wie  crop^ 
(•^nv-fUf  mT'^''Vw-}it  (s.  nnter  4.).  «Jedenfalls  hangen  die  Verba 
mt£  wn9  4a  irgend  einer  Weise  »mit  dec  skr.  9ten  Klasse' 
zusammen. 

6)  Die  zehnte  Klasse  setzt  äya  an  die  Wnrzd  und 

ist  identisch  mit  der  Causalform;  so  dafs  nur  der  Unistand, 
dafs  es  viele  Verba  gibt,  welclie  ihrer  Form  nach  Causalia 
sind,  aber  keine  causale  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  kam' 
'dya-ti  er  liebt)  den  indischen  Grammatikern  Veranlassmig 
snr'  Aufstellung  dieser  lOten  Klasse  gegeben  haben  kaniH 
obwoU  sie  sieh  Ton  allen  'übrigen  ^dadurch  unterscheidet, 
dafs  ihr  Chafäkter,  jedoch  mit  UnterdrUeküng  des  sehße- 
fsenden  a  von  aya,  auf  die  meisten  allgemeinen  Tempora 
sich  erstreckt,  und  auch  in  die  Wortbildung  eingreift.  Meh- 
rere Verba,  welche  von  den  indischen  Grammatikern  zu 
dieser  Klasse  gezogen  werden,  sind  meiner  Meinung 'nach 
Denominativa^  x.B.  kumdr'^ya'ii  er  spielt,  TÖn  humäri 
Knabe  (s.  §.  106),  iahd-dya-ii  er  tdnt,  reu  iahdd  Ton,  ' 
LSrm.  Auch  tragen,  wie  epllter  gezeigt  wird,  yiele  toef- 
kannte  Denominativ- Verba  die  Form  dieser  Klasse.  —  Ouna- 
fähige  Vocale  erhalten  in  derselben  vor  einfacher  Consonanz 
die  Gui^'  und  als  End  vocale,  die  /^nV2d4t- Steigerung,  ein 
mittleres  a  wird  vor  einfacher  Consonanz  meistens  Terlia» 
gert;  daher  s.  B.  64r'dya''ii  er  stiehlt,  tob  ^tir,  yäv' 
'dya^ti  er  hllt  ab,  Ton yu;  grdt'dya^H er  versehlingt^ 


*)  Vgl  Lassen,  indiiebe  Biblioth.  UI.  p.90. 
l  .  15 


▼ön  gra9,  'Aas  deA  europlisdben  Gliedefni  uostnir  Spndi- 

familic  ziehe  ich  zu  dieser  Conjugationsklasse :  erstens,  die 
drei  Conjugationen  der  germanischen  schwachen  Verba; 
zweitens,  die  Iste,  2te  und  4te  Conjugation  des  Lateinischen; 
drittens,  die  griechisclien  Verba.  auf  aSQta' (mt  a}x\  s.  §.  10), 
«c»>  cw»  ow'  (aus  ctfctf'tte.);  Werteos  daen  grofsen  Theil 
der'litauisdien  und  slavisdbfen  Verba,  wovon  spiter.  —  In 
Grimm's  erster  Gonjugation  sehwaeher  Form  liat  das  skr. 
a^a  seinen  Anfangsvocal  verlören;  sie  bat  hierdurch,  wie 
bereits  bemeriit  (s.  unter  nr.  2)  eine  Uufserliche  Überein- 
stimmung mit  der  skr.  4tcn  Klasse  gewonnen,  die  mich 
auch  früher  getäuscht  hat,  so  dafs  ich  tamja  ich  zähme  dem 
skr«  dä*m-jfä'mi  ich  händige  (Wz,  dam  d.  4)  gcjgenöber- 
•tcUen  lu' dürfen  ]g[hipbte^  Es  - gehört  aber  In  der  Tbat 
iam^  xum  skr.  €ausale  däm^d^ä^mi  (ebenfalls  ich  bin* 
dige);  auch  Ist  jenes  sdber  das  Gausale  der  goth.  Wz.  tarn, 
wovon  ga-timith  es  geziemt,  ga-tam  es  geziemte;  so 
unter  andern  lag-ja  ich  lege  das  Causale  von /o^  liegen 

^  (ligu^  lag,  legum),  —  Im  Lateinischen  haben  die  Verba  der 
4ten  Gonjugation  eine  ähnliche  Vecstiimmeluug  erfahren,  wie 

*  im  Goduiehto  die  der  ersten  sdiwachen;  daher '-m^  hii-ii^ 
ie^t  K.'B.  von  mmM^  audr4i$^  atM^ti»*fw,  analog  dem  go«^ 
lliisehen  tam-ja,  tam-ja-nd^  tamrju-nds,  gegenüber  dem  skr. 
dam-ayd-mif  dam-dga-nti,  dam^di/a-n.  Im  Futurum 
(seinem  Ursprünge  nach  ein  Conjunct.)  stimmt  aud-ie-s^ 
^ftdriS^muti  aud'ie'tis,  aus  aud-iai-s  etc.  (s.  §.  5), 
zum  goth.  ttm^au$y  tank^td^mot  t$^»:^thi  skr.  äam^dyS'-i, 
dam'dyS-.fna^  dam'dyi'ia»  Wo  swel  %  zusammentreffen 

nbUten,  Ist  Zusammenaslehung  zu  t  eingetretiäii,  welches  kut- 
gesetzHch,  iiHe  Überhaupt  die  langen  Vocale,  vor  schliefsen- 
den Consonanten,  *  ausgenommen,  gekürzt  wird;  daher 
aud'Ua^  <xud-Ut,  aud-t-mus^  and-t-tü,  aud-t-re,  awcW-rm,  ftir 
aud-ii'S  ete.  Zu  dner  ähnlichen  Zusammenziehung  ist  das 
Gothische  aus  anderer  Veranlassung  gebpgt  (ygL  §.  1^), 

*)  Jabrb.  (ur  wisscnsch.  Krit. Febr.  1837.  p*2ai.  VocaUiaras  p.50. 
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hl  wie  9dk-e('i  '4u  taelnt  fa«  für  so^rß-^ 

Sius  8ok-ja-8,  nach  §.  67).  Man  kann  aber  auch  das  lange  i 
der  lateio.  4leD  Cpnjugation  so  fassen,  dafs  darin  das  erste 
a  des  skr.  aya,  geschwächt  zu  i,  mit  dem  |blgendea  HalJ)- 
yocal  (vocalitirt^  zu  i)  zu .  langem  «  zusammengezogen  ed^ 
wormu  dami  *ror  Vocalen  «od  sehliefteiidem'  t  ein  kurzes  t 
entstehen  mufsle.  «Jedenfalls  häng;!  auf  eine  oder  die  andtte 
Weise  dar  Charakter  der  latein.  4teii'  Oonjug.  mit  dem  der 
sanskritischen  lOten  zusammen.  —  In  Grimra's  3ter  Con- 
jugatiou  schwacher  Form  fasse  ich  den  Charakter  ai  (ahd.  e) 
MOf  dafs  ich  Unterdrückung  des  schlieTsetideD  a  des  skr.  aya 
annehme»  womach  der  Halhvoeal,  vocalisirt  zu  «\  mit  dem 
Terhergelienden  a  zu  einem  Diphtbotng  sieh  'tei^einigen  moTste; 
daher  in'  der  2tea  P.*  praes.  der  3  Zidilen  Ast^-aw,  hab^U, 
,hab'id'A»  Vor  Nasalen,  wirklich  TorhandeneO.  oder  dage- 
wesenen, ist  das  f  des  Diphthongs  unterdrückt  worden; 
daher  halm  ich  ha  he,  plur.  hah-a-m^  3.  P.  hab-a-ml,  gegen- 
üher  dem  treuer  erhaltenen  althochdeutschen  hab-e-nit  hab'i' 
-^mes,  haithS^  (oder  hapern  etc.).  Zu  diesem  golh..  <d  und. 
ahd.  S  s^mmt  das  latein.  ^  der  zweiten  Gonjugation;  daher 
b:  B.  htM^f  ToUkbrnm^  identisch  mit  der  glepehbedentindeA . 
sÜthoehdeiitsohen  Form..  Die  lautgesetzlichen'  Kürzungen 
des  latein.  ^,  wodurch  z.  B.  hab*0''i  Im  Nacbtheil  gegen  das  ^ 
ahd.  hah-e-t  und  goth.  hab-ai-th  steht,  bedürfen  kaum  einer 
£rwähDung.  In  der  Isten  P,  sg.  vertriu  das  ö  von  .habio  • 
das  tkr.  schliefsende  a  des  Charakters  aya^  welches  in  der 
-ersten  P.  vetlSngert  wird  («dr-dy<£-mt%  s«  p.  211.  Annt.**}. 
Besondere  Beachtung  Terdient,  dhfs  dasPrftlBrlt,,in'Analogiis 
mit  der  lat.  2ten  Conjugaäon  und  der  germanischen  dttt 
schwachen,  vom  skr.  Charakter  aya  in  der  Regel  das  letzte 
a  abgeworfen,  und  demnach  den  vorangehenden  Theii  zu  e 
zusammengezogen  hat;  daher  steht  z.  B.  cint-e-mi  (ich 
denke),  6%nt'i'9i^  iint-S^dif  ^»fi<-^-m^a  *),  4iti»t-^-<fa, 

*)  Diese  Forn  enthäU  das  Verbmn  sabft|  wobei  mAa  durch 
UflutcIlaDg  lur  hma  föt  skr.  «ma«  steht 
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•dyd'^mai,  >a^a-/a,  -dpa'nti  —  lünticfhUich  der  Endim- 
gen  im  schönsten  Einklang  mit  dem  akhochdeutschen  hab-e-m^ 
Juih-e-e,  hab-e-t,  hah-e-mesy  hab-e-t,  hab-t'-nt,  und  im  Wcseilt» 
liehen  auch  mit  den  analogen  lateinischen  Formen. 

In  Grimm's  2ter  Conjugation  schwacher  Pom  und  in 
dür  UteiniacliftD  crftea  liat  der  skr.  .iUiarakt«r  aya  seinm 
HaU»T«eal  verloren  und  tlle  beiden  dnrcb  Um  getrennten  ' 
knnen  Leute  h^ben*  sich  au  ihrer  entsprechenden  Lln^ 
vereirtigt,  im  Lateinischen  zu  d  (wofür  in  der  1.  P.  sg.  Ö)  und 
im  Golhischen  nach  §,  69.  1.  zu  w;  daher  z.  B,  laiy-o  (ich 
lecke)  laiff'ö-8,  laig-O-th,  laig-o-m^  laig-Ö-th^  laig- 
"ö'-nd  gegenüber  dem  skr.  Causale  leh-djfä''mi  (aus /at'A.) 
U^-dya^9l,  U^^äffa-tif  lek-difä-ma9f  ISk^d/ya-faf 
lH'iyä»nt%9  «ypn  der  Wz.  Ivf^  lecken,  an  deren  (jiuql-  • 
rioiig  im  GaUaale  daa  gotb.«  achwadie  Verbmn,  welchea  tnr 
primitiven  Bedeutung  zurückgekehrt  ist,  Theil  nimmt.  Man 
vergleiche  liicnnil  lateinische  Formen  wie  am-d-t^  am-d' 
fnu8t  am^ä-tiSf  wahrscheinlich  aus  cam-d-s  etc.  =  skr. 
kdm'dya'si  du  liebst*).  Das Prikirit kann  ebenfalls  den 
HalblM^ed  dea  Charakters  •  tSZf  «ya  ansstofsen,  unterlifsi 
Aber  in  .  diesem 'Fallr  .die  Zusammenziebung  und  stellt  i.B. 
SIUl^l^  gai^aadi'  tT  tiblt  dem  skr.  gai^dyati  gegen- 
über. —  Im  Griechischen  ist  a^o,  a^E,  aus  o/o,  aji  (s.  §.  19) 
die  treueste  Überlieferung  des  skr.  Klassencharakters  aya. 
Man  vergleiche  <5a|u-aC£-T£  mit  dem  skr.  dam-äya-{a  ihr 
bändiget.  Im  Litauischen  und  Slavitchen  hat  licb  der 
Typus  der  sanskritischen  Verbalstiinnii»  auf  aya  am  treue» 
f ten*  in  deiyenigen  Verben  erhalten,  welche  in  der  ersten  P. 
8g.  praes.  öju^  aik  ajuik  dem  eanskritiaehen  dydm'i  und 
griecb.  o^cu  gegenüberstellen  **)«     So  wie  das  oben  er- 

')  S.  Glofi.  Scr.  a.  1847  p.  65. 

**)  Et  bat  «cb  abo  in  den  Utanifefaen  Bildongee  dieser  Art  das 
enteadetllr.  Charakters  mlSngert,dcimfilauifchef  ö  cntsprtbhtnach 
'  §.  9a.  p.  134.  eloem  ÜEr.    woraaf  sich  auch  in  der  lieget  dai  dar.  • 
aiatit  (1.  c).    Ich  eriiuieie  daher  forlidig  an  die  saMkrititehen 


Digitized  by  Google 


ron  den  n'ur*€Ü%,  §.  109«),  6.  \  '  229 


wähnte  gothiscfae  laigo  ich  lecke  auf  das  skr.  Causale 
li^'dyd»mi  sich  stützt,  so  stimint  z.B.  das  )it.rant4^  ich 
Wthklage  und  das  gleichbedtutenide  jlav.  {MD^A»  rüda* 
Ju^  vom  skr.  tdd'dyd'fnUmM  raudL)  ich  nach«  wei- 
nt d,  Ton  derWs.  nul  (ahdi.  nti;  woron  riugu  ich  Weine, 
praet.  rouzy  pl.  ruzumSa).  Ich  setze  das  Praesens  der  drei 
Sprachen  zur  Vergleichuog  her: 


Singular.  . 

m 

.    Sndcrit  ' 

Altalar. 

rSd'dyä'ini 

rüd^aju'^ 

raud^dju 

^  r6d-dya-8% 

rüd-aje-ii 

raud-öji 

röd'äya-ti 

riid-aj  e-tl 

raud'öja 

Dual. 

r6d'dyd'9a$ 

rüd-aie-vj^ 

räud'öfa^wa 

röd'^dya'iai 

tüd^aje^ta. 

taud'dja^ia 

r6d'dya'ta9 

rÜd'äjB'ia 

'  raud'dja' 

Plural. 

* 

rdd-dya-maa 

rüd-aje-mü 

raud-öja-me 

.  rSd-dya-ia 

rüd-aje'te 

r-aud'oj  a-te 

rdd^dya^nti 

rüd^aju^nii 

rapd'öja,- 

Denominativ-Verba  auf  äjd,  deren  a  jedoch  nur  die  Verlaogeruiig 
des  scbliefsenden  a  des  Nomtnalstamiaes  ist  Hiersa  stunmen  aacb, 
sdbst  in  der  Accentuation,  die  T^dischen  Formen  wie  gf^-djä-ti 
er  nimmt,  die  sieb  von  den  gewohnlichen  Verben  der  lOtea  Klasse 
avcfa  dadurch  anCefsebeiden,  dals  die  Ws.  keine  Stcigemag  erhäl^ 
sondern  in  dem  angefahrten  Beispiele  sogsreine  Schwickong  erbhrcn 
hat  {gr^Aydti  filr  graiäjrdiL  Tgl.  Ben f ey,  ToUst  Gnnni.§.  803. 
HL  nnd  Kahn,  Zeitsdir.  II.  p.  394(1*.).  Ich  swelfle  kaoin  dirso» 
dals  sodi  diese  Verba  ibrem  Ucspnmge  nach  DenoaunatiTa  sind» 
so  dais  man  s.  B.  an  gr^Aydii  ein  AdjectiT  Torsossosetsen  bat» 
wie  ancb  neben  /u^d/dtt  er  gUnst  wirklich  ein  Adjectiv  *uhd 
glansend  und  neben  priydjdti  it  lieht  ein  AdjecÜT  priyd 
liebend  und  geliebt  besteht,  woTon  anter  andern  ancb  das  gotb. 
fria-thva  fem.  Liebe  (them. -/Äpd)  stammt,  sowie  frij-6  ich 
liebe,  2.  P.  f rif-6-s ^  welches  als  Denoroinativiim  gcfafst  zu  For- 
men iivie/i/ilc«d  ich  fische  (vo|n  Stamme/iiAca)  stimmt. 


230  ^on  den  fTfirzeln,  §.  1Q9*).  1. 

109".  Um  nun  einzelne  Beispiele  des  verschiedenartisjcn 
Baues  der  Wurzeln  anzuführen,  beobachteo  wir  die  Ord- 
nuiig  der  EndbuchsLaben,  wäblea  aber  nur  solche  Beispiele, 
'  die  dem  Sanskrit  mit  ▼erscbiedeaen  Schw^sterspradieii  ge- 
meititehaftlicli  sind,  ohne  jedoch,  was.  zu  weit  führen  wfirde, 
die  angeluhrken  Mfisfcritisdieii'  Wurzeln  durch  alle  Ihre  Ver- 
wandtschaften im  Send  und  den  übrigen  Uer  l>ehandeltea 
Sprachen  verfolgen  zu  wollen.  Ich  werde  dagegen  gele- 
gentlich auch  keltische  Formen  mit  in  die  Vergleichung 
ziehen. 

1)  Vocalisch  endigende  Wurzeln.  Es  gibt  im  Sanskrit, 
wie  bereits  bemerict  worden  105),  keine  Wurzeln  auf  a; 
dagegen  smd  die  auf  ä  zien^lich  zahlreich,  und  es  gehören 
dazu  auch  die  nach  den  indischen  Grammatikem  auf  äi 

und  0  endigenden  Wurzeln  (s.  p.  209  f.).  Beispiele  sind  JJX 
gä  3.  gehen,  ahd.  gän  ich  gehe  (p.  2l4  f.),  lettisch  gafu 
id.,  gr.  pij:  ßißrjiu.  —  ^-  setzen,  legen,  vi-dä 

•machen,  send,  da  (s.  §.  39);  dactanm  ich  schuf  (V.  S. 
'  p.ll6),  altsächs.  dS-m  ich  thue  (p.215),  griech.  Sij:  ri^iifii 
M^ddiid'mi\  lit  di-mi^  dedü  ich  lege,  slaT.^^TH  dj4^fi 
inaelien,  £?/0-/a*tt  machen,  leg^n,  Werk,  irlSnd. 

deanaim  ich  thue,  (ian Werk"),  —  5fJ  gnd  wissen,  gr. 
yvco:  yvuj-^-L,  lat.  gna-i^Sy  noscOy  716-1%  aus  gnosco,  gnu-vi^ 
fend.  «w^eO  «Via,  slav.  3H<X  ^na,  infin.  ^na-ti  kennen 
(8.p.l26r.),  ahd.^na;  ir'-knd-ta  er  erkannte,  bi-knd-ty 
Jhern.  6s-ikn<l-<t'  Bekenntnifs  (vgl  gr.  yvfil-A-s};  irlXnd. 
gMJaMwUdgi*^  pme  id.,  gno  Jngemoui*.  ^d  wehen, 
golih.  o^*^  slaT.  JK^WVH  «/«-ya-^i*  wehen,  vj€'trü  Wind. 


*)  Über  das  Vorhaadenscia  dieser  Ws.  im  Latcimschea  s.  §.  63S. 

**)  S.  p.  809«  Diese  Wnnel,  sowie  s6  sSen  and  i6  Tcrlachen, 
Ter  spotten,  zeigt  nirgends  einen  consonaatiscben  Znsats,  imd  idi 
sehe  keine^  liiiilioglichen  Gnmd^  aBsanehnieni'  dals  es  im  Geraiaai- 
achcn  btofii  scheinbar  mit  langem  Yocai  ausgeheade  WoTseln 
gebe,  and  dafii  diese  lisomtUdi  einte  Gonsoomten  abgeworfen  hatten 
(vgl.  Grimm  II.  p.  l).   Dagegen  cetgt  sich  eine  Tandems  In  den 
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^ETT  stehen,  (s.  §.16),  sead.  ^(OM  std:  ^(«i^CO^^eM 
hiataiti  er  steht;  lat.  std,  ahd.  ata  (s.  p.  ^15),  gr. 
arv^  slay.  atai  ata-ti  stehen,  ata-nu-n  ich  stehe;  Üt. 
HS,  iia:  Homfu  icb  stehe,  «f^-no-s  Stand,  sto-ti^  wider- 
spenstig. —  Bdspiele  von  Wiinel|i  auf  %  I  sitid:  ^  i% 
gehell,  iend»  i:  upäiti  er  tt>«li«t  (prmtL  vpä),  grieeh.  i, 
ekv.  t:  fnfin.  i^;  lat.  Iii.  ei:  eimi  ich  gehe,  infin.  ei-ti. 
\om  Gothischen  glaube  ich  das  unregelmUfsige  Praet.  irddja 
ich  ging,  i-ddjt'dum  hierherziehen  zu  dürfen,  so  dafs 
irddj'a  für  i-da,  i-ddfidum  für  i-4edami  Mündt.  Dagegen 

möefate  ich  jetzt  den  eomponirten  Imperativ  Air-t  jcomtn 

'  ■     ■  I 

genaaniMlMii  Sprachen,  den  vocalifoh  endigenden  Wnndn.nocb 
einen Contpaanlcntentwedei^  mid  swar  vorsogtweise^  &,  oder#,  oder 
einen  /-Laut  bcimfugeQ.  Hierl>e!  alter  seigt  sidi  h  Im  AUhocb- 
deotidien  mehr  i^b  eine.eapboniscbe  Eiofögi^og  swifchen  swei  Voca- 
len,  denn  ab  einen  wi4Ucben  Zawacht  der  Wurael;  daheir  roa  knd 
kennen  beiTatian  swar  AtciMfA«  ich  erkenne,  inendhan  sie 
erkennen,  aber  nicht  inrcnäh'tun  hit  erkannten,  sondern  in^ 
cnä'iiM.  Dod  ist  nicht  dbrcbgreifead  bei  diesem  Terlkam  im  Abd« 
swiscben  z^ifrn  Vocalen  ein  h  eiitgeschobeo,  es  findet  sich  z.  B.  bei' 
0 1  fr i d  ir-knait  er  erkennt  (für  ir-knahit) ,  ir - knaent  sie  er-* 
kennen;  Lei  Notker  be-chnaet  et  erkennt.  Ähnlich  verhält 
CS  sich  mit  den  zu  den  gothischen  Wurzeln  v6  und  sd  gehörendeo 
allhochiieulschen  Formen  (s.  Graf fl.  621.  VI.  5'»).  Dagegen  hat 
(las /t  von  lahan  lachen  einen  entschieden  wurzelhaften  Charakter, 
der  sich  auch  im  Neuhochd.  lache,  lachte  bewährt.  Es  mag  daher 
das  goth.  16  wirklich  einen  Consonanten  verloren  haben.  Solite 
GraffKecbt  haben,  diese  Wurzel  mit  dem  skr.  lagg  sich  schä» 
nen  sn  Yermitteln,  so  hätte  dieselbe  im  German,  causale  Bedeutong  * 
gewonnen  und  wäre  von  der  Bedeotnng  sich  schämen  machen, 
SU  der  des  Verlachens,  Verspottens  fibergeg^gen,  und  von 
lüer  SU  der  des  Lachens.  —  s  oder  ein  /-Laut  an  germanische* 
Wnrsela  angetreten  ist,  sind  dieielben  liest  mit  der  Wnrxel  Terwach- 
ffCB,  so  namentlich  das  «  von  hu  verlieren  (gotb.  Ibua^  tmu,  bumnX  ' 
das  e  Yon  «saf  m  essen  (mita,  mßt,  miimn\  für  skr.  Ü0,  md;  und  das 
«  des  M,ftui  f  liefsea  (ßmsutß6»tfli*uania)  ss  skr.  ptu. 
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lier^vdtt«  ,hirfja»Ut  plur.  Atr-yt-fA*)»  lic)>fr  cur  skr.  Ws. 
yi^ '  als  stt  ^  t  cidieii.  NimiDt  man-  eiae  Kilrmg  QT  y<^» 
wofdr  man  fö  zu  erwarten  bitte,  tu  ja  an,  wie  im  La- 

teimschea  da  sich  zu  </a  gekürzt  hat,  so  mufs  ja  ia 
seiner  Conjugalion  der  Analogie  des  Klassencharakters  /a, 
sowohl  der  starken  (p.  208),  wie  der  schwachen  Conjuga- 
lion (p.  226)  folgen;  also  hir-ja-ta  kommt  beide  ber,  wie 
vahß-ja-tBf  fH»yV<*;  kirjy-jA  (nacb  §.67)  komiAt  ber,  wie 
fkihs'jt'th,  nat-jirik.  Der  Singular  Air-«  zeig^  ein  kurzes  i 
statt  des  langen  ci  (  =  t)  von  vak»^  na»»H,  Diese  Abwci- 
cbong^  mufs  man  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  man  die 
auf  hir  folgende  Sylbe  als  Charakter  der  ersten  schwachen 
Conjugation  und  hw  als  Verbalwurzei  falst  (vgL  Grimo» 
p.  646}.  fir  ^0«  1«  wachsen.  Das  laL  eri  von  cri^vi, 
cr^ktm  (s.-§.20)  kann  als  Guniftang  .Ton  cri  gefafst  werden 
(s.  §.  5);  Verllngening  statt  Giinimng  teigt  sieb  dagegen 
in  cr»-nts  Haar  als  waebsendes**).  Das  griecb.  »ruw  (vgl. 
Benfey,  gr.  Wurzell.  II.  164  ff.)  und  lat.  cu-mulus  stützen 
sich  auf  die  zusammengezogene  Form  *u,  wozu  unter  an- 
dern auph  höchst  wahrscheinlich  das  goth.  hau-ha  hoch 
(Sui£  ha  »  skr.  ka)  gehört.  —  smi  1.  lachen,  slav. 
CATfc  sm;s,  infin.  4fnj4''ja^t%,  wobei  das  1>  y «  dem  ^  der 
gunirten  Form  ^  imS-  entspriebt,  .wovon  $mdff'a*ti  er 
laebt;  irlXnd.  «m^^odA  ***)  „aemiW';  fojRrM  vt-smt  stau- 
nen, lat.  mi-ru8  {wicpü-rM  von  ^^2^^  reinigen),  hiervon 
mt-rd-ri.  —  5?tl"'*  erfreuen,  lieben,  stndi.  jr  t-nd -mi 
{d'/ri-nd-mi  ich  segne),  goth./ryJ  ich  liebe  (s.  p.  229 
Anm.),  /ailui^/ri4ts  geldliebend,  geldgierig,  ^tKdfyupoi; 
filaV.  npHnTN  pri'ja-ti  Sorge  tragen,  pri^ja-teU 


*)  Über  hi-r  vom  Demonstrativstamm  hi  s.  §.  396. 

**)  Vgl.  gr.  Tji%  gegenüber  dem  skr.  drh  wachsen  (p.  183); 
man  vergleiche  aucb  das  skr.  r<^-man  Leibhaar  für  rSh-man^ 
von  ruA  wacbseoi  und  /ir^-ru^«  Haupthaar  ab  kopfwacb* 
sendes. 

***)  rabfirbirtnDgvony. 
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^teund,  1^  LieJiender  (t.  JlikL  radd.  p.67);gr.^  ttm« 
sUllt  .aitt  ^ikt;  TtcUeklit  lat  pm9  aus  prw«  «  fCRpE^  i>  r  ty-  o-t 
liebend,  geliebt  —  lüjt     ^2.' Hegen,  schlafen  mit  nn* 

regelmäfsiger  Guairung:  setc  er  liegt,  schläft,  send. 
jtJCOAJ'^OtJ  iaite^  gr.  xarai;  lat.  quie'.  quie-vh  quie-iuni;  goth, 
heirifa  (thema)  Haus,  (als  Ort  des  Liegens,  sich  Auf- 
.ballenj,  in  dem  Comp.  Amni-A<i9<*  Uapsbxerr)»  ^^""^'^ 
tEem.  hoMnOi  Dorf»  Fleekeä;  alav.  j^^^koi  Ruhet  J'o- 
'H'H  ruhen  (HlfkL  radd.  p.36);  lit  porkafu^  Ruhe.  —  • 
Beispiele  Ton  Waneln  auf  ü  sind:  ^  dr»  1.  laufen: 
dr äv-d -mi  ich  laufe,  gr.  APEM^?,  topapov,  didpofxa^  aus 
öf!£Fx'  etc.  •)  —  ^  «ru  (aus  iferw)  5.  hören,  gr.  xXu,  lat.  c/w, 
goth.  hliu-ma,  them.  A/iu-man  Ohr,  als  hörendes,  mit  ge- 
schwächtem (?ti9a  >(§.  27);  abd.  AM-t,  them.  A/a^-to  laut 
(gehört),  hU'ti  Laut;  iittnd.  eha$  Ohr.  Zum  Cauiale 
irdv-ayd-mi  ich  maehe  httren,  send,  irdv^dyi^mi 
ieh  spreche,  sage  her,  gehört  unter  andern  das  lat 
cldmo  aus  clävOy  das  lit.  s'löwiju  ich  lohe,  preise,  das  slav. 
slaV'i'ti  preisen.  —  ^  plu  schwimmen,  fliefsen, 
lat  plutßu:  plu-i-tf  ßu4-t;  gr.  Trhji  n\£a>  aus  nX/bto  as  skr. 
jßldv'd-mii  ffXfu-^ofMu;  icki-mt  ^Xu»,  |9^;.ela¥,  nAOyiTN 
j»/if«f*  schiffen;  lit  |»M<i:  pUs-tu  (aus  j»l4<2-<if)  ^ich. 
schwimme  über  dem  Wasser",  praet  pl4d*aui 
altnord.  ^tff,  ahd.  ßuz  fliefsen  (s.  p.  231  Anm.).  Im  Send, 
dem  das  l  fehlt  (s.  §.  45),  hat  sich  diese  Wz.  zu  fru  um- 
l^estaltet,  und  ist  in  dieser  Form  zuerst  von  Spiegel  erkannt 


*)  S.  §.  20.  Die  indischen  Grammatiker  stellen  aach  eine  Wis. 
dram  aaf,  wovon  aber,  aufser  indem  grammatischen  Gedicht Zf'a / / <*- 
fcAvjra^  ein  primitives  Vcrbum  bis  jetzt  noch  nicht  belegt  wor- 
den. Jedenfalls  scheinen  dram  und  ärao  (letzteres  6unaform  von 
«Iris  Tor  Vocaleo)  unter  sich  yerwandt,  und  wenn  dem  so  ist,  so 
haon  dram  nor  als  eine  Erhärtung  von  <frair  ge(a£it  werden,  fsie 
ias  Daal  der  3tea  P.  die  NebenCarai  «rdm  —  gegenfiber  dem  ndm 
der  isten  P.  —  eine  Erh'artaa^  TOB  «Jv  SMS  väu  ist,  wofiir  im 
Send  i*M^  wdo  (s.  §•  383). 
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worden,  doeh  nur  ^m  Gaueale*)/  in  VerbiBdaB|; 'nüt  der 
Pracp. /rfl  ••).  —  9,  reinigen,  fu-in^^^i  iaix  ge- 

kürztem u  (s.  kleinere  Sanskrilgr.  §.345".,  lat.  ^w-rw«,  |>m- 
tare.  —  ^  lü  9.  spalten,  a b  s  c Ii n  e i  d  e  n ,  gr.  Xö,  Xv,  lat. 
«o-Zoo,  iETcj^  getbr      (s.  p.  231  Anni.), 

JraAiuta  ich  verliere  (praet  pl.  ^tM-ii-m).  Zum  Cau- 
aale  (i<£e-^^tf-^f)  gehdrl  .wahraehei^eii .  da^  üt  Umfi^ 
ieh  hffre  -auf»  praefL  Uw^jcm^  füt/tni-MW;  das  ilayi  piBATII 
rÜV'U'H  euere ifsen,  und  mit  augetretenem  Zischlaut, 
poyiiJHTH  rui'i-ti  „Xueiv,  ecertere'*  (Mi kl.  radd.  p.  75).  — 
"^^^  1.  sein,  werden,  send,  bu:  hav-ai-ti  er  ist 
(§.  41),  lit  hüi  bu'ti  sein,  slav.        ^ü:  bü-ti;  lat. /u,  gr. 

^9  goth.  /fou^-ich  wohne  «  Bda>^^-im  ich  hin,  3.  P. 
Imhi-^  »  l>((MMi-«i  ***>;  ahd.  M-m  (oder  j^)  ieh  hin,  aut 
&a-m  f&r.  skr.  Bdvrd^mi^  nngeiUhr  -  wie  im  Lalemisehen 
fnäHo  aus  memh  fttr  mägU  «ofo;  ^tr-it-iiiA  wir  sind,  aus 
bivuuu's,  wie  z.  B.  scrir-u-mes ,.au»  HHv-u-meä  =  skr.  «rao- 
"äyd-mas  (s.  §.20). 

2)  Wurzeln  mit  consonantischem  Ausgang.  Wir  geben 
nur  wenige  Beispiele,  wohei  wir  die  Wurzeln  mit  gleichem 

Voeal  ansamm^istcUen»  and  in  der  Ordnung:  o,  %  «  fi»rt- 

I  .      II  .i" 

) *)  '8*  L asten  -^FimdUUM eapiia  quinque  /»riorm^  p. 
**)  Z.  B.  fra^frävaytdhi  §mi  vt  fltiat,  3le  P.  des  Conjiinc. 

tivs.  Auch  die  Iste  V.frafrAvayämi  scheint  dem  Conjunctiv 
anzugehören.  Im  Indic.  würde  ich  nach  §.  42.  jra  f  rävay imi 
erwarten;  der  Conjunctiv  {LtU.)  scheint  aber  an  dem  ihm  charakteri-* 
•tischen  d  festzuhalten  und  die  euphonische  Umwandlung  des  d  in  ^ 
nicht  zu  gestatten.  Auch  ohne  fra  erscheint  das  Causüle  mehrmals  im 
Vendidad  (s.  Brockhaus,  index  p.288.  /rävajiili  (3. P. pracs.), 
frävaj6i4i  potent). 

***)  S.  Grimm,  3te  Ausg.  p.  101,  wo  aus  der  Form  beut-i-th  ge- 
wüsniit  Recht  gefolgert  wird,  dali  dieses  Verbam  zur  starken  Con- 
jugation  (also,  nach  meiner  Tbecsrie,  zur  ilkr.  ersten  Klaue)  geliort» 
Zar  skr.  CausalforiB  gehört  dagegen  das  Substantiv  btm-ai-ns  (tbcns. 
bau-ixM)  Wohnung.  Zu  einer  skr.  Wnrsd^  welche  wohnen 
hedcvtety  gehört  das  goth.  tw  ich  war»  praes..vi«0.ich  hleihe. 
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schreiteD.  Die  Vocale  Wif^  Wlf  lassen  wir  nach  §.  1.  nicht 
als  wurzelhaft  gelten  *)i  Lange  Wureelvocale  Tor  «chlitt- 
Is^äcler'  Gonaonanz  'sind  ziemBeh  selten  imÜ*  mögen  grifkten- 
tfaeils  sieht  nrsprünglidi  sein.'  Am  uhlrddisten  sSnd.  eon- 
sonäntisch  endigende  Wnnehi  mit  ^a,  Beispiele  sind: 
ad  2.  essen,  ^oth.  at  (ita,  at,  ctuni),  s\a.v.  jad  (s.  p.  140), 
gr.  ed,  lat.  ed,  lit.  ed  (cdmi  =  skr.  ddnii).  —  ^TH,  ^* 
•wehen**);  goth.  us-an-an  aushauchen,  sterben,  ahd. 
SNi-s^  them..  iiM-s^6'  Sturm,  gr.  ^y-f-fio-s***),  lat.  an  i  mm^ 
an4-miL  — >  Ü^ns  2.  sein',  fcnd.  atf  (a4-ti^T  ist)» 
altpreoT^  o^t)»      «tf,  riav.  m  ]t9^  l^t*  m,  goth.  <i 

(•f-#  «9  sb.'^fi).  —  ^{rl^tfa^  l;  med:-(T4d.  sioeli  3.  aelil 
mit  t  für  a  in  der  Wiederholungssylbe)  folgen,  lit.  w^,  lat. 
««c,  gr.  kit.  Zum  Causale  idc-dya-nii  glaube  ich  das  goth. 


*)  Burnouf  scheint  das  oben  gesagte,  schon  in  der  ersten  Ausg. 
(p.  126)  enthaltene,  überselien  zu  haben,  da  er  mir  in  seiner 
-  früher  (j).2  Anm.)  erwähnten  Recension  (p.  3y)  den  Vorwurf  macht, 
dals  ich  eine  ganxe  Klasse  sendischer  Wurzeln,  nämlich  diejenige, 
welche  im  Sanskrit  ein  anfangendes,  mittleres  oder  schliefsendes 
enthalte,  übergangen  habe.  Da  ich  das  s endische  erc  (s.  p.  2) 
nicht  aU  Vertreter  des  skr.  r*  sondern  als  Vertreter  der  Sylbe  ar,  tind 
das  skr.  r  In  den  meisten  Fällen  als  Zusammeoziehung  der  Sylbe  «r 
dargestellt  habei  so  konnte  ich  natürlich  keine  Veranlatsang  finden, 
im  Besonderen  Ton  sendiscben  Wiisseb  sn  handeln,  in  wekben^r« 
filr  skr.  r  steht. 

**)  Diese  ood  einige  anderen  Wnrseb  der  StenKlasse 'schieben  in 

den  Spccialtempp.  emen  Binderocal  1*  swischen  die  Wnrzel  und 
consonantiscb  anfangende  Endungen  ein;  daher  z.B.  dn-i-mi 
ich  wehe. 

***)  In  Erwägung,  da£i  die  Verba  der  Bewegung  groisentbeils 
nncb Hsndinng ausdrücken  —  z.B.  skr.  car  gehen  und  maehen, 
.vollbringen  —  darf  man  nnbedenkiich  mit  Pott  anchdas  gr.  q»» 
VfJU  (s.  p.  220)  bierfaetsiehen. 

f)  a*-mai  ich  bin,s.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preufsen"; 

p. 
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föl^a  Ith  f uoh«  *)  lidiM  m  dükrfflii»  indem  ick  • 
nehme,  dab  die  uriprfln^üdie  Tenniit  ,wie  in  dijpa  ich 
schlafe  (t.  §.  89),  an^rcrsdiobeD  geblieben  eei.'  ÖFH. 

5 an<r 9.  binden,  send.  handiO,  id.,  go{h,hand  {binda^  hcmd^ 
bundum)^  slav.  BA3  vans^  inf.  var'ifi-a-ti^  gr.  ttlS-,  lat.  ^/ 
(s.  p.  182).  —  5fir^  krand  6.  weinen,  goth.gr et  id.**), 
irländ.  ^rt'^i  „a  »k<nU,  outery  \  —  Beispiele  von  sanskritischen 
Wiinela  mit^  Tor  tebliefsender  Consonenz  sind  ^ns^^a^ 
glftDzen,  grieeb.  ^Xs}s  laL  fiam-moft  dmtb  AMimilntioD  aus 
flag-nui',  flag-ro  TOn  einem  yerlorenen  Adjeetiv ßag^rmt^  wie 
z.  B.  pu-rtUf  Ton  skr.  |7t2  reinigen;  fulgeo  dareb  Umttel- 
lung  aus  ßugeo^  goth.  bairh-tei  Licht'**),  engl,  brigh-t.  — > 
^J5^  ra^  1.  glänaen,  herrschen  (rd'gan  König,  als 
herrschender),  send.J^^  rd^  10.  (s.  g.58),  lat.  r^o,  goth. 
roff'M  (ein  Denominaliyam).  ieb  herreebe»  ohbe  Laut- 
wschiebung  (t.S.89};  retk-^  thcm.  mfea  rtto)  Fttret;  . 
irländ.  rrnghtanm  JMkbii9$/*  —  Beispiele  mit  ^  t ,  ^1  vor 
•ebfiefsender  Gonsonanz  sind  f^fT^«^ty5.  steigen,  goth. 
itig  {stelga^  Staig,  stigum)^  gr.  crrix  (ecttix-v),  lit.  staigiO-s 
ich  eile,  slav.  stUa  Pfad,  russ.  stignu  und  «t)^ 

l.ch  hole  ein,  erreiche«  irländ.  ttaighre  „a  ttair*» 
->  ^[SL<2f^^*  <ii4i  zeigen,  fend«  oi^^  10.,  gr.  ^coc . 
mü  6t^,  Ut  dict  gQÜL  -gthtih  anzeigen,  verkündi- 
gen (ga-tttka^  -ftiA,  'taikum).  — •  med.  sehen, 
scheint  mir  eine  Entartung  von  ak$'  zu  sein,  wovon  oib/o, 
dkai  Auge  (ersteres  am  Ende  von  Compp.),  gr.  orr  aus  ck, 
lat.  oC'U-lus;  das  goth.  sahv  sehen  {saihva^  sahv,  8chvnm; 
Über  das  angefügte  «  s.  p.  109)  enthält  vielleicht  eine  mit  der 


*)  Ich  maclie  diraof  aafincrlcstBB,  dils  das  skr.  anv^i*  sncben, 
c^SMilogbch  nachgeben  bedeutet 

**)  grita,  gaigrdt.  Der  Ausfall  des  Nasals  ist  durch  Vocal- 
TCrlangemng  ersetzt  {i  z=.ä  i.  §.69.2.),  wie  \n  teka  ich  berühre« 
JUka  ich  klage  gegenüber  dem  lat  tango,  piango, 

***)  h  wegen  des  folgenden  /  (s.  §.  91.8.},  das«  verioreoe  starke 
.  Verbam  wird  im  Praes.  ömrga  geUntet  hsbsn. 
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W«iKel  verWAclisene  Ptaepotifion  (vgLtkr.  Bam^iki  $4hth)t 

80  da£s  ahv  (nach  §.  87.1)  fdr  ahv)  die  wahre  Wurzel  WHre. 
—  ^t5t-<7<»  1.  leben,  altpreufs.  giw-a-ai  du  lebst 
SftolRT  fftv-a-si,  lit.  gywa-8  lebendig  (y  =  t),  goth. 
jrtmi-#,  thera.  gtnua  id.;  lat.  vivo  aus  ^r/TtH»  (s.  p.  110),  gr. 
ß/0$  «ut  yUi.  fflr  )^6r6$  ^,Seiid  hat  Ton-  dieitr  Ws. 
iiKasteiit  eotwedtr  dee  Vopil>  oder  d«s  «  abgelegt,  ^aher 
^«a  lebend,  bodq.  gvS^  V.  S.  p.'189,  hu-gUti-s  guter 
Leben  habend,  pl.  hugttayS  L  e,  Aach  J  s  für 

5^  kommt  bei  dieser  Wz.  vor,  namentlich  in  sa/j  adwem 
lebet  (med.)  und  in  dem  Adjectiv  ^avana  lebend,  letz- 
'teres  von  fu  (aus  ^v)  mit  Guna  und  ana  als  Suffix  (s.  p.  127); 
ToHsUndig  erhalten  ist  die  Wz.  in  dem  A4|ecüv  ^(eya  be* 
lebend  (walirseheinlicb  ▼«a  einem  Terlorenes  SobstantiT 
^tva  Leben)*  Den  ureprSuglicben  GnltBralvseigt  «w^d^^ 
gaya  Leben  in  Gemeinsebaft  mit  den  eu  dieser  Wz.  gehö- 
renden altpreufsischen  und  litauischen  Formen.  —  Beispiele 
consonantisch  endigender  Wurzeln  mit  w,  4  sind:  "^[^^gus'  1. 
lieben,  goth.  kus  wählen  (kiusa,  kaus,  kueum),  irländ. 
^  duirit  incUnatM*,  send.  *AfT^%*xfj  fauia  Gefallenr, 
]at.pi«-fM,  grJyfuctfi  —  ^TJu4  2.  weinen,  abd/rnr  {pm$t 
rÖM,  rumimeö);  Gaue.  rSdd^dmi  (s.  p.  229).  —  ^  rt*f  aas 
rudi.  wachsen"),  send,  ruct  (2. P.  praei. med.  (g€^fiJ>%M>- 
raud-a'he)^  goth.  lud  {liuda,  lautfi^  ludum)^  altkelL  rAoc/ora 
eine  Pflanze  (bei  Plin.),  irländ.  rud  „«  wood,  a  forest"^  roid,,arace**t 
rutndkneach  ,Juxir\  Vom  Lateinischen  gehört  wahrschein- 
Heb  -sowobl  das  Substantiv  rudu  Stab  al»  f  ewaebsener,' 
(vgl.  abd.  ru&ta  Ratbe^  altSächs.  ruodfitf  angelt,  röd),  als  des 
Adjeetr  rudis  (gleichsam  naturwflebsi^  bierber.  Vidleiebt 
ist  auch  rüa^  r4r-f«  Tom  Wachsen  benannt  nnd  r  die 

*)  Ober  ^aw  SS  skr. /4-iiiiieb gebe  s.p.  187.  Abbu. 

**)  Ton  der  vrspr&ogBchen  Fora  rud  kommt  r^J^ra^s^ 
Jfamt  eines  Baasses.  In  Übngeo  wird  das  Sanskrit  bei  dieser  Ws. 
fowobl  voB'Send  wie  von  den  eBropÜscben  Glicdta  onseres  Spfach- 
stamau  dorcb  tseiiere  Bewabrong  des  Endcoos.  fibertroffSm* 
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Schwächai^  dnef  mprÜQgUolm  d  (t.  g.  17«).).  'Auf  da^  skr. 
Caiifftlo  r&^»dyärmi  stSiUt  sich  da»  flaT.  ro<i««-<f  er« 
rn^ug^n,-  douea.  o  jedodt  auf  den  rainen  WonelToeal  u 
sich  stüttt  (s.  §.  92.  c).  Von  d^r  primitivea  Wz. '  aber 
stammt  wahrscheinlich  na-rodü  Volk.  Das  litauische  liu- 
dmu  ich  erzeuge  ist,  wenigstens  seiner  Bedeutung  nach, 
ein  Causaie.  und  stimmt  durch  seioen  geschwächten  Guna» 
Vocgl  ^om  gotb.  Uuda  ich  wachse.  Auch  ncclw, Her bist^ 
them.  rud^  gehört  wahrscheinlich  m  . der. in  Rede  eteben- 
dta  Wz.,  und  bedeutet,  wie  4Bir  seheiiit.,  hrsprünglich  so- 
viel als  Ernährer  oder  Vermehrer^.  --  ^Jj^  Bus  1.  u. 
10.  schmücken.  Man  vergleiche  mit  Büs-dy d-mi  cl.  10. 
das  irländ.  heosaighim  „/"  omanient^  deck  out,  hcauüji/\  mit 
Berücksichtigung,  dafs  die  irläüdischea  Verba  auf  aighi-m 
,  Übecbaupt  in  ihrer  Ableitung  auf  das  Sikr.  aya  ^ch  stützen. 
£e  könnte  aber  .auch  h€09  auf  die  4i]kr#.Wz.  gläazeu* 
(eine  Erweitern]^. von  5<l)  sich  stützen,  zumal  das  AdJectiT 
hmMO/A  ^ibtig^t'»  glüterinff"  bedeutet  Selbst  das  skr.  B49* 
könnte  als  Entartung  von  öds^  d.  h.  ihr  4  als  Schwächung 
von  d  gefafst  werden,  wie  oft.  nehen  Wurzeln  mit  kurzem 
a  auch  solche  mit  kurzem  u  bestebeo,  z.  B.  neben  mad  s i ch 
freuen  eine  Wz.  fnud^  neben  band  binden  .eine  Wur^ 
sei  buntt  iL  iO.  (lULok  Fij^adi^^  lÜlt  9^V«9a  Sehniuck 
könnte  das  lat  emorv ,  vermittelt  werden,  wobei  uns  die 
Form  (mummUan  (bei  Varro)  zvt  Hüifb  kSme.  Wäre 
das  r  von  oniare  ursprünglich,  so  könnte  man  sich  auch 
zur  Erklärung  dieses  Verbums  an  einen  anderen  skr.  Aus- 
druck des  Schmuckes«  nämlich  an  aßarana-m  (von  Bar^ 
Br  tragen,  praep.  d)  wendctn.  —  Als  Beispiel  euer  skr. 
Wurzel  mit  eii|em  Diphthong  in  der  Bütte  erwShne  ich 
hier  Uofs  ^S^s^o  1.  ehren,  verehren,  dienen,  be- 
dienen etc.,  griech.  o-eß  [ci^-t-^rm.  m  «/«ra-^€),  dessen  c  das 
in  ^  ^  (aus  a%)  enthaltene  a  vertritt. 

*)  ^g^-       auctumnus.  Über  andere  Verwan4tfB  4er  t|Er»  Ws. 
ruAs.  GloM.Scr.  a.  1847  p.  2^2.  ^  .  , 
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Annerkang.  Unter  d«n  im  Torbergehenden  §.  tusammengestelU 
ten  Wurzeln  ümlei  sich  kern  semiisches  Beispiel  der  7ten  KUsse; 
überhaupt  fehlt  es  in  derselben  an  gemeinschartliclirn  Ver- 
ben des  Send  und  Sanskrit.  Dagegen  besitzt  das  Send  ein 
Vcrbum  der  Tten  Kl.,  wozu  uns  das  Sanskrit  zwjir  die  Wur- 
zel ,  aber  nirht  die  entsprechende  Conjugationsform  lie- 
fert. IJ  urnouf  (Ya^na  p.47l  f)  erklärt  c'/j-Zi,  wel- 
ches Anque  til  überall  durch  scieuce  übersetzt,  aus  der  Wurzel 

'  cit  (nach     I02.p.  176.)  und  vermittell  diese,  wie  ich  gUobc,  mit 
Recht,  mit  der  sanskrit.  wahrnehmen,  keniieily 

denken.  Das  entsprechende  send.  Verbon  ifeigt  im  Siag.  praei. 
aUateofld  uu  P.  dieFormeo  ^fDia9^/d(tf  iinas'ti, 
ci  n  a  h  mi  («1^  s  wegen  des  Torhergehendea  «)  «0d  iv  der  enlett, 
P.  pl.  acL  and  med.  die  Formen  cismahi,  itgm'^tdi*y,  .Ip  » 
den  beiden  lauten  Formen  ift  der  blolae  Natal,  w^Icbcr  Vor  den 
a ebneren  Endungen  nacb  aanakritiicbem  Princip  ateben  aoUte^  . 
insgeitofiMOf  nnddorehVerlangerongdet.Torbergehendei^yoi^  ' 
ersetzt,  ungefähr  wi^  in  griecbbcben  Formen  wie  l^ilhMStiraSg 

'  TU^^  för  jueXar^  etc«  —  Einen  Beleg  der  aendiacbta^'steii 
Klane^  die  ebenfalls  in ^iQ9^\nicbt  TertreCen  ist,  gewSbrt  die Toa  • 
B or  n  o  tt f ,  Ya<;na  p.  4i2  a.  389  bttprocbeoe  Form  ^  (>o  i%*J^^f^ 
ainaui-ti**)  (paitiain^uiti ,^  eensüre^),  wobei  sowohl  der 
Vocd  der  Wnrsel  (in),  ala  der  der  Klasaensylbe  gunnrt  kt^  was  an'     v  . 
das  skr.  kar-6-ii  er  macht  erinnert,  welches  mit  der's  t  a  r- 
k  e  n,  nach  den  indischen  Grammatikern,  gunirten  Form  der 
Wurzel  (s.  p.  46)  die  Gunirung  der  Klassensylbe  verbindet.    Im  -  ' 
Veda-Dialekt  entspricht  in-6-ti  nni  reinem  Wur/.clvocal.  — 
Hinsichtlich  der  sechsten  Klasse  ist  hier  noch  zu  bemerken,  daCs. 
diese  im  Send  in  ihren  beiden  Abstufungen  vertreten  ist,  sowohl  > 
in  der  reinen  als  in  derjenigen,  welche  einen  Nasal  einfügt.  Bei- 
spiele sind  ^cV/« -a-Ai  du  fr  agst  ***),  V  *'Aid-<r'-n/i  sie  fii|- 
den,  iiir  %)u,pr^ -d^-^i,  vind-d-nti  (s.  p,  204). 

*)  Über  die  Belegstellen  s.  Rrockhaus,  Index  zuni  Vend.  Sade. 

Im  UthograpUrtea  'Codex  fehlerhaft  aindiii* 
§.  4l.  p.  7lO« 

***)  Das.  ir^ndiache  Jüfmi^^  „Tin^^i  .and  waa 
damit  saiaibmeatöagt,  acbciat  eiae  BtdapUcttioaaajlbt  a«  ealbaltenr 
S.  Glösa.  Scr.  a.  1847  p.  8^5. 
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"  110.  •  Ans  den  dntjlbigtn  Wunclii  geheii  Nonumi 
Iienror,  tabsUntiTe-  und  ai^ectiTC,  durch  Aiifügang  von 

Sylben,  die  wir  nicht,  ohne  sie  untersucht  zu  haben,  als 
für  sich  bedeutungslos,  gleichsam  als  übernatürliche  mystische 
Wesen  jinseben  dürfen,  und  denen  wir  nicht  mit  einem 
todtea  Glauben  an  ihre  unerkennbare  Natur  entgegentretea 
vollen.  Natürlicher  ist  et,  dafs  sie  Bedeutung  haben  oder 
hatten,  und  dafs  der  Sprachorganismus  Bedeutsames  mit' 
Bedeutsamem  verbinde.  Warum  sollte  die  Sprache  aeeesso« 
rische  Begriffe  nicht  auch  durch  accessorische,  an  die  Wur- 
zel herangezogene  Wörter  bezeichnen?  Alles  wird  versinn- 
licht,  verkörpert  durch  die  sinnhche,  körperliche  Sprache. 
Die  Nomina  beabsichtigen  Personen  oder  Saehen  darzustellen, 
an  welken  das  was  die  abstracte  Wunel  ausdrückt,  hafUt; 
und  am  naturgemäfsesten  hat  man  daher  in  den  Wortbil- 
dungselementen Pronomfaia  zu  erwarten,'  als  TrXger  der 
Eigcnscliaflten,  Handlungen,  Zustände,  welche  die  Wurzel 
in  abstracto  ausdrückt.  Auch  zeigt  sich  in  der  Tliat,  wie 
wir  dies  in  dem  Kapitel  von  der  Wortbildung  zeigen  wer- 
den *),  eine  vollkommene  Identität  zwischen  den  wichtig- 
sten Wortbildungselementen  und  manchen  P^nominalstim- 
Bsen,  die  noch  Im  isolirten  Zustande  declinirt  werden.  Wenn 
aber  mehrere  der  Wortbildungselemente  aus  dem  Reiche 
der  selbständig  erhaltenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  erklären  lassen,  so  ist  dies  nicht  befremdend, 
denn  diese  Anfügungen  stammen  aus  der  dunkelsten  Vor- 
zeit der  Sprache,  und  diese  ist  sich  in  späterer  Periode  selber 
nicht'  mehr  bewufst,  woher  sie  ^i^^^U*^  genommen  hat, 
weshalb  auch  das  angehlngte  SuiBz  nicht  immer  gleichen 
Schlatt  hlh  mit  den  Verlnderungen,  welche  mit  dem  ent- 
sprechenden isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  vorgehen; 
oder  Sick  verändert,  während  jenes  unverändert  bleibt. 

*)  Vorläufig  verweise  ich  auf  meine  Abhandlung  „Über  den 
EiBaalÜ  der  PronoMna  auf  die  Worlbüduig^  (Berlin  i«3fl^  bei 
F.  Dünanler). 


Digitized  by  Google 


.  ron  den  JTurteln.    §.  III.  ^1 

Doch  kann  man,  in  einzelnen  Fällen,  die  bewunderungswür- 
dige Treue,  womit  die  aogefugten  grammatischen  Sylben 
Jahrtausende  hindurch  in  unveränderter  Gestalt  sich  erhalten 
haben,  ans  dem  Tollkommenen  Einklang  kennen  lernen,  der 
swischen  Terscbiedenei^  IndiTiduen  der  indo- europäischen 
Sprachfamilie  stattfindet,  obwohl  diese  schon  seit  undenk- 
licher Zeit  einander  aus  den  Augen  gerückt  sind,  und  jede 
Scbwesiersprache  seitdem  ihren  eigenen  Schicksalen  und 
£rfährungen  überlassen  ist 

III.  £s  gihc  auch  reine  Wurtelwörter,  d.  h.  solche, 
deren  Tbensa,  ohne  Ableitungs-  oder  Persönlidik^its-SuiBxt 
die  nackte  Wurzel  darstellt;  die  dann  in  der  Declination 
mit  den  die  GasusyerhSknisse  beteiclmenden  Sylben  verbiin- 
den  werden.  Aufser  am  Ende  von  Compositen  sind  solche 
Wurzel  Wörter  im  Sanskrit  von  geringer  Anzahl,  und  sämmt- 
Hch  weibliche  Abstracta,  wie  Ht  ^«  Furcht, 
Kampf,  mud  Freude.  Im  Griechischen  und  Latei- 
nischen ist  die  reine  Wurzel  ebenfalls  4ie  seltenste  Wort- 
gesteh;  doch  erseh^oft  sie  nicht  immer  als  abstractes  Sub^ 
ttantir.  HfeHier  gehören  z.B.  4>Xoy  (4>Xoxs)«  on  (o;r>g), 
(viTT-;),  leg  (l£C'8)y  pac  (pac-s)^  duc  (duc-a),  pcl-h'c  (pd-lec-s). 
Im  Germanischen  gibt  es,  schon  im  Gothischen,  keine  rei- 
nen Wurzelwörter,  obwohl  es  wegen  der  Verstümmelung 
des  Wortstunms  im  Singular  das  Ansehen  hat,  deren  viel^ 
XU  geben;  4enn  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter 
um  sich  greifende  VeritOmmelung  der  WortstSmme  sdiei- 
neu  gerade  die  jüngsten  Dialekte  am  meisten  nackte  Wor- 
xeln  als  Nomina  darzubieten  (vgl.  §.  116.). 


16 
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Bildung  der  Casus. 


112.  Die  indischen  Grammatiker  fassen  das  declinir* 
bare  Wort  in  seiner  Grundform,  d.  h.  in  seinem  von  jeder 
Casus -Endung  enlblüfstea.  Zustande  auf,  und  diese  nackte 
Wortgestalt  wird  auch  im  WörUrbuche  gegeben;  wir  fol- 
gen darin  flirem  Beispiele,  vnd  wo  wir  sanskritische  und 
^endisehe  Noraina  aaßiihren,  ttehe^  sie,  wo  anderes  nidit 
«usdrQcklich  bemerkt,  oder  das>  Gasaszeichen  voin  Wort- 
stamme  getrennt  ist,  in  ihrer  Grundform.  Die  indischen 
Grammatiker  gelangten  aber  zu  ihren  Grundformen  nicht 
auf  dem  Wege  selbsti^idiger  FoESchung,  gleichsam  durch 
eine  anatomische  Zerlegung  oder  diemische,  Zersetzung  def 
Spraehkörpors,  sondern  worden  Ton  den  praktisd^n  6e^ 
brauch  der  Sprache .  selbst  geleitet,  der  «m  Anfange  dw 
Gomposita  —  und ''die  Kunst  zu  oomponiren  Ist  im  Sanskrit 
eben  so  nothwendig  als  die  zu  conjugiren  oder  zu  decliniren  — 
die  reine  Grundform  verlangt;  natürlich  mit  Vorbehalt  der 
durch  die  euphonischen  Gesetze  zuweilen  nüthig  werdenden 
kleinen  Veränderungen  der  sich  berührenden  Grenzlaute» 
Da  die  Grundform  am  Anfange  der  Gomposita  jedes  Casut:» 
YeihSltnifs  vertreten  kann,  so  ist  sie  gleichsam  der  Gasus 
generalis  oder  der  Generalissimus- der  Gasus^  der  bei 
dem  unbeschränkten  Gebrauch  der  Gomposita  häufiger  als 
irgend  ein  anderer  Casus  vorkommt.  Überall  bleibt  jedoch 
die  Sanskrit-Sprache  dem  bei  der  Gomposiüon  gewöhnlich 
befolgten  strengen  und  logischen  Prindp  nicht  getreu,  und, 
ab  wollte  sie  die  Grammatik^  necken  und  Ihre  Logik  anf 
die  Probe  jitellen,  setzt  sie  bei  den  Pronominen  der  cnten 
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und  zweiten  Person  den  Ablativ  plur. ,  und  bei  denen  der 
*  dritten  den  Mom.  Aceus.  sing,  des  Neutrums,  anstatt  der 
wahren  Grundform,  als  erstes  Glied  der  Gömposita.  IMo 
indischen  Grammatiker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  in  die 
Ton  der  Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  und  nehmen 
z.B.  das  angeschwollene  asmdt  oder  asmdd  „von  uns'* 
ynsmdt  oder  i/iu87ndd  „von  euch"  als  Ausgangspunkt  in 
der  Üeclination,  oder  als  Grundform  an,  pbwohl  in  beiden 
Pronohiinaiformen-  nur  a  und  pu  dem  Stamme  aufhört; 
der  aber  nichlf  .auf  den  Singnlar  sieh  eritreclct-  Dab  jedodi 
ungeachtet  dieses  Fehlgriffs  die  indischen  Grammatiker  aUf^h 
^e  Pronotnina  zu  decliniren  yerst'ehen,  und  dafs  es  ihnen 
an  äufserlichen  Regeln  hierzu  nicht  gebreche,  versieht  sich 
Ton  selbst.  Dafs  das  Interrogativum  in  seiner  Declinalion 
den  Stämmen  auf  a  gleicht,  kann  auch  demjenigen  nicht 
entgehen,  welcher  das  Nentrüm  f%l^  At'm  für  die  ursprfin^ 
liehe,  flexionslose  Gestelt'  des  Worte«  hift.  PAnini  wird 
hierbei  mit  einer  ganz- lakoüiscfaen* Regel  fertig,  Indem 
sagt  (VII  2. 103):  ftpHT!  kimaU  kak,  d.  h.  dem  kirn  wird 
substituirt  ka*).  Wollte  man  im  Lateinischen  diese  sonderbare 
Jülethode  nachahmen,  und  das  Neutrum  ^t/jW  ebenfalls  als  Thema 
ansehen,  so  müfste  man,  um  z.B.  den  Da^y  cu-i  (nach 
Analogie  von /n«^^')  zu  vermitteln,  etwa  sagen  t,quidu  eii$*\ , 
oder  „jifiäi  cmT.  An  einer  anderen  Stelle  (VI.  3.  90.)  Hl«  ^ 
det  Pinin!  aus  idan  dies  (was  ebenfalls  die  Ehre  hat  al» 
Wortstamm  zu  gelten)  und  ^im  was? '  ein  copulätires 
Compositum,  und  durch  ^Tji^TTTT  TIP^J  idankimor  iski 
lehrt  der  Grammatiker,  dafs  die  vermeintnchen  Stämme  in 
den  Bildungen,  wovon  1.  c.  'die  liede  ist,  statt  sich  selber, 
die  Foiynen  ^  und  K  setzen. 

113.  Das  Sanskrit*  und  die|enigen  der  mit  ihm  Ter* 
wandtOi  Sprachen,  weTefae  sidi  in  dieser  Besiehung  nocb 


'*)  Er  bildet  nämlich  ans  Arim,  als  Worlstamm  betrachtet,  einen  in 
der  Wirklichkeit  nicht  vorkommenden  Genitiv  kim-as^  der  hier 
laatgesctzlicb  zu  A»maA  geworden  ist. 
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Mf  ckr  alten  Stnfis  bdnnplet  habeii,  imtertdiddea  anffer 

den  beiden  natürlicben  Geschlechtern  noch  eiü  Neatnmi, 
welches  die  indischen  Grammatiker  kliva,  d.  h.  Eunuch, 
nennen;  und  welches  ein  Eigenlhum  der  indo  -  europäischen 
oder  YoUkommensten  Sprachfamilie  zu  sein  scheint.  Es  bat 
•<$ner  Urbestunmiin^  gemäfs  die  leblote  Natur  zu  Tertreten« 
^oeh  hilt  flieh  die  Sprache  niebt  überall  in  dteser  alten 
foenxe;  aie  beleb^  wai  ld>lofl  iat»  und  schw&cht  attcb  anderer» 
seits  (nach  ihrer  jedesmaligen  Anfdiaüangtwcise)  die  Per- 
sönlichkeit des  natürlich  Lebendigen.  —  Das  Femininum 
liebt  im  Sanskrit,  sowohl  am  Stamme  wie  in  den  Casus- 
So^iiDgen,  eine  üppige  Fülle  der  Form,  und  wo  et  am 
Stamm  oder  in  der  £ndi|Og  von  den  andern  Getchleehtem 
nntte^eden  ist,  zeichnet  es  sieb  durch  breite  tSUendero 
Vocale  aus.  Das  Neutmm  hingegen  liebt  die  grdfste  Kfirze^ 
unterscheidet  sieh  aber  Vom  Maseulinuiii  nidit  am  Stamme, 
sondern  nur  in  den  hervorstechendsten  Casus,  im  Nominativ 
und  seinem  vollkommenen  Gegensatze,  dem  Accusativ,  auch 
im  Vocativ,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

114.  Der  Nomerus  wird  im  Sanskrit  und  teinai 
Sehwesterspradicn  nicht  durch  'eint -besonder^  die  Zahl  be- 
seiidmende  Anfügung,  sondern* duveh  die  Wahl  oder  Modi- 
fication  der  Casus -SylbcT  untersdrieden^  so  dafs  aus  dem 
Casus-Suffix  zugleich  der  Numerus  erkannt  wird;  z.  B.  Byanty 
Bydm  imd  Byaa  sind  verwandte  Sylben  und  drücken  unter 
andern  das  dative  Verhältnils  aus,  die  erste  im  Singular 
(nur  des  Prpn.  der  2ten  Pert.  imd  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen)^  die  zweito  im  Dual«  die  dritte  fm  PliiraL 
Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der  Zeit  mit  der 
Schwächung  der  Lebendigkeit  sinnlieher  AuSassunfg  am  ertten 
verloren,  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mehr  ver- 
kümmert, imd  dann  durch  den  abstracteu,  die  unendliche 
Vielheit  umfassenden  Plural  ersetzt.  Das  Sanskrit  besitxt 
ihn  sowohl  beim  Nomen  wie  heim  Verbum  am  Tollttändig- 
sten,  und  setzt  ihn  überall,  wo  er  «t  erwarten  ist.  In  dem 
ihm  tonst  so  nahe  stehenden  Send  findet  man  ihn  selten 
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Mm  VerBiMQ,  -tfd  ]Ulii9g«r  bdoi  NoaMu;  ^dat  PI1&  bat  d«- 
ifon  iivr  -noch  tovid  alt  das  Latdiiitche;  «lOBÜdi  ciBeB 

Oberrett  in  zwei  Wörtern,  welche  s  w  e  i  und  beide  be- 
deuten; dem  Prdkrit  fehlt  er  ganz.  Von  den  germanigehen 
*  Sprachen  hat  ihn  nur  der  älteste,  gothisehe  Dialekt,  aber  > 
tigentlich  bl^fs  am  Verbum*),  während  er  umgekehrt,  um 
«ueh  dar  tainitiMbea  Spraabaa  hier  au  fedaaken«  Im  He- 
Jirüscbaii  nur  am  Noman  festfaialty  im  Naditheil  ge^a  das 
alieh  io.  vielan  andereo  BeiiehuB^  vdlitliidigare  Arabisaha» 
das  ihn  beim  Verbum  gleidi  vollständig  zeigt,  während  er 
im  Syrischen  auch  beim  r^iomen  bis  auf  wenige  Spuren  aus- 
gestorben ist  *•). 

115.  Die  Casus-Endungen  drücken  die  wechselseitigen, 
Tonäglieh  und  ursprünglich  einag^  r^jondichen,  vom  Ranma'  .  • 
anch  aüf  Zeit  und  Uasaeha  fibertragaivm,  Vcrfalltoissa  dar 
IVonnoa,  d.  k.  der  Persoufm  der  Spraehwelt,  xn  einander 
aus.  Ihrem  Ursprung«  oaeii  sind,  sie,  wenigstens  grSfsten* 
theils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  entwickelt  wer- 
den soll.  Woher  hätten  auch  die  mit  den  Wortstämmen 
zu  einem  Ganseu  verwaehsenen  £xponcpten  der  räumlichen 
Verfailtaiss«  besser  genonuaen  werden  können,  als  von.  den« 
jedigen  W&rtcni,  wdebe  Persönlichkeit  ausdrücken,  mit  dem' 
Ihr  iidiäiirendefl  Nebenbegri£F  des  Rauaes,  des  näheren  oder 
«atferdteren,  diesseitigen  oder  jenseitigen?  So  wie  bei  Zeit- 
wörlern  die  Personal-Endungen,  d.h.  die  Pronoiniiiai  Suffixe 
—  wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  als  das  erkannt 
und  gefühlt  werden,  was  sie  ihrem  erweislichen  Ursprünge 
nach  ahid  und  bedantea  —  .  durah  die  dem  Verbum  TOfan- 

*)  Über  den  unorganiscben  Dual  der  Pronomina  der  beiden 
ersten  Personen  s.  §.  169. 

**)  Ober  das  Wesen,  die  natürliche  Begründung  und  die  feineren 
Abstufungen  im  Gebrauche  des  Duals  und  seine  Verbreitung  in  den 
verschiedenen  Sprachgebieten  besitzen  wir  eine  geistvolle  Unter- 
«achaag  Toa  W.  Humboldt  in  den  Abhandloogen  der  Aksd. 
3roBi4.lSS7;  aacheiBBehibssF.Dnattlcreadiicaea. 
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gettaUteü  itolirten  ProBÖmitaa  cmtst/  oder  mo  su  Mg0& 
commciitirt'werdea;  to  Werden  im  geeimkenecen,  bewulil^ 
loseren  Ziutande  der  Sprache  die  geitlig  todlen  Qestt»>£n- 

'düngen  in  ihrer  räumlicheo  Geltung  durch  Praeposilioaen, 
und  in  ihrer  persöaÜcüea  durch  den  Aiükel  erseUt,  uuteiy 
atutzt  oder  erklärt. 

116.  £he  yrir  die  Bildung  der  Caeiit  beechreibeo,  ia 
der'  Ordnaikg,  wie  die  Sentkril>Gremiiiatikeii  sie  enfoteUea, 
'scheint  es  iweckmSlsig,  die  ▼ersd^jedenen  -Endleate.  der 
Wortstämme,  -womit  die  Cesus.*6uifiKe  sieb  yerbinden,  nn- 
Vugcben,  sowie  die  Art  zu  bezeichnen,  wie  die  Verwandten 
Sprachen  in  dieser  Beziehung  sich  m  einander  verhalten. 
jÜie  drei  GruDdv.ooaIe  (a,  i,  ti)  kommen  im  Sanskrit  sowohl 
Jiurz  als  lang  am  Ende  von  Nominalstämmen  vor,  .also  o»«^ 

äfhü.  Dem.  knnen«  immer  minnliehen*  oder  jieiAralen, 
niemals  w^Ucben  a  gegenüber  stdit  im  Send  und  LiUuii- 
sehen  ebenfalls'«;  ebenso  im  Germanischen,  wo  es  jedoch, 
selbst  im  Gothiscben  (in  Grimmas  erster  starker  Declination), 
besonders  hei  Substantiven,  nur  sparsam  erhallen,  in  jüu- 
geren  Dialekten  aber  noch  mehr  durcl^  ein  jüngeres  u  oder 
4  verdrängt  worden  ist.  Im  Griechischen  entspricht  das  o 
der  zweiten  Deolii^tion  (z.  B.  in  Xoyo^  ^po-v),  welches  im 
Latelnisdien  in  älterer  Zeit  ebenfSsUs  o  war,  nnd  nach  ia 
der  klassischen  Zeit  in  einigen  Casus  noch  o  geblieben  ist, 
im  Nom.  und  Accus,  sing,  aber  mit  u  (der  zweiten  Deel.) 
vertauscht  wurde '). 

117.  Dem  kurzen  t,  welches  in  den  drei  Geschlechtern 
vorkommt,  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  derselbo 
Vocal.  Im  Germanischen  hat  man  ihn  in  Grimm's  vierter 
starker  Dedination  zu  suchen,  wo  er  aber  von  der  Zerstii- 
lung  nnd  Veränderung  der  Zeit  fast  eben  so  hart  ,  als  dasa 
der  ersten  Dedination  mitgenommen  wurde.  Im  Lateinischen 
wechselt  i  mit     daher  z.  B.  Jajcilß  iiir  JacUi,  mare  iür  maai^ 

*)  Von  der  altsUviscben  Casas-fiilduQg  wird  später  iin  i^csonde- 
reo  gehandelt  werden. 
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cffff  9<fV«  Wat«er.  -  Im  Grieebischen '  tehwäcJit  tldi 

das  t  vor  Vocalcn  meistens  zu  dem  unorganischen  e.  — 
Auch  das  kurze  u  zeigt  sich  im  Sanskrit  in  den  drei  Ge-> 
fchiechtem,  wie  im  Griechischen  Vy  und  u  im  Gothisc)ieii» 
wo  es  sich  vor  a  und  %  dadureh  aumichnet,  dafs  es  lo- 
wpU  vor  dem .«  des  Nonnaktiv»  wie  im  fleiaonslosen  Ae^ 
iaiiv  aicli  erhalten  hat'  Im  Lateioiscben  entspricbi  das  u 
^«r  vierten  Deelination;  lo  aaeh  'lm  Litauischen  das  u  Von- 
Mielcke's  vierter  Suhstantiv-Dcciination.  Sie  enthält  blofs 
Masculina;  z.B.  8üiiü-8  Sohn  =  skr.  8unü-8.  Unter  den 
lit.  Adjectivstämmen  auf  v  entspricht  z.  B.  saldii  süfs, 
Mom.  m.  9aldü'9t  neut  9aldü^  dem  skr.  «v<lc{4-f,  neuL 
#va4iif ,  g^.  Vom  Itt  Vm^Maldl^  ^gegepOber  dem 

a)ur.  t«4<^«l'»  ipiter. 

118.  Die  langen  Voeale  (a,  t,  u)  gehören  im-  Sanskrit 
vorzüglich  dem  Femininum  an  (s.  §.  113),  stehen  niemals 
im  Neutrum,  und  im  Masculinum  höchst  seilen.  Im  Send 
.  bat  sich  das  lange  schliefsende  a,  bei  mehrsilbigen  Wörtern, 
in  der  Regel  gekürzt;  eto>io'im  Gothischen,  wo  den  tan-  - 
akritüMlien  weiblie^ea  Stimmen  auf  d  Stimme  at|f  4  gegen- 
fibemteben  (§.  69),  deren  ^  im  flezionslosett  Nom.  und  Accus, 
iing.  sieh  xu  a  Verkürzt,  mit  Auibabme  der  eins}  Ibigen  For* 
men  ad  die,  diese  b  skr.  ^  «ef«  send.  hd\  Avd  welche? 
=s  skr.  und  send,  kd.  Auch  das  Lateinische  hat  das  alte 
weihliche  lange  d  im  flexionslosen  Nom.  und  Voc.  verkürzt, 
ebenso  das  Litauische  (s.  p.  134),  und  häufig  auch  das  Grie* 
«biscbe,  «md  vnäx  fast  durcbgreifend  binter  Ziscblauten  (r  und 
die  einen  Ziscblaut.  entbaltenden  Doppeleonsonanten),'  die  je* 
doeb  aucb  t}  alt  Vertreter  des  S,  nicht  ganz  vcrscbmlüien.  Da- 
gegen haben  die  Mutae,  die  kräftigsten  unter  den  Gonsonanten, 
in  der  Regel  die  ursprüngliche  Länge  geschützt,  und  zwar  in 
der  gewöhnlichen  Sprache  als  )],  im  Dorischen  als  ä.  Auf 
andcre,'wenlger  durchgreifende  Gesetze,  hinsichtlich  der  Wahl 
des  SL,  S  oder'  i}  für  das  eine  skr.  ä,  kann  liier  niebt  ein- 
gegangen Werden.  In  Bezug  auf  die  lateinifcben  Masculina 
a  uAd  giiMbiteben  ittf  äsi      verweise  ieb  auf  die  Wort- 
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biiduDg  (§§.  914.  910).  Das  lateinische  e  der  fünaen  De- 
dioation,  die  in  ihrem  Ursprung  idenUsch  ist  mit  der  ersteot 
iit,  wie  di^  -snidogen  Forme»  im  Send  und  Litaiuaeheiit  b«" 
reite  ^eiprpcfaen  wordea  (i.  p.  147  £).  . 

119.  Langee*  t  ertcheint  im  SrnAsH  am  lAofigi^ten  ale 
eharakteristifdier  Zotata  tm  Bildung  weiÜHcber  Stimme; 
so  euLspringt  z.  B.  der  weibliche  Stararn  mahatt  {ma^na) 
aus  mahdt  Für  das  Send  gilt  dasselbe.  Im  Griechischen 
und  Lateiuischeo  ist  dieses  weibliche  lange  t  für  die  Uecli- 
nation  unlahig  geworden»  und  wo-  es^och  Spuren  zorüok-' 
gelatsen  hat,  d«  iat  ein  epftterera  mmrganiaoher  Znsata  nun 
TrSger  -der  Ga«as-£n4mi§e&  ^ewocden.  Dieser  Zueata  ift 
im  GriechisdieQ  ei^tweder  a  oder  ^;  im  Lateinischen  0.  So 
entspricht  z.B.  »j^cta  dem  skr.  svddv-i^  von  svddü  süfs; 
-TpiUy  -rpid,  z.  B.  in  cpxijo^pi'O.i  ^^jc^p^i  "kr^aTpid-c;,  dem  san- 
skritischen Art,  z.B.  von  ^'anitr»' Erzeugerin,  dem  dae 
lateinische  genürt-'C^t  gemUn-c-xs  entsprieht«  währeioMl  im 
Griechiechen  ytvkufM,  und  in  IhnlichenBihlungen  daa  alte  weib- 
liche •  um  eine  Sjrlbe  aurOelEgewidien  ist  •  Dieser  Analogie 
folgen  {xiKcuvcLy  rdkaxya,  -ipuva,  und  Substantive  Ableittfiigen 
wie  Tiy.'cuva,  Aaxaiva.  Bei  ^ipuTTOUva,  Xiaiva  ist  der  Stamm 
des  Priraitivs,  wie  im  Nom.  masc,  um  ein  t  verstümmelt. 
Bei  ^-eaxyo,  Xv>caLva  hat  man  entweder  auzuneluaena  dals  das 
eigentliche  Primitiv  auf  v  oder  vt  verloren  g^angcnt  oder 
dafs,  was  ich  £iär  das  richtige  halte»  dies  Bildungen  anderer 
Art  seien«  und  su  sanskritischen  Wie  indtdi^^  (die  Ge- 
mahlin Indra's)  stimmen  (s.  §.  837).  In  Formen  auf  ma 
von  männlich-neutralen  Slämmen  auf  (für  kevt  skr.  vant) 
erkläre  ich  jetzt  das  '2le  a-  durch  regressive  Assimilation  aus 
y,  und  dieses  als  Erhärtung  des  Feminincharakters  i,  also 
%,  B.  doXo'-ffva  aus  toKo-iofA  für  ioKo-^rja^  wie  oben  (p.  210) 
xpt(rffw  aus  npsi^^j  Xurfl-o/Lieu  aus  TUtfofioi,  Es  ist 'also  daaj^ 
des  Primitivstammes  auf  m  uiiterdrflckt,  wie  Sn  entipre- 
chenden  sanskritischen  Femininen  wie.  <fiff a*eaK,  von 
d'dna-vant  reich,  in  den  schwachen  Casus  (s.  §.  129) 
ddna^vnt.    Dagegen  gibt  es  auch  Bildungen  auf  v^Oy.bei 
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wtklliBii  >  mtmer  Mdmuig  ittidi,  diu-  swciti  vw^k  .ebciH 
fidb  durch  Aiiimilatian  ant/  Jicrvorgegangitt.  ist,  dietoi/ 
aber  mit  dem  folgenden*«  auf  dai  santlaitiMlie Suffix  7X1  yd 
(▼om 'mSnnlich-neutralen  ^a)  sich  stützt;  so  fitKta-'aa  Biene 
als  die  mit  dem  Honig  in  Beziehung  stehende,  ihn  hervor- 
bringende, aus  (jLtXiT-Jaf  vom  Staauue-  fiiXtr,  wie  im  Sanskrit 
a.  B«  div'-yd  die  bimmlische»  von  div  Himmel.  BaaU 
"kuT^  .und  ^Aixt^-vtt  find  höebtt  wabrtcheinlich,  obgleiek . 
iihoit  VerSndening  der  Bedeutung  ihrea  Stammwortes,  aas 
ßoMXid,  ^uXoxfd  entsprangei^  uadr  stehen  abo  lÜr  fkuthi^»^ 
^\aKii-ja;  die  Sylbe  id  von  ^»vXoutt!^  aber,  vom  mlnnlicb* 
weiblichen  Stamme  (/;uXax,  entspricht,  wie  oben  in  \ri(r-TpC-9t 
dem  skr.  Feminincharakter  ^^*)>  der  sich  im  Griediischen' 
vor  dem  zugetretenen  a  immer,  und  vor  d  meistens  gekürzt 
bat  **).  —  Wo  grieehisfihes  a  bei  ParticipialsUfanmen  auf  -ir 
fiOr  sich  allein,  als  Feminincharakter  auftritt,  gilt  mir  dasselbe 
ab  Verstümmelung'  von  m,  so  dafs  der  wahre  Ausdruck 
des  Feminincharakters  vor  dem  unorganischen  Zusatz  a 
unterdrückt  worden,  nachdem  durch  seinen  rückwirkenden 
Einflufs  ein  vorangehendes  t  zu  <r  sich  umgewandelt  hatte; 
.daher  z.  fi.  ^poua^  cVra-aa,  aus  ^cpovr-ca,  lorayr-io,  gegenüber 
dem^  skr.  h'drant^.i  die  tragende,  iiifant'%  die  SU* 
hende.  In  ^tptfKwv^ä^t  eine  in  ihrer  Art  einzige  ^Form, 
hat  sich  der  wahre  Femiidneharakter  mit  dem  Ixiliebten  Zu* 
Satz  d  und  der  gewölmlicben  Kürzung  der  ursprünglichen 
Länge  behauptet 


*}  S.  irergleiclieiides  AccentnatioBisjfitca  Abb.  253. 

**)  Ein  Beispiel,  in  welchem  sich  die  Lange  behauptet  hat,  ist 

"^-^ipT^,  von  dem  ebenfalls  weibUchen  Stamme  ^l^ipo^  wobei  daran 
zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  a,  dem  das  gr.  0  entspricht,  vor 
dem  zutrelenJen  Feminincharakter  /  wegfällt,  daher  z.  B.  kumdr-i 
Mädchen  von  /rumdraKnabe;  so  im  Griech.  unter  andern 
(TVfJLfxa'xJ'i^  als  Fem.  von  (J-\jynm%o, 

**')  Seiner  Bildung  nach  ein  weiblidMi  Part  pfaci.«  enUpmagea 
aas  den  maanUchca  Stiaane  ^vevr« 


* 
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198..  1)  Dm  Gothisdi«  liat  die  mprttnfliciie  LfUi^ 
tkr.  F^nüiuaehcraktert  im  Feminüium  d^t  P^ttC  prMf.  und 
de»  Goäiperatiys  behauptet»  dem  m"  (ae-i  nacli  §.  70)  absr  ' 
ebenfalls  einen  unof gapischen  Zusatz,  nämlich  era  n  beige- 
fBgt,  welches  im  Nom.  sg.  nach  §.  142  unterdrückt  wird; 
daher  bairajul-cin,  juliü-ein^  Nom.  batrand-ei^.JuJU^-ei,  gegen- 
über dem  skr.  Öärantfi  die  tragende,  ydvtyas-i  die 
jüngere  (zugleich  Thema  und  Nomioatav);  Zu  sanakritiicheA 
d.ubstantivstlmmett  auf  f>  >n)e  d4t€  Göttin,  jron  dtvd 
Gott,  Hfliitrl' Blädeheo  tdu  'i(«md:rd  Knabe  etimmen 
imGothischen  oitlMi  Mutter,  ^ot^  Ziege,  denen  jedoch 
keine  entsprechenden  Masculina  gegenüberstehen,  denn  wenn 
auch  aithein  mit  (xttan  Vater  (nom.  atta)  wahrscheinlich 
verwandt  ist,  so  kau»  es  doch  nicht  alt  regelmKfsiger  Ab- 
kGmmUng  desselben  angesehen,  werden. 

8)  Durch  den  Zueatz  von  4  (pM  ä  naeb  '§.69. 1.]  Ist  «at 
'dem. skr«  Feminineharakter  t  im  GothlscbjMi  jö  geworden, 
indem  der  t-Laut  zur  Vermeidung  des  Hiatus  in  seinen 
entsprechenden  Halbvocal  überging,  nach  demselben  Princip, 
wornach  z.B.  im  Sanskrit  von  nadi  Fiufs  der  Genit. 
nady-aa  für  nadfi-a« -kommt.  Zu  dieser  Art  gothischer 
Feminina  geböreik  jedoch  nur  drei  Stämme,  nftmlicb /r^Snd- 
"Jä  (nom.  fr^Snd^  FreundiA,  vom  mMnnliehen  Stamme 
frijond  (nom.  frijSnd^i)  Freund  ala  liebender;  ^U»f9 
Magd,  Dieneritt,  von  M)a  (nom.  thm^)  Knecht*),  und 
tiiau-Jo")  Jungfrau,  von  TJiagu  (nom.  magu-i)  Knabe«  in 

'  *;  HinsichtHch  derUnterdrackung  des  a  des  männlichen  Priniitir- 
Stamms  beachte  man  d»  Verhältnifs  der  oben  erwähnten  Stämme 
d^vf  Göttin,  kumdrt  Mädchen  zu  ihren  männlichen  Stamm- 
wörtern, so  wie  auch  das  Gcsel/-,  wornacli  im  Sanskrit  überhaupt  die 
Endvocale  der  Stammwörter  {u  und  die  Diphthonge  d  (ou)  und  du 
ausgenommen)  vor  Vocalen  und  dem  Ualbvocal  q^/  abgeworfen 
'werden. 

Verstümmelt  aus  magu-jö,  ungefähr  wie  der  lateio«  CoroparatSr 
.  major  aus  magior.    Das  skr,  mahft  wachsen  iSt  dic-geiBeiaKbaft» 
liehe  Wimei  der  gothischen  vAd  lalein.  Foiai^ 
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.dt^nation.  stützt  steh  der- Av^gaug      auf  sataskritisciied  ^ 

yä.  Im  flexionslosen  Nominativ,  Accus.,  Voe^tiv  unterdrückt 
das  Golhiscbe  den  Endvocal,  im  Fall  dem  j  eine  lange  S)  Ibc 
(^ositioaslänge  mitbegrifTen)  oder  mebr  als  eine  S^'lbii 
vorbergebt;  daker.von  den  .eben  erwähnten  Stäminen /n- 
jdnd-jö,  tkm^,  .f$i(»-j6  dieJ^oroiea/fvdsfj^  thm-s  mm^  die 
4uc^  'di^se  VentümoielttDg  ihren  san«kritiaelieii  Voiliilderik 
wie  kumdri^  wieder  nSher  gerfldkt  sind. 

121.  Im  Litamschen  hat  sich  der  skr.  Fenrinineharakter  ' 
■t  ohne  Zusatz,  jedoch  gekürzt,  im  Nomiu.  und  dem  ihm 
gleichlautenden  Vocativ  aller  Activparticipia  erhalteU'  Man 
vergleiche  degant-i  die  brennende,,  degus-i  .die  g.e bx ai|ii.i 
habende  und  deg9mt-i,  dj«  brennen  w.eVdeade  -ml 
den  epttpredienden  S«naknfcf<urni'en  fidkani^t^ 
d4tk9ydnt'»t  la-allen  übrigen  Casus  sind  aber  diele  Ut  Pai- 
'  tici^'ia  durch  einen  ähnliehen  Zusatz,  wie  ihn  die  oben  er- 
wiUinten  gotbischea  Stümme  /rijundjo,  thiujd,  maujo 
und  die  griechischen  wie  c^x^fxpio.^  \pd\-pLa  erfahren  haben, 
in  ein  anderes  Declinationsgebiet  übergegangen;  und  so  stim- 
me namentlich  di^  Geyu^ve  degan^id-s  (über  6  (lir  t 
s.  p.  145),  d^unä-^f  deg9enMi^  £i»  den  gothischen  wie^vv 
jSndß^  und  griechischen  wie  opx^P^»  oder»  was  n&her 
L'egt,  ZU  dem  Oenitiv  w^nUiS-s  des  oben  (p.  147)  erwähnten 
wynicia  (nom.)  Weinberg.  In  Bezug  auf  die  Casus,  in  » 
welchen  bei  den  erwähnten  Participien  e  für  ia  steht,  z.B. 
im  Dat.  dsgonoei  etc.  (für  deganoiaii^^  ist  Mielckes  dritte 
PecjÜnfitioa  heacht«at  diei^  z*  B.  des  Nomi  gim»$ 
Lied,  Dat^^Mim^  durch  den  Einflufs  des  weggefallenen  .t 
erzeugt  ist,  während  in  «oymdia^  dtganwd  der  Palatal-,  und 
so  gewifs  auch  in  degusiai  der  Zischlaut  diesen  £influfs  ge- 
bindert hat  (vgl.  pp.  146,  147).  I^lan  könnte  iu  Folge  des 
Gcs£^ten  Vermutben,  dafs  der  unorganische  Zusatz,  den  die 
weiblichen  Participia  in  den  oblicpien  Casus  erhalten  habeU) 
früher  auch  im  Nominativ  gestanden  habe,  und  dafs  also^ 
S.B.  euf  litaiiisebim  'Bqden  .d^  Nominaliv  diganiti^  des  ia 
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firüht^  dc(jan6iay  nach  Anabgie  tob  «ytiMfia  gdaätct' babe, 
wobei  man  sich  darauf  berufen  könnte,  dafs  alle  inännlichen 
Adjectivstämme  auf  ia  (nom.  w  für  %a-9^  f.  §.  134)  im  Nom. 
fem.  j  oder  e  (aus  ia)  zeigen,  z.  B.  didi  oder  c?t^  magna 
geg«6DÖber  d«ii|  männlichen  Stamme  e^ufto,  Nom.  didU.  Hier- 
gigen  ^  aber  iai  eiB>ttwepdea|  dafs  ia.  sKanntMeben  ActiT* 
partioipiea  Aich  der  Nom.  tg.  m  a  s  und  der  ibm  ^eblan- 
tende  Voeatlv  dem  Urtypüt  unaereK  Spraehstamms)  wie  q^ller 
gezeigt  wird,  treuer  geblieben  sind  als  die  übrigen  Gatot, 
und  sich  in  der  ursprünglichen  Grenze  des  Wortstammes 
behauptet  haben;  ferner,  dafs  auch  die  männlich  -  neutralen 
A^iecttvstämme  auf  u  im  Nom.  fem.  ein  •  anfügen,  indem 
a.  B.  9iM  die  lüfae  dem  iiiatc.  '#a/d2i^«  und  Neut,  mUdä 
gegenübcntebt;  eo^dlicb,  da£i.  ea  auch,  wie  spSter  gjneigt 
wird,  noeb  manche  andocijB  Wortklaaseo'  im  Lltauitobett  gibl, 
deren  Nomin.  sg.  nicht«  mit  dem  ünorganisch  erw^eilerken 
Thema  der  obliquen  Casus  zu  thun  hat. 

'  '  122.    Das  lange  u  erscheint  im  Sanskrit  ziemlich  selten 

am  Ende  der  Grundformen,  und  ist  meistens  weiblich.  Die 
gebrlEuchiiehaten  Wörter  aind  ftadu  f  rap,.  d4  £rde,  ie<i* 
irll'Sebwiegermutter  (Mmt),' l^rtf  Aogenbraue.  ijeta- 
t^rem  entfpriefal  d^puf,  ebeniaUt  mil  langem  v,  detaen  De- 
clinatlon  aber  vom  kurzen  t)  nicht  abweicht,  während  im 
Sanskrit  das  lange  von  dem  kurzen  weiblichen  u  auf  die^ 
selbe  Weise  wie  i  von  t  unterschieden  lyird.  —  Mit  Diph- 
l^ongcn  enden  im  Sanskrit  nur  wenige  einsylbige  Grui^d» 
«  formen»  mit  jf^  S  jedoch  gar  keine;  mit  ^  4i  wa*\  r4i  masc. 
Reicbtbnm,  weichet  die  Gaaiu,  deren  Endung  eonaonan* 

j  tisch  anfiüDgt,  ans  rä  bfldet,  worauf  das  lat.  ri  tidi  atflut 
(s.  §.  5).  Auch  St&mme  auf  %[\  6  sind  selten.  Die  gebräuchlich- 
sten sind  dyö  Himmel  und  g6\  ersteres  ist  weiblich  und 
eigentlich  entstanden  aus  ^^d^  div  (ein  Wurzelwort,  von 
div  glänzen)  durch  die  Vocalitirung.  des  v,  wornach 
der  Voeal  t  zu  seinte  HalbTocal  wetden  mufste.  Die 
eta^en  Casus  (s.  §.  129}  der  Stfinne  auf  4  eutsfnsgeii  ans 
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cittem  erweiterten  Stamme  auf  ^  au;  daher  Nom.  sg. 
djf^U'Si  plur.  d^uv'a$.  In»  Acc  .sg.  hat  sich  das  ztt  er- 
wartende äv^äm  xtf  ä-'m  «otaoimepgeaogeii,  daher  ffäm  Gkt 
g^vram*),  Zn  dyrdu'9  tUmmt*  das  grieeh.  Zeug,  jedoeh 
mil  YcrdÖnBuig  des  ersten  Theils  to'Diphtliobfs.  Pas  S$ 
entsprieht  dem  skr.  T^^y  ndd  'das  ^  ist  vnterdrfickt  (s.  §.  19), 
während  die  äoUsche  Form  Aeu^  die  Muta  in  Vorzug  vor 
dem  Haihvocal  bewahrt  hat.  Zu  Z^vs  aus  /ei>9  stimmt  hin-^ 
sichtlich  des  Vedusts  der. anfangenden  Media  das  Tat  Jov-is, 
/(00-f  etc.,  woTon  letzteres  auf  .den  skr.  Dat.  djfdv''4  sich 
stStxt»  den  man  naeh  AnsAogii^  Ton  gfM'  Toranssetsen  dar£  • 
Der  'Testete  Nominativ  Jovi-t  hat  eine  jShnliehe  Stamm* 
'Erweiterung  erfahren  wie  näio%^  gegenüber  dem  skr.  imd 
grieeh.  ndu-s^  mv-;.  In  Jü-pite/^  eigentlich  Himmels- 
Vater  oder  Himmelherr  **),  vertritt  Jü  den  skr.  Stamm 
dyßt  aus  dyauy  und  zwar  SO,  dafs  die  Ui^terdrückaDg  des 
•rsten.  Theais  des  Diphthongs  durch  Vetrlängernng  des  swci* 
tea  crsetxt  wurde«  wie  s.  B. .  in '  eimdüdo  i&r  eotukntdi^ 
(s.  §.  7.  p.  18).  Um  wieder  cum  Griefehischen  snrüekankehrcn, 
96  stammen  dib'  obl]<pien  Casus'  yon  2evs  sämmtlieh  vom 
skr.  Stamm  div  Himmel»  also  Aio$  aus  AiPog  =  skr.  div-ds^ 
AtFi  (s.  p.  34),  Au  =  Loc.  div'i.  Erwähnung  verdient 
hier  noch  eine  lateinische  Himmelsbenennung,  die  nur  im 
Ablativ  erhalten  ist  (M  dho)  und  einen  Nommativ  divu^m 
oder  dt'9U'M  yoraussetit.  Sie  stQtst  sich  Auf  den  skr.  6tamm 
divd  (aus  daivd)  gl&naend  (als  Subst.  Gott  als  glSn* 
»ei^der)  und  hat  die  skr«  GumruDg  durch  Verlln^nng 
des  Grundvoc^s  ersetzt. 


Der  Acc  von  d/d  ist  nickt  iss  gewSknUchen  Gehend^  ^ 
findet  skk  fedock  m  V6da.i>|alekt 

**)  Das  ^.pitdr  (tBr  patdr)  komite  seinem  tTfspnmge  mch  . 
(sas  pä  erkalten»  kerrscken)  eben  so  gut  Berrscker  ils 
-  Tater  bedeuten.    Die  Sckwicknag  des  Ist  pater  s«  piter.  In  obi- 
gem Compositam ,  erklärt  sieb  nacb  §.  6  als  Folge  der  Belastung 
durch  die  ZasammenscUang. .     •  . 
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123.  Der  zweite  der  oben  erwähnten  skr.  StSnime 
auf  ^  u  bedeutet  vorherrschend  als  Masc.  Stier  und  als 
Fem^  Kuh.  Im  Send  entspricht  i>v«.«(U  gau*)  —  vor  voca- 
Üscfa  anfangenden  Endungen  »wie  im  Sanskrit  gav  —  im 
Griecbncben  ßw,  w«lch«s  vor*  Vocalen  tmprüaglieh  ge- 
iantet  haben'  mufs,  'Wie  auch  im  Hat^mischien  wirklich  bcv 
•Uht,  Der  Nontfaiativ.  bS^  erselsC  die  Unterdrückung '  des 
letzten  Tbeils  des  Diphthongs  durch  VerlSngerung  des  Arsten 
(vgl.  §.7.  Scliluls).  In  Be/.ug  auf  die  Ersel/.ung  der  ur- 
sprünglichen gutturalen  Media  durch  eine  labiale  steht  das 
griechische  ßcv<;  und  lat.  bös  zum  skr.  gdm-^  (s.  p,  252  f.)  in 
de^^elben  V^hfiltniTs .  wie  z.B.  j3ij8i}|UA  ,zum  .ifanskrit.  ^d- 
^ämi  (v&d.  auch  ^i^dmt^:  •  Doch  ist  es  wlditig^  zu  beach- 
ten, dafs  die'  gnech.  Kuhbenennung  den  ilrsprfinglichen  GnU 
tural  nicht  ganz  hA  untergehen  lä^en.  Ich  glaube  wenig- 
stens behaupten  zu  diiircn,  dafs  die  erste  Sylbe  von  ydKa 
die  Kuh,  und  das  Ganze  also  eigentlieh  Kuhmilch  be- 
deutet. Der  letzte  Theil  dieses  Compos.  (them.  Kaxr)  stimmt 
buehstäblich  cum  lat.  Stamme  ladt;  darum  ist  es  aul^ 
fallend,  dafs  man  die  susamHiengesetste  Natur  ^eses  inter- 
essanten Wortes  fr^er  überedien  hat,  was'  TieUeieht  der 
inerstttmmelten  Form  des -Nominativs*  zuzuschreiben  ist  In 
den  Compositen  wie  yXa-KTc^dyc:,  ist  die  Kuh  so  bescheiden, 
sich  blofs  durch  ein  y  vertreten  zu  lassen;  doch  glaubte 
Benfey  (Gr.  Wurzell.  L  p.  4D0),  auf  den  Grund  dieser 
Gomposita,  in  ^^Xamt  die  Urform  der  JIAzlclibenennu|;ig'  zn  e^ 
kennen,  indem  er  diese  •  S^be  mit  einer  hypothetisehen 
Sanskritwurzel  glah§'  vermittelte,  dieses  5p aber 'mit 
einer  ebenfalls  hypothetischen  Wurzel  mlak»\  'wroT«m  die 
verwandten  Sprachen  ihre  Milchbenennungeu  geschr)pft  haben 
sollten.  **)  —  Das  skr.  g  6  bedeujtet  als  Femin.  unter  andern 


*)  ^gl*  gau'tnat  ailchbegabt,  Milch  tragend. 

Im  2ten  3aade»  t842  p.358  gibt  Bcttfej  eise  andere  Er- 
klSfUDg/'woniach  vAoy  alt  Worael  aogenonment  diese  aber 
als  s  fAAay  und  leuteres  als  Hetbatbeiii  von  jjäky  üsrgeslellt 
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atieh  Erdo  und  führt  uns  mit  dieser  Bedeutung  zum  griech. 
youa^  welches  sich  aber  nicht  unmittelbar  auf  yö^  sondern 
«uf.  ein  davon  abgeieitetet  .Adjectiv  gdvya,  fem.  ffdvyd 
slätzty  we)cbe$  xw«r  seiner'  Bedeutung  nach  (Ixttmu»)  ta 
^^.Rind  gehört,  was  .tont  aber  nicht  hindert»  anznnehmenf 
dafs  auch  von  gd  Erde  «nAdJeetiT  oder  ^ohstantiv^^aryo, 
ausgegangen  seL  Es  eTwreist  sich  also  yeua  als  eine  Ver- 
stümmelung von  yaria  oder  yarja.  Auf  das  skr.  gdvya^  und 
zwar  auf  dessen  Neutrum,  ^tützt  sich  unter  andern  auch 
der  goth.  Ncutralstamm  gmtja,  Nom.  Acc.  ^quai  (iand,  Ge- 
gend (mit  beiqrahrter  Media,  s.  §.  90), '"liDser  dai»,  .welches 
schon  Döder lein. mit  dem  gr.  ytuk  yergUchen  hat.  In  der 
Benennung  der  Kuh  habenf  die  giermanischen  Sprachen  die. 
,  lautgesetzliche  Verschiebung  der  alten  Media  zur  Tennis  ein- 
treten lassen,  und  so,  abgesehen  vom  Geschlecht,  Kuli  und 

wird.  Dagegen  unterstütKt  Grimm  ((ieschichle  d.  d.  Spr.  p. 9P9  ff.) 
die  obige,  sciion  im  ersten  Hefte  der  neuen  Ausgabe  meines  Glossars 
(iS'iOp.  lOs)  gegebene  Erklärung  von  yd-Xaycr  als  Kuhmilch 
durch  analoge  keltische  Benennungen  der  IMilcli,  welche  ebenfalls 
wörtlich  Ku  h  m  il  c  h  bedeuten,  wie  z.B.  das  irländische  b-leachd 
(lir  bo-leachd  {bo  Kuh),  und  Weber  hat  darauf  aufmerksam  gemacht 
(Indische  Stadien  1.  p.  34o  Anm.),  dafs  selbst  das  Sanskrit  unter  sei- 
nen Mllchbenennungen  ein  Compositum  besitzt,  dessen  erstes  Glied 
die  Kub bedeutet ,  nämlich  ^d-rora,  wörtlich  Kuhsaft.  Im  Send 
bedeutet  gau  schoa  fiir  sich  allein  auch  Milch.  Was  aber  die  eigent- 
Uche  Beaennang  der  Milch  im  Lateinischen  und  Griech. ,  n'ämlich  die 
'  S jlbe  laci^  -AoNT.  anbelangt,  so  habe  ich  K  f.  ao  die  MogUcbiceit  einer 
Vcrwandlschaft  mlt  der  skr.Ws.  dki^  (/'för  d  nach  §.  17'^)  ertnteerV  . 
wovon  dug'ttd  gemolken,  wofiir  man,  ohne  ein  specifisch  sanskri- 
tisclies liavtgeseU,  auch  dulad  erwarten  könnte,  wies. B«  iyakid 
Torlassen,  yon  Is't  diese  Verwandtschaft  gegründet,  so 

müfsle  man  das«  von  /oe<,  -Miftr  als  Gona-Yoäil  ansehen «  und 
Weg&II  des  Gmndtocals  annehmen,  also  ktet  aas  lauki»  So  ist  apich 
die  Sylbe  7a  von  •fikotxT  eine  Terstfimmehmg  too  701;  =  skr^  gd 
(aus  gau)  und  send.  gau.  Hierbei  SM  tn  heachten,  dafs  aäch 

das  Send  gelegentlich  Gunirang  der  Passivparticipia  auf  ia  zeigt^ 
z.  B.  in  «ju(«Cm%«v  aufcia  gesagt,  für  skr.  uktä. 
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Om  tinaiider  entfimkidct  Die  Kali-Beneoiiimg  «tfitet  gSeh 
abet^«  wie  mir  seMot^  ebenOklli  aaf  'dti  tlor.  DeriiNitiiiii 

ydvya^  mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal  und  Voca- 
llsirung  des  Ilalbvocals  y.  Der  Stamm  und  zugleich  der 
Nom.,  der  k^ine  £adaog  hat,  lautet  bei  Notker  cimoe  (aiii 
dbiMM),  wobei  das  «o  ein  §othi«ches  6  und  dieses  ein  sanskr. 
d  reprXsentart  ^  §.60.  1.),  jo  dafs  also  Ydm  tlor.  gdvyo, 
dder  Tidmefar  von  seinem  Farn,  fdvifä,  das  v  iwterdrftekt, 
nnd  zam  Ersatz'  der  vorhergefaende  Voeal  rerllngert  ist. 
Eine  andere  ahd.  Sprachquelle  zei^  chuai  {ua  für  goth. 
S  =  d)  als  Accusativ  pl. ,  der  aber  formell  identisch  ist  mit 
dem  Nominativ.  Die  Formen  ckua,  chuo  im  Nom,  sg.,  be- 
ruhen ajif  der  Erschelnnogy  dafs  dieser  Casus,  wie  auch 
der  Aeeusativ,  Überhaiq»t,  schon  im  Gothifdian,  den  £nd« 
Toeal  der  StSmme  auf  i  Terlocen  hat  -«^  Was'denUrspsnng 
des  skr.  Stammes  go  anbelangt,  so  wird  er  im  27«kfd»>Baehn 
von  der  Wz.  ^om  gehen  abgeleitet,  die  also  ihren  Ausgang 
am  durch  6  ersetzt  hälle;  hierbei  wäre  also  Vocalisirung 
des  m  zu  u  anzunehmen^  wie  im  Grieclüschen  häufig  y  zu  u 
geworden  ist  (jwrrqüffL  Twnova-a)  und  im  Gothischen  die 
Sjlh^  Jaut  s*  B.  von  S^äu  ieii  ftjrs.et  dem  skr.  i^äm  von 
adydm  entspricht  (§.  675).  Ich  erklXre  |edpcb  fieber  i)f 
$6  ins  der  Wnnel  TU  gd^  ebetifaDs  gehan.  Im  V^da« 
Dialekt  stammt  aber  von  gam  eine  Erdbenennung  gmä^ 
und  wenn  das  im  Send  nur  in  obliquen  Casus  erscheinende 
§im  Erde  (J  f  für  g  nach  §.  58)  sein  m  nicht  der  Er- 
härtung eines«  verdankt  —  so  dafs  z.B.  der  Dativ  f^m^  . 
nnd  der  LocaL  fimii  dem  Ar.gdo^^  gdni  entsprächen  nnd  mit 
ihrem  Nömin.  nnd  Accus.  ^d'o  t  erra,  #&ilm  terram,  * 
f&r  slu* .  gdut^  g  m,  im  Zusammenhang  ständen  —  so  könnte 
man  auch  diese  Erdebenennung  aus  der  skr.  Wurzel  gam 
erklären.  Sind  aber  Benennungen  der  Erde  und  des  Rindes 
nach  der  Bewegung  benannt,  so  gilt  mir  doch  die  Bewegung 
der  Erde  nur  als  .eine  passive.  Ich  deute  nämlich  die  Erde 
als  die  betretene^  wie  auch  der  Weg  in  dieiem  Sinne  kn 
Sanskrit  nnler  andern  mbt-mnn  (von  eori;  «ft  gebett>  heifst. 
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Aas  einer  tkr.  Wurzel  der  Be\veg;iiDg  läfst  sich  auch  dag 
gotlk  4drtha  (unser  Erde)  erkUbreu,  nämlich  ayi  €ir,  f .  gehen 
(womft  änderwirts  «ueh  das  goth.  aiir-ti«-« '^ote 'yeraiittelt 
worden),  so  cM»  air-<&a»  aus  (naeh  S.82)|  ids  Schwi- 
diUDg  von  orWfta,  ein  PaMirpartieipiuai  wKre,  mit  .  der  ge- 
'setzliehen  LantFerschiebnng,  während  sonst  die  alte  Tenuis. 
dieses  Part,  im  Gothischen  zu  d  geworden  ist  *).  ' 
124.  Auf^lr 

du  ausgehend  kenne  ich  im  Sanskrit  nur 
swei  Wörter:  ^  ndui,  Schiff  und  gldu  m.  Mond. 
Erstens  ist  sehr  weit  auf  dem  Oeean  unseres  grofsen- Sprach*  ' 
gehiets  nmhergesehwommen,  ohne  jedoch  im  Sanskrit  in 
einem  sicheren  etgrmologischen  Hafen  gelangt' xn-  sein.-  Ich 
glanhe,  dafs  ndu  eine  Verstümmelung  sei  von  tndu^  wende 
mich  aber  jetzt  zu  dessen  Erklärung  lieber  an  die  Wurzel 
^  snu  fliefsen  (vielleicht  auch  schwimmen,  schiffen) 
alt  an  snd  baden,  wobei  ich  daran  erinnere»  dafs  eine 
andere  Benennung  des  SchüSes»  nämlich  j»Zao-a-t,  von  einer . 
Wurzel  stammt  (p&O,  worauf  unter  andern  unsei  fliefsen 
und  das  Ikt»  fluo  sith  stdtaen.  Mit  ^«nu  mag  jedoch  9nd  ^ 
baden  verwandt  sein.  In  jedem  Falle  ist  ndu  eines  an- 
fangenden Zischlauts  verlustig  gegangen,  wie  dem  mit  ^  «n  u 
offenbar  verwandten  griech.  (aus  vivxl)  schwimmen, 
fut.  vcwcjuai ,  das  s  der  entsprechenden  skr.  Wz.  entschwun- 
den ist  Das  skr.  Verbum  gehört  zur  2ten  Klasse  und  er- 
hllt  bei . unmittdbareB  Anschliefsung  der  leichten  £n- 
>  düngen  (s.  j.  486  iE)  an  die  Wurzel  die  Fnddki-  sUtt  der 
€^ii9asteigemng,  so  dafs  wir  durdi  die  Torrn  tn tfiS-«if  ich 
fliefse  gewissermafsen  schon  zu  dem  /^Wt/(//a- Diphthong 
von  ndu  Schiii  vorbereitet  werden.  Dafs  auch  das  a  des 
griech.  Diphthongs  von  wSj-;  schon  an  und  für  sich  lang 
sei,  ist  bereits  bemerkt  worden  (§.4.  p.  11).  Das  lat  fi<$v-t-s« 
euphonisch  üOr  utfu-t'-s»  saugt  cbeidalls  für  dieurtprOnglicfae 

*)  S.  §•  91*  Si  Ba  0r,'r  sack  erheben  bedeateC  (s.  dssPeterib. 
Worlerbacb),  so  kinn  svcb  des  Ist  ahius  eis  ein  PissiTpart.  dieser 

Ws«  gefaCit  werden,  nit  /  (lir  r  (s.  §.  20.). 
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Länge  des  a.  Des  unorgauischcu  Zusatzes  i  cnlhäit  sich  iias 
Comi^.  nm^ragus  nebst  semen'Abkömtnüageii;  ebenso  fiattio, 
wekbes  man  nickt  «Is  ZusammeD^iehung  von  ndvita  anzusehen 
braucht  Im  Ciotlu^chen  ist  die  genau  xa  l^anu  stimmende-, 
in  ihrer  Art  einzige  Wurzel  9nu  (es  gibt  hier  keine  andere 
auT  n)  zu  einem  allgemeinen  Ausdruck  der  Bewegung  ge- 
\vortlen  uinl  bedeutet  gehen,  ft)rLi;elion,  zuvorkommen, 
und  es  kommt  davon  auch  das  Adverbium  en  iu-  mundo 
•ili^*  Man  könnte  aber  auch  vom  gotbiscbeu  Standpunkt 
aus  «nav  als  Wurzel  annehmen,  welches  sich  auf  die  Form 
stützt,  in*  welcher  die  skr.  Wz.  »nu  mit  Gufya  vor  Vocalea 
trscheint,  z.'B'.  in  dem-Abstrastuin  Bndv-a-B  dasFliefsen, 
Tröpfeln.  Aus  snav  entspringt  wirklich  der  mir  einmal 
vorkommende  Plural  praet.  stu'rirm  {;/(i-s/n'-vum  Phlpp, 
3*  16),  während  die  ebeni'alls  nur  einmal  vorkommende 
Form  sntvun  (Marc.  6.  53:  du-at^snivu»  sie  landeten) 
sich  mit  einer  Wz.  9nao  nicht  verträgt,  al^er  aus  snu  sich 
imgefthr^so  erklären  iKfst,-  bei  ti^Stämmen  -die  Genitive 
plnr.,  z.B.  tuniv'S  filiorum,  von  »unu^  d. b«  durch  die 
schwächere  Guntrung  des  u  (§.  27)  und  Umw;andlnng  des 
Diphthongs  in  In  (l\  wegen  des  folgenden  Vocals.  Die  Formen 
snU'Un  oder  snc-un,  die  man  erwarten  könnte,  sclifincn  ver- 
mieden zu  sein;  und  zwar  ersterc  wegen  des  iliatus  und  des 
Übeilauts  zweier  aufeinander  folgender  letzUre^wegön  derim 
Gothiscb^n  unbeliebten  Verbindung  eines  vuiit  einem  vorherge- 
henden Consonanten,  Gutturale  ausgenommen  (s.  p.  108  (1).  Aus 
demselben  Grunde  vermeidet  das  Gothisehe  wahrseheinlicli  auch 
im  Genitiv  piur.  Fennen  wie  si/nu-t  t)dcr  ^laiv-f,  und  setxt 
dafür  8univ-c  gegenüber  den  sendischen  IMuralgeuitivcu  wie 
pahanm  (vom  Stamme  pasu  Thier),  den  lateinischen  wie 
fructii^umt  und  den  griechischen  wie  ßorpv-wv.  Ich  erinnere 
noch  daran,  dafs  auch  das  Sanskrit  dm  reduplicirten.  Ptae- 
teritum,  womit  das  germanische  Praeteritum  zusammen- 
hängt, die  Umwandlung  des  u  oder  ü  in  blofses  v  am  Ende 
der  Wurieln  nicht  zuläfst,  sondern  die  genantilcn  \\)ca!e  vor 
vocalisch  anfangenden  Kndungen,  in  gunalosen  Formen, 
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iniiv Terwandelt;  daher  z*B.  nunuv^üs  kie  priesen,  xon 
nUf  €ui9uif'ii9'9lt  flössen,  gegenüber  dem  gdüiisehen 

125.  Wir  gehen  zu  den  Coiisonanten  über;  von  die- 
sen erscheinen  im  Sanskrit  f,  s  und  r  §•  1)  «iri^  häu- 
figsten am  Ende  der  Grundform;  alle  übrigeo  ConsonaiUea 
nur  an  Warzelwörternj  die  selten  sind,  und  an  eini* 
gen  WortstSmmen.  von  unsicherem  Ursprang*  Wir  betrach- 
ten zunächst  die  sdteneren  oder  wunelhaften  Gonsönanten. 
Von 'Gutturalen  finden  wir  keinen  am  Schlüsse  geläufiger 
WortstJtmme ;  im  Griech.  und  Lat.  hingegen  sind  sie  häufig; 
c  ist  im  Lateinischen  sowohl  wurzelhal't  als  ableitend,  y  nur 
M^urzelhafl.  Beispiele  sind:  duCf.  voraCf  edac\  Icg^  conjug. 
Im  Griechischen  erscheinen  x  ^d  y  nur  wurzelhaft  oder 
an*  Worten  unbekannten' Ursprungs,* wie  ^'ptx,  xofox,  ovux 
(skr.  naUd)^  Von  den  Palatalen  erscheinen  im  Sanskrit 

i  und  (/  am  häufigsten  in  vä6  t  Rede,  Stimme  ^voc^  on), 
ruc  f.  Glanz  (lat.  Z?ir),  rari  m.  König  (nur  am  Ende  von 
Compositcn),  riff}  f.  Krankheit.  Vom  Send  gehört  hierher 
^nw^  pac  f.  Rede,  drug  f.,  als  Name  eines  bösen 

Dämons,  wahrscheinlich  von  der  skr.  AVurzei  (/rtf^  has&en. 
Von  den  beiden  Klassen  der  Laute  ist  die  erste  oder 
cerdlirale  t  etc.)  am  £n4e  von  Wortstämmeo  nicht  ge- 
bräuchlich; um  so  mehr  die  zweite,,  dentale  oder  gewöhn- 
liehe ^-Klasse.  Doch  kommen  ^  d,  v|  cT  nur  an  Wurzcl- 
würtern,  und  daher  selten,  V\  t'  vielleicht  nur  in  pat'^  als 
Neben-Thema  von  patin  Weg  vor.  Beispiele  von  Stäm- 
men .auf  d  und  d'  sind  ad  essend,  am  £ndc  von  Gompo- 
siteU)  fttd^  f. 'Kampf,  kajtd'  L  Hunger.  Sehr  häufig  sst 
da  mehnere  der  gebräuchlichsten  Suffixe  damit  enden; 
wie  s.  B.  das  Part,  praes.  auf  onl,  schwach  atf  griech.  und 
lat.  nt  Das  Grieehische  zeigt  aufscr  t  auch  ^  und  3-  am 
Ende  unvvurzelbafter  Grundformen;  doch  scheint  mir  nopv^ 
ein  Compositum  zu  sein  und  die  Wurzel  mit  abgeleg- 
tem Vocal  als  letztes  Glied  zu  enthalten,  und  demnach 
eigentlich  zu  bedeuten,  was  auf  den  Kopf  gesetzt 

17* 
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wird.  —  Über  den  späteren  Ursprung  des  d  in  weiblichen 
Stämmen  auf  ist  in  §.  119  Rechenschaft  gegeben,  nament- 
lich kann  man  die  Pctronynrica  auf  mit  sanskritischett 
auf  9.B.  ^ijt  ff^i^^  die  Tochter  Bhima^t  ▼er^eichcii. 
WahrtcfadDliefa  auch  däs  i  In  weiblichen  Patronynen 
auf'o^  ein  aplterer  Nachtrag;  jie  entspringen,  wie  die  aof 
t^,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondern  unmliulbar  aus  dem 
Grundworte  des  Masculinums,  und  stehen  meines  Erachtens 
in  ftchwestcrHcbem ,  nicht  in  töi^iterÜehem  Verhältnirs  xu 
deniBelben.  —  Im  Lateinischen  zeigt  sich  d  als  jüngerer 
Beisatx  in  dem  Stamme  feeud^  den  das  Sanskrit,  $end  und 
Gotfaische  mit«  sehlieÜBen  (skr.  fend.  paiUf  godi. /oAa»).  — > 
Im-  Gothischen  beschränken  sieb  die  Grundformen  m|t  seUie- 
fscudein  ^-Laut  im  Wesentlichen  auf  das  Partie,  praes.,  wo 
das  alte  i  m  d  umgewandelt  erscheint ,  das  jedoch  nur  da, 
wo  die  Form  substantivisch  steht,  ohne  fremden  Zusatz 
bleibt;  sonst  aber,  mit  Ausnahme  des  Nominativs,  durch 
den  Zusats  d»  in  ein  gelftufigeree  Dfclinationsgebiet  eingefilhrt 
trird.  Die  jüngeren  germanischen  Dialdcte  lassen  den  sAtca 
PljWt  unter  keiner  Bedingung  ohne  einen  dem'Wortstanun 
beigemischten  fremden  Zusatz.  Im  Litauischen  steht  das 
Participialsufßx  unt,  in  Ansehung  des  Nominativs  sing,  ans 
für  anttf  auf  der  lateinisch -sendischen,  über  das  Sanskrit 
hinausreichenden  Stufe;  allein  in  den  ..übrigen  €asu8  weils 
•lieh  das  Litauische  Jceine  Consonanten  mehr  in  decMnifen, 
d»  h.  mit  den  ii^nen  Gasos-findungen  zu  Terbinden;  fondem 
et  (tthrt  dieselben  durch  einen  jüngeren  Zusats  in  me  Vbeal- 
Declinadon  hinüber, .  und  zwar  wird  dem  ParticipialsufOx 
ant  die  Sylbc  ta  beigefugt,  durch  deren  Einflufs  das  t  die 
euphonische  Umwandlung  in  6  crliUurt.  —  Der  Nasal  dieser 
dentalen  ^-Klasse,  nämlich  das  eigentliche  M,  gehört  zu  den 
am  häufigsten  am  £nde  Ton  WorUtXmtt^tn  Torkommenden 
'  .Consonanten.  Vom  Gennaniichen  gehören  hieriier  alle  W5r> 
ter  Ton  Grimm'r  schwacher  Iledination,  die  im  Nominativ, 
gleich  dem  Sanskrit  und  den  Masc.  und  Fem.  im  Lateini- 
schen«  das  n  des  Stammes  abwerfen,  und  daher  Tocalischen 


Oigitized  by  Google 


Büdung  der  Casus.   §.  126.  261 

Ausgang  haben.  Das  Litauische  bietet  dieselbe  Erscheinung 
dar,  im  Nominativ,  setzt  aber  in  den  obliquen  Casus  seinen 
Stämmen  auf  n  bald  to,  bald  ein  blo£ses  t  bei. 

126.  GrundTomicii  mit  ichlielfendeiii  Labial,  den  Natal 
(m)  diesM  Or^uki  mitgereelmet,  ertehemcn  im  Sanskrit  fast 
aar  ao  naektan  Wurzeln,  als  letztes  Glied  too  Compositen, 
and  auch  hier  nur  selten.  Im  isolirten  Gebrauch  haben  wir 
jedoch  ap  f.  Wasser  und  kaküb'  f.  Himmelsgegend, 
beide  von  unsicherem  Ursprung,  doch  höchst  wahrscheinlich 
mit  einem  wurzelhaften  Endconsonanten.  ap^  in  den 

starken  Gasiis  (s.  §.  129)  ajp,  ist  nur  im  Plural  gabräueh- 
Kdi,  das  catsprecheiida  Sendwort  auch  im  Singular  (aom. 
4f9f  t.  §.-47,  aee^  äpii»f  M.  apa^.  Auch  im  Griech. 
und  Lat.  find  StXmme  auf  h,  <\>  entweder'  einleuchtend 
wurzelhaft,  oder  von  unbekanntem  Ursprung,  mit  wahr- 
scheinlichen Wurzelbuchstaben  am  Ende,  oder  sie  cuden  im 
Lateinischen  nur  scheinbar  mit  einem  Labial  und  haben  im 
Nomin.  ein  t  unterdrückt,  wie  s.  B»  pUba  fUr  pUhi-^^  Gen. 
pl.  pU^rirwk.  Man  T^leiehe  hiermit,  abgesehen  vom  Ga* 
•ehledit,  die  gothischen  Nominative  wie  hXa3h9  Brod,  lauht 
Laub,  6eii.  Afai^,  ia«ftt^,  ▼am  Thema  AlotK  Ohde 
Zuziehung  der  verwandten  Sprachen  kann  man  im  Lateini- 
schen die  wahrhaften  und  ursprüngliclien  von  den  schein- 
bar coDSonantisch  endigenden  Stämmen  schwer  unterscheiden; 
demi  die  Deelination  auf  s'  hat  oiÜenbar  auf  die  consonan- 
ti^he  eingewirkt,  und  ein  %  an  Terschiedene  Stellen  eingop 
führt,'  'in  denen  et  ursprQnglicb  unmöglich  etdien  konnte.  * 
Im  Datiy,  Ablatir  plnv.  IXfst  lidi.  daa  t*  Ton  Formen  wie 
anianttbuSy  vScibus  als  Bindevocal ,  zur  Erleichterung  der 
Anscbliefsung  der  Casus-Endung  erklären;  doch  ist  es,  wie 
mir  scheint,  xichtiger  zu  sagen,  dafs  die  Stämme  vdc^ 
anumt  ete.,  weil  aie  eich  mit  but,  meht  verbinden  können,^ 
•ich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  lateinisehen  Sprache  au 
f^*,  amuAli  erweitert  haben,  ao  dafa  v6a-^,  anumMu» 
an  theilea  wäre.  Diese  AuCTassung  von  Formen  wie  amaH* 
U-bus  erweist  sich  dadurch  als  die  bessere,  dafs  auch  im 
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Oen.  pL  TOT  -«m,  wie  Yor  a-  der  Neutra,  hSu^  ein  t  er- 
scheint, ohne  dafs  man  vagen  könnte,  dafs  in  omM^fr-fim, 

amanti-a  das  i  zur  Erleichteruni;  der  Auscliliefsung  der  En- 
dung nüthig  wäre.  Dagegen  wird  z.  B.  Juve/n-8,  cani-^  ge- 
sagt, während  die  Gemtive  can-um^  juvcn-um  an  ältere 
Stämme  auf  n  ermnern,  wie  denn  .jm  Skr.  so  an  Hund 
(verkürst  4un)'^n6,  yüvan  jung  (yerkilrzt  yun)t  im  Griech. 
xuuw»  verkürzt  jcvy,  ihr  Theqna  wirklich  mit  ii  scbUefteo. 
Dafs  audi  die  Nominative  pL  wie  pedi^^  vSei^s^  amantS^ 
von  Stämmen  auf't*  ausgegangen  sind,  wird  später  gezeigt 
werden.  Das  Gennanische  gleicht  darin  dem  L;iteinischen, 
dafs  es  mehreren  Zahlwörtern,  deren  Tiicnia  ur5[irünglicli 
mit  einem  Consouanlen  schlofs,  zui-  liequcmlichkcit  der  De- 
clination  ein  %  heigefügt  hat ;  so  kommt  im  Gotbischen  Von 
fidvori  (skr.  ^Jf^^  catür^  in  den  starken  Casus  iat- 
vd^r)  der  Dativ  .ßdpöri^m,  •  Die  Themata  ^^r|^  9aptän 
•ieben,'  r^cjr^  ndvan  neun,- S^sjr][^  dddan  z^hn  ^stal- 
ten sich  im  «Ahd.  durch  ein  ifUtretendes  %  zu  ■i^wti,  niuni, 
zehaniy  welche  Formen  zugleich  als  männliche  Nominative 
und  Accusalivc  gelten,  da  diese  Casus  im  Ahd.  das  (^asus- 
sufßx  verloren  habeu.  Die  cutsprechenden  gothisdien  No- 
minative, wenn  sie  vorkämen,  würden  lauten:'  M&tiii«»-t, 
fiMffMW,  Uxihuneirt, 

127.  Vpn  den  Halbvoc9len.(y,  r,  I,  o)  sind -mir  im 
Sanskrit  y  und  ^  l  niemals  am  Ende  von  Wortstftmmen 
vorgekommen,  und  nur  in  dem  früher  erwähnten  dh^ 
welches  in  mehreren  Casus  sich  zu  dyS  und  dyu  zu- 
sammenzieht. Dagegen  ist  Zy"  r  sehr  liaulig.  besonders  an 
Würt^,  welche  durch  die  Suüfij^e  tar  und  tdr ')  gebildet 


*)  Die  StSnme  auf  <ar,  idr  nnd  einige' anderen  sieben  !n  meh- 
reren Casus,  und  auch  am  Anfange  roB  Compositen  in  der  Grund- 
form, ihr  r  mit  dem  vorangehendea  Vocal  zu  zusammen,  und 
dieses  r  wird  von  den  Grammatikern  als  ihr  eigentlicher  Kndlaul  an- 
gesehen (§.  1 ).  Ein  l>ei2>{)icl  eines  SiauniKi  aul  tir,  welcher  keine 
^^Uftammeu2^ehußg  zu  r  zuläUL,      ävdr  Thür. 


Digitized  by  Google 


■  *  * 

mUu^  der  Canis. .  §.  127.  263 

aikid,  welcbeär  ii<  den  verM^andten  SpracbeD  cbeBfaHiB  StSmme 

auf  r  gegenüberstehen.  Aiifserdem  ■  erscbeint  r  im  Lateini- 
schen häulig  als  \  eränclerunt^  eines  ursprünglichen  wie 
z.  B.  heim  CoinparaLivsnllix  ior  (skr.  Z^^*^\  stark  n/dna). 

Im  Griechischen  erscheint  aÄ.  als  einziger  Wortstajnm  a,uf  X; 
er  reibt  sich  an  die  skr.  Wurzel  sol  sich  bewegen,  wO" 
von  sal^i'ld  neuu  Wasser*.  Im  Lateiniscben  entspricbt 
kU;  dagegen  stützt  sieb  der  Stamm  $61  auf  den  sanskriti- 
scben  St^mm  svär  indecl.  Himmel«  weleber  gewifs  nicht 
zur  Wz.  $ifar,  avr  tönen  gehSrt  (s.' Wilson  s.  ▼.)«  son- 
dern zu  der  von  den  indischen  Gramnialikcrii  anl"i;estollten 
"Wz.  sur  6.  glänzen,  die  ich  für  eine  Zusarnaicn/jchung 
yon  svar  halte«  worauf  das  sendische  qarena^i  Glanz 
(gen.  qarinai^hd  s.  §.  35  u.  56").)  sjab  stützt,  wofür  im 
Skr.  9var§^a8t  gen.  ivari^a$€F8  -zu-  erwarten  w8re.  Da 
aber  sanskritisebes  4o-  im  Sen,d  aucb  als  Av  ersebeint, '  «so 
kann  es  nicbt  befr^mdeiH  dafs  tvhx  Himmel  ab  glänzen- 
der im*  Send  durcb  heär  (euphoniscb  Hvarif  nacb  §•  30) 
Sonne  vertreten  ist,  welches  vor  dem- skr.  Schwesterwort 
den  \  orzug  der  Declinalionsfahi^keiL  behauptet.  Im  Genitiv, 
ui^d  wahrscheinlich  überhaupt  in  den  schwächsten 
.  Casus  (§.  13Ü),  ziclit  sich  kvar,  zu  hür  zusammen,  daher 
.hur-^  aus  hür-as  (nach  §.  56^>.) .  g^enüber  dem  lat, 
.Eine  äbnÜcbe  Zusammenziebung  wie  das  eben  erwähnte 
här-^  haben  die  skr.  Stämme  aü'ra. uad  sü'rya  Sonne  er- 
fahren. Eriteres  kommt  unmittelbar  voü'dei^  Wz.  <oar 
glänzen,  letzteres  wahrscheinlich  Ton  8vhr  Himmel.  Zu 
«einer  vorauszusetzenden  Form  svdnja,  nom.  scdrya-8^ 
würde  sich  das  gricch.  A^Xtc;  (>.  für  p)  im  Wesentlichen  so 
verhalten  wie  rjöij-s  zu  avudü-a.  Dafs  y^lo  mit  eXv]  (wofür 
im  Skr.  aoara  stehen  würde)  verwandt  sei»  leidet  keinen 

*)  Ich  habe  schon  in  den  Jahrb.  t  wiss.  Krit  (Mira  i8il  p.  367) 
das  sendische  hür  6,,  weldiet  BarnonC  IHäier  mit  depi  skr.  ^Arfm 
Sonne  zu  venmUeln  suchte,  in  obiger  Weise  ans  svar  Himmel 
erklärt.  So  seitdem  auch  Burdouf  selber  (Ya^iia  p.  i7n). 
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Zweifel,  dafs  es  aber  davon  abstamme,  ist  sebr  unwalu^ 
scheinUch,  weil  kein  Grund  zur  VocalTetlängermig  iFOfhanr 
den  wire.  Du  Veifaäkiiifii  von  ikv^  in  dem  dm  Toraos* 
geseUUn  ilv.  Bvarä  .gldcfat  dem  yon  btupS^.wam  tkr.  ^vd- 
4ura'9  (für  Bvdiura-$);  so  steht  aueh  da|  t  Ton  dXa$*) 
und  a-eXrivYj  fiit  Fd;  also  0tX  f&r  slrr.  #«ar.  Et  Hefte  «eh 
diese  Wz.  noch,  weiter  im  Griechischen  und  Lateinischen 
verfolgen. 

128.  Von  den  akr.  Zischlauten  erscheinen  die  beiden 
ersten  (S^i,  an  Wurzelwörtem  und  daher  selten; 

^a  l^gegen  sehliefst  einige  sehr  gebrihieUiehe  Wortbii- 
dm^ssuffize»  wie  flf^  a«^  wddies  yorzOglieh  Neutra  .bildet» 

^?T^<^i^as  Glans,  Kraft,  Topi  fh^^^^V  'eehftrfen. 
Dem  Griechischen  sclieint  es  an  StImmeQ  auf  $  %n  fehlen; 
£es  kommt  jedoch  daher,  dafs  dieser  Zischlaut  zwischen 
zwei  Vocalen  —  besonders  in  der  letzten  Sylbe  —  gewöhn- 
lich ausgestofsen  wird;  daher  bilden  Neutra  wie  pevc^  ytvo^ 
im  Genitiv  idvso^,  y^vcog,  für  fiivtao;,  yi^i(wo$  *•).  Das  5  des 
Nomin*  aber  gekört,  wie  ich  ,  schon  anderwirta  bemerict 
habe  ***),  dem  Stamme,  und  nicht  der  Gasusbezeichbung  an, 
da  Neutren  kein  $  im  Nominativ  xukommt  Im  Dativ  piur. 
bat  sieb  j^doeh  in  der  altepisehen  Sprache  das  S,  weQ  es 
nicht  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  noch  erhalten,  daher 


*)  Im  Suffix  wie  in  der  W2.  verwandt  mit  dem  früher  erwähnten 
sendischen  9 ar/no  Glanz,  des9ea  n  kein  weseotUcher  Bestand- 
theil  des  SufBxes  ist  (s.  §.  ()3i.  B.). 

**)  Das  0  (=  skr.  a)  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  c 
der  obliquen  Casus,  nach  welchen  man  fJLEViS,  yevtg  als  Thema  anzu- 
feixen hat.  Die  Vocalverschiedenheit  beruht  darauf,  daCs  bei  der 
Belastung  des  Stammes  durch  die  antretende  Casus-Endung  das  leich- 
tere £  der  Sprache  besser  zusagt  als  das  schwerere  0.  Nach  demselben 
Princip  schw'.icht  das  Lateinische  in  dieser  Wortklasse  das  S.R. 
VOa  0/7UX,  beim  Wachsthum  der  Form  zu  e  (oper-is}, 

***)  „Über  einige  Demonstrativstämme"  (gelesen  in  der  Akad» 
der  WiMcnsch.  am  7*  Jao.  1830)  p.  4  iL 
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Tsvxeo'-cri,  optff'-ci;  eben  so  in  Compositen  wie  (rciuci^ - TotXo^, 
teXs ^-4>opo; ,  bei  denen  man  mit  Unrecbt  die  Anfügung  eines 
5  au  den  Vocai  des  Stammes  annahm.  Bei  y^/sag,  yrjca-o;, 
ßlt  Y^pacr-ci;  stimmt,  nach  Ayiederherstellung  des  o*  des  Stam- 
mes,  die  Grnndform  zum  skr.  ffl^fj^lf^^d*  Alter,  obwohl 
die  Indisehe  Form  nicht  neutral,  tondem  weiblich  ist.  —  Im 
Latdiuscfaen  bat  sich  in  dieser  Wortldasse  das  vursprfin^che  - 
e  swischea  swd  Voealen  in  r  Verwandelt,  in  den  fleziont*. 
losen  Casus  aber  mtivtens  unverändert  behauptet;  daher 
genuSt  gener-ü  «=  gr.  yevo;,  yin{a)~o(;^  opus^  oper-is  =  skr. 
(ved.)  dpas  (Handlung,  Werk)  dpas-aa  ').  —  Der  ve- 
dische,  ^emlkk  vereinzelt  stehende  Femininstamm  ubclb 
Morgenrdth'e»  Ton  4or  Wz.  ut!  (hier  glänzen,  gewöhnlicli 
brennen),  känn  das  a  in  aÜen  starken  €asus  verlSngm» 
daher  ««'«fsam»  Dual  nom.  nee.  U9*ä^9ä  (v^d;  d  lÜr  4u%  pL 
sie'iCff-as.  Dem  AccosaliT  mt'd^iam  ehtspridit  im  Send 
^iV*^h^»^>  U8*donTiifm^  so  im  Nom.  h^tp>  ut'do  (nach 
§.  56*).)  für  skr.  iis'as.  Den  sanskritischen  Neutralstämmeu 
auf       entsprechen  sendische  wie  manas  Geist, 

OMf^o;^  vacai  Rede.  Zum  sanskritischen  '^[^^  mdsjtk' 
Hon'd  und  Monat  (them.  u.*^  nom.,  von  der  Wz.  «lae 
messen)  sünunt  naeh  |.  56^>.  der  send.  Xfonunativ 
mdo  Hond,  Aeeos.'  £i^9i»»f$^dö^h^fm'  mm  skr.  m^eam 
(p.  Im'Iitanisehen  entspricht  der  Stamm  mMer,  nie 
im  Sanskrit  sowohl  Mond  als  Monat,  s.  §.  147. 

129.  Das  Sanskrit  und  Send  haben  acht  Casus,  näm- 
lich aufser  den  im  Lateinischen  bestehenden,  einen  Instru- 
mentalis und  Locativ..  Diese  beiden  Casus  hat  auch  das 
Litauische;  Ruhig  nennt  ersteren  den  Ablativus  instrumen- 
talis,  l^tateren  AbL  loealis;  es  'fehlt  aber  dem  Ldtamsdieii 
der  elgiSiitliebe,  im  Sanskrit  .das*  VerbMltniCi  woher  ans- 
drftckcnde  AbltliT.  —  Iii  Ansehung  der«  im  Sanskrit  nicht 


*)  Über  andere  Geitaltuogen  des  skr.  Sufidxes  im  LaleioiscbsB 
s.  §.  932.  ' 
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bei  allen/  Wörtern  tbaiä.  WortbilduDgsäuCßjceii  durch  alle 
'  Casus  sich  gletch  bleibenden,  Grundübrm  ist  for  diese  Sprache 
eine  Eintheilung  der  Casus  "in  starke  und  schwaebe 

zwcckiiiäfsig.  Stärk  sind  der  Nominativ  und  Vocat. 
der  drei  Znlilen  und  der  Accus,  des  Singulars  und  Duals; 
dagegen  gehurt  der  Acc.  plur. ,  wie  alle  iiL>ri:;cn  Casus  der 
drei  Zahlen,  zu  den  schwacbe.n  Casus.  Diese  Einthei- 
lung gilt  jedoch  nur  für  .das  Masc.  iind  Femioinum;  heim 
Neutrum  sind  dagegen  nur  der  Nominativ,  Acc.  und  Voc 
des  Plurals  stark,  und  alle  übrigen  Casu»  der  drei  Zahlen 
schwach.  Wo  eine  doppelte  oder  dreifache  Gestaltung  der 
Grundform  stattfindet,  da  zeigen,  n)it  einer  bewunderungs- 
würdigen Conscqucnz,  die  als  stark  hczcichnclen  Casus 
iuuner  die  vollste,  durch  die  Sprachvergleichung  meistens 
als  die  ursprüngliche  sich  erweisende  Gestalt  des  Thema's; 
die  übrigen  Casus  aber  eine  Schwächung  desselben,  die  auch 
am  Anfange  der  Composita  im  flexionslosen  Zustand  er- 
scheint, und  daher'  yon,  den  einheimischen  Grammatikern 
nach  §.  112  als  eigentliche  Gmndfoiin  aufgestellt  wird.  Als 
Beispiel  diene  das  Participium  praes.,  welches  die  starken 
Casus  aus  dem  Suffix  aut  bildet,  in  den  sclnvachcu  aber, 
und  am  Anfange  von  Conipositen,  das  von  den  verwandten 
europäischen  Sprachen,  wie  auch  meistens  vom  Send,  durch 
alle  Casus  beibehaltene  n  ausstöfst;  so  dal's  $|f^a^  im 
Vorzug  TOT  ^Ri^.üfit  als  SuiBx  diesem  Participiums  ange- 
geben wird.*)«  Die  Wnr^eL.vnf  ^ar,  Bf  Kl.  1.  tragen 
cR.' zeigt  im  genannten  Partie,  die  Form '^<iraii<.' als  star- 
kes, ursprüngliches  (vgl.  tjiipavT,  'ferent)^  und  fjarat  als 
schwaches  Thema;  daher  decUniii  sich  das  Masculiuum 
wie  folgt:  ... 


*)  Das  dem  i  oder  n  ▼•raDgehende  a  geb5ri  ergenlUch  nicht  sum 
'Partidpialsttffix,  s.  §.  782. 
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•  SUttkcL  Casus     Schwache  GasOB 

Singular:  Nom.  Voc  Bdran         , .  ,  

Acc'  ödrantam   

Instr.  Ödratd 

Dat.  ^ .  .  Bdrati 

Abi.    Ödrataa 

Gen.    Öuratas 

Loc.  Bärati 

Dual:  Nom.  Acc.  Voc.  Bdräntdu 

Insir.  DaL  Abi.      ^   '  BdradBydm- 

Gen.  lioc;  '        .  ^   fdratSa 

Plnral:  Nom.  Voc?  Bär  antat  *  

Acc.   Bdratat 

Instr.  BdradBis  • 

■  ■  Dat.  Abi.   '    Bar(idf)f/as 

■   '  Gen.  'Ödratäm  , 

Loc.  ^.           •  Bdratsu 

130.  Wo  drei  Gestalluiigcn  Jer  Grundform  die  Dc- 
clination  einus  Wortes  oder  Suffixes  durchziehen,  da  zeigt 
sich  die  schwächste  Gcslalt  des  Themars  in  denjenigen 
achwachen  Casus,  deren  Endungen  Yocalisch  i^nfangen;  die 
mittlere  vor. den  mit  Gon^onanten  aniangenden  Gasus-Sof- 
fixen.  ;  Diese  .Regd  iaacbt  eine  Eintheilnng  der  Casus  ia 
starke,  acbMcKchere  oder  'mittlere,,  und  schwächste  zweck- 
mSfsig.  Als  Beispiel  diene  das*  Participiam  act.  des  redu- 
phcirten  Praet.  (griech.  Perfect).  Dieses  hilJcL  die  starken 
Casus  des  iMasc.  undNeutr.  aus  demSuilix  vd/h,  die  schwäch- 
aten  aus  us'  (für  ti«,  s.  §.  2VK)  und  die  mittleren  aus  vat  (für 
vat);  daher  xeigt  f.  B.  die  Wurzel  rud  weinen  im  Nom. 
vnd  Ac^.  masc.  und  plur.  neutr.  die  Formen  ruruä- 
94^n*)t  rurudvd'ntamf  rurudv^nsi  (s,  §.786),  im  Gen. 
sg.  du.  und  plur. 'masc.  und  neut.  rurudüt'aSi  rurud4' 
90  8,  rurudüs'äm;  und  im  Loc.  pl.  m.  n.  rurudvdt'eu. 


*)  Mit  Veriiut  des  «  nach  §.  94. 


268  Bildung  der  CutuM,   S.  131. 

.    »  •  •  •  '  • 

DerNon.  Aco.  sg.  neut  lautet  rurud^di^  der  Ytit^rdrudtat 

Der  Vocativ  sg.  masc.  zeigt  nicht  überall  die  volle  Form 
des  starken  Themars,  sondern  liebt  kurze  Vocale;  daher 
rürudvan  gegenüber  dem  Nominativ  rurudvan,  Üßer 
die  Betonung  des  Vocativs  s.  §.  204. 

.  131.  Das  $eod  folgt  sowohl  bei  WortbUdungtsaffizcii» 
•owie  auch  bei  manoheD  vereiiiselt  stehenden  Wertem, 
deren  Stamtil  a|cfa  im  Sanskrit  in  yerschiedene  Gestalten 
gespalteti  hat,  im  Wesentlichen  dem  sanskritischen  Piincip; 
doch  hat  es  beim  Participium  praes.  in  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit  gewöhnlich  auch  in  den  schwachen  Casus  den  Nasal 
beibehalten.  So  fmdet  man  z.  B.  von  dem  ParUcipialstamm 
fj^^'i^>*M^&  fsuyant  düngend,  welcher  sich  als  ge- 
wöhnliches Epithet  des  Ackerbauers  am  .sahlreichsten  bele- 
gen IXlst,  den  Dativ  f$uyantit  Gen.  /»uyantS,  Aee.  pL 
/$uyani6\  von  c^*m^W^  iauinni  gllM^end  den  AbL 
4au6antä4  und  den  Gen.  ph  4au6inta^m,  Dafs  aber 
auch  die  schwachen  Formen  des  Part  praes.  dem  Send 
nieht  fehlen,  beweisen  die  vom  Stamme  bi^re^ant  grofs, 
hoch  (eigentlich  wachsend  =  skr.  vrhdnty  vcd.  hrhant) 
vorkommenden  schwachen  Casus,  namcutÜch  der  Dativ  biri^ 
faitS  und  der  Genitiv  her/fatö^  gegenüber  dem  Aee.  bi' 
ri^fantim.  Sonstige  Belege  von  Stammschwichungen  in 
den*  sehwadien  Casus  gewXhrt  s.  b.  da>  Suffix  vanf^  wel* 
dief  vor  den  voealisdi  anfangenden  Endungen  der  schwa- 
chen Casus,  d.  h.  in  den  sehwichsten  Casus,  das  n  ansstSfst, 
daher  q'ar^nanuhato  (für  qar  cnanlLvato  ^  s.  §.62)  des 
glanzbegabten,  gegenüber  dem  Acc.  qarenanuhantim. 
Das  Su£(ix  van  zieht  sich  in  den  schwächsteo  Casus  z^  un 
zusammen,  dessen  u  mit  einem  vorangehenden  a  sich  su 
dem  Diphthong  W>  au  (s«  §«32)  vereinigt;  daher  i.B.  von 
as'aoaii  rein,  mit  Reinheit  begabt,  der  Dathr  a%'auni 
(bo^)  gegenüber  dem  Nom.  Aee.  Voe.  des  Plnr.  as'aoaiid  *), und 

*)  Man  sieht  hierans,  dtb  der  Acc.  pl  im  Send  auch  u  fonneiler 
Besichaiig  (im  Sansiur.  aber  nur  in  Bei|ag  anf  den  Accent,  s.  p.  871 1) 
an  den  slaibea  Casus  gehört 
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des  Duals  aaavana^  wShrend  diese  drei  Casm  im  Dual  neutr« 
wie  im  Sanskrit  xa  den  echwächttien  Casus  gehören;  daher 
««'««fit  *).  —  Es  gestattet  aber  auch  der  Stamm  at'avafi 
in  den  schwächsten  Casus 'den  hfeiteren  Diphthofig 
>**w  du  für  %^  a»%  daher  im  Dativ  und  QenitiT  die  For- 
men as'dunS^  aa'äuno^  neben  aalaunf,  a^aunö;  im  Geii. 
pl.  aiiiiinatun  neben  asaitnanm").  —  Zu  der  sendlscben 
Zusammenziebung  von  as'avan  zu  asaun  oder  aidun 
Stimmt  diejenige,  welche  im  Sanskrit  der  Stamm  ma^d" 
«an  (ein  Beiname  Indra's)  in  den  schwächsten  Casus 
«rfUirt,  indem  nlmlich  auch  hier  die  Sylhe  «a  ihr  n 
ablegt  und  das  «  Tocalisirt,  das  so«  entstehende  ü  aber 
mit  dem  yorhergdienden  a  tm  6  ^  au  susammenzieht, 
daher  im 'Gen.  tna^^'n^afy  \>9X,ma^S^n'e,  gegenüber  dem 
starken  Acc.  magdvdn-am.  Aus  ^g^^  yuvan  ent- 
steht in  den  scbwäcbsten  Casus  die  Form  yün  (Gen.  yü^ 
n'dt  gegenüber  dem  Acc.  yüvdn-am)\  indem  nämlich«  nach 
Zusammenziehung  der  Sjljie  «a  oder  vd  zu.  u,  dieser  Vosal 
mit  dem,  Torhergehenden  «  zu  4  zusammenfiiefsen  mu(s.  — ' 
Aus  dem  zusammengezogenen  Stamm  yün  entspringt  aveli 
durch  Anfügung  des  Femuuncharakter  I  (s.  §.  119)  der  weib- 
lieho  Stamm  yünf;  Mtann  stimmt  meilcwOrdig  der  dureh 
ein  angefügtes  c  erweiterte  lateinische  Stamm  jüni-c***)  (jtU 
nixy  ju7iici8)j  der  sich  zu  seinem  skr.  Vorbild  verhält,  wie 
die  weiblichen  Nomina  agentis  wie  datri-Cy  genitri'C  zu 
ihren  sanskritischen  Schwesterformen  ddtr-f  Geberin, 
fanitr-t  Erzeugerin  (s.  %,  119).  Überhaupt  fiigt  sieh  im 
Skn  dir  Femipineharaictcr  (  bai  Wdrtero»  welche  im  Hase. 


^)  asaun i  (lir  asaunt^  %.  §.212. 

**)  S.  die  Belegstellen  in  Brockhaus's  Index  p.  230. 

***)  Man  braacht  in  Lateinit eben  bei  AaCsteliiuig  eines  TbeaM*s 
aaC  ein  Lantgesetz,  woraach  die  EndGonsonanten  (j  ausgenommea) 
eine  TOrangehende  Vocallaoge  kurzen,  keine  R&cksicht  zu  nehmen. 
Ware  jürUe  and  nicht  Jäni^e  das  Tiieau»  so  konnten  die  obtiqoen 
Cssm  keb  Isn^  /  haben. 
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und  Neutrum  Stammschwäcliungen  zulassen,  in  der  Regel 
an  den  gcschw ächten  Stamm  der  letzteren,  daher  z.B. 
auch  iün%  Hündin,  vom  Stamme  der  schwäebsten  Casus 
des  Mafc  (Gen.  iuii-a«,'  ^end.  iün^ö).  Ich  erinnere  bei- 
läufig noch^an'daff  albanestsche  )^-»6  Hündin  (von  x^sir 
Hund),  in  dessen  c  ich,  wie  in  analogen  Formen,  den 
^eit  verbreiteten  skr.  Femimncfaaracter  %  erkenne 

132.  1)  Das  oben  erwähnte  skr.  svan  Hund  gehört  zu 
den  Wörtern  mit  dreifacher  Stainin-Abstulnng,  ist  aber  sel- 
ber nur  das  Thema  der  mittleren  Casus  (s.  §.  130), 
daher  z.B.  svd-äf/as  **)  canibus.  Die  starken  Casus  ent- 
springen, mit  Ausnahme  des  Vocativs  dvan^  aus  ivän^  daher 
Acc.  ivdfn^am  (send,  ipän-'im,  nach  50).  Auf  diesen 
starken  Stamm  stützt  sich  das  gr.  xiW,  dessen  oblique  Casus 
sSromtlich  dem  skr.  Thema  der  schwächsten  Casus  sieh  an- 
schliefscn;  daher  stimmt  zwaf  der  Genit.  xvvo's  zum  skr. 
iün-as  (aus  küii-as),  aber  der  Acc.  xv.a  nicht  zu  Hvanam. 
Es  fehlt  aber  dem  Griechischen  auch  nicht  an  Wörtern, 
die  bei  ihrer  Declination  genauer  an  der  skr.  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  festhalten;  es  geht  namentlich 
das  t  der  StKipme  mnp,  fAijtip,  J^anp  nur  in  solchen  Casus 
verioren ,  die-  im  Sanskrit .  tu  den  'schwachem  gehören, 
behauptet  sieh  aber  unverändert,  oder  verlängert  sich,  in  den 
starken.  Man  vergleiche  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
TTUT-^p,  TTOLTtp^  TTCLTip-ay  TTarip-B ,  TCOLTipi^  mit  dem  skr.  pita^ 
pitar  (Voc.),  pitdr-am,  pitdr-duy  pitdr-as,  und  dage- 
gen den  Genit.  und  Dativ  Trarp-o^^  Tcarp-i  rait  den  Form- 
schwächungeui  welche  der  skr.  Genitiv  und  Locativ  («  gr- 
Dativ)  bei  unregelmäfsigen  Wörtern  erfahren,  z.B.  in  itin-a^. 


*}  S.  die  oben  (p.  12  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  3.3. 

**)  Im  Sanskrit  wir«!  n  vor  consonantiseh  anfangenden  Casus- 
Endungen,  wie  im  Griechi:»chcn  i',  unterdrückt,  daiier  auch  im  Loc.  pl. 
svd-su  gegenüber  dem  gr.  Dat.  KU- c/.  Auch  am  Anfange  von 
Compositen  geht  .skr.  ri,  nicht  nur  vor  CoBSonaoieoi  sondern  auch 
vor  Yocalen,  verloren. 
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iün-ty  für  .h'(hi-a,^,   svä/i-i.    Die  skr.  Verwaadtscbafls- 
wörter  können  aber  hier  Dicht  in  Betracht  gezogen  werden» 
weil  ihr  Genitiv.  TölHg  unregelmSfsig  ist  und  die .  Casus-* 
Endung  verloren  hat»  der  Lpcativ  abei*  sich  der  Verstüm- 
melung enthält,  welche  in  der  Begel  bei  stammschwächen- 
den  Wörtern  dieser  Casus  erfahrt;  daher  pitdri^  nicht 
2>itri  nach  Analogie  des  ^licch.  r.'j~pi.    Im  Dual  und  Plural 
bat  das  Ci  ierliischc,  im  \  orz-ug  vor  dem  Sanskrit,  die  Tlietna-  - 
Schwächungen  nicht  auHonuncii  lassen.  —  Man  darf  mit  Zu- 
versicht annehmen,   dals  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit 
unseres  Stammes  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus 
erst  in  ihrem  Beginnen  war,  und  dafs  sie  z.  B.  noch  nicht 
auf  die  Participia  des  Praesens  ^ich  erstreckte,  weil  hier 
keine  der  europäischen  Schwestersprachen,  und  selbst  das 
Send  nur  in  geringem  Grade,  daran  Theil  nimmt.    Am  frü- 
hesten mag  dagei^en  die  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  in  Bezug  auf  die  Accentuatioa  eingetreten  sein,  denn 
es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  in  dieser  Beziehung  d|is 
•  Sanskrit  und  Griechische  in  wahrbai^  bewunderungswürdiger 
Weise  mit  einander  übereinstimmen.  Es  betonen  nämlich  die 
beiden  Sprachen  bei  Wörtern  mit  einsylbigem  Stamm —  ab- 
gesehen von  einigen  vereinzelt  stehenden-  Ausnahmen  — •  hi 
scheinbar  launenhafter  Willkür,  in  den  drei  Zahlen  bald  die 
Endung,   bald  den  Stamm ,   w  i)bci  sich  jedoch  als  Gesetz 
hürausslcllt,  dafs  diejenigen  Casus,  die  ich  in  formeller  Be- 
ziehung als  die  starken  bezeichnet  habe*),  sich  auch  ia 
der  Betonung  insofern  als  stark  bewähren,  als  sie  den  Ton 
auf  der  Stammsylbe  festhalten,  während  ihn  die  schwachen 
auf  derselben  nicht  behaupten  können,  sondern  ihn  auf  die 
Endung  herabsinken  lassen;  daher  z.  B.  d^r  Genitiv 
sermonis  im  Gegensätze  zu  dem  gleichlautenden  Plural- 
NominaLiv  ca'cas.   Der  Accusativ  plur. ,  welcher  in  IJezug  auf 
dieBetoauug  zu  den  starken  Casus  gehört,  lautet  eben- 

*)  Zuerst  in  der  lateinisclien  Atisgabe  meioer  Sanslint-Granunatik 
(Grammalica  critica  etc.  1832  1S5). 
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fatts  9^6a$t  und  et  leito  kawn  efaien  Zweifel,  defs  auch 

in  formeller  Beziehung  dieser  Casus  früher  zu  den  starken 
gehörte,  so  dafs  er  gegen  den  Accusativ  sing,  und  du.  nicht 
zurückstand.  Ich  stelle  hier,  zur  Erleichterung  des  Üher- 
blicki,  der  yollständigen  DeeUuation  von  vdc  f.  Redet 
Stimnae,  die  des  uemiküi  eotttellteii  griechitehen  Schwerter- 


wones  ox  (eilt  vok)  ge^Ober: 

Starke  Gatui  ^ehwaehe  Casus 

Sanskrit   GriediiMA        Sanskrit  Griechisch 

Singular:  Nom. Voc.  väk  ctt-i; 

Acc.         ^ä'c'am   oTs^a   •••• 

Instr.                      ••••  vd6-d^  •  •  • . 

Datiy    ■   .«   ^di^H  .  s^Loe. 

AblaL                       •  • ,  9ä6*d9  • .  • . 

Gen«        ••••••     ••••  eitf^"df  •  ^■"Oq 

Lioc.  gr.     ••••••     ••••  v^i'i  oW'l 

Dual: Nora. Acc. Voc.  v£f(f-aM    o;r-€    .... 

Instr.  AbL    • . . .'  vag-By^in  .... 

Dat.  *)  •  • .  •  vag-Byam   otsow  . 

Gen.  Loc.    v4i'^9  •  •  •  • 

Flnral:  Nom.  Voe.  val-aa    otv-^  •  

Aee..          v^6'a9    ^or-ci$  . ;  ^  • . . .  \.  •  •  •  •  ' 

Liste»          ••••••    •••••  vdff'Bit,  •^•f' 

Dat.  AU.  väff'Bydi  '  a^Lde.  . 

^.    Gen.            ......     ....  vä6-am  Stt^w 

Loc.  gr.Dat   väk'Sfi  ois-ci 


2)  Bei  einer  kleinen  Anzahl  einsylbiger  Sanskritwörtcr 
stellt  sich  der  Acc.  plur.,  wie  in  formeller  Beziehung,  auch 
hinsichtlich  der  Accentuation  auf  die  Seite  der  schwachea 
Casus,  d.ii.  er  läfst  den  Ton  auf  die  Endung  herahs|nifluL 
Hlenu  gehören  unter  andern  rät  Reiehthänii  411  (jm 
»»Ii)  Naeht«  ^ad  Fufs,  wovon  der  FtoTil^Aoeiriifr 


*)  Gr.  Dat.  Geo.  s.  §.22l. 
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räy^di,  ni4-d$*)t  pad^d*;  letzteres  im  Nachtheil  gtgen  daf 
ftodoi.  Es  gibt  dagegen  im  Sanskrit  auch,  einige  einsyl* 
bige  Wörter,  welcbe  sieh  von  der  fierabsinkuog  des  Aceents 
ganz  frei  gehalten  haben.   BBerzn  .gehören  anter  andern 

ivan  IIuikI  und  gn  Stier,  Kuh  etc.,  deren  ^riechiscbe 
Schwesterformen  dem  einmal  angebahnten  Wege  weiter  ge- 
folgt sind,  und  also  z.  B.  vojvo^  kw^  ßo(F)t,  xvywv»  ^o(F)(iwv9  Xiuri^ 
ßouai  dem  sanskritischen  ^lin-a«»  iiin-«,  gdv^i,  itkn^dm. 


*}  Da  das  ^  von  ffY5\^  n  i*  aoi  k  cntttaDden  itt,  so  darf  oian 
eioea  worzelbaften Zaianmeohaog  switcben  nt*/  and  näkiam  (bei 
Nackt)  anaeboien.  LeCateret  ist  der  NachlaCi  einet  Stannef  naki\ 
enteret,  wie  ich  jetit  glaube,  die  Scbwlchnng'-von  nat ,  Ich  Ter- 

muthe  namlirb,  in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklärung  von  nis 
MuA  nis  ä  aus  -v  /  schlafen  praef.  ni  (GIoss.  scr.  S.  198),  dafs  beide 
Kachlbonennungen  von  der  Wurzel  nus  (aus  nok)  ausgegangen  sind, 
einer  Wur/.el,  die  wohl  auch  in  einer  anderen  Conjugalionsklasse  als 
der  'iten  {iiäs'-ya-ii  er  geht  zu  (j  runde)  schaden  oder  ver- 
nichten bedeutet  liaben  niag,  wie  das  lat.  nnren,  welches  ebenso 
wie  nex,  nerare,  zur  skr.  Wz.  tias  gehört  und  sich  auf  deren  Causal- 
foruj  uds'äyA-nii  (also  nort-o  für  nnren)  slülzt.  Es  würde  dem- 
nach die  Nacht  eigenllich  als  die  verderbende,  schadende  oder 
feindliche  erscheinen,  und  das  lat.  nnc-f,  nnr-tu,  nec-s,  noc-eo, 
nebst  der  Nachlbencnnung  des  Griech.,  German.,  I^il.,  Slavischen 
und  Albanesiscben  (warf )  einer  gemeinschaftlichen  „schaden**  be- 
deutenden Wurzel  angeboren,  einer  Wurzel,  die  si<h  im  skr.  nis 
und  nisd  (letzteres  ebeaCilU  Nacht)  selber  geschadet  hat,  durch  die 
Vocalsthwächung  von  a  so  i,  wie  in  Formen  wie  kir-'d-ti  er 
ttreutaus,  Ton  der  Wz.  kar  (^  kf)y  nod  in  golUischen  wie  b  ind  - 
-i-/Avon  band'hiüdtu*  Vielleicht  ist  auch  das  i  des  griech.  vixi) 
eine  Schwächung  von  a,  und  somit  der  Sieg  als  Tödtung  (der 
Feinde)  so  genannt.  Zur  skr.  SVz.  nas  gehören  bekanntlich  auch 
das  gr.  vejeu;  und  vcx^o^,  die  auf  griech.  Boden  ebenso  wie  vUvi 
(wovon  uixacti,  dor.  viKY^yn)  alt  verwaiste  Formen  erscheinen.  Ab 
nrtprfinglich  achädlich  oder  verderbiick  bedeutend  erweiten 
sich  noch  swei  andere  tlcr.  Nacbtbenennnngen,  nSmlich  saroart^ 
von  AttYfz, 4 ar  ^fftf)  serbrecben,  serttoren,  undsatoart^ 
von  sad  an  Grande  geben. 

L  18 
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gdv'dm,  ivd'^u,  go-s'u.  gegenübersUUen.  GewiTs  aber  ist» 
dalf  die  sanekiititcheii  Formeii  in  Bezug  auf  die  Accentna- 
tion  auf  Xltexer  Stufo  ttebeo  als  die  griechitdien,  und  t)ber> 
reste  einer  Spracbperiode  sind,  in  welcher  die  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  noch  nicht  eingetreten 
war.  Auf  dieser  älteren  Stufe  haben  sich  auch  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Griechischen  die  einsvlbigen  Pronominalstämme, 
wegen  der  Energie  ihrer  Persönlichkeit,  nebst  dem  skr. 
Ausdruck  der  Zahl  zwei,  eigentlich  ein  Pronomen,  behauptet; 
daher  X.B.  ti'ßu  in  diesen,  fem.  ta^au  (nicht  te#«,  täsü), 
wie  im  Griechischen  die  epischen  Datiye  rom,  rmhi  dvd^^ 
dl/ dm  im  Gegensätze  zum  g^ech.  dvoiv*);  dagegen  <rt-#V 
in  trihus,  tri^ip^^m  trinm  (v^disch),  mit  gesunkenem  Ae. 
Cent,  wie  im  Griech.  rpt^a-f,  rpi~wvy  im  Gegensatze  zum  star- 
ken Nom.  Acc.  neut.  rpCa  (skr.  tri-n-i). 

3)  Auch  im  Litauischen  gibt  die  Accentuation  Veran- 
lassung zu  einer  Eintheilung  in  starke  und  schwache 
Casus,  indem  hier  alle  ozytonirten  zweisilbigen  SnbstantiTe 
Im  Accus,  und  Dativ  sing,  und  im  Nom.  Yoe.  plur.,  also 
mit  Ausnahme  des  Dat.  sg.  nur  In  aolchen  Casus,  die  im 
Sanskrit  und  Griechischen  zu  den  starken  gehören,  den  Ton 
auf  die  Anfangssylbe  zurückziehen**);  daher  z.B. 

Nom.  «g.  Ace.  sg.  Dat.  tg.  Nom.  ^ 

Sohn  sdn»-n  fdmi-s  94nü'9 

mergh  Mftdehen  m^rga-n  mirgß'i  meryö^i 

akm(k'  Stein  dkmeni'^  dkmeniu-i  äkmen-8***) 

duktd  Tochter  dUkteri-h  dukterei  dukter-s***) 

Bei  oxytonirten  Adjectiven  auf«  unterbleibt  die  Zurückzie- 
hung des  Tons  Im  Dativ.  —  Man  kann  diese  Zurückziehung 

*)  Gegenüber  deai  sUrIcen  Mom»  Acc.  ^  oder  ^'ai ;  s.  vergleich. 
Accentoationisjttem  §.  25. 

**)  S.  vergleich.  AccentnationsijsteB  §.  (8£  und  Aber  iknliche 
Erscbeiainigen  im  Rottiielien  §.  65. 

***)  Nach  Schleich  er^  dcsteneben  erschienene  litanidie  Gram- 
maiik  ich  bier  som  entenmal  benoteen  bann. 
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des  Tont  mit  dajcnigeii  vcrglelclicn,  .dir  d^i  -Sanskiit  im 
Voeativ  der  drei  ZaUeli,  das  Gfriechifldie  io  einigen  des  Sin- 
gulars, and  die  beiden  Sprachen  In  ihren  Snperlativen  anf 

iaYa-s,  lctto"^  und  den  eatsprecheaden  Comparativen  ein- 
treten lassen. 

4)  Das  Gotbiscbe  zeigt  eine  formelle  tibereinstim- 
mmg  mit  der  sanskritischen  Spaltong  in  starke  und  schwache 
Gesas,  erstens  «darin,  daTs  es  das  a  seiner  Stämme  imf  ar 
in '  den  schwachen  Casus  des  Singulars  ausstöfsti  und  nur 
in  den  starlcen,  d.  h.  im  Nom.  Acc  Voc  heibelillt;  zweitens 
darin,  dafs  es  bei  Stimmen  auf  an  das  schwere  a  nur  in 
den  eben  genannten  Casus  unverändert  läfst,  im  Genitiv  und 
Dativ  aber  zu  i  schwächt,  während  das  Sanskrit  bei  Stäm- 
men auf  an  das  a,  im  Fall  ihm  nur  ein  Consonant  vorher- 
geht, in  den  schwächsten  Casus  ganz  ausstöfst.  Man  ver- 
gleiclke  das  gotb.  brSthar  Bruder  als  Nom.  Acc.  Voc  mit 
dem  skr.  hrdttd  (s.  §.144),  Br^taram,  hrd^iar^  und  da- 
gegen den  Dativ  hrSthr  (ohne  Casus-Endung)  mit 
Brd'tr'S.  Der  gotb.  Genitiv  hr6thr^$  stimmt  xum  fen- 
dlscben  bräthr-ö  (s.  §.191)  und  griechischen  Formen  wie 
TtoLTp-c;.  Vom  gothischcn  Stamme  ahan  stimmt  der  JNom.  aAo, 
Acc.  ahan^  Voc.  oÄa  zu  sanskritischen  Formen  wie  ragd 
(König),  rcigdn-am,  ragan^  und  dagegen  der  Gen. aAtn-«, 
Dat.  ahin  hinsichtlich  der  Stammschwächung  xu  sanskriti- 
schen Formen  wie  r<f^ii-at,  räf^n^St  mit  unterdrücktem 
Vocal  der  Endsjlbe  des  Stammes. 

133.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  Endvocale 
der  Grundformen  mit  vocalisch  anfangenden  Casus-Sufßxen 
anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  eine  fast  auf  das 
Sanskrit  und  die  ihm  am  nächsten  stehenden  Dialekte  (Päli, 
Prdkrit)  beschränkte  Erscheinung  aufmerksam  machen,  yer- 
möge  welcher,  zur  Vermeidung  des  Hiatus  neben  Rein-£r- 
baltung  der  Vocale  des  Stammes  und  der  Endung,  ein  eupho- 
nisches n  eingeschoben  wird.  Dieses  Woldlautsmittel  kann, 
in  dem  UmÜMig,  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Ur- 
xustande  des  Sprachstamms,  den  wir  hier  betrachten,  ange- 

18- 
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höreii;  tonst  würde  .>Bt  ki  den  yer wandten  europäitdien 
Spraofaeo,  und  loga^  im  Send,  taicht  fast  gXnzlieh  vemiifst 
werden.  Wir  betraehten  es  daher  als  eine  EigentbOmlidi- 
keit  det  Bialektet,  der  nach  der  Zeit  der  Sprachspaltung  in 
Indien  herrschend  geworden,  und  sich  zur  allgemeinen  Schrift- 
sprache daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  uülhig  zu  be- 
merken, dafs  die  W*da-Sprachc  sich  des  euphonischen  n  nicht 
in  der  Allgemeinheit  wie  das  gewöhnliche  Sanskrit  hedient. 
Am  häufigsten  wird  dasselbe  vom  Neutrum  gebraucht,  sel- 
tener Tom  Masc.  und  am-  seltensten  vom  Femininum.  Letk- 
teres  besehrSnkt  dasselbe  auf  den  Genitiv  plur.,  in  weldiem 
auch  das  Send,  wenngleich  weniger  durchgreifend,  sieh  die- 
ser Einfügung  bedient  Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
gerade  an  dieser  Stelle  auch  die  altgermanischcn  Sprachen, 
mit  Ausnahme  des  Gothischen  und  Altnordischen,  ein  eupho- 
nisches n  zwischen  den  Vocal  des  Stammes  und  den  der 
Casus -Endung  einschieben,  doch  nur  in  einer  einzigen 
Deciination,  nämlich  in  derjenigen,  Welche  im  Sanskrit  und 
Send  durch  die  weiblichen  Stämme  auf  d  vertreten  •  ist. 
Aufser  dem  Gebrauch  des  euphonischen  »  ist  im  Sansloit  und 
Send  noch  die  Gunirung  des  Stammvocals  in  gewissen  Gasus' 
zu  bemerken,  wozu  auch  das  Gotbische,  Litauische  und  Alt- 
slavische  Analoga  darbieten  (§.  26.  4.  5.  6.). 

Singular. 

Nominativ.. 

134.  Vocalisch  endigende  Stämme  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  haben  im  indo-europäiscben  Sprach- 
stamm,  unter  gewissen  Beschränkungen,  $  als  Nominativ- 
Suffiv,  welches  im  $end  nach  einem  vorhergehenden  a  su 

ti  zerfliefst,  und  dann  mit  dem  a  zu  6  zusammengezogen 
wird  (§.2.);  wie  dies  im  Sanskrit  nur  vor  tönenden  Buch- 
staben (§.25.)  geschieht. 'j.   Beispiele  gibt  §.  148.   Den  Ur- 

*)  Z.B.  i|TT«<('d'  mdma  filinf  mei,  ^[ff^(^tfifftf-# 
tdpotiUuM  ttti  (§.22). 
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tpranf  dieser  Gafusbeseiebaimf-^nde  icJi  ia  dem  PrononuDal- 
•ttmiin  ^«a  (er>  dieser, •fenter,  .weiblieh  ^  «<0  und  einen 
selxtAgettden  Beweis  für  diese  Behauptung  darin,  dafs  das 
genannte  Pron.  in  der  gewöhnlichen  Sprache  sich  ^er  die 

Grenze  des  Nomin.  masc.  und  fem.  nicht  hinaus  erstxcckt, 
sondern  im  ISomin.  nentr  und  in  den  obliquen  Casus  des 
Masc.  uad  Fem.  durch  f\  ^o,  weibÜcii  fil  erseUt  wird, 
'worüber  mehr  in  der  Folge. 

.  135.  Das  GoUiiscbe  unterdrüclit  a  und  %  Tor  dem 
CasdisufBx  «,  ausgenommen  bei  dnsylbigen  StXmmen,  wo 
diese  Uoterdrödcung  unmöglich  ist.  Man  sagt  hna^  wer, 
w  er,  aber  z.B.  vulf-s  Wolf,  gatt-^  Fremdling,  Gast, 
für  vul/a-s,  (/a-sti-8  (vgl.  kosti-a).  Bei  männlichen  Substantiven 
Stämmen  auf  Ja  erhält  sich  jedoch  der  Endvocal,  nur  ge- 
schwächt zu  i  (§.  67);  z.B.  harji'S  Heer.  Geht  aber,  was 
meistens  der  Fall  ist,  der  Schlufssjlbe  eine  Länge,  oder  mehr 
als  e  in  e  Sylbe  irovi^  so  zieht  sich  ji  «u  ei  t,  §. 70)  zu- 
sammen; z.B^  «fid^.J&nde,  foytwM^  Rath,  für  om/ßjirif 
raffii^i.  Diese  Ziisamm^niehung  erstreckt  sich  auch  auf 
den  ebenfalls  durch  $  bezeichneten  Genitiv.  —  Den  gothi- 
schen  Nominativen  auf  entsprechen  litauische  wie  yltpirk» 
töß-8  Erlöser,  deren  i  ebenfalls  aus  einem  älteren  a  her- 
vorgegangen ist*);  dies  folgere  ich  aus  den  obliquen  Casus, 
die  meistens  mit  denen  der  a- Stämme  übereinstimmen. 
Wo  aber  der  Scbiufssylbe  ja  im  Litauischen  ein  Gonsonant 
Torh'ergeht,  was  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  yocalisirt 
•ich  das  y  zu  s,  und  das  folgende,  aus  a  entsprungene 
wird  unterdrückt;  daher  z.  B.  UH-t  Reichthum  &x  Uhjira 
aus  Ubja-s.  —  Die  gothischen  Adj  ectivstämme  auf^a  zeigen 
im  Nora.  sg.  masc.  vier  verschiedene  Formen,  wofür  v.  Gabe- 
lentz  u.  Loebe  (Gramm,  p  74),  die  jedoch  mit  Unrecht  i 
als  den  Ausgang  des  Stammes  annehmen,  sütis^  hraina 
niuji»^  viltheis  als  Muster  aufstellen.  Die  vollständigste 
Form  jw,  för  das  nach  §.67  unmö^iehe /a-#,  findet  statt» 

*)  DofchdenEioanlf  des/. 
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wenn  der  Sylht  ja  dta^  ^Ummef  ein  Vocal  oder  ein  eia- 
lacher  Gonsonant  mit  TOran^ehendem  kurzen  Vocal  vorher« 
gebt,  daher  mu-jir9  aea,  uik-ji^  zftnkiseh.  Es  kann  daher 
auch  Tom  Stamme  der  mibelegbare  Nonöii«  mase.  nur 
midjis  (a  skr..md<rya-f,  lat.  fuediM)  lauten.  —  Geht  der 
Sjibe  ja  gothischer  Adjectivstämme  eine  tange,  consonanüsch 
endigende  Sylbe  voran,  so  zieht  ja  sich  im  Nom.  masc. 
entweder  zu  ei  zusammen,  wie  bei  ähnlich  beschafTeDen 
Substantivstämmen,  oder  zu  h  oder  wird,  was  der  gewöhn- 
lichste Fall- scheint,  ganz  unterdrückt.  Den  ersten  Fall  be- 
legen Formeil  wie  oUkn^  alt,  viUh8ir9  wild;  den  2tjeiir 
tAtiri  süfs,  mild,  imd  aM*ibiw  heilig;  den  Sten:  ürom-t 
rein,  ^omotii-«  gemein,  gafaur-B  nüchtern,  Mib-« 
branchbar,  &2n<^-f  gütig,  andanim-^  angenehm.  Hieran 
reiht  sich  alja-kun-a  aXKcyivrfiy  woiür  man,  wegen  der  un- 
zweifelhaften Kürze  des  w,  aljakunji-s  erwarten  konnte;  es 
scheint  aber  die  Belastung  des  Wortes  durch  die  Zusam- 
mensetzung, oder  überhaupt  der  Umstand,  dafs  dem  Suffixe 
ja*)  in  dem  Wort -Gänsen  mehr  als  eine  Sylbe  vorher- 
geht,  die  Unterdrückung  des  Suffixes  im  Nom.  Teranlafst 
XU  haben.  Die  obliquen  Casus  zeigen  überall  deutlich,  daOi 
f(B  der  wahre  Ausgang  des  Stammes  ist. 

Anmerkung  1.  Die  gothischen  Stämme  auf  r«  und  ri  unter- 
«Iriicken,  im  Fall  dem  r  ein  Vocal  vorhergeht,  das  Casuszeichen  Sy 
nicht  aber  Lei  vorangehender  Consonanz;  daher  vair  Mann, 
stiur  Kalb,  junger  Stier,  anthar  der  andere,  hvathar 
wer  von  beiden?  von  den  Stämmen  vaira,  siiura  etc.;  /ruma- 
baur  erstgeborener,  von  -bauri;  dagegen  z.  B.  akr-s 
Acker,  fingr-s  Finger,  laiir-s  bitter,  fagr-s  schön,  voo 
akra  etc.  Zu  den  Formen,  in  welchen  das  Casusseichen  sammt 
dem  Endvocal  des  Stammes  unterdrückt  ist,  stimmen  lateinische 
wie  vir,  puer,  socn',  Uvir,  alter,  pulcer.  So  von  Siämnen  auf 
ri  Formen  wie  ee/er»  ceMer,  puter.  Doch  schützen  ein  dem  r 
voraogebendes  a,  u  und  o,  sowie  i  und  die  TolIe  Endung ;  da- 
her virus,  4wirus,  sirus,  mthu,  vtrus^  'pants^  (ovipanu),  cAruM, 

*)  s  skr.  V^yth    §*  897  und  hiniiditlaeb  des  Litauiidien  §.898* 
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' '  m&its,  p^ifi/si  '^mm*  {cßmimmuy  Aadi-  r  s  e t  •  hat  die  Eo- 
daagiU  nicht  Qbenll  QiitergcbMi  hftea  (merus,  /eri«#).  — 
Im  Gotbiscbeo  jhaben  Mieb  Slimme  auf «41  find  #A  anr  VenneidoDg 
Bwcicr  fcUicftcDder  s,  dat  Catvtaciciieii  scbwinden  laMcn;  da- 
licrlni«  los,  leer,  rom  Stanune  iaiuag  dnu  Fall*).  In  itr- 
4i4u*  Anferftebnng,  Tom  weiblichen  Stanune  W'Siagsi**^ 
wfirden  ohne  Unterdrückung  des  Catnaaeicbena  sogar  drei  achlie- 
lsende#  snaaninientreflen« 

Anmerkung  S.  Die  gotbiioben  Stanune  auf  w  vocalinren  den 
Halbvocal,  wenn  ihm  ein  knrser  Vocal  mhergebt,  vor  dem  Caraa- 
seicheui  ao  wie  auch  ichlieftend  im  Aetionaloaen  Act.  und  Vo^ 
catiT  der  Snhftantire^  an  u;  daher  tMu-*  Knecht  vom  Stamme 
illbiVa,  Ac&ÜUtt;  gviu-^lthtndig  (lit.  g/wa-j,  ckr.  givd-s\ 
▼OD  qoiva,  So  TOm  Neutralstamm  kniva  Knie  der  Nom.  Acc 
kniu.  Geht  aber  ein  langer  Vocal  dem  v  voran  (es  findet  sich 
in  dieser  Stellung  blofs  ai)^  so  bleibt  das  v  unverändert;  daher 
jaiv-s  See,  snaw-s  Schnee,  oiV-j  Zeit.  Im  Althochdeut- 
schen hat  sich  dieses  goth.  v  vocalisirt,  und  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich zuerst  zu  u,  woraus,  in  F  olge  der  in  §.  77  angegebe- 
nen Entartung,  o;  daher  jf'o  See,  sn^o  Schnee,  Gen.  s/tve-j, 
sn^ive-Sj  gegenüber  dem  goth.  saiv-s,  sawis,  snaiv-s,  snaifis. 
So  auch  dtn  (Knecht),  Gen.  di-tve-s^  für  goth.  thiu-s,  thimi-s. 

Anmerkung  3.  Im  Send  haben  die  männlichen  Stämme  auf  a  den 
Zischlaut  des  Nominativs  vor  der  enklitischen  Partikel  ca  be- 
wahrt, statt  OJ-A»  (für  skr.  o  j)  nach  §.  56''  in  6  umzu- 
wandeln; xiaher  2^.  B.  zwar  vehrkS  Wolf  für  skr.  vrka-*^ 
litauisch  «vUka'4y  goth.  vulf-s  \  aber«x'^jL3a^^7^£^  vehrkas  ca 
luputque  =  skr.  v/*/ca«  ca.  Der  Interrogativstamm  Ära  wer? 
bat  auch  in  Verbindung  mit  nA  Mann  (Nom.  des  Stammes 
na  r)  und  mit  dem  angehängten  Pronom.  der  zweiten  P.  sg.  den 
Zischlaut  bewahrt,  daher  kasnd  wer?  (wörtlich  welcher 
Mann?),  kasti  wer  dir?  Zwischen  kaJ  und  den  Acc. 
lAfrailm  wird  in  solchen  Fällen  ein  Bindcvocal  eingeschoben, 
wobei  die  Handschriften  schwanken  zwischen  g  9  und  ^  « ;  die 
iHetten  aber  sdgen  nach  B  n  r  n  o  n  f  (Ya^na,  Notes  jp.  t35)  £,  wel- 


Ungewils,  oh  von  druaa  oder  ^nuit  §•  Gri mm  L  59S.  Anm,  1. 
**)  Aniiit-#/M-ft'nnd  dieses  »mtu^iad^i  (nach  §.  102),  ungefähr 
wie  VMM  i  eh  wafa  te  ans  vi»*ia  ftr  viMa. 
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cht»  auch  offenbar  dem  ^  vorsuzieb^n  ist  (vgL  §.  3ü) ,  da  ^  als 
ba^r  Vocal  (s.  §.  .3  1)  sich  weniger  als  f  xum  Bio4evocal 
cigoet.  Gewifs  aber  ist,  dofs  auch  das  £  e  in  ka*  ethiM^aAm 
(we  r  d  i  c  h  ?)  sich  in  verhällnifsmäCiig«päter  Ze^t  eingedrängt  hat, 
denn  die  Bewahrung  des  JLJ «  ^nn  nur  durch  die  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  /-Laut  veranlafst  sein.  In  Bezug  auf  die 
enklitische  Partikel  4a  iai  noch  zu  bemerken^  daCi  dieselbe  auch 
dlleii  anderen  Endungen,  welche  im  Sanskrit  auf  oi  aasgehen, 
den  Ziscblast  geschulst,  dnd  auch  das  vorhergehende  Wort  vor 
anderen  Entitelluiigen,  wie  vor  Kfirsnngen  «rsprinnglicb  langer 
Vocale,  und  vor  Ziuamnensiehung  .der<£ndnng  a//  so  fo^  ti- 
.  bewahrt  bat 

136.  Das  Hoehdeutsche  hat  bis  auf  unsei^  Zeit  das 
alte  Nominativzeicben  in  der  Umwandlang  in  r  liewalirt, 

jedoch  schon  im  Althochdeutschen  nur  bei  Pronominen,  nnd 
bei  starken  Adjectiven,  weiche  sich  später  als  zusammengesetzt 
mit  einem  angehängten  Pronomen  ergeben  werden  (s.  §.  287  iX.). 
Man  vergleidie  mit  dem  gotbischen  w  er  und  dem  lat.  i-s 
das  ahd.  t-r.  —  Bei  Substantiven  bat  sieh  das  NomioatiT* 
seichen  in  den  germniBchen  Sprachen  aufser  dem  Godu- 
schen  nur  noch  im  Altnordischen  behauptet,  und  zwar  als  r, 
doch  nur  hei  Masculinen;  daher  z.B.  hvenr  oder  ha»r  wtr? 
für  goth.  hva-8^  wZ/'-r  Wo If ")  für  goth.  vulj'-s  aus  vul/a-Sy 
90n-r  Sohn  für  goth.  «wnw-s,  skr.  und  lit.  siltnü-s^  sünü-s. 
Die  Feminina  haben  dagegen  im  Altnordischen  das  Casus- 
zeichen eingehfifst,  daher  z.B.  /'Ö7;/7IIand  für  goth.  handu-g^ 
dädh  Xhat,  vom  Stamme  dddhi  (N.  Acc.  pl.  däcOiHr)^  ßtt 
goth.  dSd-$  ans  <2ä|fr-t. 

137.  Die  weihlichen  sanskritischen  StSmme  auf  <f,  und 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  die  mehrsylbigen  auf  nebst . 
8 tri  Frau,  haben,  wie  die  entsprechenden  Formen  der  ver- 
wandten Sprachen,  das  alte  Nomiuativzeichen  verloren  (mit 
Ausnahme  der  lateinischen  ^'-Stämme),  und  geben  den  rei- 
nen Stamm;  die  verwandten  Sprachen  auch  den  durch  Ver- 

*)  Auch  varf'T  heilst  Wolf,  welches  dem  im  Skr.  ab  UrfiMm 
l&r  vrka'4  vorauiSQfetseoden  vdrha^*  fchr  nahe  steht 
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kflnuDg  des  Endvocals  geschwächten  Stampi.  Über  die  Kür- 
simgen  des  4  s.  §.118.  Auch-?*  «-wkürzt  lieh  im  Send, 
sogar  an  dem  einsyttri|en  iTS^fOO»  Hrt  Fran,.  s.  V.S.  p.l36, 
bei  Olskausea  S.^  wo  w^^7(Od0  4iri^6a  feminaque 
steht,  während  sonst  ,  das  angehängte  6a  die  ursprüng- 
liche  Länge  der  Vocale  schützt.  —  Was  das  8  der  lateini- 
schen fünften  Declination  anbelangt,  welche  oben  (p.  147  f.) 
als  ursprünglich  identisch  mit  der  ersten  dargestellt  worden, 
so  kann  ick  darin  nicht  mehr  einen  iJherrest  aus  der  Ur- 
Periode  unseres  Sprachstammes  erkennen,  wodurch  das  La- 
teinische das  Sanskrit,  Send,  Altpersische,  Grieciiischt,  Litaui« 
•che  ond  Germanitcbe  fiberbieten  würde,  sondern  ich  erkenne 
darin  nur  eine  Wiederherstellung  .-der,  in  dieser  Wortklasse 
höchst  wahrscheinlich  schon  vor  der  Sprachtrennung  weg- 
gefallenen, Casus -Endung,  llinsichllich  dieser  Wieder -Er- 
langung einer  verlorenen  CaSus-Eudung  mag  man  das  Genitiv- 
zeichen 8  unseres  deutschen  IJerzen-a  vergleichen,  während 
alle  Stämme  auf»  im  Althochdfsutscheo,  in  den  3  Geschlech- 
tern, dea  nur  vom  Gothischea.noeh  bewahrten  Genitivsei- 
ehens  s  TerlusUg  gegangen  sind.  Zu  den  Nominativ&rme» 
auf  ^s  (flBir  S)  der  fönften  Declination  mag  das  Latemisehe 
durch  die  Analogie  der  Nominative  dritter  DeeKnation  auf 
es  (wie  caede-s)  verführt  worden  sein.  Hier  aber  macht 
das  e  des  Nominativs  Schwierigkeit,  denn,  nimmt  man  ccu^di 
als  das  echte,  ursprüngliche  Thema  an,  so  hätte  man  im 
Nominativ  nichts  anders  als  caedia  zu  erwarten,  wie  auch 
im  Sanskrit,  Send,  Griechisicben  und  Litauischen  alle  t-Stämme» 
aofem  sie  aicbt  Neutra  sind,  im  MombiatiT  sg.  wirklieb  nie» 
•mals  eine  andere  Form  als  t-s  zeigen.  Unter  den  lateini- 
schen Substantiven  auf  e-«,  Gen.  w,  finden  sich  zwei,  denen 
im  Sanskrit  Stämme  auf  aa  gegenüberstehen,  nämlich  nubcs 
und  sedes;  ersteres  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  skr. 
Stanune  ndßat  Luft,  Himmel,  dem  slav.  nebea  (nom.  acc. 

gen.  nebea-c)  und  griech.  ve^e;  (gen.  vi4fi(<ryc^  (s.§.  128). 
Im  Sanskrit  und  SUTischen  ist  dieses  Wort,  wie  im  Grie- 
ehiiebeo»  Neutram;  wire  es  aber  miimlieb  oder  weiblich, 
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so  würde  der  Nom.  im  Sanskrit  naÖät  und  im  Griech. 
n4>rig  lauten.  So  kommt  im  Sanskrit  vom  weiblichen  Stanme 
«•ät  Morgenrdtke  der  Nominal.  yon  tawdi  ttark 
der  mXnnliche  Nonanattr  tav'd^t  (v^d.),  'voa  dürmanat 
tehleehtgeisti^  (mdna§  neuL  Geist),  der  Nom.  m.  £ 
dikrmandi,  neut.  (vielleiefat  wigebrSuehUck)  dürmanas^  und 
im  Griech.  von  den  Neutralstämmen  auf  s;,  wenn  sie  am 
Ende  von  Compositen  erscheinen,  der  männliche  und  weib- 
liche Nominativ  auf  rg;  also  6vfffxsvrj$,  neut.  -fuf^j,  gegen- 
über dem  eben  erwähnten  skr.  dürmandSf  -na».  Hierbei 
ist  es  wichtig  zu  beaehten,  dafs  das  Lat^nkehe  die  grie^ 
duschen  Composita  dieser  Art,  sofern  sie  ibm  als  Eigen- 
namen überliefert  sind,  lo  fleetirt  wie  caMt,  mM,  -so  dafs 
zwar  im  Nom.  SoeraUi  %n  J>wxpuTrfi  stimmt,  die  obKquen 
Casus  aber  aus  Stämmen  auf  t  entspringen*  also  Gen.  Socratis, 
während  man  aus  dem  unverstümmelten  Stamm  Hoa^at^n'-is 
(wie  gener-is  s=  y{n[cf)-oc,)  zu  erwarten  hätte.  —  Das  zweite 
lateinische  Wort  auf  welches  einem  sanskritischen 

Neatralstamme  auf  a»  und  einem  griechischen  auf  §5  ent> 
spricht,  ist  sm2&,  gegenüber  dem  skr.  sdda$  Sita,  Gen. 
^ddaM^aä,  gr.  ^0$»  f^i{a}^  Man  Tergleiehe  also  tadA  mit 
dem  Seblufstheüe  des  gr.  tvpvidrjs,  -Das  i  der  obli<{aen  Ca- 
sus von  nuhi^t  eaedi-tj  $ed%8  ete.  läfst  sich  als  SdiWlchung 
des  ursprünglichen  a  der  sanskritischen  Stämme  wie  dpa 8 
"Werk,  77idna8  Geist  fassen,  während  das  e  von  oper-is, 
-gener-is  durch  den  rückwirkenden  Kioflufs  des.r  aus  i  er* 
aeugt  ist  (s.  §.84).  Wäre  das  ursprüngliche  •  geblieben, 
so  würde  fOr  opm^,  gmer^  wahrseheinlich  opis-w,  gem»-4e 
ftehen.  Ich  erwShne  noch  eui  merkwürdiges,  aber  in  seiner 
Etymologie,  Yom  lateinisehen  Standpunkt  aus,  dnakeles  Fe- 
mininum auf  welches  In  den  obliquen  Casus  sich  un- 
verstümmelt  behauptet  hat,  nämlich  Cei'e-s^  Cerer~ü.  Wenn 
Pott  (Etym.  F.  SA.  197.  II.  224  f.)  Recht  hat,  den  Namen 
dieser  Göttin,  der  Erfinderin  des  Ackerhaues,  von  einer 
Wurzel  abzuleiten,  die  im  Sanskrit  p  flu  gen  bedeutet,  woraus 
wir  oben  (p.  3)  das  sendische  kars^ii  (skr*  kfi'fi  das 
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Fn&gen)  haben  entipxiiigeii  tAeo,  so  wfivde  dri't  (wem 
Stumne  C«r«r,  <iinpriiiigKch  Cent)  etymologiscli  di«  Pflfi« 
gcriii  oder  pflügende  bedetoten,  wie  dat  tkr. (Mor- 
genrOthe)^die  leuchtende  oder 'gllnzende.  t>ie  letein. 

verdunkelte  Wurzel  hätte  also  einen  Zischlaut  hinter  dem  r 
verloren,  ungefähr  wie  im  Griechischen  X'^P  (X^^r"^')  gcgc"^" 
üher  der  skr.  Wurzel  Aar*',  hrs'  sich  freuen,  wozu  wahr- 
scheinlich auch  das  lat.  hü-aria  gehört.  —  Der  Umstand, 
dafs  in  der  lat.  3ten  Dedioation  zuweilen  liominative  «ilf 
4t  und  %$  ip  'einem  nnd  demeelbfn  Worte  Torkommen 
wie  X.  B.  canSt  neben  ectnit  »  'kann  meiner  Meinung  naeb 
keine  Veranlassung  geben,  die  beiden  Ausgänge  als  ursprüng- 
lich aus  gleicher  Quelle  flicfsend  aufzufassen;  denn  es  ist 
nicht  befremdend  —  da  Wörter  wie  caedt's^  ntthes,  sedes, 
oder,  um  auch  ein  Masc.  zu  erwähnen,  verresy  in  ihren  ob- 
liquen Casus  denen  der  organischen  Stämme  auf  %  gleich 
geworden  sind  —  dafs  auch  gelegentlich  die  Form  auf  4^ 
durch  den  Strom  der  Analogie  in  den  Nominativ  tolebielr 
Stämme  eingedihmgen  ist,  denen  im  NomhiatiT  nur  w  sii» 
kommt  Es  ist  daher  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  unter- 
suchen, ob  die  Form  auf  t-s  oder  die  auf  f -s  organischer 
sei.  Das  Wort  canü,  wofür  auch  cane-Sy  hätte  sich  mit 
dem  i  begnügen  sollen,  denn  es  ist,  wie  das  von  juvenia^ 
taai  eine  Anfügung  an  den  ursprünglichen  Stamm  auf  s 
(s.  p.  287).  Zuweilen  lüag  auch  das  es  der  fünften  Declina- 
tion,  deren  e  vorhin  aus  dem  e  der  3ten  erldXrt  worden, 
ihrerseits  auf  die  3te  zurückgewirkt  und  diese  mitNomini^ 
Uven  auf  &  filr  a  (aus  d)  versehen  haben.  So  scheint  mir 
das  Suffix  TOn  /o-m^-«*)  in  seinem  Ursprung  identisch  mit 
dem  von  ßam-ma,  fd-ma  u.  a.,  griech.  \ir]  von  yvcJ-p>j,  cmy^ 
jyiij  u.  a.   Fami-licui  weist  deutlich  auf  einen  Primitivstamm 


*)  Hanger  als  Efslvst,  oder  sum  Essen  Teraalassender, 
Sffem  es  in  seiner  Wc.  sim  gr.  ^oy  und  slcr.  I^ak*  essen  geliSirt 
und  also  fUr  fagmis  fleht  (s.  Ag.  Benary,  Rön.  Lantlebrc 

p.  155). 
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famr.  —  L'ber  die  sendischcn  Nominative  auf  ;ü  «  8.  p.  148 
uad  über  die  litauischen  auf  «  (aus  ia)  p.  147. 

138.  Die  consonantisch  ausgebenden  Stämme  männli- 
cbe&  uod  weiblichen  GctchlecbU  verlleren  im  Sanskrit  nadi 
f.  94  das  NominaUmichen  «;  und  wenn  zwei  Consonanten 
den  Stamm  schUelsen,  so  geht  nach  dems^bea  Gesetse  aneh 
noch  von  diesen  der  letzte  verloren.  Ddrer  %:  B.  hiBrat 
für  btllrat-i  der  tragende,  iudän  für  tuddnt-s  der 
stofsende,  vdk  (von  vdc  f.)  für  vak-a  Rede.  Das  Send, 
(jrieciiische  und  Lateinische  stehen  durch  die  Bewahrung  des 
Nominativzeichens,  nach  Consonanten,  auf  einer  älteren  Stufe 
als  das  Sanskrit:  i  B.  in»  $end  d/s  (iiir  dp'9  §.40) 

Wasser,  ^^i?^  kirif%  ILot^tt  iSktk^n^p-s),  •»g^>£^  • 
dtul*'9  (vom  Stamme  dru^)  ein*Dlmon,>^^««'CO«M#  dtar-t 
Feuer.  Bas.  Lateinische  und  Griechische  geben,  wo  der 
Endconsonant  des  ^Stammes  mit  dem  Nominativzeichen  t 
sich  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Tbeil  des  Stammes 
als  das  Casuszeichen  auf, ,  daher  z.  B.  x^P^^  ^ür  x<V''5' 
tu8  für  virtüU,  Darin  stiounen  das  Lateinische,  Aeolische 
und  Litauische  merkwürdig  .lum  Send,  dafs  m  in  4or  Ver- 
hinduog  mit  #  die  Form  iit,  fit  gibt;  so  entsprechen  amam$^ 
lit.  deg€sn»  de^  brennende  dem. send.  a)^d5>«M9^ 
fsuyani  der  düngende.  —  Da  das  litauische  n  (s.  §.  10) 
nicht  mehr  gesprochen  wird,  so  erinnere  ich  noch  an  die 
treuer  erballcncu  altpreufsischcn  Participialnominative  wie 
tidana  sitzend.  Die  gotbischen  Formen  wie  buirand-s  tra- 
gend und  analoge  Substantive  wie  Jfy6ndr9  Freund  als 
liebender,  /ijand-s  Feind  als  hassender  übertreffen 
•Ue  verwandten  Sprachen  dadurch,  dafs  sie  auch  den  End- 
cons.  des  Staimnes  vor  dem  GasnsKeichen  bewahrt  haben. 
HinsichtUch  des  Send  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dafs  die 
mit  dem  Suflix  vant  (schwach  vat)  schliefsenden  Stämme 
ihre  Nominative  auf  zweierlei  Weise  bilden,  indem  sie  ent- 
weder der  Analogie  des  Part,  praes.  und  der  lateinisch^ 
Bildungen  auf  lens^  aus  vcns  (wie  z.  B.  opulens  von  opu- 
lint)  folgen,  oder  gleich  den  griechischen  Formen  wie 


Digitized  by  Google 


I 

I  » 
f  • 

NonUKati»  Sf.  §.139. 1  2SS 

hri-i  YQU  iffTüfry  Xv0-äs  Von  Xvs-afrr^  das  «nterdrücken 
und  tum  Enats  das  yorh^rgebende  a  verlSogera.  0er 
ersten*  BHdangsärt  folgen  thwävant  der  dir  ihnliehe, 

und  cvaiiH  (für  ci-vana  s.  §.410)  wieviel?;  letzte- 
rer die  übrigen  belegbarcn  Nominative  von  Slärnmen  auf 
vant  oder  rnantt  wobei  jedoch  zu  beachten,  dafs  aus  a-i 
lautgesetzlich  do  werden  mufs,  so  dafs  die  Analogie  mit 
griechischen  Formen  auf  ä$  für  airr-$  ziemlich  entstellt  ist. 
Hierher  gehört  s.  B.  S**»»^  avdo  sofcber  Tom  Stamme 
avant^  aus  dem  PrimitiTstamme  n  dieser;  v%9ai^h4o  (f&r 
'hoäo)  n.  pr.  för  skr.  vivatvdn,  vom  Stamme 
vivasvant  —  Erwähnung  verdient  noch  ein  im  Sanskrit 
vereinzelt  stehendes  Wort,  welches  zu  dem  vom  Griechi- 
schen und  Lateinischen  in  Formen  wie  x^r'sj  virtüs  befolg- 
ten Princip  insofern  stimmt,  als  es  im  Nom.  das  Casosaei- 
dien  in  Vorzug  Tor  dem  Endconsonanten  des  Stammet 
schatot,  ntailich  ^Bf^H^Hl^avayä^  (iu  V&da-Dialekt  Opfer- 
antheU),  dessen  Nominativ  ^EIGRIF^  avaifä-t  (fOr  a«a- 
r/äk)  lautet     -     '  •  " 

'  139.  I)  Die  sanskrititchen  StMmme  auf  n  werfen  im 
Nominativ  niasc,  bei  Neutren  auch  im  Acc.  und  nach  Willkür 
im  Vocativ,  den  schliefsenden  Nasal  ab  und  verlängern  im 
Masc.  einen  vorhergehenden  kurzen  Vocal;  daher  z.B.  dant 
reich  von  d^aniik  DieSufßxe  an,  man^  van  und  das  War-' 
zelworl  ^an  tödtend  (am  Ende  von  Compp.),  nebiC 
tiq^  49 an  Hund  und  einigen  anderen  Wörtern  auf  an 
▼on  unsicherem  Ursprung,  "reriXngem  das  a  in  allen  star- 
ken Casus,  mit  Ausnahme  des  Voc.  sg.;  daher  z.B.  rtf^ä 
König  als  herrschender,  acc.  ragdn-anu  Das  Send 
folgt  in  der  Regel  demselben  Princip,  nur  dafs  es,  wie  bereits 
bemerkt  worden ,  langes  d  am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter  gewöhnlich  kürzt;  daher  zwar  ipd  Hund,  aber 
a9*ava  (yom  Stamme  aM'anan)  rein.  Das  Wurzelwort  ^an 
tödtend  («skr.^aii)  in  dem  Gompos. o^rd^eAra-^an  sieg- 
reich (wörtlich f^/rMra- tödtend  «skr.  vf^ra-^ an)  bildet 
dagegen  den  Nominatiy  pirithragdo^  ans 
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pirithra^ä'i,  gegenüber  dem  skr.  Nom.  vrtrakä.  Die 
•Urken  Fornen  der  obtiqiiea  ^Caeus  behalten  wie  das  skr. 
-ian  das  kme  a  der  >Wiinel  *),  danun  »fasse  ich  das  in 
dem  Diphthong  äo  (flbr  d^i)  enthaltene  latoge  ä  als  Ersati 
des  vnterdrQckten  n-,  wie  jn  analogen  griechischen  Formen 
•wie  nikü-^y  Ta>yii-?,  für  fxtKtt/'^,  roXav-j.  Auch  im  Sanskrit 
gibt  es  einige  Stämme  auf  welche  im  Nominativ  das  Casus- 
Micben  beibehalten,  das  n  aber  unterdrücken;  es  sind  deren 
nnr  drei,  worunter  pant^d-'B  Weg  und  mdnt'd-a  R  üb.r* 
Stab  (s.  kleinere  Sanskrhgramm.  §.198),  Accus. pdi»<a »-am» 
md:nfd«''am.  Da.  die  starken  Casus  .derselben  -  überhaupt 
ein  langes  d  haben,  so  kann  das  des  Nomin.  nieht  wie  das 
griechische  und  sendische  d  der  erwXhnten  Formen  als  Ent- 
schSdigung  für  das  weggefallene  n  gelten,  obwohl  es  wabr- 
gcheiuiich  ist,  dafs,  wenn  die  obliquen  starken  Casus  von 
pänt'ä-Sy  mdntd-8  kein  langes  d  hätten,  ein  solches  doch 
im  Nominativ  stehen  würde. 

^  Das  Lateinische  unterdrückt  em  stammfaaftes  n  ne|Mt 
dem  Gasuszeichen  s  nur  hinter  $  a  skr.  d\  namentlieh  ent- 
sprechen MominatiTe  wie  §dS^'h&id^  €rr6^  §emS  (Rede  ak 
gesprochene,  von  der  skr.  Wz.  #ear,  »9f  tönen)  hi 
ihrem  Büdungssuffix  Ai,  mSn  dem  skr.  «fn,  mdn  der  star- 
ken Casus  von  Wörtern  wie  rd^^d  König  als  herrschen- 
der, acc.  ra/jdnani,  dtma  m.  Seele  als  sich  bewe- 
gende (Wz.  at)t  Acc.  dtmdn-am.  Die  Femininstämme  wie 
oMn  sind  wahrscheinlich  jCrweiteningen  von  älteren  Stäm- 
men auf  ti  =  skr.  H  abstracter  Substantive;  denn  weib* 
liehe  Stimme  auf«  sind  im  Skr.  höchst  selten;  nuch  gibt 
es  in  dieser  Sprache  kein  Suffix  tffdn  oder  tt/an^  womit 
man  das  lat.  tiSn  Termittdn  könnte.  — •  Was  des  latein.  i 
der  obliquen  Stämme  auf  vi  gegenüber  den  Nominativen 
auf  6  anbelangt,  wie  z.  B.  in  homin,  anmdin,  hinindin,  originy 
unaguij  und  in  Abstracten  auf  tudin^  so  ist  dasselbe,  wie 
ich  jetzt  glaube,  überall  eme  Schw&chung  des  4  du  Momi- 

*)  Acau.  v€r»ihräfanem  Ar  skr«  vrira^hat^mm. 
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MtiTg,  und  alto  s.  B.  üofmMi  eine  ^Urtung  von  ibmMtt 
wie  ftueh  In  de]^  Idteren  Sprache  bei  dieiem  Worte  das  6 

in  den  obliquen  Casus  wirklich  vorkommt  {hemonem^  homS^ 
nem).  Bei  Stämmen  aber,  welche  nicht  auf  6n  ausgehen 
oder  ursprünglich  ausgingen,  ündet  keine  Unterdrückung  des 
n  zugleich  mit  der  des  Gasuszeichens  statt,  sondern  es  hat 
iich  entweder  das  Casusseiche«  oder  diu  n  behauptet,  daher 
9fmffui-if^  »anffum-^  (wie  oben  t|«4!||4{^  pän  fä^e^  pdnf4^ 
Ji-aii0  im  Gegensatze  zu  WSrtern  wie  pedmt  ßainen  hl» 
•"Cen  {iM'cent  ßdii'een,  or^m).  Um  neben  USm$.  Letzte* 
ves  kfinote  aufklärend  auf  die  drei  ersten  einwirken,  und 
zur  Vermutbung  führen,  wie  ich  in  der  That  vermuthc, 
dafs  die  männlichen  Nominative  auf  en  Verstümmlungen  von 
Formen  auJt'  ni-s  seien,  in  derselben  Weise  wie  wir  oben  aus 

* 

Stämmm.auf  ri  Nonunative  auf  er  (z.  B.  esler  ^x-eeleri^) 
haben  entstehen  sehen  (s.  p.278).  Die  ▼omuszuaelzendea 
Formen  auf  ni-i  für  n  mSgen  aber  ihr  s  ala  vnorganiidM 
Anfügung  gewonnen  t  und  «pSter  wieder  abgelegt ,  haben, 
während  es  an  juveni-^  und  eani-t,  gegenüber  den  skr.  No- 
minativen yüvd,  iscd  {sicc.  yitvdn-am,  ivd'n-am)  haften  ge- 
blieben ist.  Pect-en  stützt  sich  in  seinem  Suffix  eben  so  wie 
6n  von  edon,  bibön  u.  a.  auf  skr.  i^Pr)^  an,  jedoch  auf  die 
mittleren  Casus  desselben,  und  ebenso  men  von  fla-men  auf 
mm,  —  Im  Neutrom  zeigt  jedofh  das  Latein,  in  Ah* 
waichottg  Tom  Sanskrit,,  Send  ond  Cfeimanbchcn  Idrgendt 
die  Abwerfung  des  atemmhaften  n,  und  «s  steht  daher  z.  B. 
nSmm  im  Widerspmeh  gegen  den  skr.  Nom.  Aec.  -n^ma  *), 
send,  näma'*)  und  goth.  namö.  Wäre  die  Abwerfung  des  n 
im  Neutrum  auf  die  beiden  asiatischen  Schwestersprachen  be- 
schränkt, so  würde  ich  unbedenklich  annehmen,  dafs : sie 

*)  Voc.  ndman  oder  ndlma, 

**)  Ich  bilde  £cse  anbelegbare  Form  naeb  Analogie  toi  6«reV- 
ma  und  dAma^  von  den NentrtlstSmmen  iaresman  ein  Biiildtft 
von  Baumswcigen,  Anqnetil's  „Barsom",  eigentiieh  Ge- 
wi ehs,  von  Acr«#  wachsen)  und  il^pait  Schöpf ang,  Volk. 
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erst  nach  der  Sprachtrennung  eingetreten  sei.  Da  aher  dift 
germanischen  Sprachen  daran  Thcil  nehmen,  lo  wird  et 
hierdurch  wahrscheinlicher,  dals  das  Lateinisebc  in  seinen 
NeutraUtftmmen  auf  n  diesen  Nasld  im  Nom.  und  Aec, 
nach  früherer  Unterdrückung,  wiedejr  zurflckgefilhrt  habe 
(vgl.  §.  143). 

140.  Die  germanischen  Sprachen  stehen  in  den  älteren 
Dialekten  insofern  im  genausten  Einverständnifs  mit  dem 
Sanskrit  und  Send,  als  sie,  ohne  eine  einzige  Ausnahme  im 
Gothischen,  ein  schlicfscndes  n  des  WorUtammes  in  allen 
Geschlechtern  im  Nominativ,  heim.Nentnim  auch  im  Aeen- 
tativ,  unterdrücken.  Daher  k.  B.  im  Gothischen  vom  minn* 
Hellen  Stamme  ahman  Geist,  als  denkender,  4er  Nom. 
oAma,  Ace.  «Aman  (ohne  Casus -Endung),  wie  im  Sanskrit 
z.  B.  dfmd\  Acc.  dtman-am,  vom  Stamme  ä'tman  (Seele), 
mit  dessen  BildungssuiTix  das  des  gothischen  Wortes  ur- 
sprünglich identisch  ist  (s.  §.  799).  Auch  das  Litauische 
unterdrückt  bei  Stämmen  auf  n  (sie  sind  sämmtlich.  männ- 
lich) diesen  Nasal  im  Nominativ,  wobei  der  vorhergehende 
Vocal  —  gewöhnlich  €  ^  %vl  u  wird,  worin  ich  das  skr»  ä 
erkenne  (s.  p.  185)',  während  das  $  der  übrigen  Casus  auf 
dfk  skr.  a-  der  schwaehen  Casus  sich  stützt  Im  Fall  aber 
alle  Casus  dieser  Wortklasse  im  Sanskrit  ursprünglich  ein 
langes  «  hatten,  so  mufs  sich  dieses  im  Litauischen  zuerst 
zu  a  gekürzt  und  von  da  zu  e  geschwächt  haben.  Man 
vergleiche  den  Nom.  akmu   Stein  mit  dem  skr.  dimd 

'(aus  dkmd)  und  den  Genitiv  akmin-Mmit  diman^at.  Den 
Nominativ  •«  Hund  fasse  ich  als  Verstümmelung  von  esoö 
askr.  dvät  ungefkhr  wie  «ipna-«  Traum  für  skr.  ev^p- 
«la-«.   Das  u  von  Hundes  und  aller  anderen  Gasos 

stützt  sich  dagegen,  wrie  das  gr*  ^  '^on  Kuy-6<;  etc.,  auf  die 
Zusammenzichung  der  skr.  schwächsten  Casus. 

141.  Neutrale  Stämme  auf  an  vcrlängeru  im  Gothi- 
schen, nach  Abwerfung  des  n,  das  vorhergehende  a  zu 
sowohl  im  Nomin.  als  im  gleichlautenden  Accus,  und  Voc» 
to  .dafs  in  diesen  Castt|  das  goth.  Neutrum  sich  zum  Priacip 
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der  starken  Casus  bekennt,  wie  dies  im  Sanskrit  nur 
im  Plural  der  Fall  ist '),  wo  die  golhischen  neutralen  Stämme 
auf  fltw  ebenfalls  die  Verlängerung  des  a  zu  ö  erfahren;  daher 
z.B.  hairtSn-a  die  Herzen,  auton-a  die  Ohren,  augon-a 
die  Kvi^tiki  gajMnra  die  Genossen/ von  den  Stämmen 
haiirtain^  attfon,  augan^  g<ifjvkqm\  wie  im  Sanskrit  z.B.  n^» 
mdn'^  namina  von  n^ma»,  «iir<m<£ii-t*  Ti«e,  vias,  von 
vdrtman.  Es  hat  sieh  aber  -im  Gothisdien  die  Vocalver» 
längeraof,  wie  der  Vocal  selber,  nur  in  dem  Falle  behaup- 
tet, wo  die  vorhergehende  Sylbe  von  Natur  oder  durch  Po- 
sition lang  ist,  oder  wo  mehr  als  ein  e  Sylbe  vorhergeht; 
geht  aber  nur  eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorher,  wie  in 
den  Stämmen  Name,  vatan  Wasser,  so  wird  das 

a  vor  n  niefat  nur  nicht  Verlängert,  sondern  wie  in  den 
sanskritischen  schwächsten  Casus  gmz  unterdrückt; 
daher  «loimi-a  nomine  (f&r  narnSn-a**^  wie  im  Sanskrit 
z.B.  nd^mn^an  nominis  für  ndman^aB,  —  Man  kann  den 
Schutz,  welchen  im  Gothischen  das  6  von  hairton-a  etc. 
durch  die  vorangehende  lange  Sylbe  erfahrt,  mit  der  Er- 
scheinung vergleichen,  dafs  im  Lateinischen  die  Länge  des 
ä  der  skr.  Wz.  8{d  stehen  unter  dem  Schutze  der  vorange- 
henden Doppelconsonanz  fast  durchgreifend  sich  behauptet  hat 
{Hd'mta^wtä-'tkt  stdAum  n.s.  w.),  während  das  dyoW^  dd  ge«' 
htn  in  entsprechenden  lat  Formen  sich  gekürzt  hat;  ebenso 
mit  der  Erscheinung,  dafs  im  Skr.  die  Imperativ-Endung  h  i 
an  Verben  der  5ten  Klasse  sich  nur  in  dem  Falle  behauptet 
hat,  wo  dem  u  der  Klassensylbe  aufser  dem  ihr  angehö- 
renden n  noch  ein  anderer  Conson.  vorhergeht;  daher 

*)  S.  §.  tS9;  daher  eben  (§.  130)  ruruded'i^S'i  analog  dem 
nSnnUchen  rurudpAiks^ati  so  aodi  anter  andern  ^aipAr^i 
(ji70'a^a.)  gegenSber  dem  •chwacben  Acc.  masc.  ^aiür-as 

**)  Vom  Stamme  va/an  kommt  der  N.  Acc.  V.  pl.  nicht  vor;  man 
darf  aber  aus  dem  Dat.  vatn-a-m  schliclseD,  dat«  dieselben  nicht 
anders  als  vain-a  lauten.  •  '     •  < 
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iwcr  iak^nu'hi  ron  iak  köDoen,  aber  nicht  ^i-nv-i^/. 
Modern  Hrnuj»  too  '6%  sammeln.  —  Will  man  RddctcUüise  * 
TOm  GoUiiscben  auf  das  Sanskrit  machen,  so  könnte  man 

ans  Formen  wie  hairtS^  pl.  hmrtdn-a,  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  auch  das  sanskritische  Neutrum  bei  Wörtern  mit  ver- 
schiedenen Thema-Abstufungen  nicht  nur  im  \om.  Acc.  Voc. 
plor.,  sonderu  auch  in  denselben  Casus  des  Singulars,  uad 
des  im  Gotliiscben  verschwundenen  Duals,  dem  Priocip  der 
starken  Casus  gefolgt  sei,  dafs  also  nicht  nur  nttmän^-i 
nomina«  sondern  aocb  im  Sing,  nä'mä  fSr  ndfmä  «nd  ini 
Dual  n^män^t  fXkt  netmn'-(  gesagt  worden  sei. 

142.  Bei  der  weiblichen  Declination  kann  ich  dem  Ger- 
manischen keine  ursprünglichen  Stämme  auf  n  zugestehen, 
sondern  ich  halte  hier  das  n  überall,  sowohl  bei  Substanti- 
ven als  bei  Adjectiven,  für  einen  unorganischen  Zusatz.  Die 
gothischen  weiblichen  Substantivstämme  auf  n  zeigen  vor 
diesem  Cotisonanten  entweder  ein  d  (=  i^T  ^  §.  69)  oder  ei 
(■■  i  §.  70);  dies  sind  echt  weibUche  ScblufaToealo«  denen 
erst  in  späterer  Zttt  der  Beitritt  einet  n  kann  za  Theil  ge- 
worden sein,  wodurch  sieb  z.B.  viduoSn  (nom.  vidm^  yon 
dem  entsprechenden  sanskritischen,  lateinischen  und  slavi- 
schen  Stamm  (zugleich  Nomin.)  vid'acd^  vidua^  Rb40B<\ 
vidovOt  und  waihrön  Schwiegermutter  (nom.  -ro)  vom 
griech.  Ixupa  unterscheidet.  Im  Sanskrit  hätte  man  von  ipd' 
iura  Schwiegervater  em  Femin.  ivaiurd  zu  erwarten» 
welebes  jedoch  durch  das,  wie  mir  scheint,  auf  Umstelinng 
beruhende  ivair4  (lat  toeru)  aufser  Gebrauch  gesetzt 
wurde*).  Was  die  gothischen  Femininstämme  auf  em  an- 
belangt, so  sind  sie  bereits  zum  Theil  mit  sanskritischen  auf 


*)  Dst  flBinnlicfae  t od»  uro.  hat  nimllch  sein  scbVelfendct «  ab- 
gelegt lud  IIIS  SV  rtf  mBstellt  und  verlSagert.  Was  die  VerlSngenmg 
aobelaogty  so  Ist  sa  beacbteo,  dsls  auch  Adjectivstiflsme  auf  u  wem, 
Theil  diesen  Vocal  faa  Feoi.  verlängern  können,  so  dals  s.B.  von 
«antfm.  a.  dünn  der  Feauunstanm  entweder  ebenso  laotet,  oder 
so  tanil  verfängert  wird. 
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S  wmitMt  wor4en  HATO.  1.).  In  den  AbttraetstSinaien  wia 
mikiUm  Gröfse,  memoffem  Mcng^e,  AduMiHöbe,  wele^M 
▼on  den  AdjectiTStlliDnien  niiÜsUa^  managa^  hauha  stammen, 

.  halte  ich  jetzt  das  ei  für  eine  Ziisammenziehung  des  skr. 
sccundären  Feminin- Suffixes  m  yd,  worüber  später  mehr 
896).  Jedenfalls  ist  in  dieser  Wortklasse  das  n  nur  ein 
unorganischer  Zusatz.  Bei  Adjectiven  von  Grimmas  schwa- 
cher Declinaüon  sind  meiner  Übeixenf^g  nach  die  Feminin-* 
stimme  auf  6n  oder  nicht,  wie  man  erwarten  könnte» 
Ableitungen  von  ihren  entsprechenden  MaseuHn*  und  Nentral* 
stknmen  auf  o»,  ^Vm,  sondern  sie  sind  aus  den  ihnen  ent- 
sprechenden starken'  F e m J ninstlmmen  auf  6,  jo  durch 

.  ein  angefügtes  n  entsprungen.  Ich  erkenne  also  z.  B.  in 
den  göthischen  weiblichen  Stämmen  qvivön  viva,  niujuii 
nova,  midjon  media  (nom.  qvivoy  muß,  tnid^)^  ebenso  wie 
in  den  entsprechenden  starken  Femininstämmen,  die  gleich*. 

.  bedeutenden  sanskritischen  Stämme  j^Ce^f,  ndvyd^  rndd^d» 
So  ist  auch  der  weibliche  Subetantivstamm  daurtHMrddm 
Thürhülerin  nur  die  Erweiterung  des  gldchbedeutenden 
engeren  Stammes  dawrchvardd  (nom.  -<2<^  und  TerhXit  sich 
zu  demselben  im  Wesentlichen  wie  oben  der  Stamm  vidu- 
vSn  zum  skr.  v  id'avd.  Erwähnung  verdient  noch,  dafs  UI- 
fiias  auch  den  Stamm  des  gr.  ixK^Tjaia  durch  den  Zusatz 
einet  n  erweitert  hat,  und  aus  aikkleajon  den  Genit.  aikkle- 
fi^t  bildet,  wldirend  man  ehe»  einen  Nominatty  mkUS^ 
und  Genitir  mkkU»f&^  hätte  erwarten  sollen. 

143.  1)  Wenn  einige  Glieder  einer  grofsen  Spraehr 
faroilie  an  einer  und  derselben  Stelle  einen  Verlust  erlitten 
haben,  so  mag  dies  Zufall,  und  aus  dem  allgemeinen  Grunde 
zu  erkhiren  sein,  dafs  alle  Laute  in  allen  Sprachen,  beson- 
ders am  Ende,  der  Abschleifung  unterworfen  sind;  aber 
das  Begegnen  so  vieler  Sprachen  in  dem  Verlust  an  dnef 
und  derselben  Stelle  deutet  auf  Verwandtschaft,  oder  auf 
das  hohe  Alter  eines  solchen  Verlnsts,  und  versetzt  in  vor^ 
liegendem. Falle  die  Ablegung  eines  stanamheften  n,  im  No-- 
minativ,  in  &  Zeii  vor  der  Spradiwinderung,  und  hk  den 

19* 
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Baom  d€t  UrtHict  der  tplt«r  getrcDiiteii  Volkfstimme. 
Daran  ift  et  aafibllend,  d«ft  das  GricchitGlie  in  diaser  Ba- 
siehani^  wenig  Gemaiotchaft  mit  aeiaei»  Schwettera  zeigt, 

und  bei  seinen  v-Stämmen,  nach  Mi^fsgabe  des  vorhergehen- 
den VocaU,  meistens  entweder  blofs  Nominativzeichen  oder 
blofs  das  y,  selten  beide  zugleich  aufgibt.  Es  fragt  sich,  ob 
dies  ein  Überrest  aus  der  ältesten  Spracbperiode  sei,  oder  ob 
die  y* Stämme,  vom  Strome  der  Analogie  der  übrigen  Conso- 
Dantan-DeeBnatioii,  und  von  dem  Beispiele  ihrer  eignen  dbli- 
qaen  Casus  fortgerissen,  wieder  in  die  gewöhnlieha  und  älteste 
Bahn  ehdenkten,  nachdem  sie  firflber  einen  ähnlichen  Verlust 
wie  das  Sanskrit,  Send  u.  s.  w.  erlitten  hatten,  wodurch  man 
zu  Nominativ-Formen  wie  Eu'^ai'p'jj,  rjoaijuc,  ~(pri.  ripe  geführt 
würde?  Ich  glaube  das  letztere  und  mache  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  im  Germani- 
schen das  vom  Gothischen  im  Nora,  stets  unterdrückte  n  in 
jüngeren  Dialekten  bei  vielen  Wörtern  aus  den  obliquen 
Casus  wieder  in  den  Nonün.  eingedrungen  ist.  Schon  im 
Althochdeutschen  tritt  dieser  Fall  ein,  und  swar  bei  dea 
weiblichen  Stämmen  auf  In  (goth.  ein  §  70),  die  im  Nom. 
dem  gothischen  ci  den  vollen  Stamm  auf  in  cutgegen- 
stcllen;  z.B.  guotlihhtn  Ruhm.  In  unserem  Neuhochdeut- 
schen ist  die  Erscheinung  bemerkenswcrth,  dafs  viele  ur- 
sprüngliche n- Stämme  männlichen  Geschlechts,  durch  eine 
Verirtung  des  Sprachgebrauchs,  im  Singular  so  behandelt 
werden  als  gingen  sie  ursprünglich  auf  tia  aus,  d.b.  ab 
geborten  sie  Grimm's  erster  starker  Dedination  an.  Das  » 
erscheint  daher  im  Nonunatir,  und  der  Genitiv  gewinnt  die 
Bezeichnung  8  wieder,  die  zwar  im  Gothischen  den  n-Stäm- 
men  nicht  fehlt,  ihnen  aber  im  Hochdeutschen  vor  melu'  als 
einem  Jahrtausend  schon  entzogen  war.  Man  sagt  z.  B. 
Brunnen,  Brunnens  statt  des  althochdeutschen  brunno,  brun- 
HM,  und  des  gothischen  brunnot  ftrnmitn-f.  Bei  einigen  Wör- 
tern kommt  im  Nom.  neben  dem  wieder  eingefitthrten  fi  «neli 
die  antike  Form  mit  unterdrücktem  n  vor,  wie  Ba€k$  oder 
Badten^  Sami  oder  Sdmm;  allein  der  Qmu&r  hal  noch  bei 
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diesen  Würtern  das  s  der  starken  Declination  eingeführt. 
Von  den  Neutren  verdient  das  Wort  Tierz  eine  Beachtung. 
Der  Wortstanim  ist  im  Althochdeutschen  hi'rzan^  im  Mhd* 
Acfrrtfn;  die  MomiDatiye  sind  hena^  herge\  das  jNeadeutsche 
imterdrüclLt  yon  seinem  Stamme  Herzen  neben  dem  «i  aneh 
ndch  den  Voeal,  wie  dies  auch  yiele  mlnnliehe  n-Stftmme 
thun,  wie  z.  B.  Bär  für  Bäre»  Da  dies  kein  Obertriti  in  die 
Starke  Declination,  sondern  vielmehr  eine  gröfsere  SchwS- 
chung  des  schwacben  Nomiualivs  ist,  so  ist  im  Genitiv  die 
Form  Herzens  für  ein  üexionsloscs  Herzen  auffallend. 

2)  Nur  an  Feminin»tämmen  auf  ov  oder  zeigt  das 
Griechische,  jedoch  nicht  durchreifend,  im  Nom.  die  Untere 
drückun^  des  sohliefsenden  ^  Wo  aber  u»  und  unr  nebenein^ 
ander  yorkommen,  ist  meistens  m  die  bei  den  titeren  Schrift^ 
steilem  gebrXuchÜehe  Form.  So  Tofr^to^  fHopftw*),  neben 
Toprywv,  McpfjLwvy  Üv^ttTy.  Letzteres  deelinirt  Pin  dar  ge- 
wissermafsen  ganz  nach  sanskritischem  Princip,  nur  dafs  das 
Sanskrit  von  weiblichen  Femininstämmen  auf  n  wenig  Ge- 
"brauch  macht  und  im  erhaltenen  Zustand,  auch  im  Vcda- 
Dialekt,  vorzieht,  den  männlich-neutralen  Stämmen  auf  n  im 
Femin.  den  Charakter  i  beizufügen.  Femininstiimme  auf  n 
seheinen  nur  am  Ende  Ton  Gomposs.  Tonukommen,  und 
Mich  hier  nur  höchst  selten**).  Man  Tcrgleicbe  daher  die 

*)  Bluichtfich  seiner  Tcrdiinkelten  Worsel  kann  dieses  Wort 
■it  dem  tkr.  «mar,  «m/*  ftcb  erinnern  ▼ermSltett  werden,  die 
aoch  in  dem  Ist.  redoplIcirleB  memor  ihrei  *  verlastig  gegangen  ist, 
and  worsnf  anderwirts  („Vocalismiu"  ^.  164)  mter  iSIcftmcr-«,  abd. 
smit'MO,  tbem.  smir'Mm  snruckgeföbrt  wordoi.  Die  äbr.Beneannng 
des  Schmerzes  (vidanä  vom  Caatale  der  Ws.  «AI  wissen)  bedeutet 
etymologisch  die  Wistenmachende.  Mo^jütO)  alf  Schreckbild 
würde  also  ursprünglich  „was  zur  Besinnung  bringt"  bedeuten. 
Das  Suffix  slimnil  zum  skr.  man,  stark  mdn,  welches  Im  Griechischen 
durch  die  Formen  fxcv^  fJ-'^v^  jU£v  und  fjuv  vertreten  Ist  (§.  7^7  f.)- 

**)  Von  -han  tödtend,  findet  sich  im  Yagurv^da  (V.  2i) 
-hanam  aU  weiblicher  Accosaltv,  gleichlautend  mit  dem  mäon- 
licbcD. 
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Dedioation  des  Sumniet  üv^cfly  bd  Pindar*)  mit  der 

des  skr.  mänQlicheu  ätmdn: 

Nona.  '     llv3-w  atmet 

Acc.  flvj-uJv-a  ätman-am 

Dat.  skr.  Loc    Uv^-mvm  dtmän-'i 
Gen.  Duduly-os  a<)n<iis-a«. 

In  Besag  auf  die  Derivata  Ilud^ios,  Uv^wo^  und  auf  die 
Composita  wie  IIu?oxXi]$,  IIvB-odupog  ma^  daran  erinnert 
werden,  dafs  aach  im  Sanskrit  ein  schliefsendes  n  nebst  dem 
ihm  -vorangehenden  Vocal  vor  Yocalisch  oder  mit  an- 
fangenden Ableitungssuffixen  in  der  Regel  unterdrückt  wird, 
daher  z.B.  rugya-ni  Königreich  von  rayan  König; 
üeruer,  dafs  ein  schliefsendes  n  am  Anfange  von  Compositcn 
etets  ahfäüt.  Was  die  gewöhnliche  Ausstofsung  des  y  in 
dieser  Wortldasse  und  die  dann  eintretende  Zosammenzie- 
Irang  anbelangt,  so  erinnert  Butt  mann  (L  p.2i4)  passend 
«n.die  analoge  Eflebeinung  in  ^der  Declinaiion  der  Compa- 
rative  auf  m.  —  Anstofs  können  aber  bei  dieser  weiblichen 
Wortklasse  mit  Nominativen  auf  w  die  Vocative  auf  er  er- 
regen, besonders  wenn  mau  darin  Analoga  mit  sanskritischen 
auf  itstaii  von  Stämmen  auf  d  —  wie  aüte  Tochter!  von 
—  zu  erkennen  glaubt  (s.  §.205);  auch  scheint  Ahrens 
liauptsXchlieb  durch  diese  Vocative  und  dureii  die  auf  In- 
schriften im  G.  L  siemlich  zaUreteh  rorkommenden  Notni- 
native  auf  cfi,  wie  AprcjU(|>,  Atoviv^^  OtXurw  (1.  c.  p.  82)  ver- 
anlafst  worden  zu  sein,  för  alle  Wdrter  mit  Nöminatiren 
auf  w,  Stämme  auf  ot  anzunehmen").    Im  Vocativ  könnte 

*)  S.  Ahrens  in  Kdm*s  ZeHsckr.  ID.  105. 

**)  Er  focht  diese  Aniidit  durch  die  veiwsiidten  Sprachen,  na* 

menüicb  durch  das  Sanskrit  zn  rechtfertigen,  wo  z.  B.  dem  Stamme 
ond  Nomin.  daräl  (Erde)  der  Genitiv- Ablativ  darä'y-ds,  der 

Dativ  d  aräj  -di ,  iler  Loc.  d  ar& y  -  äni  und  der  Instrum.  d  u  räf-ä 
gegenübersteht.  Ich  habe  zur  Erklärung  dieser  Fornien  schon  in  mei- 
nem ausführlichen  Lchrf^ebäude  (lS27  §§.125.  127  u.."».)  die  Umwand- 
lung des  stammhaften  <i  in  tij\,äy  angenommen,  nicht  ;ibcr  die  Ein- 
scbiebuog  eioej  euphonischen/  zwischen  den  Ötamm  und  die  wirk- 
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nuA  idicr  bei  entschiedeDen  v-Stämmen  das  t,  s.B.toii  Topyoi^ 
.  itfitX,  X^Xi^oT,  als  Voodiiiruog  des  y  fatseii,  die  sontt  freilich 
nur  in  der  MlUe  yor  9  yorkommt,  in  Formen  wie  ni^is» 
jcfi^$,  avf  Ti3i»$,  xWy$,  und  in  äolisehen  wie  'fi^Xxu$,  roXai^ 

ans  fi/Xav;,  roX^yi;,  im  joniscben  jixs^  für  |bi7]v.  Es  würde 
sich  demnach  TcpycL  aus  Fopyov  zum  Nom.  Ycpyw  im  Wesent- 
lichen verhalten  wie  im  Sanskrit  der  Vocativ  rag  an  zum. 
Mom.  rctgd.  Was  die  überM^iegende  Mehrheit  mytbologi- 
flcher  und  sonstiger  weiblicher  tarnen  auf  w  und  einiger 
anderen  WMer  diese«  Ausgangs,  x.  B.  Abstracta  wie  m»!^ 
ficXXw^  anbelangt,  so  Ist  es  schwer,  darüber  su  ent- 
f  eheiden,  ob  de  ein  froher  dagewesenes  v  in  der  Deelination 
spurlos  haben  untergehen  lassen  *),  oder  ob  sie  nie  ein  solches 
gehabt  haben.    Jedenfalls  stehen  diese  W  ürter  hioiichtlich 

liebe  Casus -Endung.  Will  man  jedoch  aus  Formen  wie  d  ar d/-<i, 
daräjr-dselc.  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Thema  überhaupt  auf/ 
(=  ai)  oder  äi  ausgebe,  und  dafs  somit  der  Nom.  dard  eine  Ver- 
stümmelung von  d  are  oder  d  aräi  sei,  so  hatte  man  auch  ehcnsoviel 
Grund,  das  kurze  a  der  männlichen  und  neutralen  Stämme,  welchen 
die  griechischen  und  lateinisctien  der  2ten  Deelination  entsprechen 
(s.  §.  1 16),  als  Verstünimelung  von  i  su  fassen,  und  s.  B.  den  Nomin» 
dsoa-t  (equas)  und  den  Acc.  ds'va-m,  aus  dsvS-s,  dsvi-m 
(=  dsvai-s^  dsoai~m)  zu  erklaren,  denn  von  dsvi  kommt  wirk- 
lieh  der  instr.  ds  vi-n-a^  der  Genit  Loc.  doaL  <i#»ajr-4«9  der  DaL 
AbL  i^ar.  äs  vi-iya*^  der  Locat.  d*  oi'4u^  und  Ton  Pronoainil» 
StSniBcn  auf a  (maK.  und  neut.)  Pluralgeaitive  wie  /  dm  ho  rum, 
srihrend  die  weiblichen  StuuM  wie  d^rd  im  Plural  kei« 
nen  einzigen  Casui  aas  einen  erweiterten  Stamme  bilden,  aondem 
die  f ämmtlicben  ans  dem  feinen J  {dardt,  dard'-s,  darä'lfi4, 
dard^i^jr^s,  dard'-n-dm,  4/ar4-<»)»ao.dals  s.B.  ds  vd-^yas 
equabtts  dem  männlichen  dfi-JSfa»  eq  uis  gegenübevstebt,  vnd 
so  im  Locat  dem  mSanlicheo  d*pi'**u^unä  im  Gen.  pL 

der  Prbnominaldeclin.  id-^dm  baram  dem  mSnnlicben  and  neu- 
tralen td'tdm  bor  am.  • 

*)  Ifan  könnte  in  diesem  Falle  das  Altnordiicbe  YCrgleicbeo,  wcU 
cbcs  das  gotb.  n  Ton  mlnnlichcn  StSmnen  aof  n  nur  noch  im  Gen. 
pLgerellethit 
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ibres  Bildungsprincips  mit  sanskrl tischen  Femioinstämmen 
au£  d  in  VerbiDdung,  und  mau  darf  ;r£ii>ou,  ^ieXX'jJ,  4^(0 
ebenso  wie  z.  B.  4>^^a,  ^opa^  X"^*  ^^^H'  "^ofiiq  und  die 
gothischen  AbstracUtämme  wie  vrak4  Verfolgung,  bidS 
Bitte  (nom.  vraka^  hida  •.  J.  921)  den  aentkritiftclieii  wie 
k$'%pä^  des  Werfen,  Bidd:,  Hd^  des  Spelten  ^  Seite 
etellen.  Walirteheinlieh  sind  auch  mehrere  mythologische 
und  andere  Namcu,  besonders  solche,  welche  ein  blofscs  w 
an  die  Wurzel  angefügt  haben,  nichts  als  pcrsonificirte  Ab- 
stracta,  also  z.B.  KXu.urcu  eigentlich  das  Spinnen  —  wie 
auch  AavEcrt;  seiner  Bildung  nach  ein  Abstractum  ist  —  KXsm» 
die  Verkündigung»  NiW^yMi]  der  Sieg  (vgL /^fctoria 
als  Gdttin  des  Sieges).  KoXXior»  und  'Aptm  sind' ein- 
leuchtende Sup^latiKe  und  erinnern  durch  ihr  w  für  skr.  d 
(z.B.  in  Bvd^diB'fd  die  süfseste)  an  die  gothisehen  weib- 
lichen Superlativstämme  wie  batkto  jlie  b e s  t e ,  ywAw^cJ  die 
jüngste.  Haben  nun,  wie  ich  kaum  zweifle,  die  erwähn- 
ten und  andere  griech.  Namen  dieser  Art,  so  wie  die  Ab- 
Stracta  auf  in  früherer  Zeit  ein  y  zu  ihrem  Stamme  heran« 
gezogen,.so  gleichen  sie  in  dieser  Beziehung  dem  oben  (§.142) 
erwähnten  gothisehen  mdund  Witt we,  vom  Stamme 
und  den  Femininen  der  schwachen  Acyectiv-beclination,  wie 
hlmdS  eoeca  vom  Stamme  hlind^n,  haJtuitS  optima  yon 
hoHstSny  gen.  hatüton-s.  So  wie  batiston^  hlindon  (6  =  d 
§.  69)  zu  den  starken  Masculinstämracu  batista,  blinda,  so  wür- 
den nun  die  griechischen  Stämme  wie  'Apurrwv,  Auvwv  zu  den 
entsprechenden  Masculinst&mmen  apurso^  dciyo  sich  verhalten. 
Zu  Gunsten  dieser  Auflassjang  kann  man  vonugsweise  die 
auf  alten  Inschriften  yorkommenden  Nominatiye  auf  y  gek 
tend  machen,  sofern  man  in  ihrem  i  die  Vocalisirang  eines  y 
erkennen,  und  somit  x.  B.  das  Verhiltnifs  Tcnn  'Apre/üK^,  aus 
*AfiTifKJoy,  zum  Voc.  *Kprt\xoi  so  auffassen  darf,  wie  im  Sanskrit 
das  des  starken  Stammes  dt  man  Seele  (nora.  -luff) 
zu  dem  mit  dem  schwachen  Thema  formell  identischen 
Vocativ  atman.  Auch  die  übrigen  Casus  des  Singulars  des 
Musterbeispieles  vjixfi  erklären  sich  am  besten  durch  die  Vor- 
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«^imteimg  «bei  onterdrSckteii  Gontoiuarten,  der.  bi«  nur 
ein  %  gewesen  sein  kann,  wäluend  nach  §.128  in  derDeeli- 
nation  von  r^ujp/jg  der  Ausfall  eines  v  anzunehmen  ist,  was 

aber  in  der  Declination  zwischeh  Tpiijpy;;  und  rjx'^»  abgesehen 
vom  Nom.  (s.  §.  146),  keinen  Unterschied  macht.  Im  Phiral 
sind  die  Feminina  auf  w  in  der  Regel  zur  2ten  Declination 
übergewandert,  doch  sind  die  Belege  sparsam  (s.  Ahrens  1.  e. 
p.  95)  und  es  ist  wichtig  xu  beachten,  dafs  auch  der  ur^ 
sprüngUche,  auf  ein  dagewesenes  y  deutende  Dedinations- 
typus  nicht  ganz  fehlt  Der  Nominativ  KXaidiSf $  würde  nach 
Wiederherstellung  des  y  zu  sanskritischen,  jedoch  männlichen, 
wie  ätm^tnaB  stimmen. 

144.  Die  Stämme  auf  ai\  dr  (fj  r  §§.1.  127)  werfen 
im  Sanskrit  das  r  im  Nominativ  ab  und  verlängern,  gleich 
den  Stämmen  auf  ^  7t,  den  vorhergehenden  Vocal;  z.B. 
von  »7a/'  Vater,  Bratar  Bruder,  mdtdr  Mutter,  du- 
^itdr  Tochter  kommt  pittt^  Brtttd^  mäta^  du^ittt. 
Von  Mvdtär  Schwester,  ndptär  Enkel,  ddidfr  Geher 
(s.  §.  810)  kommt  ivdid^  ndptdt  ddtd^.  Die  Verlängerung 
des  a  der  Stämme  auf  ar  dient,  wie  ich  glaube,  zum-  £r- 
saLic  des  abgeworfenen  r.  Das  Send  folgt  der  Analogie  des 
Sanskrit,  sowohl  in  der  Abwerfung  des  r  im  Nominativ,  als 
auch  in  der  Länge  des  vorhergehenden  a  der  Nomina  agcntis, 
an  denselben  Stellen  wie  im  Sanskrit,  mit  Ausnahme  des  Nom. 
sing.,  wo  das  lange  4,  wie  immer  am  Ende  mehrsylbi* 
ger  Wörter, yerküizt  wird;  z. B.>Mto«MM7|  brdta  Bruder, 
M(e^*Mß  ddta  Geber,  Schöpfer;  Aec.  hrdtar-im^  dd- 
tdr^im.  Auch  im  Litauisdu»  gibt  es  einige  interessante 
Uberreste,  jedoch  nur  weiblicher  Stämme  auf  r,  die  im 
Nomin.  diesen  Buchstaben  ablegen,  in  den  meisten  obliquen 
Casus  aber  den  alten  Stamm  durch  ein  später  angetre- 
tenes t  erweitern.  So  stimmen  möte  Weib,  duktt  Toch- 
ter zu  obigem  ¥TIf[T  m<S<if ,  ^i^rfl  du^ita^  und  im  Plural 
iM^sr-e,  dukUr-9  zu  TTTrUP^  mdiAr-att  il^dfH.  ^^b^^^- 
r-as.  Im  Genitiv  sg.  halte  ich  die  Form  mM^, 
für  die  ältere,  «ehtere,  and  mMrii»^  dttkt^riu  filr  die  entarteleb 
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den  »-StimiHen  angdiörende.  Im  Gen.  pL  Iwt  sidi  der  Stamm 
von  diesem  nnorgaiiisdien  t  tein  erhalten«  diJker  mffter^  dmh^ 

ter-u^  nicht  möteri-^t  dukteri-d,  —  AuTser  den  eben  genann- 
ten Wörtern  gehört  noch  der  Stamm  eeaer  Schwester  hier- 
her; er  stimmt  zum  skr.  sodsd?^  Nom.  avasd^  entfernt  sich 
aber  im  Nom.  von  möU  und  dukte  dadurch,  dafa  das  e  nach 
Analogie  der  tff»-Stämn)e  in  ü  übergeht,  also  Mf6'. 

145.  Die  germanischen  Sprachen  stimmen  in  ihren 
r-StHmmen,  wozn  nur  einige  Verwandtschafts-WSrter  gehö- 
ren, darin  mit  dem  Griech.  nnd  Lateinischen  Überein,  dals« 
sie,  gegen  die  eben  beschriebene  Erscheinung,  das  r  Im  No- 
iniuativ  beibehalten.  Wie  -Tarr'p,  J^i^^p^  ^^yirrp^  j rater ^  8oror\ 
so  im  Gothischcn  fadar,  bruthar,  svistar,  dauhfar;  im  Ahd. 
jfatar,  brmdar^  sucstar^  tohtar.  Ks  fragt  sich,  ob  dieses  r  im 
Nominativ  ein  Überrest  der  Ursprache  sei,  oder,  nach  älte- 
rer Unterdrückung,  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
aus  den  oldiquen  Guus  ivieder  in  de6  NonunatiT  einge- 
drungen sei?  Ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  yon  meiner 
früheren  Auffassung  (erste  Ausg.  p.  170),  das  erstere,  indem 
ich  die  Übereinstimmung  des  Litauischen  und  Altslavischen  *) 
mit  dem  Sanskrit  und  Send  dem  Umstände  zuschreibe,  dafs, 
wie  wir  aus  phonetischen  Gründen  erkannt  haben,  die  letti- 
.  ■sehen  und  slavischen  Sprachen  sich  später  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen  von  ihren  astatischen  Schwestern 
getrennt  haben.  -Ich  mufs  daher  darauf  auiknerksam  ma^en, 
dafs  die  kdtisdien  Sprachen,  namentHcfa  die  gadhelischcn, 
swar  die  Unterdrückung  eines  stamtehaften  n  Im  NominatiT 
8g.  zulassen**),  das  schliefsende  r  aber  durchgreifend  be- 


.  *)  Über  das  Altilavische,  wo  z,^' moii  Matter  deoi  Gcnit 
maier^e  gegeoubertteht|  spitcr. 

.  **)  Daher  s.  B.  Im  Iriindiscben  «MnJkarra Nachbarin,  Genit 
emnharsain-e,  vom  Stanune  cemharsan;  naoidhe  Itiadf  Gen.  naoU 
dhin,  von  natridhean!  gualat  Scholterf  Gen.  gualann,  Nom.  p). 
guaiine ;  cuJagdband  (von  ettn»  skr.  s'un  ab  schwächstes  Thema), 
Gen.  epn  oder  ckAi;  Nem.  pi  eon  oder  aiin  oder  «oim. 
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ivabrt  haben.  Beispiele  im  Irländischen  sind:  atJiair  Vater 
(£ür  patJiair),  brathair  Bruder,  nuUhair  Mutter,  ptutAotr*) 

_   I 

*)  Für  sf/iuthair  mit  Erhärtung  des  v  zu  p  wie  in  speur  H ira  mei 
für  *kr.  svär  (s.  Pictet  „De  ra(TinIt6  des  langues  celtiques  avec  le 
.Sanfciitp.  74).  Das  Sanskrit,  ^end,  i.at.  und  Litauische  haben  offen- 
bar  in  ihrer  Schwesterbenennung  einen  /-Laut  verloren,  den  die  gefw 
manischen,  slavischen  (alulav.  sestra)  und  ein  Tbcil  der  keltischen 
Sprachen  bewahrt  haben.  Stellt  man  diesen  Im  Sanskrit  wieder  her^ 
so  erhält  man  svast&r  als  Thema  der  starken  Casus,  in  dessen 
Schlulstbeil  ich  mit  Pott  (£ty m.  Forsch.  II  p.  5i4)  einen  Verwandten 
TOif  #/r/Fratt  (ab  Gebirerin  Ton  ^d,  ako  »iri  Air  sA-irf) 
erkenne  nnd  in  seioem  enten  das  Pottetsivam  *»a  f  uuf  (wie  in 
SQUgana  Verwandter  eigentlich  angeEöriger  Hann)9,alfO 
,  spdsdr  för  *9a*^Ar  aof  tpm'sütär  eigentlich  nngebörige 
F  r  a  n.-  Hinsichtlich  der  Versichtleit^Qg  aof  den  in  *  irt  enthaltenen 
Fennniocbarakter  /  berudcsichtige  man,  dals  derselbe  aoch  in  md^iär 
Mutter,  duAt'/^r  Tochter,  und,  woran  Pn-tt  1.  c.  erinnert,'ini 
lat«  taeor  nnd  mtcior  (Urheberin)  fehlt,  ^f^cT^  duhi/är,  von 
der  Ws.  duh  melken,  erklirt  Lassen  (AntboL  Scr.  s.  t.)  durch 
„quae  mulgendi  officium  habuit  in  TCtuste  fiuniUae  Institatienc**. 
Melkerin  kann  allerdings  duhitdr  bedeuten;  mir  ist  es  aber  nicht 
irabrscbeinltch,  da(s  die  Tochier  ans  der  Zeit  des  Hirtenlebens  'als 
die  Meficertn  benannt  sei.  Lieber  wSrde  ich  duhUdr  als  weibli- 
cbenSäugling  fassen,  unter  der  Vonnssetsung,  dals  dieses  Wort, 
nachdem  seine  Herkunft  nicht  mehr  klar  geßlhlt  oder  beftcbicbtigt 
worden,  geeignet  war,  nicht  nur  das  TScbterchen  an  der  Mutter 
Brust,  sondern  auch  die  herangewachsene  Tochter  eu  bezeichnen. 
Möglich  ist  es  auch,  und  es  ist  mir  dies  am  wahrscheinlichsten,  da(s 
die  Wz  duh  in  der  Tochterbenennung  causale  Bedeutung  habe,  also 
s  j  u  g  e  n  bedi'ul^  und  demnach  duhiidr  ursprünglich  weibliche' 
Person  im  allgemeinen,  und  somit  auch  Mädchen  bedeute.  So  hat 
die  skr.  Wz.  de  trinken  {dd  s.  p.  20i>)  in  dem  oben  (I.  c.)  erwähn- 
ten df'-nü  iMilchkuh  causale  Bedeutung,  so  auch  die  enUpre- 
cbende  gr.  Wz.  -Sä,  &Yi  in  ihrem  Abkömmling  -SyiAü?  weiblich 
(gegen  «SJ^Cßi  sangen,  melken),  welches  in  den  Compp.  S'YiXvyovo'^y 
•^>]At/70i i(t  weibliches  Kind,  oder  das  Junge  weiblichen 
G  e  s  c  h  1  e  c  h  1  s  bedeutet.  Im  Send  bedeutet  das  mit  -S'yiAi;*?  wurxel- 
hafi  verwandte  «Vi;ü«A'4  daina  Weibchen  ?on  Thieren. 
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Schwester,  dear  Tothttr^  ^«wfiioär  Erzeuger  (^rnttn  ich 

erzeuge)  =  skr.  f/anita,  lat.  genitor,  gr.  ytnrr^p.  Dafs 
dem  Gothiscbcu  uiiti  Lateinischen  bei  dieser  Wortklasse  das 
Casuszeichen  des  Nominativs  fehlt,  kann  nach  p.  278  nicht 
befremden;  im  Griechischen  könnte  man  Formen  wie  narf^ 
fiijr^S  für  issaifi^  erwarten,  so  dafs  das  Gasuszeiehen 

in  Vorzog  ror  dem  Endcons.  des  Stammes '  gerettet,  und 
der  Weg&U  des  letzteren  durch  Verlingerung  des  vorher- 
gehenden Vocals  ersetzt  wXre.  Die  Nomina  agentis  anf  tt^ 
%vie  (.z-rr.'C,^  "/sv-^-rrj-;  sind  in  ihrem  Ursprünge  wahrschein- 
lich identisch  mit  denen  auf  zrp^  welchen  sie  öfter  zur  Seite 
stehen  (ccr/j^,  "/a-s-r/-/:);  sie  haben  also  das  Nominativzeichca 
in  Vorzug  vor  dem  Endcoosonanten  des  Stammes  geschützt, 
aber  auch  in  den  obliquen  Casus,  gleichsam  verführt  durch 
den  Nominativ,  das  p  - aufgegeben,  so  dafs  sie  völlig  in  cbe 
erste  Declination  fibergewandert  sind;  also  dorou,  ete.  f&r 
ioTripo^,  icTript;  oder  dorf^og,  dorspt*).  Die  beiden  letzteren 
Formen  würden  hinsichtlich  ihres  kurzen  Vocals  vor  dem  p 
zu  Formen  wie  axTcp-cq,  uxtcs-l  stimmen,  deren  Sufü-v  -cp 
ebenso  wie  rr^p  auf  das  skr.  tär,  schwach  ir,  sich  stützL 
Vereinzelt  steht  fu^>Tus»  äolisch  [Mp^np^  dessen  Sufilx  offen- 
bar, mit  rvip  und  rop  in  seinem  Ursprung  identisch  ist.  Es 
ist  also  das  v  die  Schwächung  eines  ur^rünglichen  a  (s.  'p.  17). 
In  der  verdunkelten  Wurzel  erkeifcht  Fott,  wie  ich  glaube, 
mit  Recht,  das  skr.  tmar,  emr  sieh  erinnern  (vgl.  p.  W3  . 
Anm.),  so  dafs  der  Zeuge  eigentlich  als  Erinnerer  oder 
sich  erinnernder  (menior)  erscheint.  Im  Übrigen  begün- 
stigt das  Griechische  auch  bei  solchen  Wörtern,  die  nicht 


*)  So  nebncn  in  Lettiidien  and  Altpreaftif  chen  an  den  Yeriost 
des  r,  den  das  Litaobdie  and  Altilavische  im  Einklang  mit  dem  Skr. 
vnd  Send  nur  im  Nomin.  erfahren,  auch  die  obliquen  Casus  Theii, 
daher  im  Altpreuls.  von  mäti  Mutter  der  Accus,  mütin  (altslav.  nom. 

tnati  acc.  matere\  wie  im  Griech.  von  ^ott^-^  der  Acc.  ^CT^-v.  Im 
Lettischen  setzt  mute  {mahle)  Mutter  den  Gen.  mutes .  Dat.  mäie* 
Acc  mdti  dem  lit  mZten,  moterei,  moierüi  gegenüber. 
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«1  den  hier  in  Rede  stehenden  WortUeseen  gehSven,  hei 
allen  StMimnen  auf  p  dfesen  HalbTocal  in  Vonng^  vor  den 

Casuszeichen,  daher  stimmen  z.  B.  '^r^p,  xr^p,  x^^P  ^'^  sanskri- 
tischen Nominativen  wie  dvdr  {.  Thür,  gtr  L  Stimme*), 
dür  Deichsel,  welche  das  Casuszeichen  lautgesetoiich 
aufgeben  mufsten  (§.  94).  Die  Vereinigung  des  Casuszei« 
chena  mit  dem  schUersenden  r  dea  Stammes  zeigt  im  indo- 
enropliacfaen  Sprachstamm  blofs  das  ^ndisehe  ätar% 
Feuer;  denn  lateinische  Wörter  ,wie  pars^  an^  inen<t  etm^ 
cors  gehören  insofern  nicht  hierher,  als  ihr  Thema  nicht  auf 
blofses  r,  sondern  auf  rt,  rd  endet,  und  der  Sprachgeist  gc- 
wissermafsen  nicht  wagte,  den  Ausdruck  des  Casusverhält- 
Disses  zugleich  mit  einem  Theile  des  Stammes  aufzugeben. 
Dieser  Umstand  bat.  auch  dem  vereinzelt  stehenden  pul{fy^^ 
trotz  der  Abneigung  gegen  U  am  Wort*£nde»  das  Gaiua» 
ztichen  geschätzt  (s.  §.101  SeUuTs). 

146.  BiMnnHehe  und  weybUehe  Stimme  «uf  a»  ver» 
lingem  im  Skr.  das  a  im  Nomln.-  sg.  Sie  sind,  abgesehen 
vom  Vcda-Dialekt,  meistens  zusammengesetzt  und  enthalten 
als  letztes  Glied  ein  neutrales  Substantiv  auf  o«,  wie  z.B. 
dur-m  a  n  aa  schlechtgeistig  (aus  du8^  vor  tönenden 
Buchstaben  dur^  und  mdnai  Geist),  wovon  der  Nom.  masc. 
und  fem.  dvtrmandM^  neutr.  dvtrmana9.'  Eine  merkwür- 
dige Übereinstimmung  zeigt  hier  das  gr.  durftmfs,  i^  gegen- 
über dem  TO  diwftiv^*  Dm  ^  $  von  d4trmand9  gehört  aber 
anerkannt  zum  Stamme,  und  der  Nomlnativ-Gharakter  £eUt 
nach  §.  94.  Im  Grtechiscben  bingcgeu  bat  das  ;  von  ^fXEinfj; 
das  Ansehen  einer  Flexion,  weil  der  Gen.  etc.  nicht  dvafxe- 
vsa-05,  gleich  dem  skr.  dürmanas-aSy  sondern  dvajjtevioi 
tet.  Nimmt  man  aber  an,  was  §.  128  gelehrt  worden,  dafs 
das-$  von  fiivog  zum  Stamn^e  gehöre  und  lUvtog  aus  p^yf^-o^ 
verstümmelt  sei,  so  mufs  auch  dem  zusammengesetzten 
diwfiey)}$  und  aUen  XhnÜchen  Adjectiven  der  Anspruch  auf 
ein  stamnüiaftes  £  zuerkannt  werden  uqd  dem  Genitiv  tw^ 

*)  Für  gir,  so  äur  iilr  dur  nach  §.       meiner  kl., Saoskritgr. 
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UtAc^  die  Fprm  iwiuAao^  tum  Gründe  liegett.  Im  NomkL 
ist  also  dat  $.  entweder  stammliaft»-  und  dami  wire  die  Obe^ 
euMtimroang  mit  d^rmand»  volUtändig;  oder  das  sftamm- 
liafte  s  ift  vor  dem  Gatuiseiehen  $  antgefallear,  nach  dem- 
selben Princip,  wornach  scUiefsende  Laute,  weil  sie  sich 
mit  dem  Casuszeichen  nicht  vereinigen  lassen,  unterdrückt 
werden  (rfuj-g,  xopv-g,  ^roT-;).  Letzteres  ist  mir  jetzt,  in  Ab- 
weichung von  der,  in  der  ersten  Ausgabe  ausgesprochenen  > 
Ansicht,  das  wahrscheinlichste,  weil  das  Griechische,  in  Ab- 
welehttn{f  vom  Sanskrit»  bei  Masculinen  und  Femininen  den 
Zischlaut  des  Nominativs,  wo  irgend  mdgOdi,  zu  bewahren 
strebt  Im  Neutrum  aber,  dem  euk  solcher  nicht  .sukomm^ 
ist  das  $  Ton  duo-jutev^s  <^benso  entschieden  stammhaft  als  das 
von  \iivo<;  (s.  §.128).  Wir  dürfen  also  vom  griechischen 
Standpunkte  aus  die  Vocalverlängerung  in  dem  männlichen 
und  weiblichen  Nominativ  oiir/L(Evj{.$  als  Entschädigung  für 
den  unterdrückten  Endconsonanten  des  Stammes  ansehen, 
wie  in  fi^St  ^«^-$1  von  ftAaK,  toXat;  so  die  des  u»  in  mito-^ 
ifw-^,  Ton  den  Stimmen  oidofo-^  Letiteces  hat  offenbar 
eht  s*  vwisehen  der  veEdunkelten  Wunel  und  dem  Snflix 
verieren  (vgl  yu<>$  aus  nwcs,  dat.  mmM,  skr.  9nu9*dl)  und  er- 
weist sich  durch  die  äolische  Form  auco^,  in  deren  au  man 
leicht,  wie  in  dem  au  des  lat.  aurSra  und  des  gleichbedeu- 
tenden litauischen  aus'ra  (v^d.  ^^Judra'  Morgenlicht, 
Helle)  die  Gunirung  des  skr.  u  erkennt,  als  identisch  mit  dem 
y^dischen,  abenfyis  weiblichen  Stänune  3Cl^««Vi«*)  Mor- 

*)  S.  §.  128  p.265  und  §.  26.  2)  p.  47  f.   Da  usäs  etymo« 

logisch  die  glänsende,  leucbteode  bedeutet,  so  ist  das  griecb. 
Schwesterwort  auch  wohl  dazu  gcergnet,  den  Tag  zu  bezeichnen 
(f.  Ahrens  Diall.  I.  36  und  in  Kuhn's  Zeitschr.  III.  p.  i  ic).  Dafs 
dem  Stamme  des  griechischen  Wortes  ein  9  sokommt,  da(s  also  der 
Oenit.  Yiovg  wirklich  für  Yiofrog  =s  skr.  usdsas  steht,  beweist  das 
Compos.  iwü'fofog  (vgL  §.  128);  wo  man  freilicb  das  V  auch  ans 
crUiren  könnte  <wie  in  fuiTtpo^og).  Hiergegen  strSabt  sich  aber 
die  nDalQireisbsre  Verwandtscbad  mitikn  Saoskritstamme  usd*,  wo« 
▼Ott  swar  der  lostr.  pL  u./ddif^is,  wo  jedoch  nur  wegen  des  folgen- 
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genrStbe.  Mit.  der  -yldiselMn  Zufammeiisicfainig  des  Ace. 
fg..  «•'[^#afii.  ra'KfVfm  und  in  Acci».  pL  uM'dtat  wa  us'^s 
kanD  man  die  l^oliscbeir  Formeo  wie  dtw-ju/vr^v  (ür  ivaiaUasm 
&wrfU9iffa[v)  skr.  durmanasam  vergleichen  (Ahrens  dialL 

I.  p.  113).  Zu  £iipw€(|)y;v  mag  in  dieser  Beziehung  das  lat. 
nuhem  gestellt  werden,  wenn  ineine  oben  (p.  281  f.)  ge- 
gebene Erklärung  dieser  Wortklasse  gegründet  ist,  —  Lt 
einem  ge\\nssen  Einklang  mit  der  Declination  von,  eudw$  und 
i}w$..atebt  die  des  mSnolacbeD  ^o»;;  aein  Stamm  endet  aber 
nidit  u  toiidani  auf  v,  welebea  im  SyrakniiscbeD  sieh 
bebao^tct  l^at  l^pwttst  li^Woi»  s.  Ahr  ans  diall.  JL  241), 
Es  stimmt  also  ^pw-^  iHe  oXti^,  raw^,  tv<^w~c,  in  seiner  No- 
minativbildung zu  raXa-g,  fxiXü-;  (p.  '286),  nur  dafs  bei  den 
erstgenannten  Formen  der  Vocal  der  Endsilbe  des  $tamt 
mes  schon  an  und  für  sich  lang  ist. 

147.  1)  Da  das  Lateinische  im  Nora.  masc.  und  .fem. 
ehepio  wie  das  Grifehisebe  das  Caaoiseieben  io  Vorzug  vi» 
den  EndeoniOKnanlen  des  Stimmea  schütat^  so  ist  «leh  dat. 
,§  Ton  Formen  wie  mä$t  ßStf  rdt  (shr.  rdta^  Saft,  g^.  d/^ 
^0-;),  mott  arhS»,  mät^  teüAst  Fenud^  lepus^  Ceres  (s.  p.282f.), 
cinü  (s.  §.  935)  höchst  wahrscheinlich  der  Ausdruck  des 
Casusverhältnisses,  vor  welchem  der  Endcons,  des  Stammes, 
welcher  in  den  obli<]uen  Casus  als  r  (meistens,  wo  nicht 
überall,  für  ursprüngliebes  a)  erscheint,  unterdrückt  ist. 
Dagegen  ist'  bei  Neutren  wie  os  (skr.  d^yä-m  Mnnd)»  , 
ptlfiutf/oediUf  ffmmt  («■  yi»o^  }^ys(«^Hs)>  grmm»  (skr.  gdrtya$i 
thcm.  der  sebwaeben  Casus  und  nom.  aee.  neutar.),  «K^tta 
(skr.  mdhiyas)  entsebieden  atammbaft  und  identtseb  mit 
dem  in  den  obliquen  Casus  aus  a  hervorgegangenen  r,  da 
dem  Neutrum  kein  8  als  Casuszeichen  zukommt  (s.  §.  152).  ' 
Man  darf  also,  wenn  man  nicht  auch  das  8  der  erwähnten 
Masculin-  und  Feminin-Nominative  mit  dem  r  ihrer  obliquen 
Casus  identificiren  will,  die  Vergleiebung  Ton  mtfs,  ao  witt 

die  des  grieeb.  fu^  (gen.  fw-o;  ans  ftwr-os),  mit  dem  al^ochd* 

 '  ,» 

den  b  der  Zischlaut  in  d  umgewandelt  erscheint,  wie  bei  dem  Suffis 
va«  (stark  vdii«),  woTon  später  (•.  §.786).  * 
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« 

m&$  (them.  mAti  s.  §.76)  nicht  lo  weit  treiben;  dafs  man 
den  tchliefsenden  ZiseUiint  dce  letdnitcfaen  und  griedi.  No- 
rainatirt  dem  entscliieden  tummliaften  •  der  gemuausehen 
Formen  zur  Seite  stelle.     Dagegen  hat  sich  in  den  lat. 

Compp.  muS'Ctpula,  mus-cerda  und  in  dem  Derivat.  7nus- 
-cuius,  wie  in  ßcs-eulus,  mas-a/lus ,  das  stammhafte  *  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  c  unverändert  behauptet.  —  Bei 
einem  grofsea  Tbeiie  lateinischer  AX'^ortstämme  auf  r  für 
urspirüngliches  t  ist  jene  Liquida,  obwohl  eigentlich  hervor- 
gerufen durch  ihre  Stellung  xwisehen  zwei  Voealen  in  den 
pbliquen  Casus,  Ton  hier  aus  durch  die  Macht  der  Analogie 
auth  in  den  Nominativ  eingedrungen,  der  dann,  wie  bei 
den  echten  n-Stämmen  {pater,  datör  p.  145)  auf  das  Casus- 
zeichen verzichLeL  Hierher  gehören  namentlich  die  Abstracta 
wie  pudoTy  amor  (s.  §.  932),  bei  denen  jedoch  die  Form  mit 
erhaltenem  Norainativz.eicheD  nicht  ganz  untergegangen  ist; 
indem  z.B.  neben  Jnhor  auch  labo-s  besteht,  welchem  maiiy 
abgesehen  Vom  Geschlecht,  das  griech.  aidw-s  gegenober- 
itdlen  mag;  so  neben  eldüior  das  Teraltete  dam^  ^  Sollte 
in  irgend  einem  der  oben  crwilmten  Wgrter  das  r  der 
öbliquen- Casus  organisch,  und  nicht  aus  s  entstanden  sein, 
80  hätte  vi^leicht  7716-8,  mor-xs  am  meisten  Anspruch  auf  ein 
ursprüngliches  r,  und  ich  habe  es  früher,  in  der  Voraus- 
setzung, dafs  sein  r  primitiv  und  wurzelhaft  sei,  mit  der 
skr.  Wurzel  «mar,  amr  sich  erinnern  zu  vermittein  ge- 
sucht Ich  ziehe  aber  jetzt  tot  —  weil  ich  keine  ande- 
ren Wörter  mit  entschieden  primitivem  >  und  mit  t  alt 
Kdminativzeichen  lienne  —  das  r  von  m^r-ii  etc.  aus  s  z« 
erldXren  und  das  Ganze  tou  der  skr.  Wz.  m4  messen  ab- 
zuleiten, woTon  autb,  mit  Vocalkürzung,  mÖ-dus.  Begrifflich 
stimmt  mos  als  Gesetz,  Vorschrift,  Regel,  zum  altpers. 
fra-mdnci^  nach  Rawlinson  Gesetz,  besonders  göttli- 
ches (skr.2>ra-f»ana-m  Autorität).  Es  stützt  sich  darauf 
das  neupers. /srm«^ll  Befehl  {/$rm4jem  ich  befehle) 
mid  auch  im  Alters,  wird  wohl  die  Wz.  mä  in  Verbindung  mit 
der  Praep.  fra  befehlen  bedeutet  haben,,  wie  dies  aus  dem 
nom.  agcütis/ramc^ec^r  Befehlshaber,  Herrseher  crhellL 
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Unter  den  lateii^adieD  Ad}eetiven  kSntite  das  seUiefsoide  e 

▼on  vektii  wenigstens  im  Neutram,  darüber  Zweifel  erregen, 
ob  es  dem  ursprünglich  mit  8  scbliefsenden  Stamme  ange- 
höre (veter-is  aus  vetiais^  e  wegen  des  r),  oder  ob  es  als  Casus- 
zeichen inisbräuchlich  vom  Masc.  und  Fem.  auch  in  da« 
Neutrum  eingedrungen  sei?  Gewifs  ist,  dafs  vetus  in  sei» 
nem  Ursprünge  identisch  ist  mit  lro$,  f^o$»  p^(9)-os,  nnd 
somit  nvtprttnglicli.  Jahr  bedeutet*).  Blan  könnte  also  Mtet 
im  Mase.  und  Fem.  den  griechiseben  Formen 'wie  rpifnf-$ 
gegenfiberstellen  und  im  Neutrum  solchen  wie  r/xfr^.  —  Es 
mag  passend  sein,  hier  noch  daran  zu  erinnern,  dafs  im  La- 
teinischen auch  die  Conjugation  eine  Form  mit  schliefsendem 
S  darbietet,  bei  welcher  es  zweifelhaft  scheinen  könnte,  ob 
dasselbe  dem  Thema  oder  der  Flexion  angehört;  ich  meine 
die  Forin  m  du  bist,  Ton  der  gleiehlantenden  Wurzel,  wo<- 
Ton  «s-fni«  er-imi,  sr-o  (aus  MHm9  «tHo),  siemliefa  ihn* 
lieh  der  Ersehemung,  womadi  s.  B.  Ctrsr-is,  gegepOber  dem 
Nonu  CerS-»,  (für  Cena^)  steht,  nur  dafs  CM-s  eine  ToeaBseho 
Entschädigung  für  den  unterdrückten  Gonson.  erlangt  hat« 
Dafs  das  8  von  es  du  bist  der  Personbezeichuung  und  nicht 
der  Wurzel  angehört,  darf  um  so  mehr  mit  Zuversicht  an- 
genommen werden,  als  das  Lateinische  ein  wahres  Bedürf« 
nifs  fühlt,  die  2te  P.  sg.  —  den  ImperaL  ausgenonunen 
nicht  unbeieidmet  sa  lassen.  So  ist  auch  däs  «  des  gotk 
f-t  du  bist  PeisonseielMn,  nnd  nicht  wie  das  der  3tea 
Person  (u-Q  radieal,  weil  auch  das  Golhisehe  im  wirkBefaen 
Praesens  —  Praeterita  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  nicht 
mitgerechnet  —  sich  den  Personcharakter  s  niemals  entziehen 
läfst.  £s  mufs  also  die  Erklärung  von  ü  aus  ü-a  so  ge- 
fafst  werden,  dafs  das  erste,  nicht  das  zweite  t  unterdrückt 
worden,  wie  auch  das  Sanskrit  «in  dd  du  bist  (für  dt-^ 

*)  Im  Albanesisclien  heilst  vjtT  und  v/tff^  Jahr,  mid  vfiTvraf 
j  ihr  ig.  Letsteres  stiaimt-sam  skr.  wattara^  Jahr,  die  beiden 
eisten  zavatsd-^  id.  (s.  die  oben  p.l2  erwähnte  Schrift  p.2  C  and 
p.  83  Annu  56). 

L  2ü 
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Aot.iff'Vi)  von  den  beiden  zu  erwarUnden #  ge^fs  das  erste, 
sieht  das  2te  aafgegeben  hat. 

%)  Wir  wenden  ans  xHm  Litauiseben,  nin  zd  befneriren, 

dafs  der  Staram  m4ne8  Mond  und  Monat*)  im  Nom  sg. 
das  8  unterdrückt  und  den  vorhergehenden  Voc.il  zu  ii  er- 
weitert; daher  in^tni  nach  Analogie  von  Formen  wie  akmu 
Stein  (von  ahnen,  s.  §.  140)  und  aem  Schwester  von  aeaer 
(§.144).  In  den  obliquen  Casus  erweitert  sich  der  Stamm 
mifU$  meistens  durch  den  Zusatz  vq/t  im  (einsylbig),  daher 
GeniL  minuUf^  oder  durch  dn  blofses  i  namentlich  im  Instm« 
mentalis  sg.  m^Mti-fMi 

148.  Beit  Neutren  ist  im  ganzen  indo  -  earopÜBcfaen 
Sprachstamra  der  iSominativ  identisch  mit  dem  Accusativ, 
wovon  §.  152  ff.  gehandelt  wird.  Wir  geben  hier  einen 
Überblick  der  Nominativ- Bildung,  und  wählen  für  die  ver- 
schiedenen Ausgange  und  Geschlechter  der  Stämme,  sowohl 
filr  diesen,  als,  soweit  es  aweckmäfsig  ist,  für.  alle  übrigea 
Casus,  fo%ande  Beispiele.  Sanskrit:  igpff  dipa  m.  Pferd, 
^  ile<  m.  wer?,  d^nctii.  Gabe,  ff  fan.  dieses,  ffHT 
divd  f.  Stute,  ^  kd  t  welche?,  cri?T  pa'ii  m.  Heer, 
Gatte,  UtlTT  pr  ftit  Liebe,  Freude,  SfTTf  oo'rt  n.  Was- 
ser, Mol^^fTl'  f'nt^anti  f.  die  seiende,  m.  S o h n, 

^dnu  i.  Kinnbacken,  "^^g  mdd'u  n.  Uonig,  Wein, 
^f^vadü'  t  Frau,  jjj  9^  m,  £,  Stier,  Kuh,  ^  näu  f. 
Schiff,  ^  Rede,  Yl^i^^aranl  m.,  in  derge- 

sdiwicbtcn  F(»m  Sdrat  (§.  129)    tragend,  er- 

haltend,'von  vq[  Öärt  Vf^  Br*  ck  1.,  diman  m. 

Stein"),  FrnqfH,**^*****"*  N'ame,  Wr{Z{  Br^tarm.  Bru- 
der,   Kld.^^  dukitdr  f.  Tochter,  ö^lfji;^  (ia^ar  m.  Geber 


*^  —  skr.  mäs  woraus  wahrschciuiich  im  Lit.  r.ucrst  mens  und 
hieraus,  durch  ein  eingerügtes  r,  rnenes  geworden;  vgl.  laL  mensirs^ 
gr.  jbtljv  Cor  fUjvf  (gen.  fAili'-Off  fiir./iiiivO'-Off. 

**)  Im  YMs-Dtalekt  aacli  Blits  und  Wolke.  Hieranf  stfiCst 
sieb  bSehst  wsbncbeinUck  das  tenditche  ^^^49«v  a»  man  flivmel 
ottd  pCff.  qW»^  asmän  id. 
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(s.  5j.  127),  öl^T^«a<fa>  n.  Rede.  Send:  *»ma>*f  ,a»pa  m. 
Pferd  (§.  50),  «y^  ka  m.  wer?,  «vfowiM^  ddta  n.  daeam, 
^  tayti,  dieses,  *»^>JiV»  hifvä  f.  Zange«  ^  hd  £ 
welche?,  b^^Vpaiiim*  (s.  §.41)  Herr,  dfrUi 
f.  Seegen,  i'^b*^^  vairi  n,  Wasser,  >J(^^y»«»*M|  ft«- 
vaintt  i.  die  scieiitlr,  >jj».*.'(y  a^M  m.  zahmes  Thier, 
>^*C0  tauH  f.  K (i r per,  >v2i*-'G  "  ein,  (/au 

(s.  §.  I'i3)  ni.  f.  S L i e r,  Kuh,  /;«c  f.  Rede,  0J^«A?7a^ 

harant  oder  C^6^^  barent,  geschwftcht  (0^9^  barat 
woL  tragend,  i^g^j-^  aiman  m.-  Hiannel,  /«v^^/  ndman 
b.  Name,  ^af(üMA^  irc^^ar  n.  Bruder,  9^^^>^  duff- 
dTir  f.  Tochter,  7^fo«Mf^  <i<f«<('riii.  Geber,  Sohöpfer, 
oa^ai*)  n.  Wort.    Die  griechischen  vnd  lateini- 

^^^^^^^^^^^^^^^^ 

*)  Obwohl  tkr.  €u  im  'Send  nach  §.  56^.  am  Wort -Ende  ca  ^  d 
*  wird,  so  glaube  ich  doch  jeUt  hn*  Thema  den  Zischljat  and  den  vor- 
bergchenden  Vocal  beibehalten  na  mfisien,  indem  man  TOn  einem 
Stamme  va^d  nicht  au  Formen  wie  va^a^ha,  va44n^h9  der  oh- 
liqnen  Casiu  gelangen  kannte,  wohl  aber  nach  §.  56'^  von  OKu^iMf^ 
vaiaJy  da  Unter' a  im  Send  oi  /  der  regelmäCiige  Tertreter  des  «kn 
s  ist.'  Man  beachte,  daCi  anch  im  Sanskrit  kein  Thema  vdca*  an& 
gestellt  werden  könnte,  wenn  man  hd  Wortstiimmea  das  Lautgesetz 
heobarliten  wollte,  dafs  schliefsendes  nur  Tor  einem  anfangenden 
/,  /  unverändert  bleibt,  vor  einer  Pause  aber  so  Visarga  (*  h)  wird, 
ein  Gesetz,  welclies  wir  auch  bei  Aufstellung  der  Wurzeln  und  gram- 
matischen Kndungen  iinbcrilf  ksii  litigt  lassen.  Brock  haus  läfst  in 
seinem  Glossar  die  im  Sanskrit  mit  as  scblicfsenden  Stämme  im  Send 
aufÄ  mit  vorangclienilcrn  Nasal  ausgehen,  was  mir  darum  unpassend 
scheint,  weil  die  Luiwandlung  von  j  in  »cV^  nh  nur  zwischen 
zwei  Vocalen,  nicht  aber  am  Wort-Ende  ciutrclen  kann,  aucii  nicht, 
im  Fall  der  folgende  Vocal  ein  /-Laut  ist,  so  dals  «ler  Locat.  vat  alii 
nicht  von  einem  Slam  nie  vacanh  entspringen  kann  (s.§.  56).  Ks  hat 
also  vacas  am  meisten  Anspruch  als  Thema  zu  gelten,  und  man  gelangt 
von  hier  aus  nach  bestimmten  Lautgesetzen  sowohl  zu  der  flexions- 
losen Form  vacdy  als  auch  zu  vacahi\  vacauha  etc.  und  vacas 
selber  erscheint  in  den  flexionslosen  Casus  unter  dem  Schutze  der 
enklitischen  Partikel  ca,  wobei  jedoch  nicht  der  PalataULaut  die 
Veranlassong  som  4J  *\  in  Vorsug  vor  anderen  Ziscblauten'itt,  aon^ 

20' 
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sehen  Beispiele  bedürfen  hier  keiner  Erwähnnng;  vom  Litaui- 
schen und  Gothischen  wählen  wir  die  StUmme:  1.  pöna  m. 
Herr,  g.  wdfa  m.  Wolf,  1.  koy  g.  hva  m.  wer?,  1.  g4ra  n. 
gut,  ta  IL  dieses,  g.  daura  n.  Tbor(fkr.  ^  dvara  n.), 
tha  n.  das«  dietei,  L  diwa  £  State,  g.  gibd  t,  Gabe 
(g.69),  ME  wclehe*?,  L  ob.  Verwandter,  g.  jfoitf  uu 
Fremder,  i  m.  er,  n.  es,  1.  awl  £  Sehaf  («kr.  dvi  m* 
Schaf,  £  Sehafmiitter,  vgl.  om,  oig),  g.  afifft*£  Gnade, 
L  sünii  m.  Sohn,  g.  sunu  id.,  handu  f.  Hand,  1.  platä  n. 
breit  (skr.  prt'ü,  gr.  TrXaru),  g.  faihu  n.  V^erraögen, 
1.  dugant  *)  m.  wachsend,  g.  fijcmd  m.  Feind,  1.  oÄrmen  m. 
Stein,  %.  ahman  ib.  Geist,  naman  n.  Name,  6rdfftar  m. 
Brader,  i  d«^,  g.  iioMAtar  £  Tochter. 


Suukrit 

Send 

Griecb. 

Lau 

Ut 

Gotbisch 

m. 

aipö  ♦) 

p6na-i 

milf'9 

m. 

kö  ♦) 

kar$ 

hv<i~8 

IL 

ddti-m 

dttjpo-v 

daur^ 

n. 

ri  .  : 

it-Uhd 

lAo-la 

£ 

ddvd 

efM 

d^ 

g%ba 

£ 

kd 

•  •  •  •  • 

•  •  •  •  • 

M 

m. 

pdti'i 

genü-i 

gtut-t 

w 

i-8 

£ 

priti'ß 

d/rtti-s 

turri-8 

n. 

vari 

vairi 

mare 

m. 

ifdvanti 

bavainti 

•  •  •  •  • 

•  •  •  •  • 

s.§.121 

dem  Yielmelir  das  Torhergehende  a;  denn  vaias*  würde  auch  vor 
den  oben  (p.  279)  erwähatca,  deotalisch  anfangenden  caklitiscben  ti 
und  thvoä  erscheinen,  weoa  dieselbea  VeraaliMvng  kitten  mit 
via*  in  Vcrbiadaag  sa  tttten. 


*)  Dieien  nnd  andere  cemonantiMk  end^geaden  Stanuae  geben 
wir  nar  in  denjenigen  Gaint,  wdcke  sick  tan  spiteren  Tocaütcken 
2ailtsen  rem  erlialten  kaktn. 

*)  Mitcfa:  ajtpas'ca^  s.  §.135  Anni.3.  ')  Mit  ca;  hi^väia 
t  C     ^)  Mit  ca:  bavainttia  1.  c.^ 
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Sanskrit 

Send 

Grieob. 

UL 

Lit 

m. 

£ 

ianu-§  < 

mad^^ 

£ 

• 

•••••• 

•  •  •  •  • 

•  •  •  •  • 

m. 

f.  gdu-8  '*) 

gdu-8  *) 

ßou-$ 

h6'8 

f. 

ndu'8 

vttu-5 

f. 

vdk 

vdk'- 8 

* 

HL 

Sdran 

baran-4 

Jermir% 

d»md 

aima  *) 

akma 

D. 

nd^ma 

ndma 

namö 

m. 

örd^td 

hrdia'') 

mnfp 

frdUr 

brStKar 

£ 

duff'd^a*)  ^oLTTfi 

mdUr 

dM 

m. 

ddtd 

ddta  •) 

ddtor 

•  •  • .  • 

vd6a8 

vaco 

genm 

Aceus^atiT. 

149.  Der  Gluurakter  des  AccoMtiTS  iti  «».  im  Sandoit» 
$end  imd  LatiBuiitchett;  im  Griedutdicii  mid  Akprcnfididicii 
V,  «  (s.  §.18).  Im  liunischen  stellt  das  im  gegenwirtifeii 
Sprecbsostande  Terttommte  Nasakeiclien,  weldief  wir  seeh 

}.  20.  durch  fi  umschreiben;  daher  dhoa-n  deum  «  dJwa 
gegenüber  dem  altpreuTs.  deinoa-nt  skr*  devä^m  *).  Im  Gotbi- 


«)  S.  §.122.  •)  S.  §.f8S.  •)  MH  An  «/m4^tf  ■.  $.115 
Aom.  3  Schlulfc  7)  Mit  ^a.«  krätädm  Lt.  «)  MH  4lii|r*. 
dd^a  L  c.     »)  Mit  <fa ;  ddl <<a  L  c.     « <>)  Mit  <f vmia*im  L  c. 

*)  Teil  Terzichte  jetzt,  und  zwar  ichon  700  S.274  an,  auf  die 
Unterscheidung  des  litauischen  geschlilTenen  and  gestobenen  ToaSi 
ttod  beseichne  ohne  Rücksicht  aaf  diesen  Unterschied,  in  Überein« 
Stimmung  mit  Schleicher  (Gramn. p.  11),  den  Ton  der  langen 
Vocale  durch und  den  der  kurzen  durch \  irfmobl  ich  diese  Be- 
seichnungtartBicbtgtDS billige;  denn  nimmt  man  mit  Schleicher 
SD,  dab  es  nur  eines  Accent  im  Lttauischen  gebe,  so  wSre  es 
eock  panend,  deaielbcn  fiberall  dorcb  deaAcutiit  amndrfichcii  vnd 
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tcben  itt  die  Aeaisatir-Enduiig  an  Substaiitiveii  spurlos  unter- 

gegaDgcn,  bei  PronomineD  der  olen  Person  aber,  den  Artikel 

die  L'jnj^c  bcsonflers,  onlwcder  durch  «las  prosodlsclie  Längprpiclifii, 
oder  durrh  zu  Le/cit  Imcn,  also  deaui-s  oder  dr^va  -s  (gt'gcn- 
iiber  dem  skr.  oxvtonirtrti  ä^pd-s  Oott)  und  dagegen  z.B.  ivilka-s 
W  o  1  f  C' ),  gruda  s  ein  Korn  (m)  ,  fiir  w'dka-s,  gruda-s  ;  es'griindet 
sich  jedoch  die  netonung  kurzer  Vorale  durch  den  (»ravis  auf  eine 
alte  Gewohnheil  (s.  Ruhig  hri  Mich  ke  p.  1 !  f.),  von  der  irii  mich  fiir 
jetzt  nicht  entfernen  will.  W  enn  icli  aher  den  geschliffenen 
Ton  in  diesem  Jiuclic  von  dem  ge  s  t  ofs  e  n  e  n  oder  Acutus 
nicht  unterscheide,  so  müclilc  ich  doch  die  Existenz  des  cratcreo 
nicht  leugnen,  und  mache  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  das  dem  Li- 
tauischen zunächst  verwandte  Lettische  zwei  Accente  hat,  den  ,^ge- 
stofseneo**  und  „gehaltenen^*  oder  „gezogenen",  deren  Verwechse- 
lung nach  Rosenberger  (Formenlehre  der  Lettischen  Sprache  §.  1 
ein  ietticches  übr  noch  mehr  verletzt  und  auch  gröfsere  Misverständ- 
nisse  Teranlassen  kann,  als  die  unrichtige  AufSprache  einzelner  Rucb- 
ataben.  Der  gesogene  Ton  kann  auf  kurzen  vvie  auf  langen  Vocalen 
ruhen  und  es  unterscheiden  sich  zuweilen  zwei  im  Übrigen  völlig 
gleichlautende  Wörter  sehr  wesentlich  in  ihrer  Bedeutung,  öderes 
gestalten  sich  dieselben  Laii^ruppen  so  gans  "vertchiedenen 
WorUra,  je  nachdem  sie  Aitt  gestoiseaMi  oder  gesogeneia  Ton  ge« 
.  fprochen  werden:  so  Keilst  amls  nut  gcstofseacni  Ton  «er  wird 
wSlscn"  and  nil  geaogen.eni  „TeufcPv  nSi{mäti)  alt  gcsto- 
isenem  Tob  „tauschen**,  mit  gesogenem  «treten**;  (dehU) 
mit  gestobenem  Ton  „Söhne**,  mit  gesogenem  „Brett**.  Es  er- 
innert dies  an  das  Terfabren,  wOmach  das  Chinesische  durch  seine 
versehiedoocn  Bctommgsarten  kus  einer  und  derselben  cinsylbigea 
Lantgr^p«  seh^  verscbiedvne  Worter  macht,  die  nater'  sieb  aidite 
gemein  habea.  ;  Es  bommen  aber  aoch  nicht  selten  im  Lettisdicn  die 
beiden  Betonangsarten  in  einer  ond  4siwelben  Wursel  vor;  es  bat 
e.  B.  mir  sterben  (=  skr.  mar^mr^  lat  mor)  im  loliaitiv  mir-i  dem 
gezogenen  oder  gehaltenen  Ton,  und  im  Praesens  mir-siu  den  ge- 
sto&enen  (Roseab.  p.49).  Über  die  Art,  ^ie  der  gezogene  oder 
gehaltene  Ton  von  dem  gestolsenen  oder  Acntos  sieb  nntersdieidet, 
bemerkt  Rosenberger  (p.l7  Anm.)  blols,  dafs  er  ungefähr  so  aus- 
gesprochen werde,  wie  man  in  Kurland  die  Familiennamen:  Behr, 
Jiur,  Halui  ausspreche. .   Auch  ohne  zu  wissen,  wie  die  Kurläudcr 
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mitbegrilTeti,  %6  wie  bei  gtarken,  d.  h.  üpit  einem  P^n. 
■  Terbundeneii  Adjeciiven  (s.  §.  287  f.)  hat  sich  dieäell^  ebento 

wie  im  Iloclideulsclien  (bis  heute)  behauptet,  doch  nur  an 
•  Masculiiicn,  während  das  Femininum  auch  in  diesen  WorL- 
]<lassen  auf  die  Casusbezeichuung  verzichtet  hat.  Das  ur- 
sprün^iche  |»  hat  sich  in  n  verwandelt,  und  diesem  ist, 
gleichsam  zu*  seinem  Schutze  (s.  §.  18)  ein  a  zur  Seite  ge^ 
.  ireten;  daher  goth.  Üuirna  den,  diesen  fm  skr.  to-m,  alU- 
prenfs.  «te-n,  «lo-n,  ilt  tßrn  «  Ai,  griecb.  toht,  l^t  iMu-f»; 
dagegen  im  Fem.  tk6  fiir  skr.  t<f-fn.,  dor.  t^-k,  altpreufs. 
«to-n,  s^o-n,  lit.  to-n  »  fa,  lat.  M-to>m.  Das  Hochdeutsche 
hat  den  vocalischen  Zusatz  der  ^oth.  Accusaliv-Endung  wie- 
der fallen  lassen;  dafs  es  ihn  aber  früher  gehabt  habe,  ist 
kaum  AU  bezweifeln,  weil  sonst  der  schiiefsende  Nasal«  wie 

die  deutschen  Familiennamen  aiissprerhen,  kann  man  «loc  li  ans  dieser 
A'ergleichung  soviel  rntnclimen,  »lals  <ler  gezo^jene  Ton  des  Letti- 
schen nidit  lilols  wie  der  Acutus  die  liestimmung  hat,  die  Tonsylbe 
mefarsylbiger  Wörter  hervorsnheben  und  einsylbige  selbständige 
Wörter  von  tonlosen  Knclilicis  Ru  unterscheiden,  sondern  auch,  wie 
<|ie  chinesischen  Tonar(en|.  eine  besondere  Modulation  der  Stimme 
absndeuten.  —  Um  aber  wieder  enin  Liianischen  eorückeukeh* 
iCOf.  tn  luibe  ich  noch  r.M  bemerken,  deis  ich  die  Qualität  der 
.«.Laute,  ^  Kurse hal*$  helles  und  dumpfes  ^  —  nicht  uiilerscbeidCi 
sondern  -nur  die  Länge  und  den  Accent  Itcrücksichu'ge,  indem  ich  e, 
sowobl  für  belies  alt  fiir  dampfe«  e«  yyo  es  tonlos  ist,  schreibe,  und' 
dagegen  ^  (qr  jedes  betonte  karze,  and  e  oder  e  für  helles  und  dum- 
pfes langes  «  seUe,  je  nachdem  es  hetoni  ist  oder  nicbt  Etymolo- 
gisch kann  7  sowohl  sanskritisches  4  (=  oO,  als  ij^  d  vertreten*  So 
lange  es  aber  noch  an ,  einem  die  Quantität  and  die  Tonsyjbe  genau 
beseiclineoden  WSrterbacbe  fehlt,  können  dieselben  auch  bei  Wort- 
ircrgleichongen,  sbwoU  bei  den  Laoten  als  bei  ändern  Tocalen, 
nicht  überall  angege&en  werden.  So  habe  ich  frfiher.deok  skr. 
sAntk'S  das  litauische  sunü-t  gegenubergeslcllty  aber  erst  dorch 
Karschat*s  Beiträge  (KSoigsberg  i849)  II«  p«406  erfafkren,  dafs  das 
erste  u  lang  ist  (sünü-s)^  nnd  dals  somit  das  Ganse  dem  skr.  Schwe- 
sterwort sowohl,  im  JLant  als  in  der  Betonung  aaf  das  genaueste  ent- 
spricht 
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im  Gen.  pl.  und  in  der  Isten  P.  sg.  des  ConjuncL  höchst 
wahrscheinlich  unterdrückt  worden  wäre  (vgl.  §.18  und  92 
p.  157  f.)  Man  vergleiche  das  ahd.  i-n  ihn  mit  dem  goth. 
f'-na  und  altlat.  %-m.  Darin  behauptet  das  Hochdeutsche 
einen  Vorzug  top  dem  Gothischeu,  dafs  et  den  AecuMtiT-- 
Charakter  auch  an  Substantiven  aldifc  ganz  liat  untergehen 
lassen,  feondcrn  ihn  im  Alt-  und  Wbia  an  mUnnlietien  Eigen- 
namen^ noch  standhaft  geschützt  bat;  z.  B.  abd.  kUtodch- 
wigorn^  ha/ffnmota'n  y  petruaa-n;  mhd.  swride^^  parz^dle-n^ 
johannese-n.  Selbst  im  Nhd.  sind  Accusative  wie  fV ühelnve-n^ 
Ludwige- n  noch  gestattet;  wenngleich  veraltet  (s.  Grimm 
p.767,  770»  773).  Au&er  bei  Eigennamen  hat  sich  im  Ahd. 
auch  das  Casuszeichen  n  noch  .an  den  Substantiven  kot  Gott» 
truktin  HeTTy'/üter  Vater  und  man  Henseb,  Mai^n  be- 
bcwptet,  daher  kotiMti  tnAHnoHn,  tmhtme^  fateroFn  *),  moii- 
lUMi,  wobei  zu  beachten,  dals  dies  nut  Ausnahme  von 
•manna-n  sämmtlich  Wörter  sind,  die  mit  Ehrfurcht  ge- 
sprociien  werden,  woraus  sich  das  längere  Beharren  an  der 
alten  Form  erklären  läfst.  Hinsichtlich  der  Form  manna-n 
ist  zu  berücksichtigen,  dais  das  Gothische  sowohl  einen 
Stamm  mana^  als  einen  erweiterten  Stamm  maman  besitzt» 
letzteres  zügleidi.  Afteusativ«  -  womit  man  das  abd.  «mmmis 
idenlificiren  könnte,  so  dafs  also  das  scbliefsende  it  hier 
s^RQsmhaft  wHre«.  Wie  dem  aber  auch  sei,  .so  möchte  ieb 
nicht  sagen,  dafs  die  Accusative  auf  n  der  Eigennamen  und 
der  Benennungen  von  Gott,  Herr  und  Vater  eigentlich  der 
Adjectiv-Declination  angehören,  da  von  ältester  Zeit  her  in 
unserem  Sprachstamm  den  Substantiven  eh^so  wie  den 
Fronomineo  und  Adjectiven  ein  Masel  im  Accus,  masc  und 
fem.  (bei  a»St8mmen  auch  im  Neutrum)  zukommt,  so  da£s 
es  nicht  befremden  kann,  wenn  .einige  gleichsam  priviligirte 


*)  Ich  theile  fatera-n^  nicht  fater-an  analog  dem  s\t.  piidr-am^ 
weil  anzunehmen,  dafs  dieses  Wort  im  Ahd.  in  den  meisten  Casus 
durch  einen  vocalifchen  Zusatz  sur  ersten  starken  Declinatton  über- 
gegangen seL 
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Wörter,  and  eiae  ganze  Wortklasse  (die  £i|[eQiiameD)  die 
>alte  Erbschaft  bewahrt  haben.  —  Erwähnung  Verdient  hier 
Boeh,  dals  im  >$eDd  die  Stiiinme  auf  jfa  und  va,'wie  bereits 
Leinerkt  worden  (§.42  p,7S^  diese  SyH»en  tot  dem  Aeeu- 
salivelifrakter  «i  zu  f  und  4  zusammenziehen^'  Ziemlidh  Ihn- 
lidi  -verfthrt  das  Gothiscbe  bei  Su^stantivstamnien  auf  ja, 
«a,  indem  es  z.B.  aus  den  Stämmen  harfa  Heer,  hairdja 
Hirt,  thiva  Knecht,  die  Accusative  Äon,  ÄaVriit,  Mm  (gegen 
saiv  (p.  279)  bildet ;  dagegen  schützt  dasselbe  vor  der  er- 
baltenen  Casus-Endung  na  das  schliefsende  a  des  Stammes» 
daber  mi^^na  medium  (adj.),  jotipa-fia  viTum,  wie  im 

150.   Gonsonantiseb  endigende  Stimme  setzen  Im  SauK 
Imli  $end  und  Lateinischen  dem  Gasuszeiehen  m  einen  Bind^ 
TOcal  vor,  nämlich  a  im  Sanskrit,  i  im  Send  und  Latei- 
nischen; daher  z.B.  skr.  Öratar-a-my  send,  brätar-i-m, 
\dX,frdtr-e-m.    Das  Griechische  hat  hinter  dem  als  Binde-  . 
▼ocal  angefügten  a  den  -  wirklichen  Casus  -  Charakter  aufge- 
geben, daher  z.  B.  ^iport^  gegen  skr.  Sdrani-a^m,^  send. 
httranUi'-mi  Ist. /«rwit-tf-m. 
.  151.  Einsjrlltige  Wdrter  auf     4'  und  tf«,  setzen  Im  ^ 
•  Sttnskfity  gleich  den  consonantiscben  Stimmen,'  ofH  statt  des 
blofseii  m  als  Accusativ- Endung,  wahrscheinlich  um  auf 
diesem  Wege  zur  Mehrsylbigkeit  zu  gelangen.  So  bilden 
Furcht  uud  ndu  Schiff  nicht  Bt-m,  näu-m  —  wie  das 
GriechiscKe  mu-y  erwarten  liefse  —  sondern  6iy-am^  nav-ank. 
-Hierzu  stimikien  die  grieciiischen  Stämme  auf  cv,  indem  diese 
t-o,  aus  sF««,  IQr  tu-v  setzen;  s.  B.  ßunkHw)a  filr  ßamXgit-v, 
Es  ist  aber  Unrecht,  wenn  man  Im  Lateinischen  «m^als  die' 
inrahre,  ursprünglich  einzige  AecusatiT-Endung  ansehen  will, 
und  för  lupu-m,  Kororm,  /ritchi^  die^  ein  älteres  lupo-em^ 
Jwra-em,  fructu-eniy  die-em  verlangt.    Dafs  der  blofse  Nasal 
zur  Bezeichnung  des  Accusativs  hinreichte,  und  ein  vorlau- 
fender Vocal  nur  aus  Noth .  beigegeben  wurde,  dies  beweist 
die  Geschichte  unseres  ganzen  Sprachstammes,  und  würde 
nch  ohne  Sanskrit  und^end  durch  das.  Griechische,  Litauische, 


314      '  Bääunß  der  Cmus,^  §.  io2. 

AltpreuTsi«che  nnd>  Gothische  tchop ,  binUtDglicb  begriindeo 
lassen.    Das  lateinische      im^cc.  3.  Deel,  ist  von  doppelter 

Art,  einmal  gehört  das  c  zum  Stamme  miJ  sieht  wie  in 
unzähligen  Fällea  für  t,  und  c-m  von  igne-m  (skr.  ayni-m) 
steht  dann  dem  indischen  i-m,  sendischen  l-rn^  griechischen  i-v, 
altpreiiTs.  i-n  (asti-n  rem),  ]iL  t-n,  gotbischen  i-na  (von  ina 
ihn)  gegebüber.  AusDabaisw^^  bat  tficb,  ,doo|i  in- ecbt 
lateinischen  Wörtern  nur  bei  Femininen,  denen*  der  i*Leut 
besonders  Zusagt das  fftanpaibafte  t-unverfindert  behau^ttet, 
in  Formen  wi^  «<£-mv  ttuau-m^  Tiberi'fn*  Mhi-m,  IJüpalu^ 
Im  Accus,  consonantisch  endigender  Stämme  enl.spricht  das  e 
von  €-m  dem  indischen  a,  daher  j^jcd-cni  =  skr.  pdd-am, 
gr.  3rsö'«(v);  so  auch  in  den  in  ihrer  Art  eiuxigeu  Formen 
grurem,  su^em  (von  grAf  eß)^  welche  schön  zu  sanskritiseben 
Accusativen  wie  C^V'am  (euphQni%cb  fiir  Su^um)  von  Bü^ 
nom.  ff<*'  terr^,  sUninen.  So  aueb  im  Genitiv  gru-ia^ 
Mi-w  gegenüber' des  sanskritischen  Genitiven  wie  Buv^ds. 
0£tenbar,  ist  im  Lateiniscbetf  die-Einsylhigkeit  der  StSmme 
ffrüf  84  **)  Veranlassung,  dafs  sie  nicht  der  vierten  Deel, 
folgen,  wie  im  Sanskrit  der  neelinations  -  Unterschied  der 
Stämme  wie  Z^;/,  6{  von  solchen,  wie  vad'u,  nadt  auf  der 
Sylhenzahl  beruht. 

152,  Die  sanskritischen  ynd  sendiacben  Neutralstämme 
auf  a  und  ihre  Verwandten  im-  Griecb.»  Lateiniseben  und 
Altpreufsiscbcn,  setzen  wie  djit  beiden  nfttfidicben  Geseblecb- 
ter  einen  Nasal  zum  Zeichen  des  Accusativs,  und  fiabren 
dieses  wenigcir  persönliche,  weniger  lebendige,  und  daher  zu 
dem  Accusativ  wie  fiir  das  Neulrum  schon  zum  Nominativ 
geeignete  Zeichen^  auch  in  den  Nominativ  ein;  daher  z.  B. 
«kr.  idyana-m ,  send,  sayan^^m  Lager;  so  im  Lateini- 
schen und  Griechischen  domh-m,  iwpcv^  im  PreuDs.  kawyda-n 


*)       §§.119.  131.  p.  269. 

**)  ^S'- ß*"'  O'ü-c,  u-c,  alul.  SU  Sau,  skr.  su  am  Kndc  von 
Comjiji.  «lie  gebärende.  Im  Acc.  silimul  ju-em  xu  ^o4^^ 
süv-arny  i^i  Gco.  su-is  ZU  sitv-di,'  •  ,  ' 
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was?  hillito-n  gesagtes  (s.  „Über  die  Sprache  <]er  alten 
Prcufscn"  p.  25).  —  Alle  anderen  Substantiv-  qnd  Adjecüv- 
Stämme  bleiben,  mit  weni||en  Ausnahmen  im  Lateinischen, 
im  IJfomin.  und  A^cusatiir  ohne  dasus^haral^ter,  und  setzen 
den  nackten  "StamiB,  der  aber  im  Lateiniiichen  ein  s^blie^ 
fseodes  «  Sareh^  das  Terwandte  «  ersetzt;  so  entsprichst' amt« 
fftr  fiuiH  dem  skr.  «^r« 'Wasser.  Das  Griechisehe  ISfst 
gleich  dem  Sanskrit,  Send  und  Allpreufs.  das  ?  unverändert  — 
r^pt-;,  lifi,  wie  im  Sanskrit  .s'?/ cz*- 5,  h'ici  rein,  im  Altprcufs. 
a)^n-8i  arwi  wahr.  Beispiele  neutraler  w-Stämme,  die  zu- 
gleich die  Stelle  des  Nom.  und  Accus,  vertreten,  sind  im 
Skr.  mddu  Hon|g,  Wein,  jdiru  Thr&ne,  tvddu  süfs; 
im  Send  vShu  Reiehthum  ^kr.  vdau);  im  Gr,  p/ih),  doxpj^ 
rjdv;  im  Lat.  peeA^-  genü,  im  Gothjschen Vermögeji 
(ursprünglich  Vieh),  hardu  hartes;  im  Lit.  aaldh  süfses.; 
im  Altprcufs.  pccku  Vieh.  Die  Länge  des  u  im  Latei- 
nischen ist  unorjranisch  und  wahrscheinlich  aus  den  ohli- 
quen  Casus,  wo  die  Länge  aus  den  unterdrückten  Casus-  . 
Endungen  sich  erklärt,  in  den  Nom.  AcCi  Voc.  übergegangen. 
Wenn  schliefsendes  «  im  Lateinischen  immer  lang  ist,,  so  ist ' 
wohl  aueb  immer  ein  Grand  zu  dieser  Länge  vorbanden; 
beim  Ablativ  zl  B.  erklirt  sich  die  Läng^  des  ürsprünglich 
kurzen  u  als  Ersatz  des  Vveggefallenen  Casuszeichentf  <f,  wo-' 
durch  auch  das  0  der  2.  Deel,  lang  wird.  Die  ursprüng- 
liche Kür/,c  des  u  der  vierten  Declination  erkennt  man  übri- 
gens aus  dem, Dativ  pl.  ü-bua.  —  Das  ;  in  gr.  Würlern  wie 
yive^-  jiivoc.  ^vyfviq  ist  bereits  in  §.  128  als  dem  Stamme  an- 
gehörend erklärt  wordeir;  so  verhält  es  sieh  mit  dem  latei- 
nischen' $  in  Nentvis  'wie  pMiitf,  €orpu,  graüüu;  es  ist  die 
ältere  Gestalt  dtp  r  der  obliquen  Casus  wie  gmtr^;  eor^o- 
r-&,  gra»iSr4$  (s.  §.  127).  ^  Auch  das  $  neutraler  Stämme 
auf  T,  z.  B.  in  tstv4>05,  ripa^,  sehe  ich  nicht  als  Casiiszeichen, 
sondern  als  Verwechslung  mit  r  an,  welches  am  Ende  nicht 
gcdiddet,  sondern  entweder  abgeworfen  (wi>ti,  npayfxa)  oder 
mit  dem  verwandten  0-  vei'tauscht  wird,  wie  z.B.  in  npo^ 
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abs  9rpor4  skr.  prdti*).  —  Im  Lateinischen  i$t  et  als  eine 
'  Veriming  dee  Spräcbgeistet  ansusefaen,  dafs  die  meisten  nut 

*)  ZadlcterAosicht,  welche  Ich  schon  in  meiner  Abhaodlwigjßher 
einige  DcBontftratiTftiniaie  nad  ihren  Zniamaienheag  mil  Terschiede- 
nen  PraepOMtiooen  nad  Conjoactionen**  (Berlin  1830  bdDSnonler) 
p.4-6  eotwickelt  habet  stiaHal  iai  WeseätUcheat  was  aeitdem  Bar- 
in  ng  in  scincni  ichatsbaren  Werke  Mt)hcr  die  Caaat**  S.  isi  (L  fiber 
diesen  Gegeostand  gesagt  hat,  wo  aach  das  d  too  ^wmf  aas  r  erklirt 
wird.  Das  Saasknt  scheiat  ah^  dem  ^  voa  3Wa^  eiaea  anderen  Ur- 
sproagnachsaweisen,  dena  su  7J[^^jräkri  (aas  jdkart)  Leber 
(ebenfalls  Neatnua)  sUnait  sowohl  /ecur  wie  ^rci^  dorch  den 
gewÖhalichen  Wechsel  swischen  k  nad'/»  —  na|d  beide  Terdanken 
ihn  ihr  r,  wie  ifirar-ef  sein  r.  HiitEr-ec  sollte  ^~a^r-e$  lauten, 
ftr  §kt,  jrdkrt'ös  9uijrdkart»m4,  —  Ein  Nebenthema  von  ZI^f|^ 
jrdkft  ist  fdkan^  woraos  die  schwachen  Casus  gebildet  werden 
können,  z.B.  der  Genit, /<£Afn-a*  neben  jaAr,r/-ax.  —  Analog 
mit  j- dk  r  t  ^eht  im  Sanskrit  nur  noch  s  akrt  tlisty  Gen.sakrtas 
oder  s  aknas  ^  dessen  Wurzel  (mit  verlorenem  Verbun»)  "SJ^  i'akj 
aus  kakj  zu  sein  scheint,  womit  man  das  lat.  caco,  gr.  xaxKCia;,  liL 
jiku  ,,caco*\  irländ.  cac  animal  excrements'\  cacach  „dirty, 
fillh  y'\  cathairn  „l  go  to  slool",  seachraiih  „fiith,  dirt"  ver- 
gleichen möge.  Der  Zischlaut  der  letztgenannten  Form  scheint  wie 
der  von  ^(^y^  j  okrt ^  jedoch  unabhängig  vom  Sanskrit,  aus  k  ent- 
standen zu  sein.  Wenn  aber  v\7ra^  Tiir  Y\TraT,  und  ));raTC?  für  ^Tra^rcg 
steht,  so  soll  daraus  nicht  gefolgert  werden,  dafs  bei  allen  analogen 
Formen,  unter  andern  z.  B.  bei  (p^sa^^  <p^£aT  -  o?,  eida^,  udaTO-g 
(s.  Kuhn,  Zeitschr.  iL  l4  })  in  den  ilexionsloscn  Casus  ein  schließen- 
des T  und  in  den  übrigen  ein  ^  vor  dem  r  verloren  gegangen  sei. 
Wenn  aber  das  ^,  z.  B.  von  <p^ia^  in  seioem  Ursprung  identisch  ist 
mit  dem  r  tob  ^ftar99^  so  erklärt  es  sieb,  wie  mir  acheint,  am  besten 
als  Entartong  eines  ff  wie  in  den  oben  (p.  42)  erwähnten  Dialekt- 
Ibnaeai  also  ^^a^  aus  <p^€ag  für  ^^ear,  wie  xi^g  aus  Ks^ar; 
vti^a^  ans  dem  wirklieb  vorbaadenen  irti^ag  (neben  irtfos)»  In 
einseinen  Fällen  nag  aocb  das  r  der  obliquen  Casus  aus  einem  ilte- 
ren  <r  eatstanden  sein,  wofür  der  Umstand  spracht,  dals  die  Fernen 
aaf  Of,  at^H  anm  Theil  Ahstracta  siod  nnd  soaut  als  nisprßagli^ 
ideatisch  mit  denen  auf  £(0*)-  oc  Tür  skr.  aj-as  (s.  §•  138)  be- 
trachtet werden  konaen;  also  deo^  üatcs  aas  ttast  teures^  woraus 
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einem  Consonantcn  endigenden  Adjectivstämme  das  Nomi- 
nativzeicben  t  der  beiden  natürlichen  Geschlechter  im  Neu- 
tnun  beibehalten,  und,  als  gehörte  es  nun  Staiiifiie,  in  die- 
sem Gennt  aiieb  auf  den  Accusativ  auidehnen«  wie  «igM^^-e» 
/9lib-e,.«o/^i)-«,  Überbaupi  iat^ioB  Lateinitehea 

bei  eonsonantiseben  SUknmen  das  GefZihl  lür  die  GeseUechts* 
^ntencfaeidong  sehr  abgestumpfV,  da  andi  das  Femin.  vom 
Mascul.,  gegen  das  vom  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und 
Gothischen  befolgte  Princip,  nicht  mehr  unterschieden  wird. 

153.  Den  gothischen  Substantiven  fehlt  bei  Neutrea 
wie  bei  Masculinen  das  Gasuszeichen  m,  und  die  Neutral- 
ttlninie  auf  a  stehen  daher  auf  gieieber  Stufe  ,  mit  den  t'« 
-4f^  .und  eonsonantiseben  StKnunen  der  Terwandien  Spvaebent 
dadnreb«  dafs  sie  im  •  Nomln.  und  Aceos.  obne  alle  Fle- 
xion sind.  Man  Tergletelia  in  Ansehung  der  Gestalt  dieser 
Casus  daur[a)  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  dv  a  r  a-vu 
Neutrale  Substantive  auf  t  gibt  es  im  Gothischen  nicht,  mit 
Ausnahme  des  Numeralstammes  ihri  (s.  §  310)  und  Prono« 
minalstammes  i  (§.  362).  Dagegen  gewinnen  die  Substantiven 
Stämme  auf  durch  Unterdrückung  des  a  im  Mom.  und 
Aeens.  sing*  (ygL  §.  135)  in  diesen  Casus  das  Anseben  von 
^Stimmen»,  s.  B.  Tom  Stamme  rtSkjik  Reieb  (skr.  rctjt^a 
ebenfjins  -Nentnfm)  kommt  in  den  genannten  Casus  reUd, 
gegenüber  dem  skr.  ra§ya-m.  Das  Fehlen  neutraler  i-Stämme 
bei  germanischen  Substantiven  und  Adjectiven  ist  um  so 
weniger  befremdend,  als  auch  in  dem  verwandten  Sanskrit^ 
Send  und  Griechischen  der  entsprechende  Ausgang  im  Neai> 
trum  niebt  sehr  bjinfig  ist  Im  Litauiscben  ist  das  Mentram 
bei  Sobstantiveii  ganx  ausgestorben  ^d  bat  nur  bei  Pah 
Bonunen  und  A^eetiven,  wo  letstere  auf  Fronomina  belo- 
gen werden,  äne  %nr  snriickgelassen.  Adjectiv-SUbniao 

auch  ^fW,  ^f'ou?  (^e((j)-Off).  Dagegen  gehört  das  in  seiner  Art 
einzige  Femininum  ^afxa^y  ^afxa^Tog  offenbar  einem  Stamme 
SäfJLa^T  an ,  wozu  sich  ^afxa^  ungefähr  so  verhält  yvit  im  iiatciai« 
sehen  cor  zum  Stamme  cord  s  s\t,  l^fd  aus  hard, 

I 
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aui'  //  hal)t;n  in  diescfii  Falle  den  Nom.  und  Are.  sing.,  im 
EiidJang  mit  den  verwandten  Sprachen,  ohne  Casuszeidien; 
Z.B.  darkii  häfslich  steht  als  Nom.  und  Acc.  neut.  dem 
mänulichen  Nom.  darkii-8,  Acc.  ddrku^h  gegenüber.  Dieser  • 
Analogie  folgen  aber  im  LiUoisehen  auch  die  AdjecUv-Stlrame 
aa£  a,  wid  so  steht  z.B.  ^^a^ gutes  ah  Mom.  oad  Ace. 
gegenüber  den  nüKiinlunieD,  mit  Casusxeiehen  Tersehenen 
formen,  gSrori^  ghornt       *  •  < 

j54.    p]s  fragt  sich  oh  das  m  als  Zeichen  des  Nom. 
und  Acc.  der  Neutra  (vom  Vocativ  ist  es  im  Skr.  und  Send 
ausgeschlossen)  ursprünglich  nicht  blofs  auf  die  a- Stämme 
besctjränkt  war,  sondern  auch  den      und  u-Stämraed  sich 
anfügte,  so  dafs  man  im  Skr.  für  %ari  ursprüogiich  o<frt-m, 
für  WiacT«  m<i(ftf-m  gesagt  hStte?  Ieh.mdehte  das  ursprüng- 
liche •  Vorhandensein  solcher  Formen  nicht  leugnen;  denn 
warum  sollten  die  a- Stämme  allein  das  Bedürfnifs  geftiblt 
faahen.   den  Nomin.  und  Accus,  der  Neutra  nicht  ohne  ein 
Verhiiltuils-  oder  Persönlichkeils-Zciclien  7,u  lassen?  Wahr- 
scheinlicher ist  es,  dafs  die  a- Stämme  nur  fester  an  der 
einmal  angenommenen  Endung  hafteten,  weil  sie  bei  weitem 
die  xahbreichsten  sind,  und  somit  der  Zerstörung  der  Zeit 
durch  eine  gröfsere  Macht  der  Analogie  stilrkeren  Wider- 
stand leisten  konnten,  auf  dieselbe  Weise,  wie  ,das  Verhum 
subst.,  ebenfalls  wegen  seines  hüufigen  Gebrauchs,  die  Ur- 
llexion  weniger  in  Vergessenheit  gerathen  liefs,  und  im  Ger- 
manischen manche  Erzeugnisse  der  ältesten  Periode  unseres 
Sprachstammes  bis  auf  unsere  Zeit  überliefert  bat;   z.  B. 
den  ^iasal  zur  Bezeichnung  der  ersten  Person  In  hi^  ahd. 
^MR,  skr.  ^ava-mi    Im  Sanskrit  fehlt  es  nicht  an  einem, 
w^nn  gleich  ganz  -vereinzelt  dastehenden  Beispiel  euies  m 
als  Nominativzelchen  eines  t'- Stammes;  und  zwar  kommt 
diese  Form  in  der  Pronominal- Declination  yor,  die  überall 
am  längsten  den  Überlieferungen  der  Vorzeit  getreu  bleibt. 
Ich  meine  die  Interrogativform  hi-ia  was?  vom  Stamme 
ki^  der  wold  auch  ein  ki-t  im  Sanskrit  gezeugt  haben  mag» 
das  im  lateinischen  quird  erhalten  ist,  und  weiches  ich  auch 
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in  dem  skr.  EDcItticum  cit,  erweicht  ans  ki^t,  wieder  erkenoe. 
Sonst  kommen  im  Skr..i-  oder  v-SUtmme  von  P^nominen  im 
Nom.  Aoe.  nreut  nicht  vor,  denn  amü  je  per  subsUtuirt  add9, 
und  t  dies  et  verbindet'  sich  mit  dam  {iddm  dieses). 
Ober  das. '  wsprfingliche  .  Verfahren'  der'  consonantischen 
Stimme«  im  Nom:  Accus,  der  Neutra,  gibt  die  Proiiominal- 
Dcclinalion  keinon  Aufschlufs,  da  alle  Grundformen  der  Pro- 
nomina auf  Vocale,  und  zwar  meistens  auf  a  ausgehen. 

155.  PronomiualstäiDme  auf  a  seUen  im  Sanskrit  t, 
im  Send  ^4  ^is  Flexion  des  Nom.  und '  Acc.  neuL  Das 
Gothische  setzt,  wie  im  Ac<*iis.  masc.  na  für  m  odet  n,  so 
hier  ta  für  blofses  t,  vtad  übertragt  diese  wie  andere  Eigen- 
heiteki  der  Pronominal-Declibation,  gleidi  den  tibrigto  ger* 
manischen  Dialekten,  auch  anf 'dib  adjeetiven  a- Stämme, 
2.  B.  blindatit  roecum,  inidja-ta  medium').  Das  Hocli- 
deutsche  sel/.t  in  der  älteren  Periode  z  statt  des  gothisclien 
t  {§.  87),  in  der  neuesten  «.  Der  Pronominalstamm  i  (spä- 
ter e)  folgt  im  Germanischen,  wie  im  Latelnisehen,  der  Ana- 
logie der  alten  a-StSmme,  und  das  Lateinische  setzt,  wi6 
im  alten  Abfatir,  d  statt  t  Das  Griechische  'mufste  alle 
I- Laute  am  Ende  aufgeben  (§.  86.)));  der  Unterschied  der 
pronominalen  ron  der  gewShnlichen  a-Declination  bestebt 
also  in  dieser  Beziehung  hiofs  in  der  Abwesenheit  aller  Fle- 
xion; aus  diesem  Unterschiede  und  dem  Zeugnifs  der  ver- 
wandten Sprachen  erkennt  man  aher  auch,  dafs  z.  B.  to  ur- 
sprünglich TOT  oder  Toä  gelautet  habe,  denn  ein  rcv  wär^ 
wie  im  mftanUchen  Accus*  unverändert  geblieben.  Vielleicht 
haben  wir  einen  Überrest  einer  Neutral-^ lezion  r  in  orrt,'  so. 
dafs  or^t  zu  theilen  wäre,  und  also  das  doppelte  r  in  die- 
terForm,  eben  so  .  wenig  als  das  doppelte  t  hiiPormen  wie 
opta-ai  (§.128)  «inen  blofs  metrischea  Grund  hätte  (Butt- 
manu  p.  85).  '  "  '  ' 

156.  Den  Ursprung  des  neutralen  Casus7.eicheDS  t  fin- 
den wir  in  dem  Pronominalsfcamm  ff  ta  er,  dieser  (gr.  ro^ 

*)  Über  den  Grand  dieser  £fscbcinang  s.  §•  287  f.  . 
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goth.  tfta  etc.),'  und  einen  ^berzeogenden  Beweis  f&r  die 

Richtigkeit  dieser  ErUSraiig  darin,  liafs  rffl^^ta-^  es,  die- 
ses mit  ^  sa  er,  dieser«  und  ^  sä  sie,  diese,  in  denn 
selben  Gegensatze  in  Ansehung  des  Stammes  steht,  wie  t 
als  neutrales  Casuszeichen  mit  dem  nominativen  s  mann- 
Ucher  und  weiblicher  Nomina  (§.  134),.  Auch  das  in  des 
Acottsativs,  welches  die  Neutr»,  schon  im  Nominat.  setaen, 
iit,  wie  ich. nicht  zweifle,  von  pronominalei» Ursprung;  und 
es  ist  niKirkwdrdig,  daTs  die  susammengesetzten  Pronominal- 
stSmme  v-fn4  dieser,  dieses  und  a-m^  jener,  jenes 
(fem.  imd'f  amü*)  eben  so  wenig  als  fti,  td  im  Nom.  roasc. 
und  fem.  vorkommen,  sonJeru  das  Sanskrit  substituirt  dem 
Stamme  aniü  im  Nom.  masc.  und  fem.  sg.  die  Form  a^düy 
deren. J  also  zum  m  von  amü-m  illum,  amv's'ya  illius 
und  andern  obliquen  Casus  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie 
unter  den  Casusendungen  das  Zeichen  des  roKnnlich-weibliehea 
Nominativs  zum  «n  des  AecusKttvs  und  neutralen  Nomitiativs. 
Auch  beifst  im  Send  tg^y^d  %ma4  dieses  (Nom.  Aec),  aber 
'  nicht  imS  dieser,  sondern  QfO**'  aSm  (aus  ^zrs\^  aydm^ 
s.  p.  72  Anm.^)  und  t^n  (aus  ^^(A*-\^  iyäm)  diese.  Vom 
Griecb.  berücksichtige  man  den  nur  im  Accus,  vorkommenden 
Pronominalstamm  /bit,  welcher  sich  in  Ansehung  seines  Vocals 
zu  TT  ma  (in  dem  zusaromengeietsten  Stamm  ^  ver- 
hllt,  wie  f^q^  ki'in  was?  zu  ka-*  wer?  Die  gotbisehe 
neutrale  Endung  fo  stimmt  in  Ansehung  der  Lautyersehiebnng 
(§.  86)  zum  latdnisdben  d  (td^  tttecQ;  dieses  laL  d  aber  scheint 
mir  eine  Herabsinkung  vom  älteren  t,  wie  z.B.  das  h  von  ab 
aus  dem  p  des  verwandten  dpa^  dno  hervorgegan- 
gen ist,  und  das  d  der  altiateinischen  Ablative  (§.  181j  auf 
das  skr.  t  sich  stützt. 

157.  Dem  oben  erwähnten  skr.  ta-t,  send.  <a-^, 
goth.  thartfL  gr.  TO  steht  im  Litauischen  tai  (dieses)  gegen- 
über, und  idi  glaube  jetzt,  in  Abweiehuiig  Ton  mdner  frfih«- 
ren  Ansieht  (erste  Ausg.  p.  185)  i|i  deuen  t-Laut  die  Ver- 
schmelzung eines  <-Lftuts  zu  erkennen,  in  derselben  Weise, 
wie  wir  im  Ossetischen  den  Vocal  i  als  Vertreter  von  t  und  s 
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erkanm  haben  (s*  p.i20).  Auch  fehlt  et  dem  Litauischen 
Bichl  «i  Fofmen»  wo  %  die  Stelle  eines  vriprüiigiicben  # 
eirahaiiit;  sie  finden  sieh  in'dcr  2teB P.  sg.  des  Aorists,  wo 
m  dein  skr.  <w  gegenübersteht,  s.B.  in  9uktA  da  drehtest 

als  Analogon  sanskritischer  Aoriste  wie  dhu(ta9  da  wafs- 
test.  Hiervon  später  mehr;  hier  aber  erinnere  ich  noch  an 
eine  ähnliche  Erscheinung  in  einer  nicht  zum  indo-europäi- 
schen  Stamme  gehörenden  Sprache,  nämlich  im  Tibetanischen» 
wo  z.  B. ,  worauf  Böhtlingk  aufmerksam  macht  *) ,  zwar  loi 
geschrieben  vntd,  dieses  aber  wie  kd  gesprochen  wird.  — 
Bas  Altpreolsisehe  hat  bei  den  Pronominal -Neatven  den 
sehliefsenden  <-Laut  ganz  sehwinden  lassen,  daher  «to  das, 
dieses,  ka  was?;  letzteres     T^d.  ^Tf^ibaf,  send. 

Die  im  §.148  erwähnten  Wörter  bilden  im  Accusativ: 


5aatbit 

Ut 

Lit 

Goth. 

ro. 

diva-m 

pitMr^ 

ffulf 

m. 

ka-m 

ki-m 

•  •  •  •  • 

•  •   •  •  •  • 

ha-n 

hva-na 

D. 

dana-m 

ddtif-W 

dSnu-m 

gha 

daur* 

n. 

ta-t 

ta-i 

f. 

äivd-m  . 

ffiba 

£ 

kd^m 

* 

ko6') 

n. 
m. 
f. 

paitUm 

AoiCs-m 

gatf 

ä/rUi-m 

7t6pTt-V 

turri-m 

an»f 

n. 

van 

*♦  • 
vatr%  . 

mare 

«  •  •  ■  • 

n. ' 

ird 

i-ta 

*)  Beitrage  zur  rassischen  CrrfmiMtik,  BialL  hasU-philoL  der  St 
Petersburger  Akad.  T.  YIIL 

>)  Mao  sollte  hv6-na,  oder,  mit  Verkikzung  des  Stammes,  hoa-na 
arwsrten,  was  dem  Blase,  gleich  wäre.  In  Ansehung  der  Terloreaen 
CaMMadaiig  berficksicbtige  man,  dals  fiberhaapt  die  Feminina  weai- 
gsr  slandbaft  in  ÜberlMferang  der  alten  Fkaonen  sind  (vgl.  §.  136). 
Wst  aehon  das  Sanskrit  im  NoninatiT  sich  an  SdnMen  konmen 
ISist,  iadem  es  M  fiir  seUt  (§.  137),  thnt  das  Gotbiscbe,  aiiT dicr 
sem  Wege  der  Zefstonnig  wciler  gebcndi  anch  in  AccosatiT. 
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m 

ßUätutg  ätr  Casm, 

Sanskrit 

Gn«ch._ 

•  «  •  •  « 

• 

•  ••••• 

madu 

JM06  .. 

•  •  •  •  ■ 

•  •  •  •  • 

m.i.gd-m  *) 

ßou-v 

L  nd'v-am 

•••••• 

mu-y 

##•#9 

L  va^'um 

•  «  »  •%  • 

voc-eni 

m.  Bdrant^äm  bar^mt'im  t^ipcn^M, 

D.  fliifma 

«Ann» 

n.  ^r<f<af^o«i  hrdtar-im  iatx4^  Jrdit'em .  •  • . . .  MfAor 
£   4b4»ter-am  c{ii/(rar*M3^/oire^-aiiMCir-«M  . . » .  •  dteiAter 

m.  ddtar-am  ddtdr-'im  doTrjp^a  datör-^  

D.   vdcas         vaco  ^)      tnoi  genua   

Instrumentalis. 

1S8.  Der  InstniiDenUlis  wirdt  ><n  Sanslcrit  durch  d  be- 
ztidmct,  und  diese  Fkodon  ist,  rnk  ich  glaiibe,  eine  Vtt» 
lin^erong  des  PronominalsUmtns  a  und  identisch  mit  der 
aas  diesem  Pronomen  entsprungenen  Praeposition  ä  an, 

hin,  bis.  Im  Send  erscheint  das  Casuszeichen  in  der  Regel 
verkürzt  (s.  §.  118),  selbst  da,  wo  diese  Endung  rait  einem 
vorhergehenden  m  a  des  Stamme^  in  Eins  zerflossen  ist,  so 
däfs  In  diesem  Falle  die  Grundform  und  der  Instrumentalis 
ydUie  gleich  sind;  s.B.  «mi^Voi^  9au$'a  mit  Willen, 
a^t9*v^«M  a^atis'a  ohne  Willen  (V.S.p.jl2),  af^^Wdd;H> 
fJbyaifeWaetione,  kommt  oft  Vor;  <Af^«V  a'i>a  durch  die- 
sen, ^(cpjjöC^^MV  paiti'hir/ta  allevato.  Nur  bei 
einsylbigeu  Stämmen  auf  m  a  zeigt  sich  im  Instr.  ein  lan- 
ges d;  so  ^tt^  q'd  proprio  (V.  S.  p.46)  von  dem  Stamme 
*»i£i^  q'a  (skr.  tva  §.  35).  Im  Sanskrit  wird  den  mit 
kurseii  Vocaiea  eadigendeB  iStimmen  fsn.  mM.  und  fem. 

--    .        '••  Dl 
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eiD  cnplraBisdite  n  MgefBgt,  ein  tclüiiertendes  a  al>er,  ine 

m  mehreren  anderen  'Ctsm,  im  S  umgewandelt,  und,  wie 
ich  glaube,  durch  den  Einflufs  dieser  Stammbeschwerung' 
das  d  des  Casussuffixes  verkürzt;  daher  z.  B.  dive-n-ay 
agni'n-äy  vari-n-d  (s.  §.  17*>.),  8unu~n-d,  mddu-n'd; 
von  diva  etc.  Die  Veda's  zeigen  aber  noch  Überreste  von 
Bildungen  ohne  euphonisches  n,  wie  z.  B.  ma^itvä^  ans 
ma^itta-ä  von  maftitva  6^6fse,''matt<van^  Ton  ma* 
^itvand  id.,  vfrs'atvd^' vcn  lirMvd  Regen,  ivdpnay-ä 
(aus  $vapnS'dy  s.  p. 295)  vott  Bvdpna  Schlaf,  nri&'y-d 
für  u  rü-n-d  von  uru  grofs,  mit  euphonischem  2^?/  (§.  43), 
prabd/jav-d  von  prabdhu  aus  bdh  ü  Kvm  mit  der  Praep. 
pra^  mddv'd  von  vidd'u  n.  Honig.  Zur  Veda-Form 
ivdpnayd  liefert  die  gewöhnliche  Sprache  Analoga  durch 
mdyd  dürch  mich  iind  tvdyd  durch  dich,  von  den 
Stimmen  <Ria  und  Iva,  deren  a  in  diesem  Casus  wie  itn 
Locatt  in'^üh^rgäl.  Auch  M  pdtinLlAtttf  imd  »dlH  m. 
Freund  bildet  die  gewöhnlich^  Spradie  Inetrumentale  ebne 
eingeschobenes  ti,  nämlich  päty-d,  sdfcy-d*).  Feminina 
lassen  niemals  ein  euphonisches  n  zu,  allein  d  geht  wie  vor 
.  einigen  anderen  vocalischen  Endungen  in  ^  e  über,  d.  h.  es 
mischt  sich  ein  t  bei,  und  d  verkürzt  sich  zu  5^  a  (s.  p.295); 
daher  divay-d  (ans  ^^«^-f-d).  •  Das  $end  foi^  hierin  der 
Analogie  des  SanskH^  !^^y;'  ^ 

159.  De  I  im  äi»t&i^iach  §.  69.9)  eiben  so  wie  d  die 
Stelle  des  <£  Tertritt,  so  entsprechen  dieyon  Grimm  (p,790 
und  798)  als  Instrumentale  aufgefafsten  Formen  Hie^  hve^ 
von  dem  Demonstrativstamm  tJia  und  dem  interrogativen 
hva,  sehr  merkwürdig  den  sendischen  Instrumentalen  wie 
*^lä^  qd  vom  Stamme         q'a  dem  yedischen  tvä 

durch  dich*^  Wir  müssen  aber  aüeh  noeh  se^  In  des  Ge- 
biet der  am  treusten  erinltenen  ln«iaromentalformeD  liehen; 
■  ■  •  »»»■• 

*)  Am  £ade  tob  C<m^tvkk'f:{i)\^  pdii  in  allen  Casus  der 
regelmäßigen  Beclin.,  gelegentKdi  i^cli  im  einfacbetaZastande,  daher 
l><fif-n.d  (NaL  I7.4t). 

2i* 
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dabei  itt  $vit  tut  «ro,  auch  in  AnfehiiDf  dei  SumiiiM  mit 
«u'ttC  q'ä^  am  q'a,  yervandt  *).  lUa  Bcdeatnng  vom  tvi  itt 
Mwie**  (10;),  und  das  im  Hocbdeintscbeii.  aoi  tna  oder  «e^  iMr- 
vorgegangene  sö  (aoeh  Mio  =  moS)  bedeutet  lowoM  wi  e  ala 

to  etc.  Die  Gasusverhältniste  die  durch  wie  und  so  aus- 
gedrückt werden  sind  aber  echt  instrumentalisch  **).  —  Die 
angelsächsische  Form  füi^  sve  ist  svd^  wobei  das  Colorit  des 
aenditchen  ^ttC  qd  am  fireuesten  erhalten  ist.  Das  golbiacha 
9üa  8  0  ist,  seiner  Foim  nach,  blofs  die  Vcrkünang  toh 
f  da  a  die  I&lne  sowohl  iron  4-  ala  von  4  ist;  durch 
dieia  Verkttrxiiiig  ist  aber  ««a  identiaeh  mit  aeinem  Tbema 
geworden,  eben  ao  wie  z.B.  ojia  im$endnacb  §.158 
Ton  seinem  Tbema  niebt  unterschieden  ist. 

160.  Dem  gothischen  the  und  hve  entsprechen,  abge- 
sehen vom  Stamme,  im  Allhochdeutschen  die  Formen  diu^ 
hunu***).  Auch  hat  sich  von  einem  Demonstrativ-Stamme. As' 
die  Form  Am  in  der  Gomposition  hiutu  für  hiu^tagu  (an 
diesem  Tage,  b^ute,  a.  Grimm  S.794>  arbalten,  obwohl 
die  Bedeutung  hier  tigentUcb  loeatlT  iat.  Das  Gothisehe  bstt 
dafiir.  den  Datir  Mima- (s.  g.  396).  ^  Auch  an  Sub- 
stantiv- und  Adjeetivttimmen  mase.  neutr.  auf  a  und  t  hat 
diese  Endung  u  sich  behauptet,  wenngleich  nur  in  spar- 
samem Gebrauch,  vor2ügüch  nach  der  Praep.  mU^  z.B.  mit 

*)  S.  §.  35.   Grimms  Vermuthangen  Aber  die  Formen  sva  und 
(III.  4i)  scheinen  mir  unhaltbar,  auch  ist  eine  Krklärung  dieser 
Formen  ohne  die  Vermitteiung  des  Sanskrit  und  Send  unmöglich« 
Mehr  hierüber  bei  den  Pronominen. 

**)  Wenn  man  wie  als  „durch  welches  Mittel,  auf  welche  Art 
oder  Weise",  und  „so**  ab  „durch  dieses  Mittel,  auf  diese  Art'*  auffafst. 
In  jedem  Falle  gibt  es  oater  den  acht  C^asns  der  Sanskritsprache  kei- 
nen, der  geeigneter  wäre  in  dem  RelaUv  und  Deteoostrativ  die  Be- 
deatongen  wie  and  so  aiisso«lracken. 

***)  YielleickttfM  Afv>i«sa«|»recben(s.§.8^4.).  Der  Stamm  des 
efiteren  enUpricbt  dem  skr.  ^  ^  355),  wovon  man  nach 
ipMiseb-sendiicbem  FrSoaip. einen  InstmaseOL  iy4  an  cnrarlen 
bitte,  fhter  den  Stamm  von  Ma  {huiu)  s.  §.  388. 
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  I   

«Nlb  mit  E4d,  iin)(  «09riw  mit  Wort,  «iimK  orall»  mit  gu- 
tem, katt^  mit  6«8t;  ron  den  StSrnmea  €wb,  woria, 
cuota^  käBti  (mit  Umlaut  hetÜ^,    Hierbd  Ist  ei  'wichtig  za 

bemerken,  dals  der  Instr.  im  Skr.  sehr  häufig,  und  zwar 
meistens  für  sich  allein,  gelegentlich  aber  auch  in  Gcmein- 
fchaft  mit  der  Praep.  saltd  mit,  das  sociative  Verhältoifs 
ausdrückt.  — >•  Was  das  formelle  Verbältnifs  der  althoch-, 
•deuts^ban  Formen  wie  katt-^^  (itir  ka&ti^  oder  kuü^)  sn 
'Sdlahcn  wie  «Mrfti  anbelangt,  so  iit  so  beachten,  dafs  in 
•ersteren  das  u  gans  der.  Catnsbezeiebnnng  angehört,  nnd 

•dem  skr.  4  und  sendfsehen,  aus  ä  gekflrsten,  a  Ton 
pdty-ä  {hm  pdti-d)^   m^^m^sX}^  patay-a^  aus  pdti^ 
paitt  Herr,  entspricht.    Das  schliefsende  i  des  Stammes 
wird  im  Althochd.  unterdrückt,  wie  nach  Willkür  im  Genitiv 

.  p1.,  wo  nach  Verscliiedenheit  der  Quellen  sowohl  kesti-o  — 
oder  mit  #  für  i,  kut§^  —  fls  Assf-o  Torkommt,  wobei  jedoeh 
der  Umlaut 'der  letitgenannten  Form  «uf  daa  frflhere  Dasein 
•eines  t'  odßtj  hinweist  Blerkwflrdig'  ist  dIeFomi  km  {rou 
km''t»'htattt  an  diesem  Tage),  wo,  wie  mir  scheint, 
die  Einsylbigkeit  des  Stammes  hi  dazu  beigetragen  hat,  dafs 
sein  Vocal  vor  der  Instrumental-Endung  sich  nicht  hat  ver- 
drängen lassen.  —  Das  u  der  Formen  wie  eidu^  toortu, 
§¥Ht^  (mit  sioertu  mit  Schwert,  vom  Stamme  dwerta) 
fasse  ich  als  Vereinigung  des  Eadvocals  des  Stammet  auf« 
nnd  des  «  der  Gaius-£ndnng;  d.  h.  das  iBT  ^  a-t-tf) 
▼idischer  Formen  wie  Mf^^ölf  ma^itvd^  ans  'inojkf<en-tf, 
hat  sieh  suerst  "wie  im  Send  gekflnt  nnd  Ton  da  in  n  ge- 
schwächt*). 


*)  -F9r  läng  kann  ich,  gegen  GrisBibs  MeiwMig,  dsi  ioslniBcn* 
talc  «,  auch  abgcf^hcii  tod  ssaaer  Enlstcbeng  aus  kurscm  o,  ipicht 
geltcnUhlen;  dena  trsHi»  er^heiat  es  bei  Notker  an  den  Pronox 
BMoaffiMilAeii  dAi  etc.  'I|i(jit  eSrcvniAectirt  (andere  iQstranientale  der 
Art  konMnen-beiJhni  nicH'^ror);  sweitens  wird  es»  wteouidere  knrs^ 
o,  mit  o  Tertaasdit  (§. 77^  4^  z,h,0>i9,mfo  (oebf n  mu),  trio-fSki 
dritteas  kann  die  Länge  dtcics  u  ans  den  gotkifchen  Fonaco  ihi,  M, 
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161.  Das  Litauische,  stinupt  im  Instrumentalis  seiner 
mKnnlichiM  o-StSiiuDe  intofm  lom-Ailhpchdgiitichen,  «U  m 
«beoiklli  ein  kunes  i*  ttatt  des,  ans  der-  Vcr^Snigiipf  des 
ftemmhaftcu'g  und  ides  jortprüDglielMik  «-Lautt  derEoduBg, 
zu  erwartenden  langen  ä  zeigt;  daher  z.  B.  dMt  gegenfiber 
dem  vedischeii  dccu  ')  und  sendischeii  *^>>A)^^  daiva.  Die 
litauischen  weiblichen  Stämme  auf  a  (ursprünglich  ä 
^.  118)  zeigen  keinen  vocalischen  Unterschied  zwischen  Nom. 
und  Instr.;  man  darf  aber  annehmen,  da£i  dai  itfammhaftr  « 
das  der  Casus -£oduD^  wschluckt  habe,  «nd.somk  s.B. 
mitrgä  Magd  (nom)  im  gLeichlautenjen  loilr«  nm.merga-a 
siisammengeflossea  scL  Fo^rmea  dieser  Art  komnieii  hei 
FeminittttSmiDen  auf  ä  auch  in  vMiseben  lattrumentaleii 
vor;  /..Ii.  dura  aus  d'drd-d  für  das  gewöhnliche  tia'/'a j/-a 
(s.  Beuf.  S.  V.  Gloss.  s.  v.).  In  alieu  übrigen  WortkJassen 
zeigt  das  Litauische  mi  als  singulare  Instrumental-Endung  **), 
welche  offenbar  mit  der  Endung  ims  (mskr.  i^tt,  send.  h%9 
oder  hU  desselben  Casus  im  Plural  swiammenhllngt  (s»  g.216), 
BSan.  yerdeiche  insMiii  dureh  das  Seba^f*  tßtmwA  dureli 
den  Sobn  mit  den  entsprecfasnden, Plural -X3alns  mmi  «rfy, 
SAnmnIs  und  mit  den  skr.  Sehwesterformen  dvi~9u  dureh 
die  Schafe,  sunü-Bis  durch  die  Sühne. 

162.  Wir  kehr^  zum  Send  zurück,  um  zu  bemerken, 
dafs  durch  den  euphonischen  Einflufs  eines  vorhergehenden, 

aus    enUUudeoen  «»  das  a  djer  Instrumeutal-Eudung  au  V  ^ 

■    .  _ 

t0i  nicht  gefolgert  weiden,  weO  diese,  aller  WabischcinUibkeit  nach, 
die  Erhaitamg  des  langen  Vocsk  ihrer  Einsjibigkeit  verdanken  (fgL 

§.137). 

*)  Theoretisch  gebildet  nach  Formen  wie  mahitvd  etc.  (§.  158), 
Über  den  wandernden  Accent  in  einem  grof^en  Theile  der  litaui> 
sehen  Masculinstämme  auf  a  s.  Kurschat  (Beitrage  IL  47. if.)  und 
Schleicher  p,  176  (T. 

*')  Fonaea  wie  dtö  (neben  mki-mi)  geboren 'einea  crweiltfleu 
SiSBiine  ant  ia  (eapbonisch  i<  «•  p»  i47)  an. 
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werden  Ictoim.  *)  So  finden  wir  im  3teii  Fargard  des  Vend. 
mehrmals  bdsvö  mit  entschieden  instrumeotaler 

Bedeutung**),  Mit  unverändertem  a  steht  dagegen  bd§v-a 
brachio  im  18un  Farg^  WesUrgaard  p.  466  mit  der 
Variante  hdsava^  deren  mittleres  a  ich  jetzt  lieber  als 
euphonische  £insehiebalig  oder  Bhidevocal  fasse,  denn  als 
Gunft-Vocai  gldcfa  dem  des  oben  (§.158)  erwXhnten  T^di- 
sehen  ptayä^ntvd**^  Als  eupbonisehe  Efaisehiehntog  finse 
ich  jetzt  auch  das  d\em  y  vorstehende  a  des  Instrament. 
*x}^^KK}<Mlxf^  hak'ay-a  für  sVv.  sdk'y-d ,  von  6 a'At  Freund, 
vv^elches  in  seiner  Deel,  an  den  Eigenthüinlichkeiten  von  L|ffi 
pdti  theiloimmt.  Feminiostämme auf  i  unterdrücken  die Casus^ 
Endung  und  zeigen  dab  nackte  Thema,  daher  ^f0^^a)<A>7^ 
/rairüiii  (V.  S.- 1>.43),  welchfes  Ton  Nerioiengb  durch 
den  Ittstr.  k^^i  tvdrsffa  (mit  Lavt)  fiberscUt  wird-*f')i 
Der  Vidii-Diald^t  gesuttet  ihnliche  Unterdrfielnmgen  der 
Instrumental -Endung  an  weiblichen  t-StSmmen,  verlängert 
abef  zum  Ersatz  den  Endvoeal  des  Stammes,  daher  matt\ 
d'Uif  sus'tutt  f  von  ma^t  etc.     Ich   erinnere  vorläolig 


*)  S.  §.32  Schlufs,  wo  der  vorliegende,  das  schliefsepde 

o  betreffende  Fall,  übersehen  worden. 

**)  dasina  bäsvS  mit  dem  rechten  Afio,  ha»4ja  bdfoö 
mit  dem  linken  Arm. 

*  "*)  Ab  ein  swifehea  swei  Contonanten  eiDgescbobener  Binde- 
vocaL  erscheint  unter  aadem  snclr «  dfter  in  dem  Psnmcm.  kopa  sein 
neben  hp^  fer  skr.  «9«,  und  d  (är  •  iiregen  eines  vorhergehendea  9' 
In  ha^^f.u  link  (ftlr  akr.  sae^yd)^  wovon  oben  der  gleichlaUtoBde 
iMtmnientalis.  — •  Zn  kdfp^a-  stimntn  TMascbe  Insinnnentalt  wie 
pm^9~d  von  p^fd  Vielu 

f)  d.  BnrBo'uf  „Stades  snr'ls  Isngne  et  tar  les  textcs  Zends^ 

p.  220.  Etymologisch  entspiricht'der  skr.  Stamm  pros  ruti  (Wi.  t  tu 
'  hören).  Wis  die  Lange  des  ä  des  send.  Ausdrucks  anbelangt,  so 
kann  ich  nicht  iflit  Burnouf  dem  Accent,  den  wir  nicht  kennen,  einen 
Einflufs  auf  ihre  Erzeugung  zugestehen  —  „la  voyelle  it  est  allungre, 
plut6t  par  rinfluence  de  l'accent,  qne  par  sulle  <le  riiiattention  des 
copistes*^  —  sondern  ich  berufe  mich  in  dieser  Beziehung  aoC^.  4  t. 
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an  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Dual  der  i-  und  u-Stämme 
masc.  und  fem.  des  klassischen  Sanskrit  (§.  210). 

163.  Die  in  §.  148  aufgestellten  Stämme  und  einige 
andere  hilden  im  Instrumentalis: 


Sanskiit 

Send 

Ahd. 

m. 

dsve-n-a  ') 

aspa 

pönu 

eidu 

n. 

mahitva 

data 

ioortu 

f. 

ddvay-ä 

hifvay-a 

■  •  •  • 

f. 

ctarä  ') 

dawa 

■    •     V  • 

m. 

pdty-ä 

patay^a 

genti-nu 

hast'- 

£ 

prtty- d 

dfrxti  ^) 

afoi-nü 

»  •  •  » 

f. 

Ödvanty-d 

bavainty-a 

•  •  •  • 

m. 

8Ünü-n-d 

pasv-a  *) 

aünu-fm 

•  •  •  •  ' 

f 

hdnv-d 

tanv-a 

•  ■  •  » 

f. 

vadv'd!  . 

•  •  •  • 

m.  f 

gdv'd 

•  •  •  • 

f 

nav-a 

•  •  •  • 

f. 

vac^a 

vd6-a 

•  •  •  • 

m. 

ädrat-ä 

harint-a 

•  •  •  • 

m. 

dsman-d 

aiman-a 

•  «  •  • 

n. 

namn-d 

ndman^ai' 

•  •  •  • 

m. 

Brd'tr-d 

brdthr-a 

•  •  •  • 

Ich  kenne  im  V^da-Dialekt  keine  Masculinstämme  auf  a  mit 
Instrumentalen  auf  d  ftir^-n-o,  wenn  man  nicht  tvd  durch  dich 
hierher  stehen  will,  desseuNom.  pl./t//m/  (ved.),  Acc.  j'u  j'md  n  der 
Form  nach  männlich  sind.  Für  Neutra  halte  Ich  auch  die  schon  in  der 
Isten  Ausg.  meiner  kleineren  Sanskritgramm.  (l$i4  p.  i\9,  2.  Ausg. 
p.  328)  als  Instrumentale  nach  sendlschem  Princlp  gefafsten  Adverbia 
des  klassischen  Sanskrit  daks'ind  südlich  (eigentlich  rechts)  und 
uttarä  nördlich,  so  das  \i^6\&c\ie  s  avyä  links  (Benf.'s  vollst. 
Gramm,  p.  297).  Man  vergleiche  also  hiermit  die  althochdeutschen 
Adjectiv-Instrumentale  wie  cuatu  (mit  cuatu  mit  Gutem). 

«)  S.  §.  I6l.  ^)  Vgl.  v6d. /na//.  *)  ved.  ^o^'t^j',  s.  p.  2S5. 
Anni.  ***). 
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SaMkril 

^  ««d 

tit 

f. 

äuhitr'€t  ■ 

•  •  •  • 

m, 

dätr-a 

ddthr-a  ' 

•  •  •  • 

II. 

.  vacai^h^a 

•  *  • 

DatiT. 

.164.  Im  Samkrit  und  ^nd  Ui  i  (bei  Femin.  «aeh  i^k)  die 
Bexekbnaiig  des  Dativs,  welche  ihpcm  Ursprünge  nadi  wabr- 
acheiolick  dena  Demdnstarativ-Staiiiine  S  anheimfilMt  <—  woyon 

der  Nomio.  aydm  (aus  e-^-am)  dieser  —  der  aber  selbst, 
wie  es  scheint,  nur  eine  Erweiterung  des  Stammes  a  ist, 
woraus  die  meislen  Casus  dieses  Pron.  entspringen  {a-amdi, 
a-$maty  a-smin  etc.),  und  wobei  zu  berücksichtigen  ist, 
dafs  auch  die  gewöbnlicheii  a- Stämme  im  Skr.  in  vielen 
Garas  diesen  Voeal  dureh  Peiiniedning  e^net  t  an  i  erweitem. 
—  Einfedia  Femininstininie  auf  ^  (a.  B.  dd  GJana, 
4uiä^  Tochter)  nnd  die  mehrsylbigen^  anf  ^  nnd  3^  4  er- 
weitern die  Dativ-Endung  e  Stets  zu  a»;  während  die  ein- 
sylbigen  Feraininstämme  auf  t  und  ü  (ausgenommen  nackte 
Wurzeln  am  Ende  von  Compp.  im  Sinne  des  Part,  praes.) 
und  die  Femininstämme  auf  «  und  u  (sämqitJich  mehrsylbig), 
•nach  Willkür  die  Endung  i  od^r  di  annehmen  können.  Ein 
schiiefaendee  4  enreitert  dch  Tor  der  Endung  di  au  djf  (auf 
äi  j.  p.  29^,  daher  di^dy^di  von  dHd,  SUmma  .auf  i 
und  «  erhalten  im  Hase.  regelmSliig,  im  Femin.  aber  nur 
vor  nicht  vor  der  gewichtvolleren  weiblichen  Endung  d%t 
die  Guna-Steigerung;  Neutralstämme  mit  vocalischem  Aus- 
gang fugen  ein  euphonisches  n  (nach  §.  17^^  ii)  ein;  daher 
z.B.  agndy-'St  sündvri  von  agni  m.  Feuer,  tünu  jß, 
Sohn«  prttafß'i'Odieit  prUy-di^  dendv-e  oder  d^^nV'-di^ 
vo^prML  Freude«  tfili»«&£  llilcbkuh;  «dVf-9t/#flia- 
du^H'S  Toti  «4lVft  n.  Watitar«  mdd'u  a.  ^CMiig;  Wein« 
Im  Send  hJben  weibliche  ^'undl-Sttome,  gleieh  dem  Skr., 
di  zur  Endung;  man  sagt  aber  nicht  hiKvdy'di,  sondern 
d«M^^d%xr>^^^  hipvayr  di  (=  &kr.  yi^vd'y-di)  vom.Stamme 
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hifvd^  fiodieni  kn^e  Vocale  'ln  dtr  TorleldeB  Sylbc  bei 
meliMylbigei»  Stinmieii  selir  lilofif  rerIcOrzt  mrden.  Die 
Stumme  anf  d  •  haben  in  VerblndiiDg  mit  ^er  Partikel  «W(a 

am  treusten  die  skr.  Form  bewahrt,  und  zeigen  in  die- 
sem  Falle  die  Form  ^v^a)^'^^»*'  ay-ai-ca  (s.  §.33  p.  60), 
^'^ni'*-'^^**''^!^^^^^  karstayaica  und  des  Pflügen« 
wegen,  um  zu  pflügen  ^V.S.  p.  198)  von  ^ar«^i  f.  Ohne 
ia  aber  findet  man  fast  einzig  die  Form  if^f  ü  («.  §.31), 
s.  B.  <«|%M«fi(  q'ariUi  am  %M  essen,  tob  dfo^^v^ 
^itriii  £  dus  Efsen.  Die  Sitiimme  auf  V  «  kamen  f<h 
wöbl  Gnna  annehmen  wie  s;  B..  ;D»«Mti»^wy|^  «49i(»e*^ 
Ton  >«m3^^  vanAt»  rei«  —  als-  anefa  niebt,  z.  B.  t^>9!»»7 
ratü-e  von  >co»3ü^  rafw  grofs,  llerr^  Die  gunalose  Form 
ist  die  gewöhnlichere.     Man  findet  auch  ein  euphonisches 

y  zwischen  Stamm  und  Endung  eingeseboben  (§.  43), 
X.B.  Ai^^>l*^  tanu-'if-'i  y/fOk  imn%  t  K4»rper,  kommt 
oft  Tor. 

'165.  Die  skr.  Stlmttie  anf  a  Ifegeii  dem  CiMisseiehcB 
i  noch  fÖMk  ;  bd;  ans  i  aber  (9  a-f*«)-  utid  a  wird  aya; 
imd  •cKeset  gibt  mit  dem  a  des  Stammes  c^yo,  also  dittdya 

'  equo.  Hieraus  könnte  das  sendische  ^«Aue^jjoi  aspdi  durch 
<  Unterdrückung  des  schliefsenden  a  entstonden  sein,  wornach 
der ,  vorhergehende  Ualbvocal  zu  seiner  Vocal-Natur  zuruck- 
kebren  mafste.  Man  kann  aber  auch,  was  ich  lieber  thue, 
«nnchmen,*  dafs  das  Send  dem  d^tiren  i  niemab  ein  «  bei* 
gei&gt  hslbe,  und  dafs  dies"  im  Sanskrit'eine  s^tere,  nadi 
4er  SprachtrennuDg  eingetretene  ErsefaeiMuig  sei,  denn  ans 
o-f*^  wird  ganz  regelreeht  ^  Attth  bildet  das  Skr.  ans 
dem,  den  Pronominen  dritter  Person  beitretetiden  Anhänge- 
pronomen sma  den  Dativ  smäi  (aus  9ma-e),  und  so  stimmt 
•  n.  B.  kdsmdi  wem?  zum  sendischen  A^^wgw^  kahmdi, 
^  166.  Das  im  vorhergehenden  §.  erwähnte  Anhänge- 
pronomen  am4,  welcbes  nidit,  nur  fm  ^ngnlar,  sondern 
auch,  und  swar  bei  den  Ptiniom«  der  beiden  ersten  Personen, 
im  Ploral  zwisishcn  Stamm  nnd  Endnng  sieb  eindringt,  gibt, 
wenn  mab  es  nicht  von  beiden  absondert  —  wie  ieh  diea 
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Euent  in  mäoem  atufuhrliclMli  Lehrgebiiid«  (1827  $..266) 
Tmoclit  iiabe-  der  1ftßmoimnalrJ^t0om!ü/m  dMM  Anitfitn 
tiAer  gsolterea  EigentbAnitiehktii»  «k  sie  in  dec  Tluit  hat 
Da  diese  Partikel  aadi  in  den  verwandten  enropKitelien 

Sprachen  sich  wiederfindet,  und  dort,  wie  ich  zum  Theil 
schon  anderwärts  gezeigt  habe,  manche  Dedinations-Räthsel 
auflöst,  so  wollen  wir  sie  hier  sogleich  bei  ihrem  ersten 
Aui'treten,  so  weit  es  uns  möglich  ist,  durch  alle  ihre  Ver- 
lichtongen  und  Entstellungen  «yerfolgen.  Im  Send  bat  sich 
«ma  nach  §•  53'au  Ama  .'lungeetaket,  und  auch  im  Prilotft 
und  PAU  ist  im  Plural  der  beiden  ersten  Personen  das  *  In 
2  ^  (s.  §.  23)  geworden«  nnd-  anfserdem  bat  sieh,  dnrsh 
Umstellung  der  beiden  Gonsonanten,  die  Sjibe  hma  zn  mha 
verdreht;  z.  B.  Prakrit:  am  he   wir   (a/aue;),  Päli: 

35k» im a  '^'f' "  ^*f^'''*>  i^-  ahmdk  em  rlixujv.  Vom 

.prAkriUpilischea  mha  gelangen  wir  zum  gothischen  nsa  in 
u-rua-ra  rifxw»,  u-nsi-a*)  nobis,  nos.  Dadurch,  dafs  das 
Gothiseho  den  Zischlaut  unverSndcrt  gelassen,  stdit  es  auf 
«mar  llteren  Stufe  ab  PiM  und  Pkifcilt,  hingegen  durch  dio 
Umwandlung  dea  m  uk  n  —  nur  bequemeren  Verbindung 
mit  dem -folgenden  •  —  anf  einer  spftteren.  Wir  kSntten 
daher  nicht  mehr,  wie  wir  früher  in  Libereinstiraroung  mit 
Grimm")  gethan  haben,  das  m  von  uns  nos  als  gewöhn- 
3iche\Accu8atiY-£udung  annehmen  —  vgl.  vulfa-ns,  gasti^f 
enmHiS  ,  und  voo  da,  als  wäre  es  Eigenthum  des  Stam- 
BMi  ff«paidan»<^.  oinigevvandero  Casus  eintreten  und  mit 
■slilii  Cimm  B«ii^ift§ii  >t€rhnapfen  lassen.  Hiergegen  strinbt 
sidt  swilh.)  i<iriiijli'ii*;^-BäM(in,  wo  (t-fvw)  im  Accus, 
stefati  imd^idieb  -ihiiifa  jj^eseutüdienj  üe  befden  ersten 
Personen  in  ihrer  Declination  identisch;  uns  nobis,  nos 
steht  also  iur  km»-«  (aus' un«a-«),  und  dieses  Mt  *  *xuia. 
'  j  >•  ■•  «»'-  ' 

**)  I.  813.  „Hfwaiw  tcbclBt  ans  deai  Accosati?  um  libgeleitct^ 
nicht  aodcfs  der  Dstir  mui»^  welcher  nebst  i—i»  dem  Dativ  siag. 
psraliel  aaslsaUI."  VgLLfti3.34. 
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<^iift-SufIix,  ood  V'fi9a  (gefobwäcbt  u-ftti^  ab  suMmmaK 
gcMtaten-  SUnwi.  Aucti  kdaatti  wir  das  u  toh  «iifa-r» 
nottri  ete.  niclit  mehr  ab  das  vooalUifU  •  Ton  om»  wir 
antehtor  d>wolil  das  f  Von  ^faora  Tealri  ete.  oiehu  andetf 
alt  dai  Tocalitirte  /  von  jut  ibr  tafn  kann;  denn  aneh  im 
Sanskrit  gebt  die  Sylbe  ^  yu  (oom.  yuydm  ibr,  s.  §.  43) 
diu'cb  alle  obliquen  Casus,  wäbreud  bei  der  ersten  Person 
das  ^  V  von  ^ZP^  '^o.ydm  wir  auf  den  iNominativ  be- 
schränkt ist,  die  obliquen  Casus  aber  einen  Stamm  ^  a  taSBi 
dem  Aohängepronomen  $ma  verbinden.  Dieses  a  ist  nun 
im  Crotliiselieo  durcli  des  £inflii£i  der  folgendan  Li^ida 
IQ  1»  geworden;  daher  wiia^  ete.  üBr  mnorra  (§.  6Q. 

^Sff,  So  wie  im  Send  das  sanslffiltseha  Possessivmn 
^oT  unter  Tcrschiedenen  Umgebungen  in  sebr  verschie- 
denen Gestalten  sieb  zeigt*),  so  glaube  ich  das  Anhänge- 
pronomen sma  im  Gotbiscben  unter  sechs  Gestalten 
nachweisen  au  können;  närolicb  als  nao,  pta^  nka,  nqva^  mma  • 
imd  «.  Die  erste  ist  bereits  erörtert  worden;  ,die  zweite  — 
$9a,  und  in  gesehwiebter  Form  §n  findet  sieb  bei  den 
Pronomen  der  iwciten  Person  an  dersalbea  Stalle»  iro  das 
der  ersten  «fo  {nsi)  bat,  und  wirrend  in  den  Terwandlaa 
asiattscfaen  Sprachen  (Sanskrit,  Send,  Päli,  Pr^krit),  sowie 
■  im  Griecb.  und  Litauischen,  die  beiden  Pronomina  im  Plural 
vollkommen  parallel  laufen,  indem  sie  das  Anhängepronoraen 
entweder  in  seiner  Urgestalt,  oder  auf  gleiche  Weise  ver- 
indert  zeigen,  ist  im  Gothisdien  dadurch  ein  Zwiespalt  zwi- 
•ebefi  den  beiden  ^stenr  Personen  eingetreten,  dals  JmI  -Ümen 
die  Sylbe  ma  auf  doppelte  Weise  sieb  umgestaltet  Iiat. 
Die  Form  (aus  sma)  beruht  erstens  auf.  der  jucbt  bo» 
fremdenden  Erweichung  des  a  zu  f  (§.  86.  S) zweitens  auf 
dem  sebr  gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  m  und  v  *'). 

168.    Vom  Gotbiscben  abwärts  bat  sich  die  Partikel 
sma  in  den  germanischen  Dialekten  heim  Pronomen  der 

.  *)  S.  Jahrb.  Tür  wissenscb.  Kritik.  USrs  1«3i.  S.  376  ff. 
**)  S.  §.20  Scklfib  aad  Terglekh.  AccentustlonsiptciB  ABfli.24. 
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swetten  Perton'  noch  mdur  antiuUl  dmeh-  dit  Aufsdidditiig  . 
det  ZitcUauli« .  Das  «Ithochdeatscfa«  i-wnr  vtrliSlft  sieb  amn 
gotfaitcheki  f'-^-ra  uDgefilhr  wie  - der  Hmefiielie  Gtnithr 

ToTo  zu  dem  überhomerischen  sanskritlscbeD  tdsya.  WtV" 
gliche  man,  ohne  Vermiltelung  des  Gothischen,  das  althoch- 
deuUche  i-taa-r,  t-ii,  i-wi-h,  mit  dem  skr.  yu'ama-kam^ 
yu'i'md'h'ynm^  yu-a'md'-'n^  und  mit  dam  litauischen /u-mi, 
ßt^nmft  to  würde  man  «•  ale  anagcaiaeht  ansehen,  dafs 
das  w  odcB  u  dem  Stamme  angchAre«  nicht  eher  der  ent- 
stellte Überrest  efaics  weitverbreiteten  Anhängepronoment 
sei,  und  man  wOrde  unriditig  ticr-ar,  tio-iA,  tu,  tdr  i-wt-r  etc. 
theilen.  Auch  hegte  ich  früher  jene  Ansicht;  eine  wieder- 
holte Untersuchung  und  der  seitdem  durch  das  Send,  Präkrit 
und  Päli  erweiterte  Gesichtskreis  gewährt  mir  aber  die  feste 
Überzeugung,  dafs  die  gothisehe  Zwischensylbe  ^oa  im  Hoch- 
deutschen nicht  untergegangen,  sondern  dafs  ein  Theil  da- 
Ton  'bis  auf  unsere  Zeiten  sich  erhalten  hab^B  (^«-r  aur 
i^fM-ra);  dagegen,  ist  das«  des  Stammes  yt^,  wie  inl 
Gothischen,  so  auch,  schon  in  det  llhesten  Qestalt  desHodi- 
deutscheo  in  den  obliquen  Casus  TerschoUen»  sowohl  im 
Plural  als  im  Dual  *),  und  das  goth.  t-fVa-ra,  ahd.  i-wa-r  etc. 
Stehen  für  jwfva-ra,  ju-wa-r.  Das  Altsächsische  und  Angel- 
sächsische  zeigen  sich  indessen^,  gleich  dem  Litauischen,  in 
Ansehung  der  Stammbewahrung  vollständiger  als  das  Go- 
thiseho,  n^d  führen  das  weldies  im  Aga*  o  geworden» 
durch  alle  obBijpifa  Casus  durch:  ßiMu^t  io^«r  vestri  etc, 
S^lha  man  blofs  die  beideu  -  historisdien  Bndpunkte  der 
hier  behandelten  Formen,  die  sansicrftische  imd  neudeutsche 
Gestalt  einander  gegenüber,  so  raüfste  die  Behauptung  sehr 
paradox  erscheinen,  dafs  euer  und  ^tMIefil^  yuamakam 
mit  einander  verwandt  seien,  und  zwar. so,  dals  das  ti  von 


*)  Um  so  nerkwlirdiger  Ist  dss  in  der-nordfriesiidiea  Volhi- 
spncbe  noch  erbsIteBe  «  (Grimsi  8l4.  <<)) ,  wo  s.  B.  ju-nke-r,  ju-nk 
in  Ansehung  des  Stamncs  vor  dem  golbiscben  i-mfva-ra,  Ut^pi^* 
sich  f ortbeübafi  ausseichoet.  "  * 

j 
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«cir  niehtt  is&t-  dem  ti  yon  ^  ^mehi  bibei  .condern  in 
dem  m  der  Sylbe  ^  «ma  seiiien  'Urtpnni^  finde. 

'  169.  nie  Untereeheidmig  des  Dnels  and  Pluralt,  in  deiir 
obliquen  Casös  der  beiden  ersten  Personen,  ist  im  Germa- 
niscben  nicht  organisch;  denn  die  beiden  Mehrzahlen  unter- 
scheiden sich  ursprünglich  Dur  durch  die  Casus-EuduDgen, 
Diese  fiod  aber  bei  unseren  Pronominen  im  Gothischen  die- 
•eliteii,  und  der  Unteraebied  swiaisbeB  den  beiden  Mebrseblen 
aebeint  im  Stamme  tu  liegen  —  tmüsap-tYi  mäßV,  «mao-m  ijfiAs 
rnfBOz-ra  o^uTiis  t#wi-ftl  J/unSy.  — •  AUmn  «tia  einer  genenerea 
Analyse  der  -Formen 'in  beiden  Mebrseblen,  und  aut  der 
Aufklärung,  die  uns  die  verwandten  asiatischen  Sprachen 
darbieten,  ergibt  sich,  dafs  auch  der  eigentliche  Stamm  in 
beiden  Mehrzahlen  identisch  sei,  und  nur  das  damit  verbun- 
dene Anhängepronomen  artia  auf  doppelte  Weise  sich  ent« 
etellt  habe,  womecb  dann  die  eine  Form,  im  Duelt*  die  anderer 
bn  Plural  sieb  fiestgeaetst  bnt.  Die  erltere  bommi;  der  PrAkriU 
Plli*Form  m^a  am  niehiteo,  indem  sie  wie  diesA  doeh 
tmebbängig  Ton  derselben,  dAs  alte  a  in  einen  Gutturd  yer- 
wandelt  hat,  was  auch  das  Sanskrife'  in  einem  andern,  in 
seiner  Art  einzigen  Falle  gethan  hat,  nämlich  in  der  Isten  P. 
sg.  med.  des  Verbum  subst.,  wo  %  he  für  dieses  aber 
für  as-me  steht  (3»P.  as-te).  —  Die  zweite  Persotf 

setzt  im  Gotbiscben  qv  («■  k»)  für  kf  wilbrend  die  übri|(eii 
Dialekte  dem  Guttoml  m  beiden  Peraonen  dieselbe  Geatal» 
iMeeb:  äbd.  SMselo-r,  vuelki-r;  aks.  't^  mks  r,  i  mke  r^  aogels. 
u^mee^y  »4ie#-r«.  £a  wSre  demoaeb  erwiesen-,  dafs  Dual  und 
Plural  der  beiden  ersten  Personen  nicht  organisch  oder  ur- 
sprünglich verschieden  sind,  sondern,  als  verschiedenartige 
Verdrehungen  und  Verstümmelungen,  einer  und  derselben 
^  liribrm  angehören,  und  dafs  somit  diese  beiden  Pronomina 
ebca  eo  wenig  als  die  übrigen  und  alle  subsUntiTen  De- 
dinatiötien  den  ahcu  Dual  bebeuptet  beben«  —  Wae  daa 
V  in  dem  gotbiscben  i-nqiM  (m  i^mkoa  fär  ßhnüfa)  ambelangt; 
so  berubt  dasselbe  auf  der  oben  (p..l09)  erwibnten  Neigung 
zur  Verbindung  eines  euphonischen  v  mit  einem  vorherge- 
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iModeD  GalUiral,  detMo  sich  jedoeb  das  AfthäogfprcMioineii 
in  der  ertUn  Person  entheken  hat,  und  liicraiif  grilndet  sich, 
der  grase  Untersehied  xwisohen  mqna  ^n-^ymqmk  iind'nln 
▼Ott  firnka, 

170.  Die  fünfte  Form  in  welcher  ^  Mma  in  der  gothi- 
sehen  Declination  auftritt,  ist  diejenige,  welche  mir  zuerst 
bemerkbar  geworden,  und  die  ich  bereits  in  den  Annala  of 
Oriental  Li$eralMr€  (1820  p.  16)  hervorgehoben  habe.  Das 

'  dort  gesagte,  wornaeh  der  Oaliv  sg.  ihamma  (dem,  diesem) 
djoCrch  Assimilation  «ua^Ao-MMi  epistanden,  iSind  ich  durch 
die  teitdem  von  Vater  heraasgeiebene  Grammatik  der  %>rache 
der  alten  PreuDm  Insofern  unterstfitit,  als  hier  im  Singular- 
Dativ  dtfr  FronomidaloDecfinatloB  das  •  des  in  Rede  ste- 
henden Anhängepronomens  unverändert  geblieben  ist,  so 
dafs  z.  B.  ka-sfuu  wem?  dem  skr.  kd-tmäi  und  gotb. 
küfa-mnia  gegenüber  steht. 

171.  Auch  das  ,  Umbnsche  hat,  wie  Aufrecht  und 
Kirejih4>f  f eieigt  haben  (Die  Umhrischen  SpradidenkmMler 
p.133  &  V«  ^  137).  im  DaUv  der  Proi|ominaldec]ination.  die- 
Verhindong  Ms  .  tiaeeres  AnhMngepronoment  unverlndert  be^ 
banptet,  namentUeh  in  mim»  oder  e-tm«  diesem  und  jMi-fme 
wem?  und  welchem  (relat.).  Letzteres,  mitp  für  ursprüng- 
liches stimmt  zum  skr.  kd-smäi^  altpreufs.  ka-smu  und 
gotb.  hva-tnma;  ersteres  ist  hinsichtlich  seiner  Stammsylbe 
insofern  xwjeideutig,  als  €  sowohl  ein  skr.  a  (wie  z.  B.  in 
es»«  er  ist  »iEri^  4«-<t%  als  ein ^s  Terlretei»  kann.  Stebfi 
Oii  wie  «m  liebsten  wmehme,  fiir  o,  so  entspricht  *#-mm(' 
tf-iflM  dem  skr.  a^imdi  dies«m  ($.366);  steht  es  aber  iOr 
i,  wie  die  genranten  Gelehrten  annehmen^  so  hat  man  sldi 
daför  im  Sanskrit  ein  verlorenes  i-a'mdi  (euphonisch  für 
i'Smdi)  zu  denken,  worauf  der  gotb.  Dativ  i-mma,  abd. 
irtnuy  unser  iJ^m  sich  stützen  (s.  §.  362).  Von  lateinischeja 
und  griechischen  Uberresten  des  skr.  Anhängepronomens  twu^ 
wird  spHter  die  Rede  sein. 

172.  Die  secbste.gothiscfae  Form  üOr  das  skr.  Anbing»- 
pronomen  ma  bat  von  diesem  irar"  ds»  •  Vbcig  b^faelten 
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und  erscheint  unter  andern  in  den  Dativen  mi-s  mihi,  t/«t<-« 
tibi,  ji*«  ti-bi«  wobei  zu  berückiichtl^D,  da£i  «udi  in 
^end  and  P^Akrit  du  betre£IeBd«  AnbiBgepronomea  bi  dea 
Siiigalar  der  beiden  cnlen  Personen  eingedron^  ist,  wo 
sich'  das  Saodmt  davon  ISm  gehalten  bat.  Belegen  Ufst 
sich  jedoch  im  Send  nur  der  Locativ  der  3ten  F.  ^gQ^'M^}f7r 
iwa-hni-i  in  dir  (aus  iwa-amt)  für  skr.  tvd^-i,  und  ich 
folgere  daraus  bei  der  ersten  P.  ma-hm-i.  Das  Fräkrit 
seigt  tu-ma^Bm-i  in  dir,  und  mit  Assimilation  ^«-ma« 
•4Rf»-t,  aneb  iu-mi  (ans  <»-ma),  und  toi  (ans  tvai  mm  skr. 
tvdy-f  •  vnd  bei  der  ersten  P.  iNa-ma->«m'-f  oder  mu^mth^ 
'mm*-i  neben  ma-S  (wahrsebeinliehans  ma^mi  m  ma-ma-t) 
nnd  ma'i.  Hebrere  dieser  Formen  leigen  das  Anblnge- 
proQomen  doppelt,  wenigstens  zWeifle  ich  nicht  daran,  dafs 
z.B.  tu-ma-amt,  tu-  nia-mmi^  ma-ma-smi  ma-ma-mtni 
Verstümmelungen  sind  von  tu-snia-srni  etc.  Doppelt  cT'» 
scheint  das  Anbängepronomen  auch  in  gotiiischea  Formen 
wie  Hf^m^  nobis,  t-^ot'-t  Tobis  und  den  analogen  Dual- 
ibraien,  denn  das  letate  «  entspricht  ofiTeabar  dem  der  Sin* 
gularformen  m»-«,.  flWi-«  md  ist  nur  dem  'Anscheine  nacb 
eine  Gasos*  Endung.  Aach  das  •  Ton'  vth»  wir  ond 
ihr  gilt  mir'  seinem  Ursprünge  nach  niebt  als  Ausdruck  des 
Gasusverhältnisses,  sondern  als  Verstümmelung  des  Anhänge- 
pronomens ^  «ma,  wovon  im  Veda-Dialekt  der  Piurai- 
Nomin.  imS  {i'mS  nach  §.  21)  in  a-sm^  wir,  ywim^ 
ihr.  Von  letzterem  hat  auch  das  Send,  gleichsam  nm  einen 
Commentar  sorE^rmologie  des  germanisditn  mid  Utaoischen 
Scbwesterlbnn  sn  liefern,  den  Ausgang  mi  abgelegt  nnd 
dabei  den  Toriiergehenden  s»>Laat  Toriängert,  so  dafs 
y4$  *)  im  buchstäblichen  Einklang  mit  dem  \it.jas  steht,  wib* 
rend  das  u  des  goth.  jus  wahrscheinlich  kurz  ist,  also  gleich 
dem  des  vcdischcn  yu-sme  und  des  Thema's  der  obliquen 
Casus  des  klassischen  Sanskrit.  Die  Vocal?erläi|gerang  dea 


^)  S.  Barnottf,  Ya^aa  Molsf  p.  75.5*  «sul  i«.  I. 
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Mdi  -jr^t  iit'  wdmeiMiidkh  nur  ein  Emfi  fllr  di<  Ver- 
HAmowliiiig  des  AddbifapvoiiCNiMiii. 

173.  Im  LiUuiicliai  ist  das  AnhlBgeprononMii  mm.  nifc 

Verlust  des  anfangenden  9  —  wie  in  der  Mitte  der  olien 
erwähnten  prükriüschen  Formen  wie  tuma-nwni  und  in  alt- 
hochd.  Dativen  wie  %-mu  ihm  —  auch  in  die  Declination 
der  Adjective  eingedrungen  und  zeigt  tich  hier  in  Dativen 
wiiT  ^träf^mm  (verttümmeU  g§r^b^  gutem  und  \ik  Locativen 
wi«  gmHm^  '  Terttilainielt  Von  hiar.nut  liat*  nck 

im  LettiMlien  das  we|t  ▼eiltf«itete' m  nnitrct  Anhlng^vo- 
noam«  audi  den  ttlunUehan  SiÜMCantiren  ml^lhiUt»  wddm 
flmntlfob  m  ab  aebeinbarai  Antdmek  det  BatirrerlildtniMes 
zeigen,  daher  w$a-m  (geschrieben  wehja-m)  vento,  Utu-m 
{leetu-vi)  pluviae,  gegenüber  den  Feminindativen  wie  akkai 
puteo  (nom.  akka)^  uppei  rivo  (nom.  ti^e  aus  uppia^  vgL 
p.  147),  airdt*)  cor.di  (Tliema  ebenso»  montusirdi  Gisnrdi^ 
Wim  m  Golh.  initte  für  <mf<»-f). 

Dm  PAli  vndPribit  flbertMgen  ebenfallt  unter  Aidilnge-» 
pronomen,  lowolil  auf  Substantive  yrim  anf  Adjeetive  (mit 
ikuMcbinfa  der  Feminina),  und  swar  die  erttgenannte  Spraebe 
im  Ablat.  und  Locativ  **),  sofern  der  Stamm  vocalisch  endet 
oder  einen  Endconsonanten  in  den  betreffenden  Casus  ab- 
wirfl.  Dies  führt  uns  zu  den  auf  umbrischen  Sprachdenk- 
aoliecn  zahireieh  vorkommenden  Substantiv -Locativen  au£ 
«1^  worin  ieh  mit  Latten  ***)  den  Verlutt  einet «  annehme» 

'  ')IcbbeMicbaeiaLetlSMlMndai  barle#(gew6hni2cbdareli^ 
ohene/)  dareb  <  und  dai  gelinde  wie  im'SlaWscben  151).  dunb 
ff  mid  lo  aocb  das  harte  atpirirto  s  durcb  *  and  das  gdinde  daieli  /• . 

'    ")  Der  Dativ  wird  durch  den  Genitiv  ersetzt  '     ,  . 

***)  BieitrSgc  xor  Devtsag  der  EagobiDifeheD  Tafein  (Boatf,  1833) 
p.3S£  Weonaber  der  genannte  Gelebrle- (p«  40),  weicher  hi 
dieaer  Geiegmbeil  mA  d«  gotbiMhea  Ditivt  tkamma  gedtakt» 
die  erste  WsImieluDBng«  dalt  t^amma  aas  Mmiimi  sa  erkürea  sei 
aad  apf  das  slv.  Aiimilsicb  st8tee\  J.  Grina  saMimibtt  so  hat 
er  8bcrsAe%  dsls  dioMT  selber  ander  dlarten  Steile  (Gnam;«.Aasg* 
L  32 
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174.  Im  FMBmiBQiir  toUtcr  das  skr.  AokttgcpMmNMA 
0ilia  «itwedtr  9md  ode^  tml^Uoltii  (ir|L  f.  119);  im  Aar 
Baünie  daes  fttammet  «mtf  fibk  jedooh-  die  Pk^MModiial- 
dodhMlkNi •  f»  Saiitkrk  Iraioe  Vtnnlammg;  luaiiiit  man 

aber  9mX  als  weiblichen  Stamm  an,  so  erklären  sich  Dative 
wie  td-sy-di^  Genitiv-Ablative  wie  td-sy'dg  und  Locative 
wie  td-ttf'äm  als  Verstümmelungeil  von  -tmy-äi,  -«si^* 
•tff,  -«my*i(«i,  nach  Analogie  TOD  «ac^^-ai,  nady-^t^nm^ 
dy-^dW,  Tom  weibücheii  Stamme  na  dt'.    DaJj  et  ForaMB 
iRrfe  <4|-my-4i  m»^  deoeii  im  Laufe  der  Zeit  die  Hlafiiay 
drte  GooaöiianfeMi  an  eleem  £iieliliedm  wn,  hetdiweiiiih  ' 
gefiülen  fein  mag,  in  einer  IHUieren  Spracbperiode- wirididh 
gegeben  habe,  folgere  ich  aus  dem  Send,  welches,  wie  schon 
in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik  (März  1831 
p.380)  bewiesen  worden,  die  volle  Form  hmt  (aus  tmi") 
nidit  gam  iiat  untergehen  lassen;  denn  wir  finden  hier  For- 
men wie  yahmya  (su  theilctt  yn-Ainy-a)  ab  weüdiehn 
Loeative- nnd  tngieieli  alt  loetraneentalek  Im  emtgenannten 
Catna  seigt  das  Send  regelmlliig  «  Hb  skr.  4m  (e.  2(MX 
nnd  somit  letst  ya-4my-n  dbe  alv.  'Fenn  ZT^mr^  ym^. 
§my'dm  statt  des  wirklich  bestehenden,  aber  verstümmel- 
ten yd-s  i/'dm  voraus,  welches  letztere  einem  Thema  yati 
für  yatmt  angehört.    Als  Instrumentalis  hat  das  sendische 
yn-Am^-a  im  Sanskrit  keinen  Anhaltspunkt,  weil  in  diesem 
Gasos  die  skr.  Pronomina  .der.  gewttiiplielien*  Destination  fel^ 
§en,  d.li.  sidi'des  Anliinge^nmnens  entlialten,  aIsojf/-ii-tt 
m.  n.,  ydyä  £,  niditr  |ya-tm^«^*n«  ya««(m)y«Ä  F§» 
ü^Mny-u  dnrelr  diese  aeigC  der  VMa-Dlalelit  die  einfiMlh^ 
Form  ay-a  nach  Analogie  "von  divay'dj  und  im  Masc. 
Nent.  e-n-a^  auch  S'^n-a^  w^rend  im  klassischen  Skr.  der 
Stamm  a  imd  sein  Fem*  d  den  Instr..  gans  verloren  haben. 


Lp.S26)  aBrdie  Annmlt  ofOirienimilil0fmimvytltmii/ktWoiAM 
EfUlraag  des  der.  ififittm  iap/f  At.  dsmi^  darataf  eafiBttksaas  ge- 
andilhabe»dsltBechdeBHellieaFriac%|  du  Ar.idtmäiim  Iklli* 
'saYAMMw  gewetdeneeL 
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» 

htk  -Loe.  ftm.  ttdit  a-sya-m  (aüt  tf*m^^*m)  4eai  Miid. 
a«Amy«a  gegenüber.  Im  Dativ,  Gen.  und  AbUtiv  hat  auch' 
das  Send  das  weibliche  Anhängepronomen  nicht  in  seiner 
vollen  Gestalt  bewahrt,  sondern  hat  hier,  im  Nachtheil  gegen 
das  Skr.,  nicht  nur  das  m,  sondern  auch  den  Feminincharak'» 
ter  1,  d*  h.  feinen  euphonischen  Vertreter  y,  schwinden  Uimb» 
Malier  iM^>v  ai^hdo  ($.56«).)  kojne  £  (kommt  oft  Tot) 
IBr  a»imy-tfo.  Statt  ai^häo  «  ekr.  «-ty-tf«  Ifaidet  maa 
mdi  Cm^«i^S«m  ai^kdot  wo  ^  dagewtetene  y  gewisteiw 
moften  in  der  Torlrar^ebenden-  Sylbe  seinen  Reflex  zurflek* 
gelassen  hat  (§.  41).  Von  einem  anderen  Demoustrativ- 
stamme  finden  wir  den  weiblichen  Dativ  i*AAjev>w»*u  avan- 
hdi  für  ava-hrny-di,  und  den  Ablativ  S^^^»«*^  ava^- 
kd4  für  ava-hrny-dd.  ' 

176. .  ttit  den  oben*  crwlbiteii  Sendformen  itoht  dat 
Golkiache  kuofem  ki  Einklang,  ob  ea  ebentalb  von  dem 
Toraoiaqifteendan  wUkUelnn  Stanmo  $mt  war  den  An£uigs» 
«ona.  bewabrt  liat,  md  swar  als  f  (s  §.  86.6)},  daberx.B.  thi* 
f-ai  dat.,  thi-f-os  gen.,  gegenüber  dem  skr.  iä^sy-di, 
td'Sif-d».  Von  letzterer  Form  später;  in  ersterer  und  ana* 
logen  Formen  der  gotbischen  PronominaldeclinaUon  entspricht 
ai  der  sanskritischen  und  sendisehen  weiblicben  Dativ-£ndung 
äiy  Ob  aber  mncb  ki  den  Dativen  der  Wiiliiicboft  Sob^» 
•tMrtivatlmdM  ma£  ö  (md  i.  ^)  das-  pmi  ai%  s.  B.  tos 
gihai  dono,  der  Gamü-Endm^^  saMwdveikcn  sei  oder  mtr 
das  als  Überrest  der  Endmig  di;  ob  gih^ai  oder  giha^ 
s«  tbeilen  sei,  ist  schwer  zu  entscheiden.  In  letzterem  Falle 
-würde  gibori  mit  den  lateinischen  Formen  uie  equae  «s  equor^f 
und  litauischen  wie  ditoax  {dswa-i)  auf  gleichem  FuTse 
•t^ien.  Man  könnte  auch  Formen  wie  gibai  so  £usea^ 


• 

*)  Die  in  der  ersten  Aiug.  §.  id^lF.  vcrsacbte  VenBÜteking  dei 
geinn;  Dativs  mit  dem  skr.  ud  send,  üastr.,  wen  bcsonderf  die . 
Dalifo  der  asIimllebeB  f »MoMie  ▼eraolsssong  gaben  (^a#fo  vob 
§^*ti^  ist  bereits  in  der  3.  Abtb«  (p.  Sit  ff.)  safudcgenomnien,  und 
dort  der  ^eras.  Dat  wie  frfiber  ak  wirUidierDativ  dargestellt  werden. 

22* 
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daft  der  Endvocal'  des  StammM  nv  Zeit»  wo  er  neeh  aieht 
so  6  entaTtet  war  find  ab  ä  ertcliieii,  mit  dem  0-Laiit  der 

Endung  ai  sich  vereinigte,  wie  im  Sanskrit  aal  (^Ät) 
und  aus  a -f-^  ai  nach  den  Contractionsregeln  nur  ai  wer- 
den kann.  —  Bei  allen  männlichen  und  neutralen  Stämmen 
und  auch  bei  den  weiblichen  auf  %  ti,  n  und  r  hat  das  Ger» 
manisclie,  idion  •im  Gothischen,  die  Dativ-Endwig  g;ans  Ter» 
'  loren.  Bei  eoneimantiseh  endigendep  Stimmen  mid  M  denen 
•nf  •  liegt  dies  gana  klar  am  Tag;  man  TergleieiM  ftrdlAr» 
duuhir  mit  den  entspreeliend^  ikr.  Datiren  örä^tr^,  du^ 
hitr-e;  namin  mit  n^mn-i  und  dem  bt.  udmm  f ;  • 

Bunaxu  filio  und  analoge  weibliche  Formen,  z.  B.  kinnoM 
genae,  mit  skr.  sündv-e,  hdnav-e.  So  wie  aber  das  a» 
von  JtMMtu,  kinnau  nur  die  Gunining  des  stammhaflen  u  ist^ 
SO  kann  ich  auch  in  dem  ai  von  ansted  nür  das  ^fZJ^  ay  (auf 
J  K  Ol)  tantloitiaeher  weiltlielier  Daiive  wie  prÜtay^i  er- 
kennen. Dagegen  iit  liimer  dem  gimiiendeii  a  mlmiBclier 
Dative  wia^nofte,  vom  Stamme  ^wKC  dai.  diematieebo^  weg- 
gefallen, al^o  gattst  filr  ffostai^  wie  bei  Passiv- Formen  wie 
bairada  für  bairadai  =»  gr.  ^iptrai^  skr.  med.  Bdrate  (aus 
.  Sdratai)  das  letzte  Element  des  Diphthongs  ai  verschwen- 
den ist.  Von  dem  a  der  Formen  wie  gatta  .unterscheidet 
tSxik  das  a  de^enigen  wie  vul/a  lupo,  daura  portae 
(hl  Grimmas  erster  starker  DeeL).  dadurch,  dafa  ea>  kebi 
ttmarVoeal,  tondscn  itammHailf  iet^  ea^mnfs  alter  aneli  Un^ 
ltlk  diesem  a  firOher  ein  •  gestanden  haben,  und  swär  alk 
fllüivdiarakter,  der  aoeb  dem  oben  mit  tdämdi  ver» 
mittelten  thamma  und;  analogen  Formen ,  sowie  den  alt- 
preufsischen  wie  katmu  =>  skr.  kdsmdi  entwichen  ist.  Da- 
gegen zeigen  die  altpreufsisichen  weiblichen  Pronominaldative» 
n  den  am  treuesten  erhaltenen  Formen»  «ws*,  nach  kurzen 
Voealen  «M-ei  *>.  gegenOber  dem  ikr.  -ay-tfs*  und  goth. 
dahe»  cB.  stn-ti-W  oder  i«»-«i»-ei  fSr  skr.  goth. 

*>  S.  Über  die  Sprache  der  alten  Preafsen  p.iOi 
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176.  DSe  Uttoiicbeii  SobalMitive  t  oder  ab 
I>ftlhF-&diinf;  letalm  findet  ijdi  jej^b  nur  «»w^ibBctai 
••StlnuBCii  *) «  und  man  kana  sie  da^er  mit  dem  «ben  er- 
wähnten altpreufsischen  ei  der  weiblichen  Pronomioal-Decli- 
nation  vermitteln  {stei-si-ei).  Es  wäre  also  ätoi-ei  (zweisyl- 
big)  ovi  sowohl  hinsichtlich  des  Stammes  als  der  Endung 
identisch  mit  dem  sanskrititchen  d^y^di^  euphonisch  für 
api'dif  v^B  dvi  t  Mattertehaf,  wovon  aoeh,  wie  vom 
mlmifieben  dvt%  atajf-^,  wofiOr  dae  Gotbftehe  im  Fem. 
oim  und  im  ÜMe.  ßva  (••  §.  340).  scigea  würde,  wemi  dae 
Stammwort  von  mitir  (them.  amrtea  Sebafstall)  .sieb-  er- 
halten hätte  oder  su  belogen  wäre,  und  den  beiden  Ge- 
schlechtern angehörte.  Der  litauische  Dativcharakter  i,  der 
vom  skr.  Diphthong  e  =s  ai  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat, 
kommt  an  consonantiscb  endigenden  Stämmen  nicht  vor,  da 
.diese  im  Datiy,  "mt  überhaupt  in  den  meisten  Casus,  sich 
dnreh  den  Zainlx  Ten  «V^dcr  ta  arvreiternT*);  mit  ^dilielsendan 
Vaealea  verciiiigt  sich  derselbe  ^ni  einem  .  D^fathoDg,  w^bei 
das  mianliebe  a  sieh  xa.  «.  sehwicht»  abo  vAUem  lapo  rom 
Staaune  idtta,  von  sfiNft.  •  Bas  weibltebej  «tsprüng- 
lich  lange,  a  bleibt  unverändert,  also  äiwai  equae.  Zu 
Formen  wie  wtlkui  stimmen  merkwürdig  die  zu  derselben 
Declination,  d.  h.  xu  den  sanskritischen  m^nlich-neutralen 
a-Stämmen,  gehörenden  askischen  Dative  wie  ManvU,  Jhtl' 
Jamd,  limlmmtL  (fc  Mommsaü's  Oskische  Studien  p^32). 
«(ibccainslimimmgeii  dieser  Art  sind  natSrÜeb  immer  man 
HmÜ  xolklüg,  da  orrcrwandte  Spradien  leicht  aof  dem  Wega 
ider  Entarlong  einander  begegnen  können. 

177.  Die  griechischen  Dative  stimmen  im  Singular  wie 
im  Plural  zu  den  sanskritischen  und  sendischen  Locativen 

.   *)  nie  aObaiidioStSaMne  aar  j  bilden,  den  Dativ  am  «eiaeai  ei».  ^ 
wsslerttn  Stanuaeanf      dsher  §knii»i  (sweitjlbig  wie  ptnmip 
•.KancM^>^867)» 

,        Über  ahdaniche  Dative  camoaantiscb  ea«gsndcr  SHauaa' 

a.  Sfe<67.  . 

I 

i 


11 

\ 

(f.  §g.  195.  250f.),  dagegen  faste  ich  jettt,  in  jObeteiDiüminwis 
mSt  Ag.  Benary,  diit  lange  t  det  kL  Dativt  *la  Vartitar 
4<is  ikr.  DutiTcliarnlcters  ^  nfis^o^  £f  bat  deh  alao  der 
^SdüttMieil  dei  nnpranglichen  Diphthongs  iur  EmaefaMdi- 

gung  flfr  den  weggefallenen  ersten  Theil  verlängert,  wie  in 
Pluralnominativen  wie  wtt,  Uli,  Ittpt  (s.  §.228).  Dagegen  ist 
kurzes  i,  wo  es  ursprünglich  am  Wort-Ende  stand,  im  La- 
tdnischen  entweder  wie  im  Goth.  unterdrfickt  *),  oder  zu  i" 
gawofdan  (s.  §.  8  p.  19);  in  keinem  zuverlässigen  Falle 
aber  m  i,  Aach  ivt  an  berücksicfatifent  daft  im  PJoiml  der 
lateiniecbe  Dativ-Ablatiy  anf  den  enispredienden  Gaioe  des 
iSanskrit  und  Send,  and  -nicht  «de  der  grieeb.  DaliT  auf  den 
Lokativ  sich  stützt  (§.244);  femer  dafs  mt-A«,  ti-bt, 
ihrem  Ursprünge  nach  entschieden  dem  Dativ  angehören 
^§.  215),  dessen  Endung  in  i-bt,  u-bt,  ali-bt,  ali-cu-bi^  uiru-bt 
locative  Bedeutung  angenommen  hat.  Beachtung  verdient 
auch  hei  Entscheidung  in  der '  vorliegenden  Frage,  dafs  dai 
OaUsehe  und  Umbrisehe  adien  dem  Dativ  einen-  wirUielien 
Locativ  betitMnt  nnd  dais  im  Umbriiebeb  Wirldleh  imm  Ar.  i 

ab  Datir-Eadung  be^  eonionaatiidMn  Stämmen  ▼ofkommt  ^ 

'  i-  ..... 

•  •  . 

. .'  *)  Z..B.  nan,  €ä,  eii  wie  gplh.  im,  k,  üt,,gtgtu  gr.  i/u-jui^  £0**0*4 
kfftty  skr.  df^mi,  d'Si,  ds-ti,  Ut.  ef^mi,  et-^j. 

**)  Die  ombriscbe  Scbrifl  untenchetdet  zwar  nicht  zwischen  kur- 
xem  und  langem  ich  zweiAe  aber  nicht  daran,  da£i  es  an  dea 
von  Aufrecht  und  Kirchhof  (p.  4l)  angegebenen  Stellen  lang  sei; 
auch  steht  ihm  im  Oskischen  öfter  ei  gegenüber.  Man  vergleiche  das 
diphthongische  S  im  Latein,  und  Althochdeutschen  (§.  2  Ann.  u.  §.  S), 
Das  Oskische  setzt  im  Dativ  coasODanUsch  endigender  Stämme  ei  ab 
Casos-Endungi  welches  sich  soai  vmbrischen  aod  saaskritisch >sendi- 
sdMB  verhalt,  wie  das  gr.fi,  a.B«voB  f^bii,  sain  skr.i fOBim/ 

ich  gehe.  Beispiele :vuailr/i/r-«iqnaestori,  m^diArei  magistratui. 
Das  aldat.  W  ab  -Ansdrack  des  langen  /  kann  hier  nicfat  in  Beftrackt 
boafawa»  weaagleicb  das  böge  /seiher  in  den  neislea  Fittea  aar  dtr 
Übenrest  eiees  Diphthongs  ist  aad  eattrcdcr  fl^  «4  ti^ad»  e/  steht 
Zaweilen  sber  ist  die  YerlSogeniBg  des  i*  die  EatsdiSdigeBg  fiir  eine 
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S.B.  in.Mamn-^  filr  akr.  «i^mm-^,  icpd.  ii^«!«««-^«  lat.  imi- 
flM»^,;  patr^i  filr  ^.'fitr^-f  (aut  i^tflr»«).  —  Bctriteblea 
wir  aber  den  lat.  Üatiy  ^ne«  Ursprünge  nacb  als  echten 

Dativ,  so  dürfen  wir  z.  B.  ped-t  nicht  mit  dem  gr.  itci-i  =■ 
skr.  Loc.  ^ad-t,  sondern  nur  mit  dem  skr.  |>a^-/  (aus 
padroi)  zusammenstellen ;  ferenUt  nicht  mit  dem  gr.  t^ipovr-^ 
send.  Loc.  harint-i  (slcr.  Bdrat-i)^  soadcm  mit  dem  semL 

/ChM  P*  -^)  f  €  Mö- 
ttau«. <^  aloTv  ^^ffHBf-/.    In  der  4teii  Deotin.  «nt^priabk 

>Wm«ih#,  abgaaebtn  Ton  dar  SyUbaiiiaU  «nd  der  Quantitit 
dta  ^Laiits,  den  Utavlacliaii  Datlrcn  wi«  «dm»»  (iweisylbig) 
fiir  skr.  iundv'i.  Die  ^-Declination  hal  in  der  klassischen 
Latinität  den  Casuscharakter  verloren  und  zum  Ersatz  das 
•tammhafte  ö  verlängert;  doch  bietet  die  alte  Sprache  For- 
cen dar  wie  populoi  Romatioi,  die  wir  also  den  oakiachaa 
wia  Mmmü  und  litauischen  wie  jp^nat  dem  Herrn  gegen- 
Uberatellen.  In  der  Pr^nominal-peelinatlon  hat  -aiah  daa 
Caraaaeielie«  an  Yortng  Tar.deni  Endvoeal  dea  St«nBaea.be- 
Rauptet,  daher  üf-i  Ott  mt9i  oder  a«  im  Fem.  tt#4  jRir 
«itoi  oder  istae^  Die  altlateinischen  Datire  wie  /amiUai  und 
die  oskischen  wie  toutai  populo  stimmen  zu  litauischen  wie 
datoat  equae.  Das  Umbrisebe  bat  hier  nach  sanskritischem 

Princip  ot  zu  e  zusammengezogen  (tute,  spiter  tote).  Bei 
•     lateinischen  t- Stämmen  fliefit  das  t  des  Stammes  mit  demi 

-der  Gaana-Kndang  'aoaamnMni^alan  ko»i£  ana  -AoHMl» 

178.  Zom  OberU^k  der  Dativ-Bi|dimg.  diene  folgenda 

•ZnaammenikeUmig  (s.  §.  148),  voü  weldier  idi  die.  TOcallaefa 
endigenden  Neutralstämme  auaacblid)i€t ' 

^   toduit        ^    ^ad  Lat  Lat       .  G^thiMib 

divdjfa         aipäi         «gfad        pimn  ««{^a 

aalaidrilcha  naehfalgeadc  Sylbe,  a.  Bb  in  dar  Eaduag  ki  Or,  skr. 
J^fmm  (tna  itii^jr»'»  tibi)«  wafib  maa  idfiM»  Mm  aa  artrartaa  -■ 
Mte.  .  »     •*  -  ^ 

*)  S.  §.389.     0  Altpr.  Aa.«mK. 
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.  Sanskrit 

ftttay-il) 

8Ündv-e 
hänav-e  ' ') 
vadv'df, 

BdraUS 

diman-e 
na  mit' e  • 
Brcttr-e 
duhitr-i  , 
dätr-e 
md^ß^'S^  ■ 


BUdtMf  dtt  CoMm»  j.  179. 

'  .^t..    •  /  lit  Gothisch 

Ai$^ßjf-di     «guft-t  dii9a4  .  ,^tW) 

pßU'ii  *)    .  .  ho^^      .   *)  ^Ofte  . 

dfrite-i^)     tmi  ApM.  ' 

hav-ainty-di    .  .....  ..... 

aita-nh-äi  ^)      thi-^-ai 

pasv-e  pecu't  T")  aunau 

gdi9'-i'.         .  h994 .    .  ..... 

.  .  *       •  p  a  a  a  »     ^  «..«•  .••*•*' 

ßd4^i.  •  vSihf  >  ••>»• 

ftiBr/i»^-^        fer€M*i   •  J^cmd 

aimaift'S  ,     sermon^t    ahmin 

.  ndmain'S       nomxnrt  ....... .  namin 

bräthr-e        frdif^  hröihr 

dugdür-i^*),,...  .......  dmiklr^ 


Ablativ. 

179.  Der  Ablativ  hat  im  Skr.  t  zu  seinem  Charakter, 
über  dessen  Ursprung,  sobald  man  den  Einflufs  der  Prono- 
mina auf  die  Gasiubüduii^  erkannt  bat,  man  nicht  im  Un« 


')  ^*  §*  ^7^'     ^)  ^'^  regelmärsige,  d.  h.  gunirte  Form, 

welche  am  Ende  too  Compp.  «ich  behauptet  hat,  «.  p.  323.  ')  la 
Verbindwig  mit  <5a  Vend.  S.  p.  473  a.*^;oa^^d^a^e^  paitjaida 
=  f1ir./»^^/#ira,  I.  §§.41,47.  •)  S.  §.  176.    ^)  oder  prity-äi. 

Hit  <fa  M^;tyM^^*jtf(t^7^*»J^  A/rftajrai-^a,  ')  S.  §§.  i74* 
swcisylbig.  **)  oder  hdnp-Ai.  *>)  Dat  £  f  von 
mi^i^^^  dugdert  und  des  Instrum.  «a;7£(0,^>^  dugdera 
Mclit  Uob  als  BindcTOcil  sur  Vermeidung  der  vabeqneam  VertNB« 
teg  vmi  3  Caafoatntfea.  Ich  folgere  diese  Formen  ans  dem  beleg- 
hareirPhird-GenitiY  ^fff'fifi.^^  duid/ratAm^  Veii4.&  p.47Sf 
wo  dugdermAm  filr  dugderat%m  saleien. 
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V  «  - 

'(»wiiMii  Uiftea.'kMiii,  da  mä  t«4i|ltiih  auf '.daa.  I)«»«»- 
mnAn^mm  ia  ^tV^  wi^  idM»  UD  nevtrale»  Nmiii. 
und  Accus,  die  Natur  emei  Catuszeicbciis  angenommen  hat, 

und  den  wir  auch  später  beim  Verbum  die  Function  einer 
Personal-Endung  werden  übernehmen  sebeq.  Dieser  Ablativ* 
Charakter  bat  sieb  jedoch  im  Skr.  nur  bai.  den  Stämmen 
anf  a  behauptet,  welches' to^  dcmpalban  verlängert  wirdt 
was  daa  indisdiaa  Grammatikarn,  denen  die  £ngliscbei|  iga-  . 
IoIbI  ilndy  Aalals  gab,  4*  AUatiT -Endung  auftn- 

ratdten*  /Han  hltta  deaiiacli  ansünelinien,  dafs  In  d4vä$ 
^as  a  des  Stammea  ■  ndfc  den  d  dar  Endung  vcrschmat 
zeu  sei  •). 

180.  Im  Send  bat  zuerst  E.  Burnouf*')  den  Ablativ- 
Charakter  an  giner  Wortklasse  nachgewiesen ,  die  ihn  im 
Sanskrit  verloren  bat,  und  woraus  schon  hinlänglich  berTOi^ 
gdit,  dafs  ini  Skr.  ai»  hlofses  4  und  niehi  4t  dia  wahf« 
Ablati^-Bcaeicbiiu]^  s^  "Wir  ufeinan  die  ]>eefination  auf 
>%  wovon  apitler***);   Was  dfe»  Slinune  auf  a  anbaMufti 

')  Auf  das  Willkürliche  und  Unbegrändete  dieser  Annahme  habe 

ich  schon  in  meinem  ausführlichen  Lehrgebäude  (1827  §■  158  Anm. 
und  §.  264)  aufmerksam  gemacht,  und  aus  den  Ablativen  der  Pronom. 
der  beiden  ersten  Personen  (^mat,  tvat)  gefolgert,  dafs  entweder  at 
mit  kurzem  a,  oder  richtiger  ein  blofses  t  als  Ablativ -Endung  ange- 
sehen werden  müfste.  Diese  Ansicht  unterstützte  ich  in  der  lateini- 
schen Ausgabe  meiner  Gramm,  dadurch,  dafs  auch  im  Altlateinischen 
ein  blofses  d  als  SufRx  des  Ablativs  erscheint.  Noch  nachdrücklieber 
aber  wurde  seitdem  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  skr.  Abla> 
tivs  durch  das  Send  bekräftigt,  weil  dasselbe  in  einem  engeren  und 
einleuchtenderen  Verbältni£B  sum  Sanskrit  steht  als  das  Lateinische« 

Den  aMitten  übrigen  seadbchen  WortUiaseD,  apBOitKcli  . 
den  Sl3a»ea  saf    i  aad  deaea  aiit  coasoasatiNiieBi  Aai|pwg,..lHiba 
•ich  «avst  tinc  veni  GeaitiT  abweidwade  Form  des  Abt.  ig.  aichge* 
wisMa»  Ia  den  Jifaibiidiera  ftr  wuteucheftlklie  Kfitft,  Mira  ISSt 
p.38t  aad  Ia  der  latemSfcbea  Aasgdte  aMner  Ssaskrit-GriMK» 

(!S32)p.3«4C  .  \  . 

'  '  ' 
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34^  ,  JRiMiM»  db»  XkM«.  180.  * 

'  ■  ■»  '  • 

lifclche  im  Skr.  allein  den  Ablathr  bewftfari  htben,  so  wird 
«midi. in  Send  der  kmrtt  VomI  veilliigert,  -Aod  lo  ttkniBt 

'1SS**fP^^  9ikrkä'4  lopo  SB  ^CVnTt  v/^^-*  (P*  ^ 
.BtlmuM  mnt  ^  f  habea  im  Ablaftir  4i^4*  woraiu  auui  md 
•skr.  Ablativ«  wie  patS»i,  pritS^i  tdiHerseii  kann  (§.  33), 

welche  durch  Gunirung  des  Endvocals  mit  den  Genitiven 
auf  e-8  übereinstimmen  würden.     Der  Send-Avesta  bietet 
jedoch  nur  wenige  Belege  fiir  solche  Ablativ- Formen,  auf 
4*'4i  erste  Wahrnehmung  verdanke  iob  dem 

Worte  ej^V(«9'^^**<^^^»^tft  beaedietiooe  Ui  einer 
anderwlrtt  evUlrtcn  imd  meimMls  wjederlAfafeB^Mi  Stalin 
des  Vendidad  (fpramra.  crit..p.325).  ^Beispiele  Ton  mtoi^ 
Sehen  Stimmen  sind  vielleleht  c^dV^C0*H9>C^^**5  ^^9i>^7 
ra^Sid  ^aratustrSid  „instituti one  saratustrica*'  (V.S. 
p.  86),  wenn  anders  5tJ*w7  ragi^  was  mir  sonst  nicht  vor- 
gekommen, ein  Mascul.  ist;  der  Adjectivstamm  faratuitri 
aber  gehört  den  drei  Geschlechtern  vL  Die  Stämme  anf « 
^ben  im  Ablativ  cJm^  «if-^t  8^>  v»m4  und. 

tf^hv  a«>a(l,  und  an  keines  Wortklasse,  der  auf  a  #iis- 
'fenommen,  läfst  sich  der  Ablafir  saUreidMr  belegen,  wenn- 
Uleidi  mir  an  einer  kleinen^  Amald  ▼Ott  l^feterd ,  deren 
ftblativer  Gebrauch  sehr  häufig  ist;  z.B.  glb^w^vj*'  anhau-d 
mundo;  von  ><iy^  anhu^  ^c^sxj^m^  tanau-d  oder 
tanv-ady  oder  ^om^mi^qo  tanav-a^^  corpore, 
▼on  >l^(0  tanu.  Den  Ablativ  auf  jo^^  eu-^  belegt  Bur- 
nouf  (Yafina  Notes  p.  8)  durch  die  Form  S^>f  d^;»^^  rnatn- 
von  matnjfif  Geist!).  ^  Die  mit  Gonsonanten 

*)  Da  B  vr nonf  L  c  aof  die  erste  Ausgabe  dieses  Baches  p.  200  (f. 
{•oll  bellten  8I0)  verweist,  so  hätte  ich  nicht  nöthig  daranf  aofraeris- 
SSB  SBflMcbcB,  dab  die  ente  Abtheilung  der  ersten  Ausgabe  meiner 
vsfgL  Oraam»  (§•  ^  ~"  S**^)  fraber  enchienen  ist  alt  Bar  nonrs 
^GommuMng  tmr  U  r^fiMs**,  obwohl  die  frSher  aatgegebcne  Vor- 
rede d«  cbin  genannten  Welkes  die  Uatefscfarift  voai  I5.  Febnir 
tfJS  trigt,-  die  nicifllge  aber  die  vom  lOrs  dessdben  Jahres.  Diesen 
-Unitlind  «chefalt  Hr.  Pro£  Spiegel  nicht  in  ErwSgung  gesdgcn 
so  haben,  als  er  mir  an  einer  schon  in  der  6ten  Ahth.  der.U  Aus^ 
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«iMUgattdai  Summe  kttpta  aMürrt  ^«.^«1^  MiMiig 
«b  das  aceiumi]Pe  m  minitmibar  anfehUeiaeii^  mid*liabfn  «|I 

alt  Enidiiog,  4ie  «ich  *  vialfadi  belegen  ttfet^  x.B.  ,t2^'V»v 
aj»-a(2aqu4,  e2^?ö5yw  rfMr-a<?  igne,  J2{*'/^G»^**^ 
fnan-ad  oculo,  g5*'^**tl»jS*^/  ndonhan-ad  naso,  Si"^41>^ 
<2rtf^'-a(2  daemone,  S^^tJ^  v»«-a(2  loco  (vgl. tncM  nach 
{» 21).   Wegen  der  leiditen  Vcrweehilung  dei    a  mii  .4« 


dSeta  ftotbct  l469)  besprocbeaen  Stelle  das  aaverdiaRtt  Lok  sp 
Tbeil  werden  Heb,  die  Seadfbrmen,  wie  de  tick  vornekeilicb  aas 
Burnouf'f  Forscbnngen  ergeben  baben  sollen,  in  meiner  verglei- 
cbenden  Grammatik  grobentbeils  susammengesteltl  su  baben.  Was 
aber  nicbi  Torbanden  war,  konnte  auch  nicht  zusammengestellt  wei^ 
den;  übrigens  hat  auch  Burnoufin  seinem  vortremichen  Comraen^ 
tar,  welcher  leider  unvollendet  geblieben  ist,  nur  da,  wo  sich  bei 
klärung  von  Textstellen  Veranlassung  dazu  darbot,  grammatische 
Sendformen  besprochen,  und  ich  hatte,  wenn  ich  blofs  auf  die  von  ihm 
zuerst  an  das  Licht  gezogenen  Formen  beschränkt  gewesen  wäre, 
an  den  meisten  Stellen  dieses  vergleichenden  Sprachwerkes  das  Send 
ganz  unberührt  lassen  müssen ,  während  ich  mit  Hülfe  eigener  Beob» 
acbtungen  in  demselben  den  ersten  Grundrifs  einer  Sendgrammatik, 
verflochten  mit  der  Beschreibung  des  Organismus  der  wlchtlgslea 
übrigen  Glieder  unseres  grofsen  Sprachstamms,  glaube  niedergelegt 
«tt  baben.  Mit  den  von  Burnonf  gelegentlich  angestellten  Ver- 
gleicbungen  seodiscber  Formen  mit  denen  der  enropäiscben  Scbwe- 
fterspracben  bin  ich  nicht  überall  einverstanden,  unter  andern  damit 
nkkt«  dab  er  in  der  oben  (p.  2)  erwähnten  ReceaaSoa'eia^  Bil- 
dungen des  lendiscben  Potenlialia  mit  ibiiU<;ben  Erscheinungen  des 
griech.  Conjunclivt  identificirt  bajiy  indeiB  er  S.B.  (in  dem  besonderen 
Abdruck  p.4l)  dem  ecBdiaeben  M(o;o**f^^  bataita  (ich lese jeUt 
iaraiia,  f.  p.6o)  und  dem  skr.  ^drita  das  grieclb  ^e^i)Tai  statt 
^^^Otro  (s.  §.  699)  gegenüberstellt  Dem  skr.  l^driia  gleicht  aller- 
dii^  ieberlich  in  der  veHfteten  Sylbe  die  gr.  ConjnnctivfiBf«  ^if^ 
tm  Bcbr  als  die  Optative  ftfotro^  was  eker  nickt  kiadert,  dab  ei 
<ncken  onod  ai)  der  waki«  Vertreter  des  skr.  i  oad  sead. /0  /  «der 
iiy»t  mi  ist,  and  dab  jnit  den  sansfcritiscken  and  sendiseken  segeoaan- 
tan  PoteatSaHs  kein  anderer  gtieckisoker  Modas  als  der  Optativ  in 
wirUickett  kittorisckcn  Zasanaaeakang  slakt. 
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Jittdcft  man'  suwcBai  radi.'  iMmbtH^  d4.ßir 

C^C^"^  'iai»^aii«->tf^-  laejBiit«.-- —  weibÜdiMi 
•StimoM  mf^AUf  tf  und        babta  dagegeo  re^tmifsig  die  - 

-Dndung  a(2  als  Aoalogon  zu  der  skr.  weiblichen  Ge- 

nitiv-Endung d»   (woraus   im   Send    S***  do)\  z.  B. 

:|2^ii*»-*^_^^  dahmay-äd  prsitcl&T ä  von  ^i^ojß  dahmdt 
g5**'W*A'^*M»7>  urvaray-dd  arbore  von  **w7*m»7>  t<r- 
var<^,  barifry-ä^  genitrice  von  9i?(?|7aif 

hariM  *).  —  'Wenn  nan*  gldck  der  Ablativ  deni  ^ 
•lleBeclioatiMieD  genageod  nacbgewicten  ist,  uid  aucb  dat 
«biative  VerbKltnift  maistans  doreb  dai|  wiricUeban  Ablatio 
bezeichnet  wird,  so  findet  man  doch  nicht  selten  auch  den 
Genitiv  an  der  Stelle  des  Ablativs,  und  sogar  Adjective  im 
Genitiv,  in  Beziehung  auf  Substantive  im  Ablativ.  So  lesen 
wir  V,  S.  pag;479  TS^')^  is^^y»^  ^o^o^»^  m^^^ 
•^it}fl<^M^^M^*^  ha6a  avaifhä4  **)  vt4a4  ya4  mäf' 
da^fainSU  ««az  bae  terra  ^«idem  maf dajasniea**. 

181.  Zum  Send  flifluiit  in  Antabung.  der  AblatiT-Be- 
sdiebnung  das  Alt-RSmiMlbe,  und  auf  der  Cokmm  n^MBt 
und  dem  S.  C.  de  Bacchanalibue  enden  alle  Ablative,  mit 
Ausnahme  der  hierdurch  verdächtigen  Unterschrift  des  S.C. 
in  agro  Teurano  und  des  offenbar  verstümmelten  praeaente 
der  C.  B,       nut  df  ao  daft  et      bewundern  ist,  dafs  man 

*)  V^adidsd  Sade  pag,463:..^?aie^^Satf(a  \$9vfi^  *»f^iA^ 

ja/a'vtfürAfd  •^athrnrnfe-t^'^fi  nifdartdair» 
'yrd4  hartltfAd  kuia  puiritm  ««wie  etn  Wolf«  ein  Tier* 
Afsiger,  losreifit  votider'Gebirerin  das  Kind*^  DleMT 
8ats  i«t  ancb  ab  BdegiteOe  ftr  die  InteBrit-Fefni  von  Wichtigkeit 
<tgL  kleiaete  Sanikrilgr;§.  501).  Der  Cades  tfceüt  aber  nnricbtig 
nUdar%  Mty^d» 

Über  diese  Form  s.  §.  174  Schluf«. 

S. datFsCiiaiilc  bei  Ritsch  1  <gfi*$€riptin  guae fertur  Coh/mnme 
,  BastrairmäfMhMOkamt^M  yto  jrrmutnte  avi  Schhit^  des  erhaitcaen 
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§.184.,      •  ;  349 

dB»  AblatiTkraft  >  dicNt  BueiittdbcB  llb«nditB,  .wii  nH  dm 

leeren  Namen  eines  ptragogischen  d  sich  betätigen  konale. 
Die  consonantischen  Stämme  setzen  ed  oder  id  als  Ablativ-  \ 
Su£ßx,  wie  sie  im  Acc.  em   statt  eines  blcfsen  m  haben,  <. 
Formen  wie  dictator-ed,  coventum^  stimmen  daher  zu  sen*  * 
diachea  wie  iau6ani'n4^  dthr^a^  (liieente  igne),.  wik<*. 
imi  naotiMi')  prm$da  d,     aUo-d  man  i  obaa  gr*  .* 

wlhnfteii .  ^dfornieii  ^  e^^lS^wC^  'ra§6%*^  idt-titiltioo«; 
'S^^/^*^^  f#fiat».c{  corpore  eu.,  und  ivi  Skr. . 
equo  einen  blofsen  f-Lant  zur  AblatiTbezeiehnung  haben. 
Auch  das  Oskische  zeigt  das  Ablativzeichen  d  in  allen  De* 
clinationen,  und  zwar  bei  Substantiven  und  Adjectiven  ohne 
eine  einzige  Ausnahme^auf  den  erhalteDen  DenkmjÜernL  «daher 
ftp-B.  touta-d  populo,  eUmt^d  pecunid,  mva-d  sua,  prei^ 
MliM- prHrAto»  doUhdmeXML  dola  malo«  tkufi^  fin«^  . 

legt.  tMa  Fro&omiiui.  anlcrdrlidiaii  ab«  ,  vor  danr  enkliti- 
sefaSeB     (vgl.  tat.         hd^e)  den  Ablativcfaarakter,  6a  dk  am 

Wort-£Inde  unerträ^ich  wäre;  daher  z.B.  «u-^  eo**),  eifa-k 

 ^   .    ,  .  - 

Tbeiles  der  9teB Zeile.    In  die  LBcke  OHh  dai  d' der  EodnUg  vad 
sumod  nebst  den  aafingendea  d  voq  die^aiortd* 

'*)  Hier  gehört  das  e  dem  zwischen  «  and  I  wechselnden  Staainie. 

**)  Man  kann  diese  Form,  sowie  den  Acc.  ion-k  und  diejenigen 
Formen  dts  lat.  i-^,  ea.  t-d,  welche  zur  2ten  und  islen  Deel,  gehören, 
zum  skr.  Relativstamme  ja,  fem. ziehen,  welcher  im  Litauischen 
und  Slavischen  die  Bedeutung  er,  sie  übernommen  hat.  Es  wäre 
demnach  im  Lat.  z.  B.  eu-m  aas  iu-m  (von  i  kommt  i-m),  und  dieses 
aus  ju-m  =r  skr.  ^JJ^y  a-  m  ^  lit.  yi-rt  (euphon.  für  dat.  ja-m  =: 

»kr. /a-j    dl)  entstanden.  Hiergegen  läfst  sich  freilich  einwenden, 
dafs  das  skr.  7=/'  am  Wort-Anfänge  im  Lat.  als  Halbvocal  sich  be* 
bauptet  hat  (z.  B.  yVrur,  yun^o,  yupcm.f).    Dies  hindert  aber  nicht,  der  ' 
Vermulhung  Raum  zu  geben,  dafs  die  Vocalisirung,  welche  der  alte 
Halbvocal  im  Lat.  hinter  Consonanteo,  im  Innern  des  Wortes,  regeU  « 
madig  erfahren  hat,  in  einem  besonderen  Falle  auch  am  Anfange  ein- 
getreten sei.  Wenn  dem  so  ist,  so  stützt  sich  i7  auf        =  j^oi,  wie 
qui  auf  %  Ar/  =  kai,  eö-rum  (ans  i6-rum)  ta»£jri-^*Üm^  wie  ^uö^rum  ' 
auf  l[tf-#dm  etc.  -      .  < 

.  .  *  » 
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^ki  'L^tcres  vergleiche  man  in  Antehang  des  Stammes  mit 
den'  ikr.-  I«'a  «.dt eter;  diet  ei  obglekh  dicie  StimäM 
auf  de«  gleicUatiteodeii  Nonioethr  beseluriokt  smd.  Hier» 
'vto  egtler  mehr.-  - 

183.,  In  der  UettiMliett  LeliBitit  edieint  eine  Art  Ton 
)reriteinerter  Ablativ -Form  in  dem  Anhängepronomen  met 
enthalten  zu  sein,  welches  von  der  ersten  Person  auch  auf 
die  übrigen  übertragen  sein  mag  und  zum  Sanskrit-Ablativ 
malt  von  mir  stimmt.  Es  könnte  aber  auch  m$t  ein  anfan» ' 
geödet  «  abgelegt  haben,  und  flif  tmH  etebent  und*  so  de» 
in  §.  165  fi^  erklSiten  AniiIafeproiioioen..CEf  e««  «nbeiiii^ 
lallen,  und  mit  dessen  'iüAMAw*9mdt  vetglieiieB  wefdisB,  üi 
dem  es  in-  einem  llmifeiien  YMiltidCi  st^  wie  «smer  (Oir 
tmesmor)  zu  «mar,  «jnr  sieh  erinnern.  Die  Verbindung 
dieser  Sylbe  mit  den  Pronominen  der  drei  Personen  bedürfte 
dann  keiner  Entschuldigung,  da  auch  sma,  wie  gezeigt 
worden,  an  alle  Personen  sich  anschliefst,  obwohl  es  selbev 
als  ein  Pronomen  der  dritten  Person  aufgefafst  werden  müTsl 
koA'üt  Coi^j«neti|m  «sd  isl  gewifs^mekts  andere  als  der 
AUatSv  des  Reflexivs;  aiiefa  kommt,  estf  xweimal  im  S»  C.  d$ 
Saeek  als  *dnleiiclitendes  Pronomen,  und  «war  von  iititr 
fegiert  vor,  wobei  man  annebni^  mag,  dafs  mter  mit  dem 
Ablat.  coDStruirt  werden  konnte,  oder  dafs  auch  in  der  alten 
Sprache  der  Accus,  mit  dem  Ablat.  bei  den  geschlechtlosea 
Pronominen  gleichlautete;  für  letzteres  spricht  der  accusative 
Gcitfauch  von  ted  und  med  bei  Plautus.  •  - 

'  i83*>.  1)  im  Sanskrit  drückt  der  AUativ  die  Sntfeifiang 
▼m  «inem  Orte,  dae.Veriilltnifs  woker  aas,  und  diee  ist 
die  wabrc^  nr^rOpgliebe  Bestimmnng  dieees  Casus,  wdcker 
das  Latelniselie  nodi  bei  Stidte-Nafnen  Ireu  gebBeben  fet» 
Vom  Verhältnisse  woher  wird  aber  der  Ablativ  im  Sans- 
krit auch  auf  das  ursächliche  Verhältnifs  übertragen,  indem 
das,  warum  etwas  geschieht,  als  Ort  aufgefafst  wird,  von 
dem  eine  Handlung  ausgeht.  Auf  diese  Weise  berühren 
sich  die  Gebiete  des  Ablativs  und  Instrumentalis,  un4'^«T 
t/nu  (§.158)  und  r^s^fttd^mät  können  beide  desbalb 
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mtdrfidMB.  lo  adTcrbialisch^m  QdbnuMh  greift  d«r  Ablutiif 
■odi'wt^  om  aieii«  und  Jbmicbntt      oiaigtB  WSifiil>>' 
VcthlkiiiM,  fU«  tonit  dM  AMaliv  ürMid  tted.:  Im  Osie-' 
mögen  die  AdTerbui  «uf  cog  aTe  Sehwetterforioeft 

des  skr.  Ablativs  angesehen  werden«  so  dafs  u>-g  von  Stäm« 
men  auf  o  zum  skr.  d-t  von  Stämnaen  aufa  sich  verhielte, 
wie  z.  B.  6i6u)-a-i  zu.  dddd'tu  So  mag  denn  z.  B.  öfJiW'^  dem 
skr.  satto'-i  mAUS  ähnlichem"  sowohl  in  der  Endung  wi^     .  ^ 
MB  Stamme  verwandt  seiii.    Am  Ende  eines  Wortes  war 
kB  Grieeh.  der  Übergang  Ton .  «•Laoten  in  $  nothwendig^ 
wenn  aU  -nielit  gana  nnterdr&ekt  'werdlm  aollten*),  und,  wir 
ludten  jn  §.153  neutrale  Stimnlle  wa£r  ihrto  EndbnelMtilM 
in  den  flexionslosen  Casiis  dbreh^  die  Umwandlung  in  $  vor  ^ 
gänilichem  Untergang  retten  sehen.    Wir  erklären  daher 
Adverbia  wie  o/uiuh^,  ouroü-$,  ui-j  aus  ojucu-r,  ovtoü-t,  cu-t,  oder ^ 
^Mtf-d  etc.,  und  dies  ist  der  ejnaige  Weg,  diese  Bildungen  mit 
den  verwandten  Sprachen  zu-vermitteln,  und  es  ist  nicht  giaub' 
licl^  dafi^daa  Grieek  illr  diem  advifUala  Veriill^ 
ägenthflniKelw  Jorin  gessjiafibn  liaban  sottta,  eben  so'weni^ 
alt  man  andere»  4w  firiedi.-  aUein  eigentliliadidi«^ Caans» 
Endungen  aufweisen  lann.   Das' Verbiltnifs  in  den  Adrer^  ' 
hien  auf  u.^  ist  dasselbe  wie  das  von  lateinischen  Ablativ- 
Formen  wie  hoc  modo,  quo  viodo,  raro,  perpeiuo.  —  Bei  con- 
sonaotischen  Stäs^men  sollte  man ,  im  Einklänge  mit  send!»  •  . 
ielMSi  Ablativen  firia  lS^f»*^Qt;p*^^  <$a«'flMifi-a^  oculo,  o^,- 
flr  or  als  £ndang  ar#atten|  allein  dann  wir«  die  ablaliva  • 
Advaibial-Endniig  alt  der  des  GenikiTt  idantisdi;  dieaäs'imd 
die  flberwiegeade  Anaiogia  dar  Adverbia  ans.  «•SMUMncn* 
mag  Formen  wie^  n^povw;  herbeigefiilirt  liaben,  Üt  in  An«* 
sehung  ihrer  Endung  sich  mit  den.  sendischen  weihlichea 


*)  Wie  s.  B.  in  sur»  neben  oirw-g,  a^fti,  und  in  Advea-  • 
bien  YOtt  Praepositiaaen  ay»,  Karta  etc.  —  Hierbei  ist«« 

aapetkailfsig»  datsn  snerioBCffn^  dsibaadb  iai*6kr.  dieÄblatiT.£adaag 
an  Adterbiea  veo  Piaepesiiioaen  Terkemarfi  wie  s.  B.  in  mddstäi 
nnlea«  pmr^dsfät  tarn  etc.  >  <  .  • 
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Alik^ven  Wie  ^  eoA^d^^^^A^  .  barithrff-d4  ynt^MtmL 
Imtn.  Aoieh  siiiim  .»irirt  M  Aiiidiiiiig'  der  ttogetiÄliciMa 
iMoffi  dicicr  AdvtaUal^EiMiiiof,  m  deavatlischeo  Genitiv  auf 
f«.  ßlt«^  fviBBira.^«^  Als,  Al^latfve»  at&t  yeriorenem  <«Laut, 
k&MM  Miek  die' doritehen  PhM^^  m?,  tcvtCS, 

fturci),  Tijiw  gefafst  werden  (Ahrens  Diall.  II.  374),  zumal  sie 
wirkliche  Ablativ- Bedeutung  haben  und  die  Stelle  der 
Adverbia  auf  mm  ukr.  Uu^  lat.  tut  (§.  421)  v^tretcD^  alt» 
&  B*  xtZ  aas  iniTi  deiaivSiDne  nach  »  no^v^  skr.  i^tifa«  wo« 
her?.  In  TfffS^i'npiSH  'wMtt^^^  eine  Oberladimg  des 
Abktiv-Aotdnudcf,.  ^nrlr ^eon  im.SiuMkrift  an  die  Ali&iliT» 
maf  Ton  niiiir, -«««fi^veri^  4ir',  neeh  das  Suffix  iwijt* 
ehes  ittr  sielr.  dleitf;  die  .Stelle  -  dd^  ÜdilativcharaVters  vertre- 
ten  kann,  angefügt  wird  (ma^to«,  toat-tae), 

'2)  Da  das  Gothische,  wie  gezeigt  worden,  in  Folge, 
eines  durchgreifenden  Lautgesetzes  alle  ^- Laute  am  ur« 
S^^pr4n.gli eilen  Wort-Ende  aufgegeben  hat  (s.  §.  86.9^6.)^ 
so^  kann  hier  der,  sssiskritisclie  Ausgmg  d'-tniebfc  genauer^ 
als  'di^li  d  vertreten:  siein  (i;  |.  69.  l.);  *  idi  1^  didler  di» 
'  da»  eelifc  abbMUya' Vu^ltalfs  aasdraekendcn  ,  toh 

PkpdMiiiBMi  odei^  JPiliBjwillieueii  emsprtingeiien  Adrerbia  wie 
thäthrS  von  da,  hvathr*6  woher?,  aljathro  anders- 
woher, (^a/a ^ Ar ^  von  unten,  als  Ablative,  welchen  ein 
Thema  auf  thra  zum  Grunde  liegt,  welches  Suffix  offenbar 
mit'  dem  später,  zu  i>etpreehe9dl|Pi^  (4ara  xusammenbäfigt 
(s^  8».9QSt)nii#iälso  eines  Voeiils  vor  dem  r  terlaistig  gegaiH 
Wfa  jdls  i^Utefhis^»!»  Formen  ^  Mru«,  tiK  ^ttd 
.  Jltß^Sii^^  daher  ikw-lM  mit  Am«4i^ 

■w«ien?  xnsamracn  (mit  Anfhe* 
'  tefc  Wiuiullitekung  änf  die  Zahl  zwei),  und  thcUhrö  mit 
dem  sanskritischen,  noch  unbelegten  ta-tara  dieser  oder 
J[ener  von  zweien,  aljatkrö  mit  dblr^rl^  anyatard  einer 
>Yon  zweien,  dcUathrö  von  unten  (vgL  dalt  them.  dala 
^MjdliLttnteres)  niit  d<f<|ra  der  untere,  dessen  Cook 
«pävatiy  aArol«f«  läateu.iv^e;  es  enthält  aber,  AieSaer 
MahMBg  aaeb»  seiher  stl^u  tfai  Gomparatiivtifib  {d^ara:§St 


f 
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iura).  Die  übrigen  gothischen  Ablativ-Adverbia  dieser  Art 
sind:  allathro  von  allen  S  eil  cu  ^  jainihrö  von  dort,  voa 
jenem  O t tt ,  /airreUhrS  von  fern,  iupathrö  von  oben, 
ukUhrd  von  nafsen.  —  Viel«  andere  gothische  Advecbi« 
auf  ö,  wie  s.  B.  titUeinS  immer  (vom  A^ectiTStamme  «m- 
fMM  continaue,  lempiternue),  galeOd  aimiliter  (them. 
gMka  iirailis), .  fffmimiMMii$  eilends,  vKoniom^,  ipraniä 
fubito,  andatigjo  palam  (vgl.  skr.  täht'^t  angesichte 
aus  sa  mit  und  aksa  Auge  im  Abi.),  dürfen  nuD,  obwohl 
ihnen  die  ablative  Bedeutung  abgeht,  wie  vielen  lateinischen 
Adverbien  mit  ablativer  Form  {^'aro^  jperpetuo^  continuo  etc.), 
ebenfalls  als  Ablative,  theils  YOik  verloreoen,  theüs  von  tV' 
heltenen^AdjectivstämBieii  auf  a.  Ja,  angesehen  werden,  da 
die  schwaehen  Adjeetive,  mit  Stimmen  auf  an,  mit  deren 
neutralen  AccusatiTen  die  Adverbia  auf  6  sich  identificiirto 
.  liefsen  (s.  Grimm  III..p.  101),  verfalltnifsmlTsig  junge  Er- 
zeugnisse sind,  aus  einer  Zeit,  wo  die  Adverbia  wie  spranto^ 
9niumu7ido  ^  andaufjjo,  als  Schwesterformen  lateinischer  wie 
subito  und  griechischer  wie  a-navociiw;,  sanskritischer  wie 
Mdkt'dt  schon  geschaffen  waren.  Aus  thata  andaneiiho  im. 
Gegentheil,  eigentlich  das  Entgegengesetzte,  conlra- 
rNrtn,  ab  Übersetaung  oder  Nachahmung  des  griech.  rourav- 
Tibir,  2.  Gnr.  DL  7,  wo  anda$teiAd  entschieden  'der  Nounq. 
Aec  neut.  des  Stammes  andatmAan  ist,  möchte  ich  keine 
Folgerung  ziehen  in  Bezug  auf  die  entschiedenen  Adyerbia  . 
aufo  ohne  vorangehenden  Artikel;  eben  so  wenig  aus  thridjS*), 
welches  an  den  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt  (2.  Cor.  XII. 
14;  XUi.  1.),  das  Demonstr.  thata  nach  sich  hat,  alfo  thiii^ 
ihaita  zum  dritten  Mal,  wörtlich  dieses  dritte,  gegen- 
^er  dem  griech.  rfiit»  und  rplrw  rwrok  Hier,  ist  also  tkrie^ 
entschiedenes  Neittmm  des  OrdnungszahlworCes  mit  der 


*)  Ich  habe  diese  Form  in  der  ersten  Ausg.  mit  Unrecht  aus  ihrem 
vorauszusetzenden  Primilivstamm  thridja  =  skr.  trti y  n  zu  erklären 
und  mit  dem  Ablat.  tfttyä-t^  iat.  tcriio  za  vermitteln  gesuchL. 
L  .  23 
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nadi  §.  140  im   Nom.  Acc.   Düthigea  Untcrdrückuog 
flUunmhaflen  n  uad  Verläogerung  deg  a  zu  o. 

S)  Dm  Altpersiscbe,  ;  welches  schlieTsende  und 
2ii8chUiite  hinter  einem  vorhergehenden  a  oder  regel- 
mKlt%  untardrilekt,  kann  den  sanakritischen  AblatiTen  anf 
d't  und  f endischen  auf  ä-4i  vbn  Stimmen  auf  o,  nichts 
anders  als  Formen  auf  d  gegenfiberstellen,  wodurch  der 
Ablativ  dem  Instrumentalis  äufserlich  gleich  geworden  ist, 
was  uns  aber  nicht  abhalten  darf,  T^r .  try.^yr.*^^.?? .^<'-.  TTf 
kahu§%yd  Cambyse  (Beb.  L  40),  ;)aV«a  PersiÄ  (N.  R.  18> 
nnd  andere  analo|;e  Bedungen  auf  welche  von  der  Prae- 
posiäon  haid  von,  |ias,  aufserhalh,  regiert  werden, 
als  echte  Ablative  anzuerkennen*),  ohgldch  dieser  Casus 
häufiger  du^  das  Snfifix  ta  für  skr.  ta$\  wie  im  PrAkrit 
durch  das  daraus  entstandene  ^  d6  ausgedrQckt  wird. 
Jenen  altpersischen  Ablativen  auf  d  stehen  als  Schwester- 
formen  mit  gleicher  Verstümmelung  nach  ähnlichem,  aber  all- 
gemeinerem Lautgesetze  (s.  §.  86  2.  die  gotbischea  auf  a 
wie  hoalthrd  woher?  gegenüber.  Es  mag  hier  sogieicb  be- 
merkt, werden,  dafs,  meiner  Üherieugnng  iiacli,  auch  das 
Altslavische  noch  Oherreste  der  Ahlativ-Bildung  liat,  natür- 
lidi  ehenfiüls  mit  der  nach  §.  92.  m.  unveitoeidlichen  Unter- 
drückung  des  schliefsenden  ^auts,  wodurch  sie  den  erwähn- 
ten altpersischcn  und  gothischen  Ablativen  parallel  laufen. 
Sie  finden  sich  in  der  Pronominaldeclination  und  gelten  als 
Adverbia«  haben  aber,  wenigstens  zwei  derselben,  Sie  ablative 
Bedeutung  mit  der  locativen  vertauscht,  während  das  dritte 
„wohin?"  bedeutet,  wie  im  LateiDiscben  die  Ablative  qw6^ 
edtälS  adverhialisch auch  wohin,  dahin,  forthin  hedeo- 
ten  mid  im  Sanskrit  das  Suffix  tos,  welches  dasu  hestinnnt 
ist,  die  Entfemnng  von  einem  Orte,  also  das  ablative  Ver- 


*)  Ich  habe  mich  schon  im  Monatsbericht  d.  Ak.  der  W.  ▼om 
J.  tSiS  p.  J.5  in  obigem  Sinne  gegen  Benfey  ausgesprochen,  wel- 
cher die  betreffendeo  Formen  als  f  nstrumenlaie  fafst,  und  die  Praep. 
haed  sowohl  den  AbL  als  den  lostr.  regieren  lafsL 
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hSltnirs  anszQdrficken,  in  Pronomlnalfoniieii  tueh  mit  loca* 

tivcr  Bedeutung,  und  /.ugleich  mit  accusativer,  tiic  Richtung 
nach  einem  Orle  ausdrückend,  vorkommt  *).  Es  kann  daher 
keioen  Anstofs  erregen,  wenn  ich  die  altslaviscben  Formen 
tamo  dort,  Jamo  wo  (relat.)  und  kamo  wohin?  ihrem 
Ursprange  nach  als  Ablative  aufTasse.  Sie  enthalten  das 
oben  (§.'167#  ff.)  beiprochene  Anbängepronomen  mit  Verlutlr 
des  #,  wie  im  litauiseben  und  Hoehdeutscben.  Da  non  der 
Datir  TOMOy  tomu  diesem  zum  sbr.  td$mä%,  altpr. 
9te8'8inuy  lit.  to-m,  goth.  tka-mma  stimtnt,  und'  der  Locativ 
VO.llk  tomi  in  diesem  zum  skr.  td-smin^  send.  ta-hmi'*\ 
80  kann  tamo  dort  nur  dem  skr.  Abi.  tdsmdt  anheim- 
fallen; denn  über  den  Dativ,  Locativ  und  Ablativ  bioaus  er> 
streckt  sich  von  uralter  Zeit  her  das  Anhängeprondmen 
Hiebt.  Es  bat  sich  also  das  lange  d  des  skr.  -«mtf-t  wahr- 
scbeinlicb  zuerst  gekürzt,  und  das  kurze  a  ist  wie  Überall 
am  Ende  der  altslaviscben  ^TVortstKmme  zu  6  geworden 
(s.  §.  92.  a.  und  §.  257).  Das  mediale  kurze  a  des  skr. 
td-amd-t  hat  sich  aber  in  der  slav.  Schwesterform  behaup- 
tet, während  es  in  to-mu,  und  to-nu,  der  überwiegenden  Nei- 
gung zur  Schwächung  zu  o  gefolgt  ist,  was  gewifs  nicht 
bindert,  in  to-mti,  to-mi^  tormo  einen  gcmeinscbaiUichen  Stamm 
ES  ikr.  lit.  tu,  goth.  tha,  gr.  ro  zu  erkennen.  So  wie.  iamo 
der  Neigung  zur  Schwächung  des  a  zu  o  widerstanden,  so 
bat  sich  BMO  jamo  wo  (relat)  =  slv.  yd'$tnd-t  (von 
welchem,  aus  welchem,  weshalb)  von  dem  euphonischen 
Einflüsse  des  Halbvocals  frei  gehalten  und  ist  auch  darum  be- 
achtungswerth,  weil  es  die  Relativbedeutung  des  skr.  Stammes 
ya  bewahrt  hat,  welcher  sonst  in  den  lettischen  und  slavi- 
scben  Sprachen  die  Bedeutung  „er"  übecnommen  bat;  z.  JBL 


*)  So  in  einer  Stelle  des  Mahäbhärata  (DesBrahmaDen  Weh- 
klagel.  30.  p.  50'  jotah  ks^wan  iatS  ganium  (evpbooitfch 
für  ^miat,  taia*)  wo  Glück,  dabin  (ist).sa  gehen. 

'  **}  Nicht  sa  belegcD,  steht  aber  tbeorellsch'fest  (s.  §.  2oi). 

23*  , 
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liL  /o-m,  altol.  KMOy  j^'mu,  ihm;  Loc.  Ut.  /o-^,  sUt.  ICMk 
jemi*).  —  JTa-mo  wohin?  (slovenifch  Jbo-nio)  gehört  zum 
skr.  kd'tmä-t'  und  hat  sich  von  der  Zusammensetxmig  frei 
gehalten,  die  wir  sonst  an'  den  slav.  Interrog.  wahrnehmen 

(s.  §.  388). 

4)  Der  ossetischen  Ablative  auf  f"i  für  e-t  ist  bereits 
gedacht  worden  '*),  wir  wenden  uns  daher  jetzt  Zrum  Arme- 
nischen, dessen  Ablativ  Fr.  Wi  n  dis  chmann,  in  seiner 
Abhandlung  „Die  Grundlage .  des  Armenischen  im  arischen 
Spracbstamme  ***)  noch  eine  Tüthselhafte  Erschemnng  nennt 
(p.  28).  Ich  glauhe  aber,  dafs  man  zu  berücksichtigen  hat« 
dafs  auch  dieses,  zum  iranischen  Zweig  unseres  Sprach« 
Stammes  gehörende  Idiom,  die  ^- Laute  vom  ursprüng- 
lichen Wort-Ende  verdrängt  hat,  daher  z.  B.  in  der  3ten  P. 
praes.  ber-S  f),  er  trägt,  gegenüber  der  ersten  P.  ber-e-m 

\ 

*)  SoUte  das  mit  Jarno  gleichbedeatende  amo  nicht  eiae  Ver- 
stSaim^long  von  Jarno  sein,  sondern  unagekebrt  Jarno  aos  amo  durch 
den  beliebteo  Vorschlag  eines  J  cntstandeD  sein,  so  wfirde  a-mo  zum 
skr.  DemonstratiTstsoiai  a  gehören  and  das  Ganse  sum  Ahl.  a^mä^i, 

*')  S.  p.  120,  wosd  hier  noch  tu  bemerken,  dafs  leameif  welches 
nicht  nur  woher?,  sondern  auch  ron  wemfund  dorch  wen?  be- 
deatel,  wie  fiberhaupt  die  ossetischen  Ablative  sg.  und  pl.  in  dem  von 
•  G.  Roten  behandelten  südosselischen  Dialekt  sugleieh  Ablativ  und 
Instrumentalis  ist.  Dafs  aber  die  Endung  ei  auf  den  sanskritischen 
und  send.  Ablativ  und  nicht  auf  den  Instrumentalis  sich  stiilzL,  sieht 
man  aus  dem  Anhängepronomen,  wodurch /r am «•/  (ka-me-i)  als 
=rskr.  kd-  s  rnd  -t  ^  send,  k  a-hrntl-  <i  sich  darstelh  ;  so  u-met  (u-rne- i) 
vonihm, durch  ihn  als  =  skr.  a-smd  -  i^  send,  a-hmä-d  von 
diesem,  während  im  Instr.  nicht  ka-mei,  soodcrn  Ar ci  =send« 
Ted,  skr.  ki-n-a  zu  erwarten  wäre. 

***)  Abhandhuigen  der  k.  bs^er.  Akad.  d.  Wiss.  1.  CL  Abth.  IL 
Bd.  IV. 

'I')  0a  die  Endangen  m,  •  der  erslsn  und  sweiten  P«  du  /  der 
skr.  Endongen  mi,  si  abgelegt  haben,  so  brancht  man  audi  das  der 
Endung  ti  tm  Armcniichen  nicht  mitsnrecbnen,  sondern  wir  dar- 
fen  Hr-i  aas  Torangegangencm  6rr-«-#  eridiren. 
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und  der  swtiteti^  ber-^f  wobei  der  KlMsenvoeal  tr  e  ^  skr. 
und  seDd.4^  wie  mir  scheint,  sor  EnUchädignng  für  den 
unicrdrückttn  f-Laut  zu  t  ^  nch  yerlingert  bat  Ich  laue 
daher  auch  das  t  i  der  Ablative  wie  himan*S  (them.' Mum 
Grund-la  ge).  als  VerstOromelun^  von  et  und  stelle  Aiman'S 
den  sendischen  Ablativen  wie  das  oben  erwähnte  cas'man-ad 
und  den  altlaLein.  wie  coixuUion-idt  dictator-ed  gegenüber*). 

')  Pctermann  (Gramm,  p.  lOS  (t)  fafst  als  die  arsprüngliche 
Endung  des  Ablativs  sg.  und  erkennt  darin  eine  verstummelte  Praepo> 
sitiou  <i  „i  n  ,  c  u  m ,  p  e  r,  p  ro  p  to  r,  s  u  b"  I.  c.  p.  255).  Er  be- 

ruft siel»  tiabei  auf  die  Pronomina  der  hciilen  ersten  Personen  (Abtat. 
inen,  e n)  und  der  Donioii^lraliva ,  itideni  er  den  Ausgang  im 
Abi.  ih'r  letzteren  {nman^,  ainrnorn*)  als  Umstellung  von  <?«  be- 
tracblet.  Ich  würde  aber,  wenn  ne  wirklitli  eine  Umstellung  von 
<?n  wäre,  in  dem  t-  dieser  Sylbe  die  wahre  Ablativ-Endnng  erkennen, 
und  somit  auch  dieses  e  als  Verstiinmielung  von  et  fassen  und  in  dem 
blofsen  n  ein  pronominales  Kncliticum  erkennen,  etwa  wie  in  dem  c 
des  lat.  h6-c  oder  in  der  Sylbe  natn  von  quistintn  etc.,  oder  in  dem 
ch  unserer  Accusative  mi-  ch,  di  ih,  si -ih  (golh.  mi-k,  thu-k,  si-k 
s.  §.  .32Ü*'.).  Aber  auch,  \%enn,  was  ic  h  für  das  Hicbtige  halte,  ni  die 
Urform  des  Ausgangs  der  betreffenden  Ablative  ist  und  somit  in^-n, 
4/ ^-/i  Verstümmelungen  von  ini-ne^  qi-ne  sind,  erkenne  ich  in 
diesem  Zusatz  eine  angetretene  Partikel,  die  sich  als  solche  haupt- 
•Schlich  dadurch  bewahrt,  dafs  sie  auch  im  Plural- Ablativ  hinter  4er 
eigentlichen  Casus-Kndung  vorkonKmt  (^n^)/t  no -ta-ni  ^on  die* 
sen,  wo  20,  wie  ich  nicht  zvreifle,  eine  TolUtändigere  Form  der  in 
der  Regel  aus  einem  blofsen  g  z  bestehenden  Casus  -  F>ndung  ist| 
woran  in  der  gewöhnlichen  Declination  zugleich  der  Dativ  und  Ge- 
nitiv pl.  theiinehmen  (s.  §.215).  Ich  sehe  aber  keioen  Grund,  anzu» 
nehmeO)  dafs  in  einer  früheren  Spracbperiode  auch  die  übrigen  Pro- 
•  nomine  and  die  simmtlichen  Substantive  und  Adjectiye  an  diesem 
'  enclitiscben  ni  oder  n  Theal  genommen  beben.  Sollte  dies  aber  der 
Fall  gewesen  sein,  und  ist  ni  oder  n  wirklich  der  Überrest  einer  ver-  • 
dunkelten  Praeposition«  so  mfilste  doch  der  von  ihr  regierte  Ablativ 
nrtpriloglich  such  eine  Casos-Endoog  gehabt  haben ,  in  welcher  man 
die  Verstömmelong  der  ssoskritischen  Ablativ -Endung  t  erkennen 
dürfte.  Ich  erinnere an'das  altpers.  ma  von  mir  =  skr.  ma/,  mit 
botgesetsUcher  Unterdrficfaingdesscblieisenden /»  '  . 
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.In  der  Dedioation  der  o-Stämmc  *)  stimmt  t  c  zum  tkr.  a-t> 
lend.  JSjw  a-^,  altpert.  and  p4irftchen  if.^z.  B.  •^a«^*'), 
vom  Stamnief  tanaLand,  sm  skr.  «(Vfiii^-^,  send.  i<<t«i<l-(l, 
iVfiM^  (gegen  lufu«')^^  akan»i  ab  oeulo  yom  Stamme 
akan  «=■  skr.  a/(«'a«i);  denn  das  armenische  f  ^  stflut  sich 
meistens  auf  das  sicr.  ^  ^.  lo  der  Pronominaldeclination, 
die,  wie  Windischm  aiin  gezeigt  hat,  auch  im  Armenischen 
das  oben  (§.  167  IT.)  besprochene  Anhäugepronomen  sma^ 
mit  dem  so  gewöhalicben  Verlust  des  s,  gerettet  bat,  finden 
wir  Ablative  auf  me  gegenüber  den  sanskritiscbeQ  auf  <md*^ 
sendischen  tLu£  B^'«  auf  ^ma  oder  hmd.  Denn, 

wenn  man  Pronominal -Ablative  auf  mS  mit  den  Dativen 
aufm  — z.B.  or-me  (mit Praep« quo  (relat.)  mit 
oru^m  eui^  vergleicht,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
vie  mit  skr.  -smd-tf  und  das  dalive  m  (vollständiger  ma 
bei  Demonstrativen,  z.B.  n-ma)  mit  skr.  smdi  zu  vermit- 
teln. £s  hat  also  die  armenische  Pronominal -Declioation 
im  Dativ  genau  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  virie  die 
litauische  und  neuhochdeutsche.  Man  vergleiche  daher  das 
m  von  ^rv-m  cui  (naob  heutiger  Aussprache  woru-m)  mit 
dem  der  litauischen  Formen  wie  horm  wem?  (iiir  altpreufs. 
^a-«mtf,  skr.  kd-mdtj  uiid  neuhochdeutschen  wie  i0tf-m,  <2f-«ii. 
Aus  der  Pronominal-Declination  ist  im  Armeuischen  das  An- 


*)  Den  wahren  Indlracbttabea*  der  vOcaKsck  endigenden  Wort- 
stamme erkennt  man  im  Singular  an  betten  aas  dem  Instrumentalis, 

dessen  Vy  hinter  Consonanten  Fr.  W indisch  mann  (I.  c.  p. 26  f.) 
scharfsinnig  aus  dem  verwandter  sanskritischer  Casus- Endungen 
erklärt  (s.  §.  215  ff.).  Es  mag  daher  hier  aufeine  merkwürdige,  wenn- 
gleich zufällrgc,  Begegnung  des  Armenischen  mit  den  lettischen  und 
slavischen  Sprachen  aufmerksam  gemaclit  werden,  in  welchen  die  sin- 
gulare Instrumental-Endung  (litauisch  mi)  ebenfalls  mit  der  pluralen 
(lit.  mis^zs  skr.  b  is)  zusammenhängt. 

**)  leb  lasse  absichtlich  diePraepositionweg,  die  Tor Consonanten 
ab  if  vor  Vocalen  als  h'  (aas/)  erscheint,  und  in  letstcrem  Falle  fjat* 
phisch  mit  dem  regierten  Worte  TCrhuiden  wird. 
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liiUigeprondWien,  wie  im  Päli  und  Prikril  und  Lettischen, 
auch  in  die  tiibetjuitivüehe  «ingedruDgent  jedoeh  mit  Be- 
■ehrlnkuDg  auf  d!e  Stämme  auf  o  (De<l.  IV.),  welches  rot 
dem  in  Rede  stdienden  m  in  m.  «  Übergeht,  daher  s.  B. 

homiiii  neben  fnardoi  (spr.  mard^.  Wenn  aber 
auch  bei  Ablativen  Jieser  Wortklasse  das  Anhänge- 
pionoinen  vorkommt  (Peterinann  p.  109),  nur  mit  unter- 
drücktem Endvocai  des  Stammes  {ag'me^  dat.  a^u-m)^  «o 
kann  dies  nicht  befremden,  da  dem  Ablativ  wie  dam  Dativ 
in  der  PronontinaldeaUnation  das  Anbftngcpronomen  zukommt. 
Ich  eehe  daher  in  eolchen  Ablativan  dordiaus  keinen  Omnd« 
sie  ▼om  Dptiv  abzuleiten,  oder  überhaupt  im  Armeuidien 
den  Ablativ  aus  dem  Dativ  entspringen  -zu  laseen.  — 
Bei  Stämmen  auf  t  *)  fasse  ich  die  Ablativ -Endung  e, 
z.  B.  von  ti[ipmi  eirte  corde,  als  Gunirung  des  stamm- 
haften t,  so  dafs  also  die  Ablative  dieser  armenischen  De- 
clination  den  sanskritischen  Genitiv -Ablativen  auf  (im 
Ablat.  aus  e^t,  s.  p.  178)  Und  den  sendischen  Ablativen  anf 
öi'^i  von  Stimmen  auf  ^  i  gegenüberzustellen  sind.  Man 
ver^^eiehe  also  et>(^  mit  skr.  Ablativen  wie  mgn/-$  igne, 
aus  agnS^'t,  vom  Stamme  agnt  Einige  Beispiele  mit  armen. 
4  e  gegenüber  dem  skr.  Diphthong  e  aus  nt'iind:  ^iu^  ges-q* 


')  Pelerniann's  Jle  Derlination.  Sic  ist  wie  der  genannte 
Gelehrte  (p.  \  U>)  bemerkt,  von  allen  die  zahlreichste.  Der  sogenannte 
Cbarakter  ist  aber  offenbar  nichts  anders,  als  der  Lndvocal  des  Stam- 
mes, den  das  Armenische  im  Nom.  Acc.  Voc.  untcrdrürkt,  und  zwar 
bei  0-  nnd  i-Slämaiea  in  Übereinstimmung  mit  dem  Golhischen ;  also 
wie  hier  geut-s,  gast,  ga^if,  vom  Stamme  gasii,  so  im  Anaea. 
a.  B.  u^pm  sirt  Hers  in  den  3  Caso»  (abgesehen  vpn  der  (ai  Acc 
vortretenden  Praeposition) ,  dagegen  im  Instrum.  sirti-v^  im  Gen. 
Dat.  Abi.  plar.  t^pu^g  sirtt-i  ^  im  Instr.  pl.  sirii^vq.  Der  eot- 
sprecbeade  skr.  nnd  lateinische  Stamm  endet  twar  mit  d  (skr.  hfd 
^mltard,  lat.  eord)y  allein  das  Armen,  hat  ihn  wie  das  litauische  /ir- 
s«r  Ueqoemlicbkeit  der  Dediik  dorchdea  Zasels  eines«  erwei- 
lert  MtD  ntg  daher  im  Inslr.  sg.  das  anoaa.^ir/i*-»  (aus  #srd/> 
dem  Vt;  Jirdi-mi  (ins  sirdi-bi^  s.  §.  161)  gegeaOberstellea. 
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Ha»r  ▼OBi  ikr.  Stüramife  h^ia^  «H^f  mig  Nebel, vTOin 
skr.  Stamme Wolke,  «iff  teg  Lance  tod  der  ikr. 

Wurzel  tij  schärfen  (aus  tig),  guairt  teg,  daher 
<^^a«  Schärfe,  Glanz         In  Bezug  auf  den  doppelten 
Ursprung  des  armen,  i  b  skr.  d  und  e  vergleiche  man  den 
des  latein.  e  (§.5). 

Zum  Überblick  der  Ablativbildimg  mögen  folgende  Zu- 
•ammenstellungen  dienen: 

.  Skr.  divd-t^  s.  aipd^dy  lat  aiUtf-'d^  oA.  prmM'-d^ 
^.ofxu}-;  (a'skr.  «afitef-^,  altpers.  ^a^tt/ir/a,  armen,  ff  an  ^ 
(=  skr.  st'anu-t  neut.),  osset.  arsei  (ä  skr.  rkiä-t  urso 
aus  ärkidt). 

Skr.  A;a-«ma-t,  f.  ka^hmd'^»  ose.  Afa-m««,  arm. 
or-me"),  slav.  ka^mo, 

^uid.urvarayd'd^  nkr.urvdrdy-d^***),  latjMYMdSo-d^ 
osk.  «nifti-d 

Send.  d/rUSi'd,  skr.  prUi*%^  lat.  iMMMi£»-dt)« 

slaagi-d^  armen,  sirde. 

*)  S.  Bö tt icher  in  ZeiUchr.  d.  D.  M.  Ges.  I V.  p. 363.  n.  264  u. 
über  mi g      ilf^  mig  d  nr.  16^. 

'*)  Die  Vcrgleichong  gilt  hier  oatfirllch,  wie  überhaupt  bei  diesen 
ZtisamroenstelluDgen  nur  der  Bildung  und  nicht  den  Stamme,  da.  es 
nicht  möglich  ist,  in  den  ▼erschicdenen  Wortklassen  nur  Wörter  von 
gleichem  Stamme  einapdier  gegenüber  so  stelleo. 

-  ***)  S.  p.  178.  Das  sendi  urparA  bedeulet  Baun,  das  sicr. 
urvdrd  Frvlchtfeld. 

•j")  Man  könnte  auch  nafa/i-d  nach  Analogie  von  mari-d  erwarten. 
Sollte  das  e  zu  einer  Zeit,  wo  schliefsende  (>onsonanten  noch  keinen 
kürzenden  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Vocal  hatten,  lang  ge- 
wesen sein,  so  könnte  hier  das  i  als  Gunirung  des  i  und  somit  als 
regelrechter  Vertreter  des  skr.  i  (s.  §.  5)  gefabt  werden.  £s  wäre 
"iilso  navali-d  hinsichtlich  des  vorauszusetzenden  i  dem  wirklich  be- 
stehenden des  Plurals  naoali-s  (s.  §.  23())  gleichzustellen.  In  Bezug 
auf  mari-d  könnte  bemerkt  werden,  da(s  im  Sanskrit  die  NeutraU 
stamme  auf  t  und  u  die  Gunirung  weniger  lieben,  als  die  Masc«  und 
Feoiinina,  daher  in  Yocat  für  vdr4,  mddd  auch  vdri%  mdJm 
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Send.  hariiry'4d^  tkr.  4fartry'^i. 

(\>ai§.  32), 

Send.  ^a7iaM-</,  tanv-ady  ikr.  tanö'-ß j  tanv-aSy  allp. 
hdbiraii s  (?  s.  p.  178  Anm.).  -        ,  •  • 

Send.  vtH-ady  skr.  vid-ds  '). 

Send,  iatfiiaii^-a^  tpli^dente,  tkr.  i^^al-a«  (ved.)! 
id.  lat.  praetinU^di  oik.  prasamUid, 

^end.  ^a«'mafi-a({,  tlar.  «drfman-a«  (md),  lat  «mm»- 
tMfi-^ **),  arm.  Atma«-^ 

Send,  ddt'r-  ad  "'),  lat.  dictator-edy  arm.  duster-e.  . 

183*>.  1)  Das  Armenische,  dessen  Ablativ,  nach  einer 
früheren  gelegentlichen  Andeutuag  (l.Ausg.p.l272),  hier  zun 
ersten  Mal  ausführlicher  als  Bildungsgenösse  desselben  Casus  • 
anderer  indo-euriopüseher  Spraehen  bespraehen.  werden, 
«nfersebeidet  in  der  eonsonantischen  Deelination  (abfesehen 
Ton  Fremdwörtern  wie  x.'B.  Adam)  in  Obereinstimmung  mit 
den  germanischen  Sprachen  hauptsächlich  zwei  Klassen  von 
Wörtern,  nämlich  Stämme  auf  n  und  solche  auf  r.  Die 
Declination  der  ersteren  ist,  wie  unsere  sogenannte  schwache 
DedioatioD,  sehr  zahlreich,  und  läfst,  wie  überhaupt  die  con-' 
sonantisebe  Declin.,  den  Genitiv  nnd  Dativ  ebne  Casnsaei* 


j  Das  send,  t'ij  f.  bedeutet  Ort,  das  skr.  vi/  aUFem.  Eio- 
gang,  ab  Masc.  ein  Mann  der  3ten  Kaste.  ) 

**)  Da  das  Qeschlecbt  in  diesem  Casus  k^iaea  Untersdiied  in  der 
licstOB  begr&ndet,  so  mag  hier  auch  ein  Fcmiaiaam  in  der  GeselU 
scbaft  Yen  Neutren  erscheinen.  Des  Armenische  antertcbeidet  fiber^ 
baopt  keine  Geschlechter. 

***)  Ich  folgere  diese  Form  aus  dem  Genit.  <i<l  ^r-<f,  sowie  aus 
dem  bclcgbarcn  4 /r-ai^  '6"^  vom  Stamme  /  or.  \ondug'dar 
Tochter  kann  der  Abi.  nicht  wohl  anders  als  dug  d  er-a^  (eupho- 
nisch tax  dugdr-a4 ,  vgl.  p.  3U)  lauten,  womit  das  arm.  dustcr-i 
an  rergleichen,  weicbeswie  das  altslav.  ^SIUTH  //i  (noro.),  Geo. 
duster-e,  den  nrsprunglichen  Gnitaral  wegen  des  folgenden  /  in 
einen  ZiscUavt  Terwandeit  bat 
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chen«  daber  akan  oeali,  oculo«  wie  im  Althochd.  o»^; 

iftMliir  fiiiae,  alt  Gen.  antd  D«t,Am  merkwifardi^am  Ein- 
klang mit  dem  altiiocbdcatsehen  tohtert  gegenüber  dem  goth. 
dauhtt-^  danktr.  Tai  der'Verttflmmelong,  welebe  die  beiden 

letztgenannten  Formen,  so  wie  die  analogen  Masculina  wie 
brothr-s^  bruthr  (gegenüber  dem  Noni.  Are.  broüiar^  äuuJäur) 
.erfahren  haben,  stimmen  im  Armenischen  die  Nominative*) 
akn  oculus,  dustr  Tilia  und  ähnliche  Formen.   Man  darf 
nlto  bei  der  Betrachtung  der  armenitcben  Deelination  nicht, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  vom  Ndminatiy  sg..  ausgehen  und 
annehmen,  dafs  ein  Theil  der  obliquen  Casus  bei  Wdrtem 
auf  n  und  r  einen  Veeal  zwischen  diese  Buchstaben  und 
den  vorhergehenden  C^ons.  einschieben,  oder  sich  im  Innern 
erweitern  (Windisch m.  1.  c.  p.  26),  sondern  man  muis  um* 
gekehrt  dem  Nominativ  eine  Neigung  zur  Zusammenaiehnng 
oder  Verkürsnng,  die  oft  grofse  U£rten  berTorbringt,  suge- 
•tflben.  Wihrend  .ypcalisdi  endigende  Siftmme  grdfstentbeiis 
ihren  Endvocal  im  Nom.  unterdrücken,  stofseii  die  eonsonan- 
tischen  den  vorangehenden  Vocal  aus.  Gewifs  ist,  dafs  akn 
oculus  nicht  zum  skr.  Stamme  dks'i  gehört,  sondern  zu 
dem  Nehenstamme  aka'an^  woraus  die  schwächsten  Casus 
dieses  unregelmäfsigen  Wortes  entspringen  (kl.  Sanskritgr. 
§.  169)^  in  welchen  das  yorletzte  a  wie  im  armenischen  Nom. 
Aee.,  Voe.  apsgestofsen  wird.  Man  darf  also  «{Ib  akn  bin- 
ftiebtlicb  des  yerstüinmelten  Stammes  dem  skr.  Dat.  und  Gen. 
aki'n-ey  aks'n-ai  gegenüberstellen,  und  umgekehrt,  den 
armen.  Dat.  und  Gen.  akan")   dem  skr.  vollen  Stamme 
aks'ati,  wovon  im  Locativ  (der  an  dem  starken  Thema 
theilnehmen  kann)  aks'an-i  (über  n  s.  §.  17^>)  oder  aka'ff'C 
So  wie  nun  «if    aiban  . als  Dat  und  Geni  formell  identisch  ist 
mit  dem  skr.  Stanttne  aJtti'an^  gotb.  augcoit  so  ist  dutter  als  Dat 

*)  Zugleich  Vocative  und  Accusatiye,  nur  dsls  letateren  Qbersll 
die  l^raeposition  f_  #  präGgirt  wird.'. 

**)  Im  PloralnoB.  m^al3^f,  akun-^  hat  sich  das  alte  «,  wie  scbr 
häufige  SU  II  geschwächt,  uogeßbr  wie  in  ahhochdeut^chea  PluraU 
ditivea  wie  iagtim  gegenfiber  den  gotUscben  wie  doia-nu'  • 
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und  Gen.  Identisch  mit  dem  slcr.  Stamme  duhitdr,  gr.  ^ty/iTBp, 
goth.  dauhtaVy  während  der  Nom.  dustr  zur»  skr.  duhitr  (vor 
CoDSonantea  duhitr)  zum  griech.  S^jyarp,  goth.  dauhtr  der 
schwachen  Casus  stimmt^  z.B.  zum  Dat.  duhitr-/j  ^uyaTp^i 
(letzteres  eigentlich  ein  Loc),  goth.  dauhthr.  Hinsichtlich  des 
WortbildungssufBxes  stimmt  das  oben  erwähnte  himan-e  zu 
dem  skr.  Suffix  man,  welches  auch  in  der  german.  schwachen 
Declination  eine  wichtige  Rolle  spielt  (s.  §.  799).  Vielleicht 
ist  ^jiJltlb  kirn  an  Grundlage,  Nom.  himn^  identisch  mit 
dem  skr.  stman  Grenze  (Wz.  si  binden),  mit  der  in  den 
iranischen  Sprachen  gesetzmäfsigen  Umwandlung  des  8  in  h. 
j^t'a-man  Zahn,  nom.  atamn  gilt  mir  als  essender,  von 
der  skr.  Wz.  ad^  goth.  aU  lit.  ed  fressen,  wovon  ed-mene  f. 
(aus  -menj'a)  Maul.  Das  armenische  Vcrbum  der  betreffen- 
den Wurzel  hat  den  alten  a-Laut  zu  u  geschwächt  {ncminP 
ntem  ich  esse),  während  die  Zahnbenennung  den  Grund- 
vocal  bewahrt,  und  einen  Hülfsvocal  zwischen  die  Conso- 
nantcn  der  Wurzel  und  des  Suffixes  eingeschoben  hat,  wie 
z.  B.  der  althochdeutsche  bildungsverwandte  Stamm  toahs-a- 
mon  {nom.  wahs-a-mo)  Frucht  als  wachsende,  wofür  man 
im  Goth.  vali8-man,  Nom.  -ma  zu  erwarten  hätte  (s.  §.  140). 
Von  den  hierher  gehörenden  armen.  Wörtern  erwähne  ich 
noch  den  Stamm  ^"b  a'an  Hund  (=  sVv.svan)^  dessen  Nom. 
d'un  auf  die  skr.  zusammengezogene  Form  der  schwächsten 
Casus  gr.  kvv)  sich  stützt.  —  Es  fehlt  unter  den  arme- 

nischen n-Stämmen,  welche  in  Joh.  J.  Schröd er's  Thesau- 
rus linguae  Armenicae  die  drei  ersten  Declinationen  begreifen, 
auch  nicht  an  Formen,  welche  im  Nominativ,  nach  uraltem 
Princip  (s.  §.  139  ff.),  den  Nasal  abwerfen ;  da  aber  zugleich, 
wie  vor  dem  erhaltenen  «,  der  V  o  c  a  1  der  Endsylbe  unter- 
drückt wird,  so  gewinnen  wir  auf  diese  Weise  Formen,  die 
mit  unseren  neuhochdeutschen  Formen  wie  Bär^  Ochs,  Mensch, 
Nachbar j  von  den  Stämmen  Bären,  OcJisen')  (skr.  üks'an, 

*)  Der  armen.  Stamm  hq^utU  es  an,  nom,  es  n  (skr.  liksan^  nOm. 
liks  ä^  hat  ilcn  Guttural  aufgegeben  und  gleiclit  in  dieser  Beziehung 
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oom*  Mentehent  Naehbamf  auf  gltiehem  FuTte  -steheo. 

Beispiele  dietelr  Art  im  ArmeBiscX^en  sind:  i^inuam  galu$t 
Ankunft,  pahuit  Schnts,  Am3k^  $nund  Er- 

ziehung, Genitiv:  galustean^  pahustean,  $nundean 

(s.  Schröder's  '2te  Deel.).  —  Aufser  tlen  Stämmen  auf  n 
und  r  (p  r  od.  n  r)  gibt  es  in  der  consoiiaiitischen  Decli- 

nation  nur  noch  Stämme  auf  i^l/ (^^^^^^ ^^^'*)* 
Da  aber  dieser  Buchstabe  bekanntlich  mit  l  verwandt  ist 
und  auch  im  Alphabet  die  Stelle  des  griech*  X  einnimmt  *), 
d«  femer  die  Ltquidae  V*  wid  l  fast  identisch  sind  (s.  §.  20), 
so  darf  man  andi  eine  Urverwandtschaft  zwischen  und 
T  annelimcn  und.  Ersetzungen  des  ursprünglichen  r  durch 
armen,  cj  erwarten.  Eine  solche  ündeL  sich  z.  B.  in  der  Be- 
ueoDung  des  Bruders,  ^igiyp  e^bair,  welches  ich  mit 

M^^— ^»»i       ■  ■■ 

dem  VcrbaltniTs  des  send,  a/i  Auge  zum  skr.  oAr/i,  Hiosicbtlich 
der  Schwärbung  des  a  SU  i  in  der  Endsylbe  des  Stammes  sttmait  der 
GeaitiT  und  Dativ  efin  scbr  schön  sim  «lihocbd.  oh*  in  derselben 
Casus,  und  sun  goth.  mihsin^,  auhsüt.  So  wie  der  ^th.  Stainm 
Mthsan  und  alle  analogen  Bildungen,  so  schwankt  auch  das  armenlscbe 
.Scbwesterwort  und  alle  übrigen  von  $cbr5der*s  iter  Oeclio.  zwi- 
schen «  und  i  in  den  Endsilben.  Es  lautet  s.  B.  der  Inslr.  sfamb. 
(Isntgesetslicb  fiirefan»^),  und  im  Plural  steht  hfnbg  e^ani  als 
Dst.  AbL  Gen.  (s.  §.  2i5)  dem  Noifiinatly  e^in-g  gegeofibcr.  Über- 
haupt Ist' die  Bewahrung  des  ursprünglichen  »^Lauts  in  dieser  armen. 
Beclan.  vorherrschend,  und  der  geschwichte  Vocal  i  erscheiot  iin 
Plural  nur  im  Nominativ  —  der  Qberiiaupt,  wie  .der  singulariscbe, 
Stammscbwachungen  liebt— ^  und  in  den  anf  ihn  sich  stfibsenden  Casus, 
und  im  Singular  blofs  im  Gen.  Dativ,  wahrend  der  Abi.  gleich  dem 
Nom.  den  Vocal  ganz  aufgibt  (e^n-^)  und  in  dieser  Beziehung  den 
skr.  Formen  wie  ndrnn-as  gleicht. 

*)  Die  dem  Griechischen  fehlenden  liuchslaben  sind  im  armen. 
Alphabel /w  ischen  die  auch  im  Griechischen  vorhandenen  Lautzeiclien 
eingeschoben;  q_g  aber  nimmt  wie  ein  echtes  /  wirklich  die  Stelle 
des  griccb.  X  ein  und  reiht  sich  an  k  (/f)  mittelst  der  dem  Gr.  fehlcn- 
'dcnBucbstaben  ^  h  und  i  ^.  Die  Stelle  des  gr.  ^  nimmt  x  ein, 
woraus  erhellt,  da£i  &ur  Zeit  der  Anordnung  des  armen.  Alphabets  i 
als  gelindes  <f  galt* 
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Diefenbach*)  aus  hrair  erkläre,  mit  der  im  Armenischen 
beliebten  Umstellung  der  Liquida  und  einem  vorgeschobenen 
Hülfsvocal.  In  beiden  Beziehungen  gleicht  also  die  armen» 
BruderbeneoDUDg  der  oben  (p.  121)  erwUhnten  ossetischen 
(anadei.  lo  *mtjqm  u^t  Kameel,  «ne  grolse  KaUtellung  dca 
•kr.  ^tfl^ra,  ist  ebenfallt  das  alte  f*  von  seiner  ursprüng- 
lichen Stelle  weiter  zurückgetreten;  ich  erkenne  nitmlich  hier 
in  dem  nicht  etwa  das  skr.  sondern  die  Umwand- 
lung des  r.  In  Schröder's  4ter  Declination,  deren  Stämme 
sämmtlich  auf  q^g  ausgehen,  das  dem  vorangehende  e 
aber  im  Nom.  und  den  ihm  gleichlautenden  Casus  unter- ' 
drücken,  finden  wir  unter  andern  die  Benennong  des  S^ez^ 
nes  in  der  Form  «Mii^^as^tf/ (them.),  Nom.  a«<^,  worin 
man,  das  /  als  v  r  ge&fst,^ leicht  das  ▼idiscbe  9t4r^,  fif^ 
send,  itdr  {itäri  %.  30)  und  griech.  erkennt.  Zu 

letzterem  stimmt  der  armenische  Ausdruck  auch  durch  den 
vorgetretenen  Hülfsvocal,  ohne  welchen  der  Nomin.  (stq) 
unaussprechbar  wäre.  Durch  diesen  Hülfsvocal  gcwiimt 
der  betreffende  armen*  Ausdruck  fast  das  Ansehen  eines 
griechischen  Lehnworts,  wenn  man  unheachtet  llfst,  dUft 
das  Armenische  ebfmso  wie  das  Griechische  und  Osse|ische 
solche  Yoealische  Vorschläge  lieht  Wir  hahen  .  einen  sol- 
chen bereits  oben  in  e-glbair  erkannt,  und  ich  erwäline 
hier  noch,  zum  Belege  dieser  Erscheinung,  die  Entstellung 
des  sansLkrilischen  na  man  (thema)  Name  in  der  armeni- 
schen Form  o-mifi,  wo  nc  u  die  Schwächung  des  skr.  <^ 
goth.  a  (them.  nanum)  ist,  und  die  Sylhe  man-  nur  IhMA 
Nasal  zurückgelassen  hai  Hinsichtlich  -des  Toealischen 
schlage  begegnet  das  Armenische  hier  wieder  üem  Griechi- 
schen (^vo/ia).  ^  Unter  den  armenischen  Stämmen  auf  bq_ 
eg  finden  sich  auch  mehrere  Composita  auf  libinbtj_  keteg\ 
Nom.  ketg'\  z.B.  qarketg  Steinhaufen.  Dieses  keteg 
erinnert  an  das.  skr.  kUira  Feld,  Platz,  dessen  Endsylbe 
sich  leicht  zu  tar  umsteQt  und  aus  diesem  zu  U§  entartet 

*)  Jskrb.  for  witi.        Sept  is43,  p.  447. 
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hfhtn  konnte,  dm  k  0  im  Annenisehen  der  gewöhnlichste  '. 
Vertreter  de$  ehr.  iSf  a  ist  Aach  »  o  vnd  m.«  erscheiniea 
sehr  häufig  für  sanskritisches  a,  weshalb  sich  die  sanskri- 
tische Wortklasse  auf  welcher  die  ^iecbiscbe  und  latei- 
nische 2te  und  die  gothische  Iste  (starke)  DecliDation  ent* 
sprechen,!  im  ArmeDiscben  in  drei  Dedinationen  gefpelten 
hei  *).  Die  «rsU*  hegreift  Stämme  auf  «  die  eweite  SUmme 
«oL»,  'die  dritte  solche  auf  m.  welche  im  Instmm.  in 
respectiTer  Ordnung  auf  a-o,  e-v  und  u  (letzteres  ohne  ' 
Casus-Enduog)  ausgeben  (s.  Schröders  6to,  Olc  und  lOte 
Declination).  Ein  Beispiel  der  a-Deciiiialion  ist  bereits  oben 
(p.358)  durch^tona,  nom.  ta7i  (<=  skr.  «tdna-m  Ort),  Instr. 
mmkmt.  tana^v^  gegeben  worden;  .ein  Beispiel -der  e-Declina» 
tion  isiMOfifjf  mardo  Mensch,  nom.  mard,  gen.  fMrdöi 
(spr.  mard6)t  instr.  f»ardio-9.  Die  etymologische  Bedeutong^ 
Ton  mardo  ist  steri»Hcher,  obwohl  es  sich  wahrschenilich' 
auf  den  skr.  Stamm  mrtd  gestorben,  oder  vielmehr  auf 
dessen  Urform  ttuirta  stützt,  wie  das  griech.  ßporc,  aus  fxporo^ 
und  dieses  umstellt  aus  juopro.  Es  ist  demnach  das  0  des 
armenischen  Stammes  identisch  mit  dem  Endvocal  des  griech. 
Sohwesterwortes.  Zu  derselben  Wuracl,  woxn  mard  gehOct,' 
liehe  ichandi  marmin  „Kdrper  als  sterblicher,  Ter- 
g än  g I i eher**)**  (tbem.  marmno,  au<^ marmni nach  Sehrd- 
der's  7.  Deel.)  und  erkenne  darin  das  skr.  Suffix  mdna,  send. 
mana  oder  mna,  griech.  /ui£vo,  in  derselben  Gestalt,  die  es 
im  lat.  mnö  von  al'U-mnöy  f^ert-u-mnö  gewonnen  hat.  Zum 
griecb.  Stamme  ^w-po  stimmt  in*  Ws.  und  -Suffix  der  gleich- 
bedeutende armenische  moLpm  iurp^  Nom.  tvr,  von  der  skr. 
Ws.  dät'  deren  d  dch  im  Armen.  wahrscheinUeh  sparst  ge- 
kfirst  und  Ton  da  zn  «c  u  geschwächt  hat.  Inl  Stismmo 
ittb  (für  divo)y  nom.  dX  ,,deus  fictus,  idolum",  gen.  dioi 
(spr.  dio)  erkenne  ich  das  skr.  decd  mit  Verstümmelung  des 
Diphthongs  ai  (zusammengezogen  e)  zu.  ^i,  At^ai  (mp^m^y^ 

*)  be  fehlt  ab  Ausgang  der  Wortotaaiaie. 

**}  Das  skr.  mä'r-ii  Körper  gehört  m  derselbea  Warsei. 
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ibem.  ar^afo^  ttfitat  sich  «uf  dai  »kr.  ra^«kr-m  Silber 
al»  f Unzendes,  mii  Uinstcliiiiig  yoo  ra  siitar,  wie  fim  lit. 
argentim  und  dem  xn  dertdb^n  tkir.  We.  f^L  (aat 

r«?^)"  gehörenden  griech.  acyvpo^.  In  dem  Suffix  «no,  Nom. 
urt^  von  Formen  wie  firutnLli  getun  „sei tns,  conscius** 
erkeene  ich  das  skr.  Suffix  ano,  gr.  avo  (s.  §.  930).  Beispiele 
von  Stämmen  auf  u  (Schröder'«  lOte  Deel.)  für  skr.  a 
lind  AI««  Schaar,  miffmn.  ugiu  Kameel  (s.  p.365) 
kowu  Kuh,  NoroinatiT:  hSn^  ug%  how.  Enteres  sUmmt 
vom  skr.  9fnd  fienl.  Heer*),  wozu  wir  uht  einen  männ- 
lichen Stamm  na  zu 'denken  haben,  da  das  Armetaische, 
welches  keine  Geschlechter  unterscheidet^  eigentlich  nur  Mas- 
culioa  hat,  wie  im  Skr.  die  geschlechtlosen  Pronomina  der 
beiden  ersten  Personen  durch  die  Accusative ,  pl.  aBmd'n^ 
yutmä^n  sich  als  Maseulina  erweisen.  So  ist  denn  audi 
der  armen.  SUmiu  hotou  kuh,  Nom^rffii^  ifcotö,  formell  ein  * 
Masealinuin  und  stfitzt  rieh 'auf  4efr  sanslvitisefaen  Stamm 
gava  Rind,  welehet  nur  in  Compositen  rorkommt  und  mit 

|?Mn  {ÜT  puna  (in  den  starken  Casus  pumänt)  Mann 
zu  pungava-8  Stier,  eigentlich  männliches  Rind,  sich 
vereinigt.  Man  kann  aber  auch  den  armenischen  Stamm 
kawu  Tom  skr.,  ^d  (aus  ^au)  so  ableiten,  dafs  man  dem 
INphUiong  S  (oder  Vielmehr  teinem  Vorfahr  an),  den  das' 
Armenifche  'mebt  zu  deelinirea  Tefsteht,  eni  «  all  ScfawX- 
efaung  eines  titereu «  beifügte;  ffo  entitlude  kuwu^  und  hier- 
aus durch  Apokope  der  Nomin.  koto  **).  So  hat  auch  der 
skr.  Stamm  ndu  Schiff  sich  zu  'Iiuljil.  na«w  erweitert, • 
wovon  der  Nom.  nav,  während  der  .iaU  Stamm  novi  den 
Zusatz  eines  %  erhalten  hat. 

2)  Da  yAt  uns  in  der  Folge  noeh  ttfter  mit  dem  Ar^ 
memsehen  werden  zu  beedilftjgwB  haben,  jo  Mbeiut  es  pas- 

*)  Von    binden,  also  eigentlich  des  Zasaameagefügte, 
Verbandene;  msn  vergleicbe  in  dieser  Besidinng anser  Aandir« 

**)  Das  mediale  n  o  entspricht  als  Entartung  eines  ursprünglichen 
a  dem  gr.  o  von  (io{t)K  etc.,  sowie  dem  Ist  o  von  hovU  etc.  i 
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seiid,  um  dM  bidiec  Versäumte  in  möglichster  Kürze  naoh- 
Kttholen,  hier  cUt-  eriaeaiscJbe  Alphabet  volktäfidig  hiersu* 
•etsen  and.  den  yerscbtodeiifen  Bii^etaben  ihre  Vertreter  m 
europäischer  Sehrift,  -mit  den  aU  xweekmäfti^  evaehteten 

diakritischen  Zeichen,  gegenüberzust^en: 

'\.    u,  a 

f.  d    ,  •  .    ,  • 
'  6,        (weiches  «). 

9. 

10.  (f  Y  (Irans,  slav. 

11.  f  »  . 

12.  ,  ' 
13;  t^M 

ff 

*)  über  die  jeteige 'Geltung  der  sämmtHcIten  Mutae  s.  p.  12U 
.  wobei  jedoch  zu  bemerken,  flafs  die  jeUige  Aussprache  öfter  nach 
früherer  V^erschiebiing  wieder  zum  ürlaul  ziiriickgckclirl  ist,  indem 
z.  B.  die  Media  der  skr.  Wurzel  ää  früher  in  Cbcreinstinjniung 
mit  dem  germanischen  Consonantenverschiebung'sgcsetz  zu  m  =  i 
geworden  ist  {mnnrtnm  ich  gehe),  m  aber  in  der  heuligen  Aus- 
sprache die  (leltuug  des  d  gewonnen  haf;  so  dafs  also  jetzt  wieder 
dam  dem  skr.  ddddmi,  und  das  du  gih^t  der  gleicbUtiteadcR 
lat.  Schwesterform  gegenübersteht. 

'*)  wird  jetzt,  wie  das  %Wwt  "ib,  mit  Torschlagehdein  y  aufgespro- 
chen, s.  §.98.  e.  and  über  ihnliche  Encbcinaiigeo  im  Albanetisdien 
die  oben  (p.  \9  Aon.)  erwabaCe  Schrift. 

*'*)  Nach  Sehröder,  der  diesen  Bochstibeii  därdi  dt  rnn- 
tchreiht,'  ist  in  demselben  ein  weicher  Zischlaut  enthalten,  in  ^  (nr. 

t7)  aber  ein  harter,  weshalb  Schröder  den  letzlercn  durch  üs  dar- 
stellt.    Ich  schreibe  beide  mit  griech.  ^,  dem  ich,  wo  es  die  Ver- 
.  bin<Jung  eines  d  mit  gelindem  «r  (^)  darstellen  soll,  einea  Punkt 
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15.  '  4 

16.  4  A 
.17.  i  C 

18.  <2_  5^  (^"*  ^  '*  P*^ 

19.  ^  (dt> 

20.  iTfl» 

.       21.  j  Ä  <al|f«Bfeiid!M  surftet  h%  i  *) 

«DtencUe.  Etjrmologisch  sind  dSc  Widttt  traemseliea  IfMtB  ioso- 
fern  Sdentitch,  als  sie  beide  ni  Wörtern,  weldie  mit  sanskriUscbea 
TerwanrJt  sind,  öfler  die  palatale  Media  vertreten  (f^  g  =  ds  s.  §.  l4) 
doch  ^  ^  häufiger  als  a  ^.  Man  vergleiche  ithuäihi^^nanel  zeu- 
ge n  mit  der  skr.  Wi.  ^  an  id. ;  ^<t  alt  mit  gärant  (schwach 
f  dr  at  alt),  gr.  'yf^cv'T;  mpiiuß-  ar^at  Silber  mit  ra^a/a;  quibX 
gan^  Schatz  mit  gangd  Schatzkammer.  Sowie  aber  die 
sanskritischen  Palatale  selber  nur  Entartungen  von  Gutturalen  sind, 
so  hat  auch  das  Armenische  sein  ^  i  und  ^  ^  nicht  selten  selbständig  aus 
Gutturalen  erzeugt,  namentlich  aus  =  weichem  (s.  §.  23)  ;  7..  B.  in 
•K  ^>  Schlange  =  skr.  ahi-s  (v^d.  dhi-s^  gr.  s%t-i) , 
^lun  Schnee,  skr.  himd-m  (Wz.  äj),  ^iFfelrd,  skr.  hayd-s 
(Wz.  y^j');  lUn'h  iern  Hand  (tbem.  ier'an^  gen.  dat.  ierin^ 
stimmt  inseiner Wurselsirai  skr.hdr  ana-m  Hand  als  nehmende. 
nnd  im  Suffix  zu  |^«|^  an  (§.  92  \).  Ein  Beispiel  mit  ^  ^  fiir  skr.  h  ist 
JUrS-  mei  grofs  (tbem.  meia^intU,  m«^a.i»)  stz  t^d«.jR.4&4i-#. 

*)  Das  anfangende  j  K  (nach  der  jetzigen  Ausspracbe)  ist  seinem 
Urtprange  nach  äberall  die  Entartung  des  Lautes  unseres  J,  des  skr. 
JJ^/;  z.  E.  In  jiufhf^K  ase  l  opfern  von  der  skr.  Wz.  /a^ 
id.  So  in  den  Eigennamen  yv\t  H'akobus ,  H'udas,  H'nsep  cic. 
In  der  Mitte,  und  in  einigen  elnsylbigcn  Wörtern  auch  am  Ende,  bil- 
det j  mit  vorangehendem  «j  a  und  n  o  die  Diphthonge  ai  und  mi,  in- 
dem n  o  in  dieser  Verbindung  wie  u  gesprochen  wird  (Petermann 
p.  3l);  daher  z  B.  u^i^ail  alius  =  skr.  anjr  d-Sy  inju  lu  is  lux  z=z 
skr.  rwc,  noni.  ruk.  Am  Wort-Ende,  einige  einsylbige  Wörter  aus- 
genommen, wird  dasj  i  dieser  Diphthonge  nicht  mehr  ausgesprochen^ 
docb  behalte  icb  es  bei  Übertragung  in  Ut.  Schrift,  in. Übereinstim- 
nrang  mit  Windischmann  (welcher  ■[/,  ly  dorcb^.a/*  oj  darstellt) 
bei.  Man  mag  dieses  verstummte  t  mit  dem  'leSrasobscr.vei^icbcn» 
Der  ▼oibcfgclieiHlc  Vocal  wird  lang,  U  B.  dkft^  mwdoic^mmrd^,. 
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23.  2^«' 

•  24.  „  0  •) 

25.  ^  c  {tt') 

26.  ^  p 

27.  ^^^(&} 

2B.  &  f  (hattet  r) 
29. 

•  30.   ^  w 

.31.     m  t       -  ' 

32.  ^  r  (weiches  r) 

33.  ^  i  (to,  deuuchet  z) 

34.  L  9  (nnieriff)  vor  V^calen ;  u  vor  Conso- 

iiaiitai  «od  gelegtatlich  tebiieftend  **). 

36.  # 

.36.  ^  jr'  (wie  send.  ^  j'  häufig  fBr  (kr.  w, 
*  §.35).      .  . 

'•  •         .       37.    o  ^      .  * .  • 
38. 

Da  die  armenische  Schrift,  wie  die  vorstehende  Liste 
icfigC,  einen  gtofsen  Reichtfanm  an  Bnchetahen  heeitxt,  wclehe 
wie  unter  #  Ir,  dat  grieoh.  (^üb  xbbA  engfitcfae  /  v  d9% 
einen  I-Lant  mit  einein  Zitchlant  in  dch  vereinigen,  to  dür- 
fen wir  nicht  nnterlatMn,  die  Frage  «ufznwerfen,  ob  nicht 
einer  oder  mehrere  dieser  Buchstaben  gelegentlich  oder  regel- 
mäfiig  aut  dem  Laute  unseres  j  hervorgeigangen  tden,  wie 

'  *)  Wird  jetst  am  Anlrage  der  Wörter  mit  einea  TOfsdilageBden 
aosgesproehea  (f»»);  mitj  bildet  es  den  Diphthong^io^  der  viellcSclit 
frfiber  Ol  gesprocIieB  werde.*  Daft  das  einfiMhe  m  e^rnologiscb,  wie 
dip  gjrieck^O  yiiK^v  und  slav.  0,  den  skr.  •  enlipricht,  ist  bertiti  be* 
BMrbt  worden  (s.  p.  366).  S  eh  röd  e  r  gibt  den  ^.  in  jeder  Stelle  des 
Wortes  die  Anssprache     oder  MO. 

In  Verbiiidong  mit  ToraBgebendcin  m  o  drnclt  c  den  Vccal  u 
(karz)  SOS,  dsber  z.B.  ^uLomp  dustr  Tochter  (thein.  dmst^r) 
fiir  skrw  duhiid  (thcA.  du^i/dr),  slar.  ätisti^gnt,  dusfr^t. 
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dies  oben  (§.  19)  biusichtlich  des  g^iech.  ^  gezeigt  worden? 
Ich  habe  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  den  armenischen 
Sprachbau  antersucbt,  un4  glaube  entdeckt  zu  haben,  dafs 
■  jf  i  iv  te,  weichet  in  der  aritoenischen  Grammatik, -sowohl 
io  der  Declinatiön  der  Nomina  uoil  Proaomina,  alt  tu  der 
Conjugatidn  der  Verba  eioe.  ^thr  widiüge  Rolle  tpielt,  über- 
all, wo  et  alt  FItxioDtbuefattabe  vorkommt,  rieh  ant  dem 
Laute  unseres  j,  des  skr.  jq^  y,  erklären  lülst,  und  dafs,  wenn 
man  ihm  diesen  Ursprung  i^uschreibt,  die  betreffenden  For- 
men* sich  mit  analogen  sanskritischen,  welche         darbieteil,  * 
veronttebi  latten.  .  Von  den  Casut -Endungen, .  die  ein  ^ 
enilialten«  wird  in  Kuraem  die  Red^  tehi  *);  hier  über,  tcbeiat 
«s  uut  xweekttifaig,  im  Voraut  einea  BHek  auf  die  Coi^ 
gation  %n  werfen,  well  ^tte  -und  die  Declinatiön  der  Sob- 
stantive  und  Pronomina  sich  wechselseitig  einander  aufkUl- 
ren.    Ich  beginne  mit  dem  Conjunctiv  des  Praesens.  Hier 
steht  beim  VerbuiQ  tubttantivum  ig^iT  iiem  dem  tkr.  Potti^ 
iialit  tj^ am' gegenüber.    Let^erea  tteht  ftir  atytfm,  wlo  ' . 
«-•mat  wir  sind  far^atmdt,.  dor.  i^ids,  lit  «t-m«.  Di» 
Armen,  bftt  wie-  daa  Gcieeh.  den  .WoAetvoeal.  bebavptal^  . 
bfld  swar  mit  der  tdnr  gewöbnliebea'Scfawf drang  det  a  m 
»,  wie  im  griech.  Imper.  la-^i.  Der  Zischlaut  ist  dem  armen. 
Vcrbum  subst.  durchgreifend  entschwunden,  wenn  er  nicht, 
wie  ich  vermuthe,  in  der  3ten  P.  tg.  des  Imperf.  zu  r  ge- 
worden ist,  daher  if.^r  (erat)  ce  ved.  da,  send,  äi,  dor., 
%  (a.  {.^32};  dagegtn  eattpricbt  in  der  2lenP.  f/f  Vtr  (mm O^. 
dTalt)  diw  r  lär  t  dem  PertonalseidieB.  Daa  f  4^  für  ^  •  den  ' 
Praetent  «m  leb  bin,  itt  wahraebeinlieb  Folge  dee  Aiig>^ 
lueuLs.    Fassen  wir  nun  im  Conjunctiv  das  ^  s  als  Vertreter 
des  y,  welches  wir  hier  wie  im  Skr.  durch  y  schreibeti  wol- 
len, to  stimmen  iyem^  xyes^  iyi  tchön  zum  gr.  ciV,  en^^ 
cn;  (aut  insp  etc.  für  l<rjY\i)  und  vom  tkr.  (d)«yam,  (a)9yd9i 
(a)eyift   Die  «ttribiitiT<Bn  Verba  *  Tefbinden  lieb,  wie  nür  \ 
MMnt,  im  Pmet.  Conjimct.  mit  dem  Verbnm  stiift,  daber- 

r  '  ' 

-7-  ^   .  •  , 

•)  S.§§.2l$.3.i4.  .         .  . 
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sir-izem  aniem  aus  «tV-ty^m»  ungefähr  wie  iJtlat. /ac-«m, 
welches,  wenigstens  formell,  nichts  anders  als  die  Verbindung 
der  Wz.  mit  dem  Conjuiict.  von  wm  ist.  la  der  2teo  armen. 
Conjugation  bildet  das  t  Ton  tnit  dem  vorangeheodtil 

a  den  Diphlhong  ai,  daher  mtimy^tT  u^aiiim  txkoi^m  rat 
ng'a'-iyemi  Hinter  dein  tu.  u  .der  dten^Oonjug.  filllt  das  • 
des  Halisyerbumt  ab,  daher  Ton  <o^-K-m  Bino  der  Conjunet. 
p^nqnLßrtiJ"  foguium,  toguzu»,  foguzu,  '  fog'uyum^ 
-yu8,  yu.  Das  u  der  Endungen,  statt  des  e  der  beiden 
ersten  Conjugationen,  erklärt  sich  durch  den  assimilirenden 
Einflufs  des  u  der  vorhergehenden  Sylbe  aus*  dem  'ursprüng- 
lichen d,  SoUte  aber -  im  Conjunetiv  praei.  der  dien  Con*- 
'  jofMion  däi-  Verbum  s'ubsti  niehir  einhalten  sein,  so  miifa 
man  Formen  wie  iog'»u-ium  mtt  sanskritischen  Potentialen 
der  .8ten  Klasse  (s.  p.  220),  z.  B.  mit  Can-v-t/^f-m  (exten* 
dam),  -ya-8,  ya-t  vermitLeln;  aber  auch  bei  dieser  Auf- 
fassung das  u  derSten  Sylbe  der  Assimilationskraft  des  u  der 
2ten  zuschreiben.  —  Das  armen.  Futurum  halte  ich,  seinem 
Ursprünge  nach,  für  den  Copjnnctiv  des  Aorists,  wie  das 
lateinischeFutorom  der  dten^und  4ten  Conjug.  ISngst  als  Con- 
junet des  Praesens  dargestelli  worden  (s.*  §.  692)','  wobei 
daran  an  erinnern,  dafs  auch  Im  VIda-Dialekt  die  Modi  des 
Aorists  hinsichllich  ihrer  Bedeutung  denen  des  Praes.  gleich 
stehen,  und  dafs  im  klassischen  Sanskrit  der  sogenannte  Pre- 
.  .  cativ  nichts  ist  als  der  Potentialis  oder  Optativ  des  Aorists. 
Ifan  Tergieiche  er  möge  sein  mita/)«-i.er  war. 

Ist  mm  aber  ^  irmta.  Ftttfiram  identisch  mit  dem  skr. 
Preeativ,  oder  grieeh.  »Optativ  des  Aorists,  so  darf  man  darin 
wtach  eine  Vertretung  des  ,skr.  Modal-Ausdmtks  m  yd  ond 
des  griech.*  «j  (aus  ^/j),  z.  B.  von  (Jo-iV;-v,  do-i7j-§,  do-ir)  (aus 
io-^rj-v  etc.)  erwarten.  Diese  Vertretung  linde  ich  in  der 
Sylbe  glr  ze  oder  iu,  beide  für  ia  (nach  meiner  Theorie 
•aus  y«,  j^),  und  in  dem  blofsen  g  i  der  1.  P.  sg.,  s.  B.  von 
ia'i  dabo,^  ta^ieri  dahis,  dabit,  ta-iu^^ 

(für  ta-'iu-mfl)  dabimns,  <a-#«-fi  dabvnt.'  In  der  2len 
P.  pl.,  wo  das  alle  ä  der  Sylbe  Z(l  yd  sich  sa  %  ^chwtdit 
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bdl,  wird  durch  den  Einflufs  dieses  t  das  ^  r  zu  ^  ^  (tBds)^ 
daher  miüV^^  tagiq  dabitis.  Wir  geratiien  also  hier  ge- 
wiMcrmarsen  io  das  Gebiet  deft  Fr^krit,  wo  das  s^. 
sehr  jgewökolich  zu  ^  §  geworden,  d.  b.  von  der  Aussprach^ 
des  deaUckcn  und  iuliAiiif che»  j  xu  der*  d«s  engliickea  flber- 
gei^mgto  ist  -StsHen  wir  nun  sowohl  ftr  j-^  als  fUr  £^  ^ 
.  den  Ui^prüriglichen  /-Laut  mit  der  graphischen  Bezeich- 
nung durch  y  wieder  her,  so  stimmt  das  armen.  Futurum 
iusofern  genauer  zum  griechischen  Optat.  des  Aorists,  als 
zum  saosksitischen  Precativ,  als  letzterer  ia  den  meisten 
Personen,  naeh  Analogie  des  griech.  do^ijm,  das  Verbum 
•ttbsc  der  Uaupfwursel  anschliefst.  Die  genaueste  Obcran- 
stimaning- findet  in''de^  2ten  P«  s^  der'  drei  Spradiea  statt. 
Mao  rer^ehe: 

Sanskrit  Griechisch  Annenisch 

di-ya-ita  •'   do-ir]'-T£  ta-yi-q  '  .'* 

de-ya-8U9  **).        do-«-v  ta-ye-n    '       •  * 

.       .  •  •  • 

Im  Aorist  des  IndicatiTt  hat  das  in  R^de  stehtadc  ar« 

menische  Verbum  das  wurzelhafte  a  zu  u  geschwächt  —  • 
evyuo  Schwächling  tlie  im  Arm.  sehr  häufig  eintritt  —  in  der 
3ten  P.  a|^  aber  ganz  ^geworfen;  daher  ^-tu,  e-tu-r  (aus  *: 

gegen^er  dem  skr.  a-(^<{-i^.d-«I#f «,  ä^dä-^ti . 
gc.  « '       »       '  In  der  ^P.  pL  stiaunt  H^i^  alig^ . 
•  sehen  TMi  dwr.Yoes^lSntanuug  in  den, beiden  Sprachei^ 
zum  donseheil  und  epischen  g«gen  skr.  d-du-s  Ittr 

ursjn ünghches  a-dd-nt,  —  Diejenigen  armenischen  Aoniste 
indic,  welche  in  der  \.  P.  sg.  aui'^^  ii  ausgehen,  erkläre 

«Oll,  der  Klasse.  ifoir«irf  die^^Vfll^^ 

,  ^)  ^ife  4^^4^#**^.s,|.7^^.  _^;^^,  ;.  :  /  .^  xv  >:if^H/ 

•  •  • 

•  .  '     *     •  *  ■ 
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schwache  Conjug.  sich  stützt,  und  ich  erkläre  demnach  das 
g  i,  z.  B.  von  £gli  Ist  ich  füllte  an  (Z  als  Verstünnmelung 
von  pl)  aus  dem  skr.  ^     z.  B.  \on pdr'dydmi  ich  fülle 
(Wi.j»arf  pf  cL  10)«  womit  das  betrefTcode  «rmeik.  Verbimi 
yerwandt  ist  Dicie  KUite       Verben  entbehrt  im  San»» 
krit  des,  AoriAs  mid  ertetsfc  ibn  durch  rednplivirte  Fornen 
wie    B.  äi4duram  Ich  stshl,  weichet  ioH  dem  Chamk- 
ter  aya  (in  den  allgemeinen  Tempp.  ay)  nichts  zu  thun  hat 
und  mit  dem  Praes.  c6r -dyd-mi  und  Imperf.  dc6r-aya-m 
nur  wurzelhaft,  nicht  bildungsverwandt  ist.    Das  Armenische 
aber,  welches  im  Imperfeet  dasVeih;  subst,  an  das  Verbalthema 
des  HaopfyevbniBS  anfSgt,  benotet  hfeS  dieser  Klasse  von 
Yei^ben  dSe  )?*orm  des  shr.  Imperfetts*  zu  seinem  Aorist*). 
Wenn  aber  die  Aoriste  der  regelmUfsig^n  Verii»a  der  'armen, 
dsten  und  2ten  Conjug.  in  ihren  Formen  auf  litjft  ezi,  wßji 
aii  auf  den  Ausgang  537^  ay  der  skr.  lüten  Kl.  sich  stützen, 
so  braucht  daraus  ni,cht  noth wendig  gefolgert  xu  werden, 
dafs  auch  di^  Spceialtempora  dieser  Verba  zur  skr.  lOten 
KUisse' gehören,-  denn  es  könnten  ja  die  SpeoialtemporaVznr 
starken,  .die  allgemeinen  aber  ,  zur  schwachen  Gonjagation 
gehören  (w^nn  man  Grimm's  ^Terminologie  auch  auf  das 
Armenische  übertragen  will),  ungefähr  wie  im  Latein,  z.  B. 
"sero   (aus  seso  s.  p.  218)    und    stf'rj)o    zur    starken,  se-vt^ 
«irtfp-tti,  aber,  wegen  des  angetretenen  Hülisverhums,  zur 
sdiwachen.  Conjugation  gehören,  ^-md  umgekehrt  tpcmdto 
%m  sehwacfaen,  wpopwndi  -  va  starken.    Es  könnten-  ahef 
Mich  im  Armeniseliea  $ir-€^m  ich  liebe  und  «/«a*«! 
Ich  mahle  (die  Mnsteryerba  bei  tetermann)  in  ihrem 
Klassenvocal  eine  Kürzung  oder  Vcrslümmelung  erfahren 


p  ^aa  vergleicbe  in  dieser  Bcsiehuag  die  litaoMcbea  Aoriste  wie 
jt^köjuu  (Rahig's  4te  Conjug.),  welches  deutlicher  als  sein  Prae- 
sens ßf/kau  (ich  so  che)  den  Charakter  der  skr.  lOteo  Klasse  an 
sich  trägt  (vg|.  p.  229)  ood  sich  d»eo  so  wcaig  ab  die  armenischen 
•  Aoriste  anf  s  /  s  Ji  daram  kümmert,  dafs  das  Skr.  in  dieser  Conjn- 
gationskUsse  den  Aorist  indic.  bat  Tcrloreo  gehen  lassen. 
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Mmb,  wo  dalSl  «•>-•-«»*  0Sr  gir^i'm  «ad  «^-a*m  llfar 

ag~a%'in  stünde;  e-rn  wäre  dann  wie  das  piakritische  ^-mt 
und  althochd.  e-m  von  Grimm 's  3ter  schwacher  Conjug, 
eine  Zutammeoziehang  von  a^d'mi  (s.  p.  227 /.);  ehen  so 
at  des  vorausgeselxicn  a/-at-m.    Das  Futurum,  d.k  der 
die  Stelle  des  Fut  Teitretende  CoojuactH  (akr.  Poteat.},  aelit 
an  dea  iadicatiyea  Aarlttrtaaim  auf  g  i  den  oben  betpro» 
ebeaeit,  mit  g  z  tm  akr.  ^^  y  begiDnendeii  Modat-Exponta». 
ten,  und  zwar  in  der  ersten  P.  sg.,  welche  keinen  Persooal-  * 
Ausdruck  hat,  mittelst  eines  Bindevocals  i  {aftplrg^ßiirez-i's:^ 
^V^S  ^ff'<^^'*'^)f     den  übrigen  Personen  aber  unmittelbar, 
und  es  geht  dann  das  ^  i  des  Aoriststannmes  Vor  ' den  das 
Futur-' oder  vielmehr  Moduscharakters  in  t  ilber  (s.  Peter* 
mana  p.207/.),  ia  welcher  Beaiehang  ieh  aa  dea  ia  g.  102 £ 
besproeheaea  Obergang  voa  ^Lautea  <^  das  alt*  aad  ndttel*  ' 
hochd.'2r  SS  arra.^  i  mitbegriffea  —  vor  andern  ^-Lauten 
in  «erinnern;  also  sires-ze^s  amabis,  a/a»-i«-<  moles, 
aas  9ire2-ie-9t  ag'ai'ie-s,  wie  im  Alt-  und  Mhd.  wiü-'t 
du  weifst,  für  iMia-t.  In  sanskritische  LautverhIÜtnissü 
tuagesetxt  eitlbe.  sieh  «ua  a/aai««,  d«  b.  4tts  seiaeai  Aaa^ 
gaa^pankt  aj7aiitf«  -(abj|esehea  Voia  /  aui  r  oder  *^  die 
Vom -agay-i/d'B,  'Das''  Sanskrit  wirft  aber  bei  ssiaen 
Preealiven  (d.  h.  Potentialen  des  Aorists)  der  lOten  Klasse 
und  Causalfortn  den  KlassencbaralLter         ay  (der  allgemei- 
nen Tempp.)  ab,  daher  c6r-yäf'»  du  mögest  stehleiy» 
vid'yct^t  du.  mögest  wissen  machen,  ült  iSra^-'yd'Sf 
•idi^-yd*a.  kh  -glaube  die  beiden  letatcp  Foriaea  ala  dk 
orgaaisehea  ToraosieMi  lu  mllssen  aad  oMsbe  darauf  auf- 
laecksaai,  dala  aueb  vor  deia  Gemad&iliipflb     der  lüaiseii- 
oder  Causaleharakter  ay  in  dtt  Regel  Torsebwindet  {d-ved^ 
"ya  fiir  d^ved-ay-ya),  hier  jedoch  nicht  ganz  spurlos 
untergegangen  ist,  sondern  in  dem  Falle  sich  behauptet  liat» 
wo  ein  wurzelhaftes:  o.  unverlängert  bleibt;  daher  «i«^09- 
ay-y«  im  Gegeosatu  sn  Fonaea  wia  nirpät'^ya.  (Toa 
ni'j^ät'ay  aiederfallta  Bsaebea),  wo  die  Causalfhna 
auch  naeb  .Uaterdrdcfciiag  ihres  Charakters  ay  dureh  dl^' 
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Virliiigeniiig  des  WumlYOcab :  lidi  hinlinglkli  bemaridkli 
tfadife.  .So  erkenot  mal»  ia  ^tf<f-5ri{^«-4ii  möfeit^wiiMfi 
mache D  (ßlr  das  vorauszutctxeiide  SS^^ay-ydt)  das  Gau* 

sale  an  der  Guna- Steigerung,  welche  diese  Form  hinlänglich 
von  bud-ya-s  du  mögest  wissen  unterscheidet.  Ich 
mache  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  das  Sanskrit  aot  Ah« 
nctgimg  gegen  die  Verhindung  zweier  yt  die  et  mar  im 
inlters&ii  Noth£Ui  gestattet  (wie  oben  in  vft^a«ajf-y«)  andi 
TOT  dem  PasiiT-Gharakter  jfß  deil .  Gausaleharakter  ay 
mterdraekt;  daher  c  B.  mdr^yd^ti'  er  wfird  getddtet 
(sterben  gemacht),  wofiir  eigentlich  mdray-ya-te  stehen 
sollte.  Ich  darf  nicht  unterlassen ,  dem  armenischen  y  i 
als  Abkömmling  eines  jj^y  (j)  auch  Analoga  im.^end  nach- 
zuweisen, Indem  h|er  die  skr.  Wurzel  mar,  mf  sterben 
im  Causale  das  skr.  2|^y  in  ^,>der  Aussprache  aadi  * 
mnge wandelt  hiit^  daher  m^ri6,  und  mit  Torgesehobenem 
Nasal,  m4rin6  *),  tddten,  d.  h.  sterben  maeben  skr. 
märay),  wovon  der  Imper.  med.  m^r^ncanuha  tödtc 
(=5  skr.  märdy asva  s.  §.721)  und  das  Nom.  agentis  (mit 
Verwandlung  des  c  in  (XT k\  wegen  des- folgenden  t)  m^rek'- 
tdr  Mörder^  ferner  das  Desiderat,  nied.  mimar^k'sanuha 
(2.  P»  impen  med.},-  m%marik"9diii  (3.  f.  eoj^jmict;).  Ick 
gkittbe  aber  nicht  mit  Bnrnouf,.  dafa  aaeb  ds(s  Sid»stanltT 
mtkhrka  Tod  /von  diesem  Gausale  stamme,  da  der  Tod 
nicht  vom  Tödten,  sondern  vom  Sterben  benannt  ist.  Ich 
erkenne  vielmehr  in  mahr-ka  das  gewöhnliche  Bildungs- 
sufßx  k<i,  skr.  ^  A:a,  mit  dessen  Fem.  wahrscheinlich  unsere 
Abstracta  auf  tm^,  ahd.  linga,  zusammenbangen  (s.  §.  950).  — 
Es  gQ>l  i^eh  itiaen  andern  ^all  im  $en^,  wo  der  skr.  Halb« 
.Toeal  y  aller  Wabrsebeinliebkeit.  nafJi  xu  (H  d  «  tt'  g^ 
worden  ist«  von  hier  aber,  wegen  der  unmittelbaren  VerUn- 
dung  mit  einem  folgenden  Zischlaut,  in  CST  k'  überging;  ich 


*)  S.  Bumouf  in  der  oben  (p.  2)  erwähnten  Heceosion  p.  87, 
wo  jedoch  des  mir  unzweifelhaft  scheinenden  Ziuanuaeidisogs  dieser 
.  Forss  mit  den  skr.  Gioiale  nicht  gedacht  wqtdeu, 

I 
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ntuie-  &  Fo^  '^^ir  k*4ma4  k'9  f.  §.  52)  (jär 
ilcr.  ywimdt  (fron..  4.  pl.)-  ,  Das  y  dec  Anfangssylbe 
^  y u,  welebe  das  Send  in  Formen'wie  yü$mad,  yusmäkirm,  ' 
abgesehen  von  der  Quantität«  unverändert  gelassen  hat,  ist  in 
der  Form  k'amad')  schwerlich  mit  einem  Sprung  zum 
Guttural  geworden ,  sondern  ich  glaube,  dafs  aus  yu  zu- 
nächst 6u  odiur  6ü^  und  bicraat,  nach  Unterdrückung  des 
Vocab,  (ST As*  gewocden  sei;  denn  die  VerbiDduDg  ^«  oder  et' 
wire  dem  Send  eben  so  unertrilgtich,  ab  deip  Sanskrit  die 
Verbindung  69  oder  i8\  daher  x.  B.  vdhi'-ii  von 
9ä6  Rede.  —  Ich  erwähne  nun  noch  ein  im  Armenischen 
vereiuielt  stehendes  Wort,  in  welchem  ein  sanskritisches 
wie  oben  (p.  373)  in  der  zweiten  Pluralpers.  des  Fu- 
turums, zu  i_§  da'  geworden  ist;  nämlich  J^f^  mig  Mitten 
welches  offenbar  dem  sicr.  ig^ditya  entspricht,  womit  es  aucl| 
Peter munn  p.  26  vermittelt  bat;  ich  glaube  aber  nicb^ 
dafs  in  dem  arm.  f^^  mm  d9*  das  skr.  cT  samrot  dem  ^^  y 
'  yertreten  sei ,  so  dafs  das ,  der  Aussprache  nach,  in  g  ent* 
haltene  d  das  skr.  \\  d',  und  der  Zischlaut  das  y  ver^ 
trete,  sondern  ich  nehme  Wegfall  des  cT  und  Kntschädi* 
g;nng  für  dasselbe  durch  die  Verlängerung  des  vorhergeben- 
den Vocals  (tf  CB  «)  an,  so  dafs -das  ganze  nicfits  als-  die 
Entartung  des  skr.  q^y  sei,  wie  oben  (p,  32)  das  gr.  C  von 
cx^'t'n^^  <^^a.  aus  dem/  des  Toransiusetxenden  «x^d-^a ,  ^vy-ja 
erklärt  worden.  ,  > 

»  »        *     •  - 

Genitiv.  •  • 

'    184.  In  keinem -Casitt  stehen  die  verschiedenen  Glieder 
des  indo-eoropliseben  Spraehstammi  in  ebem  so  vollstln- 

digen  Einklang  als  im  Genitiv  sg.,  nur  dafs  im  Lateinischen 
die  beiden  ersten  Oeclinationen,  nebst  der  fünften,  so  wie 
die  beiden  ersten  Personen  der  Pronomina,  die  alte  Endung 
verloren  und  durch  die  des  alten  Locativs  ersetzt  haben« 

')  Hieraas  durch  EioschieboDg  •  eines  Bindevocsls  v4r««>ii>«^« 
Ir*#«m4ftc'm  ctc.  (f.  9'0ckhauS|  Ii|dea  n*ft50)« 
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■  "  *  »  * 

Die  Saiisl[rit-Enduiig;cQ  dei  GenidvB  tStkd at,  tya  und 

äs.  Die  beiden  ersten  sind  den  drei  Geschlechtern  gemein- 
schaftlich, duch  ist  as  im  klassischen  Sl<r.  hauptsächh'ch  auf 
die  coDsosantischea  Stämme  beschränkt*),  und  verhält  sich 
daher  zu  8y  wie  Im  Accus,  am  ,zu  m,  und  im  lendtscben 
Ablativ  a({ 

185. .  Vor  dem  tvenitiTzeicheii  ^  $  eiiialten  die  Voeale 
i  und  t»  Gufiai^und  an  dieser  Steigerdng  nimmt  das  Send, 

und  in  beschränkterem  Grade  auch  das  Litauische  und  6o^ 
thische  Theil.  Alle  u-Stämme  setzen  nämlich  im  Litauischen 
und  Gotbischen  ibrem  Endvocal  ein  a  vor,  daher  entspricht 
1.  sünad^  und  g.  sunau-s  dem  skr.  tüno'-s  (filii)  aus 
Bei  den  i-Stämmen  heichräniLt  atch  die  Gunirim^ 
Im  GotMseben  auf  die  Feminina;  to  stimmt  anttnj-t  f^ratiae 
BU  STt^;q^  j^rf^#-#.  Ober  litaiiiscbe  GenHire  der  t-SlKmme 
M,  §.  193.  Das  Hocbdeiitsclle  liat  bei  allen  Femininen  da» 
Genitivzeichen,  schon  in  der  ältesten  Periode,  aufgegeben; 
bei  consonantischcu  Stämmen  (§§.  125,  127)  fehlt  ihm  auch 
in  den  übrigen  Geschlechtern  die  Genitivbezeicbnung. 

186.  Die  Form,  "welche  die  san^lcritiscbe  Genitiv-En- 
don^  nach  Gontonanten  ^leidisam  ndthgedningen  annimmt 
(§.'94),  nlmU^  o»  filr  t,  ist  im  Griedbischen,  in  der  GesUlt 
0^,  auch  auf  die  Voeale  i  und  v  und  die  mit  v  äefatiefsenden 
Diphthonge  übergegangen,  und  Genitive  wie  ;rcaa-i;,  v^xeih-g, 
die  §.  185  getnäfs  wären,  sind  unerhört,  sondern  TroVi-og, 
ytxv-ofi  Stimmen  wie  3rod-cs  zu  sanskritischen  Genitiven  der 
Gontonanten- Stämme,  ytint  pad^di  pedia,  vä6-di  yocia. 
Da«  Laleinitciitt  hingegen  -  stimmt  mehr  in  den.  übHgen 
Scbwetitrspraeben,  dodi  obne  Guna;  ao  ist  hnU^  ^tkk 
dim  goth.  Geik  ffaMti^-  BiBi  den  v-Stämmco  (4.  DecL)  mag 


*)  Au&erden  findet  sie  sich  nar  noch  bei  einsylbigea  StSmoien 
aaf  4  (am£nde  von  ^ompp*),  dinndäu  {i^ij-dt,  b^rup^ds^ 
ndp'ds)  und  bei  Neotris  auf  rinid  diedorch  Annahme  eines 
'evpbönisckea  n  in.  den  meisten  Caskis  derConsoninten>Dec!ioation 
gieichkomnen. 
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« 

die  Verlängerung  des  u  den  Guna  ersetzen,  oder  richtiger, 
diese  Wortklasse  folgte  dem  griechischen  oder  consonanti- 
ftchen  Princip,  .und  der  ror  »  abgefalleoe  Voeal  wurde  durch 
die  VerÜDgeruDg  des  •  elrselzt.  -Dm  «S*.  C.  Bae^  liefert 
den  Gen.  ienakHfs  im  griechischen  Gewänd.  -  Sonst .  erfclirt 
sidi  die  JEndung  ii  der  consonanttschen  Sttm>ne  besser  mis 
dem  skr.  as  als  aus  dem  gr.  o;,  weil  das  alte  skr.  a  auch 
an  vielen  anderen  Stellen  im  Lat.  sich  zu  i  geschwächt  hat, 
wie  häufig  im  Gottuschen  (§§.  66,  67).  kommt  aber  im 
Altlateioischen  auch  us  als  Vertreter  d^  skr.  Genitiv-Endung 
dt  vör»  z.  B. n^mtnaM  für  udmifw^^  duu  ndViifi-a«  im  S»  C. 
di  Baa^analihui,  Andere  Inschriften,  belegen  ^ie  Gcnitivir 
F'enma,  Casfortts,  Cerma,  «MrdifiMfi  (•.Härtung  „Ober  die 
Casus"  p.  161).  '  •  •  • 

187.    In  Ansehung  des  eben  erwähnten  senatu-os  ist  es  • 
wichtig  zu  bemerken,  dals  im  Send  die  k -Stämme,  anstatt 
Im  Genitiv  ein  blofses  a  aniusetxen,  wie  ^>cd^p«A^^  main^ 
5fei»*a'  Geistes  von  main^u^  auch  nach  Art  der  Consit»«. 
nanten-^timme  V  ^  .(*^*  ^)  können  (vgl.  5. '316); 

daher  a.B;  dai^hv^S  \Bder  dat^häv-^^ 

l&r  danheu-B  loci  Von  >V*y^  danhu.    Im ' V^da-Dialekt 
können  sowohl  die  Stämme  auf  i  als  die  auf  u  im  Genitiv 
die  Endung  as  annehmen,  mit  Unterlassung  der  Gunirung, 
daher  stimmen  z.B.  ari/'da,  paiv-dt  (von  ari  Fetnd^ 
pdiü  Thier)"  BU  griechischen  Genitiven  wie  maii*os»  v^xIh^ 
Ans  a»  ht  durch  SchwtchoCng  des  «*  zu  «  die  Endung  ti^ 
entsprungen;  diese  findet  neh  Im  Uasstichen  Sanskrit  an" 
den  StlRimen  ]idH*  Herr,  Gatte  und  »d^'i  Frennd,  wo* 
\on  paty-us,  8dky-u8\  für  ersteres  steht  jedoch  am  Ende 
von  Compp.  regelmäfsig  pate-s.    Die  Endung  us  gestattet 
auch  noch  eine  seltene  Klasse  von  Adjectivan  auf  ti  (oder 
»0  und  Mi  (s.  kL  Skr.  Gramm*  J.  162).  Man  tiergleiche  «oit  . 
diesen  Geniliven  auf  u9  die-  oben  ariMfanteft  attlateinisehcii 
wie  MONwnHff  •  deren  Endung  wir  jedoeh  als  ein  telbstsik»»  * 
diges  Erzeugnif«  ans  dem'urs{irQnglichen  as  ansehen,  ebentnr  . 
die  etru^kische  Geoitiv-Euiluiig  us^  aa  consonantischen  Stäm- 
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men,  in  Formen  yvvt  ArnAiair^  Tamuß^l^  (s.  O.Hfiller,' 
„Die  Etruiker**  63). 

188.  Die  Stämme  auf  35f  a  und  die  Pronomina  der 
dritten  Person,  wovon  jedoch  nur  amü  mit  einem  andern 
'  Vocal  als  a  endet,  iiaben  im  Skr.  im  Masc.  und  Neutr.  die  vollere 
Genitivbeseiehnung  8ya\  daher  z.B.  vrka*9ya  lupi,  td-Mytk 
bujttt  ete.,  am%k'9ya  illittt  0.21*).).  Im  ^cnd  ertdieinft  * 
diese  Endung  meiitene  in  der  Getult  Von  hi  (§.42);  daher 

"he  quarti  für  tüirya-he.  Zwei  andere  Formen,  wo- 
durch die  skr.  Endung  sya  im  Send  vertreten  ist,  sind  ^iieA* 
hyd  und  qyd  (s.  p.  63).    Sic  finden  sich  beide  in 

dem  oben  <p>56)  erwähnten  DialeiUt  in  welefaem,  wie  im 
Altpersieeben  und  gelegenüicb,  doeh  nur  in  gewissen  Endun- 
gen, nueh  im  V^da-DUJekt  das ^ skr.. kurse  a.em  Wort-Ende 
^verUbigert  wird.  Auch  begegnet  die  sendisehe  Dialektform 
hyd  wirklich  der  gleichlautenden  altpersischen  Genitiv-Enduug 
hyd')t  z.B.  von  martiya-hyd  hominis.  Beispiel  eines 
sendiscben  Genitivs  auf  hyd  ist  asa-hyd  puri,  welches 
Neriosengh  an  der  von  Buru'ouf  (Ya^na,  Notes  p.  139) 
mitgetbeUten  Stelle  durch  t{Ui|^  pm^yaaya  fibersetat.  Ein 
Beispiel  auf  q'yä  ist  das  schon  oben  (p.  63)  erwähnte  dpim- 
taq'yd  saneti.  ])ie  Endung  hyd  findet  sieh  auch  an  dem 
Pronomen  der  2ten  Person  in  Verbindung  mit  dem  Stamme 
t'wa^  daher  t'wa-hyd  tui,  wofür  man  im  Sanskrit  tva-aya 
SU  erwarten  hätte.  Dafs  es  eine  solche  Form  gegeben  habe 
uUd  wahrscheinlich  auch  bei  der  ersten  Person  eine  ('ona 
ma-sya»  glaube  ich  nicht  nur  aus  der  erwihnten  Sendform, 
fondem  auch  daraus,  folgern  x«  dürfen,  dafs  das  JÜtprta- 


*)-  Über  die  VeranlaMaog  sor  KOrsung  des  d  der  eltpert.  Genitiv- 
fädoDg  bei  MoDStfOiBieay  welche  mit  dem  daranf  folgenden  allge« 
flMineo  Attsdfock  des  Moqsts  eine  Art  CempoMtam  bilden,  b*be  ich 
,  nnicli  bcrcfb  im  Bfonatibericbt  der  Akad:  der  Wiss.  Mira  f 848  p.  135 
aosgesprocben.  Ein  Beispiel  ist'  vijmitnuhjra  mähjrä  des 
V'ryak'na-Monats.  t  . 
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r^toli«  seine  "G^pHiT-Eiidiiii^  h  tfder  (binte  kurun  Voca- 
lea  Mei),  worin  umb  Jdeht  d«  skr«  «ya  wiederctkcimt,  nidit 

nur  bei  den  ProDominen  der  3ten  Person,  sondern  auch  bei 
denen  der  beiden  ersten  zeigt,  so  dafs  twai-ae  tui  dem 
fend.  fwa^hyd  (ama  fwa-tyq)  gegenübersteht,  während  die 
erste  Person  die  Form  mai-eei  zeigt,  woRic  der,  in  Redt 
siekcttde  f indische  Dialeia  ein  unbelegbares  «la-A^a  er- 
werten  UUet»*-;  Ob  dmt  r  ^Mt  Endung  rß  odvt  r  im  Qenit 
der  ermenisdien  Pronmninn,  s.'B.  von  no-ro  iJlias  (nbm. 
na,  aJso  o  eine  Schwächung  von  in  Irgend  einer  Weise 
mit  der  skr.  Endung  sya  zusammenhängt,  ist  schwer  zu 
sagen.  Da  8  in  den  iranischen  Sprachen  vor  Vocalen  und 
Halbvocalen  gew<ihnlich  zu  h  geworden  oder  gsns  versehwun- 
den, ist»  so  kenn.men  Bedenken  trogen,  in  d^m  ir  der.gedeel^ 
ten  Endungen  den  Anfimgseonsonenten  des  skr.  $jfa  odetf 
«hperp.  and  send».%<l  za  erkeonen,  und  vielleicht  .yoraieben, 
des  r  der  betreffenden  emen«  Endung  eis  den  Vertreter 
des  y  von  aya^  hijd  anzusehen,  da  dieser  Halbvocal  im 
Armen,  öfter  zu  l  geworden  ist  *),  l  und  r  aber  fast  als 
identisch  zu  betrachten  sind.  Da  jedoch  r  auch  im  Genitiv 
plvr*  der  beiden  ersten  Personen  yorkommt,  wo  eine  Ver* 
mikteloug  dieser  Liquida  voSs^  einem  skr.  unmogUdi  ,ist^ 
so .  iesse  ich  die,  enthaltenden  ar<i?eniscben  Genitive 

ong.  und  plur.  am  Kebsten  als  Possessiv«,  und  enmiere  in 
dieser  Beziehung  an  das  Hiudostaniscbe  (s.  die  Anmerkung 
%\i  §.  340);  die  skr.  Genitiv- Endung  sya  aber,  d.h.  ihren 
üalbvocai  mit  Verlust  seiner  UmgebiMig»  erkenne  ich  in  dem  j 
der  armenischen  Genitive  auf  <*/  und  in  dem  h  i  yon 
Schröder's  6ier  DedinatHm,  wekfae  ihr  .stammhaftie  a  Vor 
der  CasusS'Enc|ung  unterdriickt»  wenn  nicht  yicUeicbt  aiiMi«i 
ndbmen  ist,  dds  das  n  des  Slaromes  sieh  im  Genitiy  .'ttttd 
Dativ  KU  {geschwächt  habe,  dafs  also  z.  B.  das  t  von  stani 
des  Landes  identisch  sei  mit  dem  a  des  Stammes  (Instr. 

.  *)  Aniser  der'oben  (  p.,ds)  «rvSknleQ  Bcaenmuig  der  ficltar  «e»-  * 
geneadk/iN^/«^Joch,/^^it^  /fe/  verl»i«4en(skr./w/  j  ungere 
ftrdie  Verwaadticbsft.desiiikit     /  (Wiadlschniaan  p.  i7).  . 

« 
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4<ai»il-o),  wählend  et,- Wenn  mam  aiarC^i  theilt,  dein.y  det 
•kr.  uad  feiid.  tfifna^ya,  Häna^hyd  enUprieht   Daran  . 
al^er'  zweifle  ieh'  kaiun,  4afe  da»  j  von  W&^fu|f  MordoW 
hominis  (Petevniann*s  4.  Deel)  ^  obgKeiob^es  nicht  mehr 

gesprochen  wird«  söndeHi  seinen  Ersatz  in  cler  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vocals  findet  (s.  p.  360)  —  dem  slcr.  y  von  " 
wir<d-«ya  (aus  marta-sy a)  entspricht,  und  so  unter  andern 
aueh  dae  j  von  «ro-t  (spr.  oro)  cujus  (relat.)  dem 
y '^ea  Jikr.  yd^tya^  dessen  stararojialteft  q^^lm  Armen,  za 
r  geworden  ist, « dem'  dann  ein  im  Armenischen'  beliebter 
Vbrschlagsvocal  voran  getreten  ist  Will  man  diese  ErkUl* 
nmg  des  Relative  nicht  zugebet,  so  mnfs  nkan  doch  oro  alt 
sein  Thema  gelten  lassen  und  im  Nom.  or  die  Unterdrückung 
seines  Endvocals  annehmen.  Man  vergleiche  noch,  da  u$ji_ 
ml  anderer  (tbem.  ailo)  ein  anerkannter  Verwandter  des 
skr.  Stammes  anyd  (gr.  aXXo)  ist,  den  Genitiv  nyiSß  nilo-i 
(spr.  ail^  mit  dam  -sanskritischen  anyd^tyti  Und  gr.  aJCKqio 
(s.  §.  189).  Hinur  «m.  if  (als  Entartung  von  f|  a)  ist  das . 
armtaiseh'e  Genitivzeichen  auch  graphisch  vertfehwuiiden, 
was  auf  eine  sehr  frühzeitige  Unterdrückung  des  j  in  dieser 
Stellung  hindeutet;  man  vergleiche  uLqtnnt.  uf/tu  cameli 
mit  dem  skr.  üt'tra-eya  (s.  p.  367).  So  steht  auch  im  Instr.  . 
n^rYti  ohne  GasuszeJchen,  oder,  mit  Bewahrung  des  ursprfing«* 
liehen«:  uy'ia^v.  Von ^W^om Stünde (Schröder*s Mmy 
lerbeispiel)  laotet  der  Gen.  famu^  der  Instr.  eben  so  oder 
f'ofiMi-v*).  Beistimmen  anf t  lltfst  es  sieh  ntoht  unterscheiden, - 
ob  der  Vocal,  z.B.  von  srii  cordis,  cordi  (s.  p.  359)  dem 

*)  leb  glaube  in  iliesem  Worte  «len  skr.  Stamm  yä  ma  {^^the  eighth 
ftart  of  a  da/,  a  tvatch  nf  tliree  fiours"')  zu  erkennen,  mit  rleni  t  her- 
gang  des  Lautes  unseres  /  (=  skr.  T^j)  in  den  <ies  franziisisthen  /, 
wobei  daran  zn  erinnern,  dafs  auch  im  Send  gelegentlich  ^  Hir 
4kr.  ZJ^j'  vorkommt.  Ein  Beispiel  lst/ü.sem  ihr  gegenüber  dem 
tsnskritiscben  ytijdm.  Ich  kenne  jedoch  im  ^eod  keio  anderes  Wort, 
in  wetcbem  ^  /  die  Steile  einet  skr.  j  einnimoit,  nnd  auch  im 
Armen,  kenne  ich  bis  jetzt  kein  aaderes,  Beispiel  mit  ^  /  als  miHiK 
maitUclieai  Vertreter  eiaes  skr.z^jr.  ... 
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StUiiiNne  angehört,  wie^^B.  loi  altliocfad.  $n9 ti  (nom.  ace. 
an«^),  oder  der  Casusbezeicbnung.  —  Genitive  auf  tuj  fin- 
den sieb,  wie  es  scbeint,  fast  nur  in  fremden  Eigennamen, 
die  eine  ähnliche  Staum-£rweiteruog  erfahreOy  wie  im  Ait- 
kocbdtuticben,  wo  z.B.  voH  pdrui  der  Accus,  petrusa-n. 
koniAit  (••  iKi312  Inid  jGrimiD  p.  767).  —  £f  bleibt  noeh 
die  Crafe  wo.  beaotworteti  ttbrig,  ol|  diejejugtn  annenltchen 
Datire,  welche  in  ihrer  Flenon  ▼om.'Geiiitiy  nicht  unter« 
schieden  sind,  auch  in  ihrem  Ursprung  mit  demselben  iden- 
tisch sind?  Ich  mufs  diese  Frage  verneinen,  denn  wenn, 
wie  dies  im  Prakrit  der  Fall  ist,  der  Genitiv  auch  im  Armen, 
sugleicb  das  Dativ-Verbältnifs  ausdrückte,  so  würde  wahr* 
gchaiolkfa  Ip  beiden  Stahlen,  oder  im  Singular  in  alieit  Wort* 
kkiten,  dar  Genitir  xugleidh  den  Dativ  Tcrtieten;.ea  würda 
S.B.  der  GanitiT  ailoi-  (v.oil^  dat.  anderen  zugleioh 
dem  andern  bedeuten.  Es  endet  aber  der  Dativ  in  der 
Declination  der  Pronomina  (die  der  beiden  ersten  Personen 
ausgenommen)  auf  m  oder  ma,  und  so  steht  namentlich  aüu-m 
dem  sanskritischen  Dativ  anyd^^mdi  gegenüber,  wJlbrend  in 
darSttbetantivdaclinataoa  da«  veritommtaf,  z,  B.  vonmardoi 
hoaini  init  dam  der  •ai|diicha&  Dative  wie  aipäi  flberein- 
atinuat.  Der  Austpraehe  neeh  stimmt  mar4pi  mardS  wa 
lateiniseben  Dativen  vrie-lMp^  aus  lupin.  Diejenigen  armeni- 
schen Dative,  weiche,  wie  z.  B.  siani  {=a  send,  ^tandi)  vom 
Stamme  ummbm  stana  den  Endvocal  des  Stammes  vor  dem 
Casuszeicben  unterdrückt  haben,  stehen  iß  dieser  Beziehung 
mit  den  lateinischen  Dativen  der  EroBominaldedination  auf 
^ehem  FiifiM,  wo  s.  B.  tlK,  ipHt  ans  sIImV  ^pset*  v^ntClm- 
meh  sitid* 

189.  Dem  GriediisehMi  haben  wir  sofaon  anderwirts 

einen  Überrest  der  Geidtiv-Endung  ^  ai/a  nachgewiesen  *), 
utod  «war  gerade  an  Stellen,  wo  sie  auerst  erwartet .  werd^ 


*)  «Cbcr  dsi  DeeMMiiatifein  und  de^  Unfrang  derCam^ 
den  AhhsBdImigin  i|et  bitterisch^ileL  KL  4cr  AUd.  der  WiM.;aw 
de«  J4 1S96,  p.  iOO. 
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4«rf.  Da  die  Stämme,  auf  fT  a  den  griechitefaca  auf  c  enu 
epreehen,  o-  aber  im*  GriedutcfaeHr  am  äofsenten  Rande  der 
WSfter  twiselien  swei>VocaIen  gewdhididi  Terdril ngt  Wurde, 

so  bege  ich  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs  die  altepische 
Genitiv-Endung  auf  lo  eine  Verstümmelung  sei  von  «rto,  und 
dafs  z.  B.  in  tou>  &=  td-aya  (nach  bengalischer  Aiu- 
spracbe  ^o«yo)  dar  erste  o  dem  Stamme,  und  nur  lo  der 
GafasbeteicbiMiDg  angehöre:  Wae  aber  den  Verlast  des  9 
im  rel2b  anbelai«^  so  bietet  uns  die  gr.  Grammatik  nocb  ein 
anderes'  010  dar,  dem  ein  0*  abgeht ^  desien  Nothwendigkeit 
und  ursprüngliches  Vorhandensein  aber  Niemand  bezweifeln 
kann;  edidocro  und  die  uralte  Stellung  des  £  in  der  zweiten 
Person  zeugen  iür  dtöoio-o  statt  bidoXo^  wie  für  iKsywQ  statt 
'liJifCfOy  eben  so  wie  das  indische  td-9ya  fiir  tmw  statt 
Taib.  •  In  der  gewühnlichen  Sprache  ist  naeh  dem  r  aveh 
das  i  ausgefallen,  <md  das  übrigbleibende  e  derEndnng  mit 
dem  des  Stammes  zo  ou  zasammengezogen,  daher  totf  aus 
ro-o.  Die  Homerische  Pbrm  «o  {hcpiao,  hlnlao)  gehört  eben* 
falls  hierher,  und  steht  für  und  dieses  für  a-cio.  Das 
Lateinische  hat,  wie  es  scheint,  unser  ^  sya  zu  jus  um- 
stellt, mit  der  beliebten  Umwandlung  des  alten  a  vor  schlie-' 
fsendem  t  zu  ti,  wie  z.  B.  in  eqmt^  09i4nt9^  ßdr4-mii»^^  gegen* 
über  den  gleiebbedentenden  sanskriclsdien  Formen  dtfeo-t^ 
dvt'Byatf  ad'tndi.  Es  gibt  aber  noeh  eine  andere  Art, 
die  Ut.  Endung  jus  mit  dem  Skr.  ca  vemrftteb,  worauf 
ebenfalls  schon  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (p.  497) 
aufmerksam  gemacht  worden,  wornach  Jva  eine  Verstümme- 
lung von  »jus  wäre  und  auf  die  oben  (p.  175)  erwähnten 
«anslorttiscben  weiblichen  Pronominal-Genitive  auf  $^ä§  sich 
itfiute.  Es  wtfe  demniich  «■  skr.  kd'iyätt  goth. 

koi^t  «lid  wire,  vom  Femininum  aus,  mifsbviuehlieh  in 
die  beiden  andAw  Gesehleehter  eingedrungen;  ein  Ver&h- 
Tcn,  welches  weniger  auffallend  wäre,  als  dafs  im  Altsäch- 
fischeu  der  Ausdruck  der  2ten  Person  plur.  praes.  zu- 
gleich als  Ausdruck  der  ersten  und  dritten  Person  gilt» 
Jedenfalls  %det  in  der  lateinischen  Prononunaldeclination 

»  « 
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eine  Gaichlechtmrwimuig  hinsiefatlich  der  GenittT-EDdüng 
statt;  denn  wenn  x.B..«i«^  (In  der  ilteren  Spraebe  quoma)  aitf 
des  skr»  kd-»ya  masc  neatr.  steh  stützt,  so  pafst  diese  Form 

Dicht  für  das  FemiDinum,  da  die  Endung  ^  sya  und  ihre 
Analoga  im  Send,  Allpersischen,  Altpreufsischen  und  Alt- 
ßlavischen  (s.  §.  269)  auf  das  Masculinum  und  Neutrum  be- 
schränkt sind.  £s  bleibt  uns  also  die  Wahl,  cu;W  —  wel- 
ches uns  als  Musterform  der  ^ingular-GenitiTe  in  der  latei»» 
nisehen  Pronominaldeelination  gelten  mag  —  da  es  hi  den 
drei  Geschleehtem  steht^  entweder  ans  dem  mlnnlieb-nen- 
tralea  skr.  kd-aya^  oder  aus  dem  w^lichen  hd'Sydt  zu 
erklären,  und  in  lelzterenGi  Falle  den  Ausfall  eines  8  vor 
dem  j  anzunehmen  und  den  Übergang  eines  langen  d  zu  m, 
wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufe  eines  kurzen  a,  wobei 
anter  andern  an  das  VerhfiltniTs  der  piuralen  Genitiv-£ndung 
mm  zur  .sanskritischen  CTfH.  erinnern  wire.  Dia 

Unterdrückung  eines  mittleren  •  wXre  auch  «iUgetreten» 
wenn  Gorssen  *)  Recht  hat,  pt9  aus  jm  ftir  skr«  9ya  durch 
Antretung  einer  neuen  Genitiv-Endung  an  die  alte  zu  erklä- 
ren, in  derselben  Weise,  wie  offenbar  in  den  äolisch -dori- 
schen F ormen  wie  e/^ovg,  l^xio^y  e,ue (für  lixcto)  zwei  Genitiv- 
Endungen  vereinigt  sind.  Mit  dieser  Erklärung  liefse  sich 
auch  die  Ansicht  verbinden,  dafs  die  so  entstandene  Endung 
JMS  nur  dem  ttascuL  und  Neutrum  zukomme,  dafs  aber  das 
weibliche  '•jm  auf  das  skr.  8yä9  (aus  smy-ds)  sich  stütze, 
wozu  unter  andern  auch  das  altslav.yan  von  TOIA  to-jan  huj  us 
(fem.)  gegenüber  dem  männlich-neutralen  to-ffo  gehört  (§.  271). 
Ist  aber  das  lat.  -jus  im  Masc.  und  Neut.  eine  Umstellung 
von  »jii,  so  könnte  die  Umstellung  in  dem  Gefühle  erzeugt 
oder  begünstigt  worden  sein»  dafs  dem  Genitiv  ein  s  chli  e- 
fsendes  «  zukomme.  Umstellungen,  besonders  von  Halb- 
▼ocalen  und  Liquiden,  kommen  übrigens  in  unserem  Sprach- 
stamme hSufig  vor,  und  was  namentlich  das  LateiDischc  an- 
belangt, so  erwähne  ich  hier  nur  ^^tt^  sMS  tretuu  für  tri- 


*)  Nene  Jahrbücher  der  PhiU  u.  Paed.  Bd.  68. 1853.  p.  ^7. 
I.  25 
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tmdi-ter  nii  irv,  skr.  Irii,  gr.  rpt^»  br^  aus  . (Dero,  «kr.  Wc 
Aor,  kr  machen,  arffenium  aus  raffentum^  tkr.  ro^atd^m 

(p.  367),  pulmo  aus  plutno,  gr.  ;rvEupw.  —  Fafst  man  mit 
Aufrecht  und  Kirchhoff  (ümbr.  Sprachd.  p.  118)  die 
oskiscbe  Endung  eis  im  Genitiv  der  2tea  DecIinatioD  so,  dafs 
das  e  eine  Schwächung  des  ü  oder  o  des  Stammes  sei,  und^ 
also  blofs  it  der  <^usbeaeicbBang  sukömme,  so  darf  man 
aneh  in  diesem  i$  eine  UmstcUun^  annehmen,  also  ».-fi. 
Jbdkmii»  aus  jiheUan&-9i,  und  so  txtA- eitert  hujns  aus 
eisest  *),  denn  der  zweiten  Dedination,  wozu  auch  die  mei« 
sLen  Pronomina  gehören,  kommt  im  Masc.  und  Neut.  nur 
eine  vocaUsch  schiiefsende  und  mit  s  beginnende  Endung  zu; 
erklärt  man  also  hier  ü  aus  si^'so  ergibt  sich  eine  klare 
Analogie  mit  der  skr.  Endung  aya«  weldie  nach  Ab&il  des 
a  SU  H  werden  muTste.  In  den  GenitiTen  der  oskisdien 
Stimme  auf  •  fasse  ich  das  ei^  s.  B.-  ia 
Übereinstimmung  mit  den  genannten  Gelehrten  (p.  122),  als 
Gunirung  des  stammhaflen  t,  so  dals  also  hier  nach  sanskri- 
tischem Princip  blofs  8  die  Casus-Endung,  und  ei  dem  skr.  ^, 
z.B.  von  agni-8  (aus  agnai-s)  des  Feuers  entspricht**). 
Die  eonsonantisch  endigenden  Stämme  erweiteni,  wie  die 
lateinischen  im  Nominativ  plur.  (s.  §.  226)»  den  Stamm  durch 
ein  beigefügtes  %  und  guniren  dassdhe,  ebenfalls  wie  die 
lat  Pluralnominatiye.  Wir  haben  abo  im  Oskischen  nirgends 


*)  Im  Skr.  hatte  msn  too  Pronombaistsnm  isd  dieser«  der 
auf  denNooiia.  beschrankt  ist,  einen  Genitiv  eid-tya  za  erwarten. 

**)  Dem  Dativ  der  oskisclieii  i- Stämme,  z.^.  Hcrenlateiy  kann 
ich  eine  Casus-Eodung  nicht  sugestebea.  Ich  erkenne  nämlich  In 
dem  ei  das  skr.  ajr  aus  ai,  z.  B.  yon  agndy-^  ig^oi*  woraus,  nach 
Unterdrückung  der  Casos-Endung,  agn4  (aus  allerem  agnai)  wer* 
den  müfste.  Hierzu  stimmt  das  oskiscbe  Herentatel  (mit  e  (lir  a)  so> 
wie  die  gotbischen  Dative  wie  anstai  (p.  34o).  Im  Umbrischen  hat 
laeh  die  4te  Declin.,  welche  im  Oskisdioi  sich  mit  der  2ten  Tereinigt 
hat,  den  Dativ-Charaikter  verloreas  alfoinafiis  wie  imivolhischett  Aon- 
tfoM,  aar  ohne  Gnna. 


Digitized  by  Google 


GehHiß  4f.  §.190.  387 

«ine  organitebt  GeflStlT-EpdiiDg  mat  w,  die  ^am  dem  Ar, 
a$'von  päd' da  mnd  dem  gr.  c$  von.Trcd-c;  und  Ist.  i»  von 
ped-ts  oder  altlateiaischen  wä  von  nomin-u^,  t-  eiier-us  (s.  p.  186) 
gegenüberstellen  könnte,  und  wir  werden  hierdurch  um  so 
mehr  berechtigt,  das  oskische  ia,  weichet  in  der  2fcen  Ueoli- 
Mtion  und  ia  Jener  der  Protnemioa  dem  skr.  aya,  altpreofii. 
ee  wd  giieefc:  io  (o-ce)  gegenilbcrttelil,  ala  UmtteUung  Toa 
et^'sa  fiisten;  —  'Wlhrend  das  lat.  jk»  Ton  cte.,  wenn 
es  auf  die  akr.  mlnnlieh-neotrale  Endung  %yti  von  hd»$ya 
sich  stützt,  misbräucblich  auch  in  das  Femininum  eingedrun- 
gen ist,  haben  sich  die  altitalischen  Dialekte  im  Genitiv  sg. 
der  Pronomina  in  der  rechten  Schranke  gehalten,  indem  sie 
idie  vollere  Endung  w  (aus  n)  Tom  Femininum  aiiaachÜersen; 
Wenigatens  seigt  das  Umbtiaehe  den  GeniÜT-  aro-r  illiui 
(aus  ani*a),  woraus  berror^eht,  dafs  das  Oskisebe»  in  wal- 
ebem  uns  keine  weiblleben  Pronoaiinid*Gieniti¥e  erkalten  sind, 
dem  oben  erwähnten  männlichen  eise^U  ein  weibliches  eiittrB 
gegenübergestellt  haben  wird,  nach  dessen  Analogie  man  im 
Lateinischen,  in  einem  früheren  Sprachzustand,  weibliche 
-Ftonominalgenitive  wie  qud^M^  häs^  eä-s,  üld-s^  iptd^a^  ittd^ 
%d  erwarten  hätte.  Im  Stamme  könnte  das  oben  erwflfante 
umbrisebe  Pronomen,  dessen  mXnnÜelicr  Genitiv  sn^  (aas 
ersta)  lautet,  mit  dem  des  skr.  add^  jenes  (aas  ^adehi^  so- 
aammentreffen  (s.  §.  350)  und  somit  sein  f*  aus  d  erseugt 
haben,  wie  das  lateinische  7nfriJieii  (s.  §.  17"). 

190.  Im  Litauischen  bezeichnen  die  Masculinstämme 
auf  a  den  Genitiv  durch  daher  d^wö  dei,  kö  cujus.  In 
diesem  ü  erkenne  ich  blofs  die  Verlängerung  des  Endvocals 
des  Stammes  (s.  p.  134)  amn.  Ersata  der  unterdrückten 
Casus-Endung,  die  dem  Altpreufsisehen,  welches  dekoa-^  dem 
lit.  dSufÖ  und' skr.  dSvd-aya  gegenäberstellt,  verblieben  ist. 
Das  Lettische  hat  wie  das  Slavische  den  ursprünglichen 
o-Laut  des  Stammes  im  Genitiv  bewahrt,  das  Gasuszcichen 
aber  ebenfalls  auigegeben,  daher  iiMioa  ((iAsa)  *).  In  Abwei- 

*)  leb  habe  nick  ia  obigen  Sinne  suerst  in  ONiBCr  AbhaadL  über 
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chnn^  Ton  diesier  Aufiktsung  crkUrt  Sc  h  1  ei  ch  er  (Beitflge  etc. 
von  Kdin  u.  Schleicher  p.  115  u.  119)  das  lit  d  im  Genitiv 
der 'mlDiilichea  o-.Stftaime  als  Zutemmeozichiuigf  Ton 

aus  «o^a.  Es  bitten  sich  also  nach  Ausfall  des /  die  beiden 
kurzen  a  zu  der  entsprechenden  Länge  vereinigt.  Ich  würde 
mich,  wenn  ich  diese  Ansicht  über  die  Entstehung  des  lit, 
Geoitiv9  diwö  theiite,  auf  eine  ähnliche  Entstehung  des  goth. 
4  «Iii  ihr»  aya  berufen,  in  FomMn  wie  laig-d^^  Img^tk 
mm  JS^^dya^BÜ  2^^- ay «-<$'*).  Eine  nachdriieUlche  Unter» 
•tfi^ung  würde  diese  EridSrung  dadurch  gewinnen,  wenn 
man  unbedingt'  mit  Schleieher  annehmen  könnte,  dafs 
schliefsendes  «  im  Litauischen  nicht  abfalle.  Ich  erinnere 
dagegen  an  den  V^erlust  des  schlicfsendea  8  in  den  Dual- 
Endungen  der  .  ersten  und  ^weiten  Person  praes.  auf  tsa, 
to  für  skr.  ea«,  IWs  und  goth.  6.$  (aus  arvas),  ti  (aus  ias)» 
Den.  Verlust  euies  sehliefsendea  s  zdigt  das  Litauische  auch 
im  Genitiv  du«  In  Übereinstimmung  mit  dem  $end,  welches 
hier  V  4  dem  skr.  Sb  gegenOberstellt  (s.  §.  225).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  mufs  den  altpreufsischen  Genitiven  wie 
deiwa-8^  wenn  auch  keine  entscheidende,  doch  eine  wohl  zu 
berücksichtigende  Stimme  bei  Erklärung  der  litauischen 
Scbwesterform  dhjö  eingeräumt  werden.  .  Es  mögen  aber 
die  altpreufsischen  .Genitive  auf  o-e  seiher  aus  tnja  skr. 

die  Sprache  der  alteo  PreuGsen  ausgesprochen,  während  ich  fräher 
(erste  An^g.  §.  t90)  an  eine  Entstehung  des  lit.  o  aus  a#  nach  sendi* 
schein  Princip  dachte. 

*)  S.  p.  288.  In  den Ihaoischen  o  von  /*/ «'Ar- e -in e  (wir  s  n chenX 
woraafsich  Schleicher  (I.  c.  p.  ii<))  beruf^  erkenne  ich  bloGi  das 
erste  a  des  skr  Klassencbaraklers  o/a,  welches  in  der  betrefTenden 
lit.  Conjugation  eine  unorganische  Verlängerung  erfahren  hat.  Dafür 
xeugt  das  Praet. /to/o p\.  Jeskojö-me^  sowie  auch  die  Prae- 
scnsformcn  wie  rauJoju  —  sVr.  rod-djd-mi  (s.  p.  22y).  Über- 
hauptgeht das  Litauische  etwas  verschwenderisch  mit  seinem  stets  lan- 
gen o  um,  und  zeigt  im  Du.  und  PI.  des  Aorists  auch  für  das  schlie- 
fsende o  von        ajra  ein  <r,  daher  je*  k-ojö-wa,  je*  k-oio- 
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«<^a  Anreh  Wej^fall  der  Sylbe  7J  ya  thUUknith  itm^  iö 
dafs  also    die   Svlbe  sya    sich    in    doppelter  Weise 

entstellt  hätte,  einmal  durch  blofse  Verdrängung  dos  Halb- 
vocals,  wodurch  sc  lur  ajef  und  dann  durch  Unterdrückung 
des  VocaU  dieser  Sylbe,  ungeCihr  wie  im  -Griechiscfaea  dii 
Endung  n  der  2.  'P.praes.  (das  dorl  lo^'  ausgenommen)  su  5 
TerstQmmelt  worden,  so  dafs  z.  B.  >d(duf^  dem  skr.  dädäai 
gegenübersteht.  Vor  der  verstfimmelterco  Endung  9  hat  das 
Altpreufsische  den  schweren  a-LauL  des  Stammes  bewahrt, 
während  es  ihn  vor  der  volleren  Endung  in  c  oder  ci 
verwandelt  hat.  Man  könnte  auch  das  i  des  letzteren  durch 
Zurücktretung  aus  der  Endung  in  die  TOrbergehende  Sylbo 
criiÜSren ,  so  dafs  z.  B.  Hei^  aus  tte^  entstanden  wire, 
und  bei  den  Pronominen  der  beiden  ersten  Personen  (die 
das  alte  a*  im  Stamme  bewahren)  mos-s«  aus  'ma-nir, 
twai'Se  aus  twa-sie^  üngeiahr  wie  in  der  griech.  2ten  P. 
praes.  und  fut.  <pip-zi-g  aus  (|)£p-f-a-i  =  skr.  Ödr-ä'Sit  ow' 
crft-5  aus  da-a-f-o-i  =  skr.  dd-8ifd^SÜ 

191.  Das  Gotbische  hat  ebenso  wenig  als  das  Litauisch^ 
vnd  Lettische  einen  Ubeirest  der  ToUeren  Genitiv-Endung 
sya  bewahrt,  und  die  gothischen  a^Stämme  sind  in  diesem 
Casus  den  f-StSrnmen  gleich,  Weil  a  vor  -schliefsendem  9 
nach  §.  67  zu  t  sich  geschwächt  hat;  also  vulß-s  für  vulfc^s^ 
wie  denn  auch  im  Altsächsischen  die  entsprechende  Deel, 
noch  a-8  neben  e-«,  wenn  gleich  seltener,  darbietet;  also 
dagort  des  Tages  gegenüber  dem  gothischen  dagi^.  Die 
consonantischen  Stämme,  die  ailf  nd  ausgenommed,  haben 
im  Gothischen  ebenfalls  ein  blofses  9  zum  Casuszeiehen; 
daher  ^iAoimi-s,  Mtkr^  (§.  132).  Die  Pariicipialsubstantiv«- 
stämme  auf  nd  (p.  260)  enden  im  Genitiv  auf»;  diese  Form 
belegt  Mafsroann  (Skeireins  p.  153)  durch  nasjandis  sal- 
vatoris.  Vielleicht  nöthigte  hier  der  Umstand  zu  einer  ab- 
weichenden Form,  dals  ein  Genitiv  nasjand-s  vom  ^iem.  sg. 
Und  Nomin.  Aee.  pl.  üicfat  unterschieden  wäre,  während 
den>  Genitiven  wie  a&mM-#,  M^-s,  dmktr^  kcin  gleieh- 
lautender  Casus  gegenübersteht    Übrigens  konnten  aueh 
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Genitive  wie  vuJfi-s^  gasti^^  von  den  Stämmen  tnijf'a,  gaati% 
auf  du  Sfiracbgefölii,  dem  dai  wahre  Thema  der  vertiBbae^ 
deaaa  Wostklatsea  uieht  mehr  Uar  Yortcbweble,  lekfai  disii 
Eipdrock  madien,  dafs'u  die  wahre  Crenidv-Enduog  aei, 
•  und  dafs  also  auch  mtlf-ia^  gcut-ia  zu  theilen  sei,  und  dem» 
geniUfs  auch  naajand-ü.  Obwohl  das  üs  der  letztgenannten 
Form  sich  lercbt  aus  der  skr.  Genitiv- Endung  ae  der  con- 
sonantisoh  endigenden  Stämme  erklären  liefse,  so  glaube  ich 
doeh  Dkht,  dafs  die  fME-Slämme  in  Vorzag  vor  r-  und  n-Stäiii> 
IdeneiiieTolleBeGeiiitiv-Eadiuig  bewahrt  haben,  nnd  ich  nehme 
lieber  eme  Thema-£rweitcr«Dg  ai|,  wodorefa  der  Stamn 
etif  nd  «=»  skr.  lat.  gr.  nt,  vr,  entweder  in  die  «-  oder  «-De- 
clinat.  eingeführt  worden.  Ich  thcile  also  nasjandi-'S. 
Sollten  sich  Plural -Dative  wie  nasjanda-m,  welches  v.  Ga- 
helentz  und  Lühe  in  ihr  Schema  dieser  Dedination  auf- 
nehmen,.  wirklich  belegen  ,  lassen,  oder  gäbe  es  .wirkiicti  in 
Gothischen  Formen  anf  nda^  von  Participial-Sdbilantiven,  als 
Anfangsglieder  ziisammengesetxter  Wörter,  so  wäre  aatilr- 
lieh  natjanda  als  unorganische  Erweiterung  des  •  PrimitiT* 
Stammes  na^jand  anzunehmen.  —  Zu  den  gothischen  Geni- 
tiven wie  bruthr-s  stimmt  das  sendische  nar-8  viri,  hominis. 
Sonst  aber  ist  im  Send  J,  aus  ursprünglichem  aa  (nach  §.  56*), 
die  Genitiv-Endung  der  Stämme  anf  r,  im  Einklang  mit  den  ~ 
Genitiven  anderer  Stämme  mit  eonsonantisehem  Awegang, 
jedoeh  mit  UnterdrOckung  des,  dem  t  vorangehenden  Voeak, 
nach  dem  Princip  der  schwächsten  Casus  (§.  130)  und 
analog  den  griech.  Formen  wie  Ttarp^o;,  fxrizp-d^,  und  latei- 
nischen wie  p^tr-ü,  mutr-is.  Man  vergleiche  hiermit  die 
von  Burnouf  (Yayna  p.  363  Aom.  und  p.  241 11.)  nachge- 
wiesenen Genitive  dätr-ö  datoris  oder  ereatoris,  und 
nepdtis,  letzteres  eophooisoh  für  napir^Ö  (§.40). 
Von  dtar  Feuer  kommt  der  Genit.  Sfter  in  Verbindung 
mit  <b  vor  {d€fi'6a  ignisque).  Es  erhellt  hiernos,  dafs 
nar  die  ihm  eigenthümliche,  dem  Gothischen  sich  nähernde 
Form  nar-s  blofs  seiner  Einsylbigkeit  zu  verdanken  hat.  — 
Das  Sanskrit  zeigt  hei  aUen  mit  f  wechselnden  Stämiidea 
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.  aaf  ar  oder  är  (S.127)'  im  GenttiY  und  dm  iboi^gleleiiliiiK 
ukdtü  Ablativ,  |ir  <fhn«  C«Biit-£iidiuig,  daher  s.B.  prd^tur 
frafrit,  mdiur  matrit,  dätürdätorl^:  Das  tritt  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a,  also  z.  B.  ddtür  aus  ddtdi\ 
wahrscheinlich  als  Umstellung  von  ddtra-,  niit  Verlust 
des  Casusseici^eos,  durch  dessen  Wie  derberstell  upg  die  Form 
dair-a8  ^tm  erwähnten  seodischea  da  fr -6  aualog  wäre. 

.192«  pie  Fenuiiina  haben  im  Samkril  bei  vooaliech 
«ndigendefi  Stämmen  eine  vollere  Genitiv- Endnn^»  nimlich 
4$^  &kt  bloftee  s  (s.  p.  244),  und  zwar  so,  dafs  die  knrzendi- 
genden  Stämme  auf  i  und  u  nach  Willkür  entweder  blofses 
s  oder  da  gebrauchen  können,  und  statt  prtte-s,  hdnö-8 
Auch  prttj/'dSt  hdnv-ds  gesagt  wird.  Die  langen  V  ocale  a,» 
%f  ü  haben  jedesmal  ^JHE^.  daher  divdy-ds^  Bavan^ 

tjf''ä9,  vadv'€t$,  »DijBse  £nduqg  da  lautet  im  $end  nacl^ 
äo,  daher  ^»t^^^>J^V^  hUvay-äo,  S<u^ddC^^«A;»^ 
hQvaintff'äo.  Bei  Stimmen  auf  dt  und  >tf  ist  mir  diese 
Endung  nicht  vorgekommen;  neben  •^o^Voo-^^^***'  d/rttoi-s, 
^>cjMcc  taneu-a  oder  v>>/«^'00 ^anw-ö,  \»**fl**fQQtanav-ö^ 
kein  dtrit'y-do,  tanv-do.  Die 

vttwandten  europäischen  Sprachen  zeigen  im  Fem.  keine 
atSrkere  £ndung  als  im  Mase.  ufid  f^eut.  \  das  GotUische 
xeigt  jedoch  eine  Neigung  zu  grofserer  Fülle  im  weiblichen 
Genitiv  dadurch ,  dafs  die  ^StKmme  diesen  Voeal  im  Gegen- 
satz zum  Nom.  und  Aeeus.  bewahren,  die  t-Stäronie  aber, 
wie  oben  gezeigt  worden,  diesen  Vocal  guniren,  während 
Masculina  ihm  keine  Verstärkuug  gehen.  Man  vergleiche 
ffibo^  mit  dem  flexionslosen  und  stammverkürzteu  Nom.  und 
Aeeut.  gibOf  und  anatai-t  mit  gcuti-^.  Ober  pronominale  Ge- 
nitive wie  ihi-fo-§  s.  §.  172.  Auch  das  Griech.  schützt  in 
seinen  Fem.  1.  DecL  die  ursprüngliche  Vocal-LSnge  b^ 
Wörtern,  welche -.den*  Nom.  und  Aeeus.  geeebwftcbt  haben; 

*)  *Nur  die  wenif^cn  cinsylbigen  Wörter  auf  /  und  u  machen  eine 
AusDahme  ($.  kl.  Öanskrilgr.  §.  110). 
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daher  o-^wpäs,  Mouö-t^s  gfegea  <r4>upa,  o-4»ijpdF,  AI ou ja,  Maüffav").  Auch 
Steht  im  Lateinischen  ä-^^  mit  der  ursprÜDgUchen  Länge  des 
Stammei  {famUd^t  ueä'B^.terrd-^)  im  Gegentatxe  xu  /annüiä^ 
/amiUä'm  ete.  Von  einer  Entlehnimg  dieser  Genitivfonnen 
ans' dem  GriedÜscheD  kann  nicht  die  Rede  sein;  sie  sind 
gerade  so,  wie  man  sie  als  Eigenthnm  einer  Sprache,  die  9 
zum  Genitiv-Charakter  hat,  erwarten  kann.  Dafs  aber  diese, 
ursprünglich  gewifs  über  alle  a- Stämme  verbreitete  Form 
nach  und  nach  bis  auf  wenige  Überreste  ausgestorben  ist, 
und  dafs  die  Sprache  sich  dann  anders  heholfen  hat  .(s.  §.200)» 
ist  dem  gewöhnlichen  'Schiclcsale  der  Sprachen  igemüTs,  die 
von  ihrem  alten  Stammgnt  immer  mehr  einbüfsen.  — '  Im 
Osldschen  enden  alle  Genitive  der  ersten  Deel,  auf  a-8  (a-^), 
ebenso  im  Unibrischen,  nur  dafs  hier  die  jüngeren  Denk- 
mäler r  für  *  zeigen,  wodurch  sie  den  Genitiven  der  ent- 
sprechenden Wortklasse  im  Altnordischen  gleichen,  wo  z.  B. 
gü^a-r  dem  goth.  gibö-$  gegenübersteht.  Oskische  Beispiele 
sind:  eäuort  familiae,  pecuniae,  Mr^tth9  scriptae,  mas- 
«Mhf  mazimae,  molta-t  mulctae.  Umbrisdie:  fammorB 
Pumperia'9  familiae  Pompiliae,  N&meMr  Noniae.  Audi 
dem  Etruskischen  sind  Genitive  auf  as  oder  es  von  weib- 
lichen Eigennamen  auf  a,  ia  naclige wiesen  (O.  Müller  L  C 
p. 63);  so  Marchas^  Sentietf  von  Marcha^  S^ntia*'). 

r 

193.  Das  Litauische  gleicht  in  seinem  Genitiv  4#io4-a» 
f&r  dsfoA-s,  dem  Gotbischen,  und  ersetzt  auch  in  einigen 
nnderen  Casus  das  weibliche  a  durch  ö.  Die  grdlstentheila 
weiblichen  StSmme  auf  i  haben  Guna  wie  im  Gothischen, 

jedoch  mit  Zusamnieuz.iebuug  vou  ai  zu     wie  im  Suuskril; 


*)  Die  attische  Endung  WS  ist  viel  leicht  eine  Tollständige  Ober- 
lieferang  des  ssaskritischen  äs^  so  da£i  Formen  wie  ireAs-aiff  zu 
pr/t^'ds  stlmaiea.  Wenngleich  das  gr.  ws  nicht  aaf  das  Fem.  be- 
schrankt ist|  so  ist  es  doch  Tom  Neotmm  ausgeschlossen  (aiTT$os\ 
and  die  fiberwiegende  AaeaU  der  i-Stamme  ist  weiblich. 

*')  In  derForm  auf  mag  das  vorangehende  /  einen  assiniiliren- 
deo  Eioilub  auf  den  foigendeo  Vocal  geübt  haben  (vgl.  p.  l47  L). 
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daher  Qßo4^  ovii*}  gegentiher  dem  tkr.  M-^  (von  BEffST' 
avi  Mutterschaf)  und  den  gothisehen  Genitnren  wie  än- 

9tai-8.  Auch  bei  Masculinstämmeii  hat  das  Litauische,  und 
zwar  in  Vorzug  vor  dem  Gothisehen,  die  Gunirung  bewahrt; 
daher  genii-a.  Das  Altpersische  setzt  die  Vriddhi- Steige- 
rung (s.  p.  46)  statt  der  Guniriing,  d.  h.  a  statt  a,  daher 
6U*pd%'i  all  Genitiv  dee  Stammes  6%9*p%  (Teispes,  Beh.  1, 6) 
H6ik'rd%-9*  des  CiHh'ri  (L  c.  II.  '9),  wo  also  das  d  dem 
send.  6  der  Genitive  anf  6i%  entspricht  (§.  33).  Wo  aber, 
bei  Monatsnamen,  aü  für  dis  steht,  ist  dies  schon  ander- 
wärts demselben  Grunde  zugesehrieben  worden,  woraus  oben 
(§.188)  Genitive  auf  Iiya  für  das  gewöhnliche  hyd  erklärt 
wor'den.  Es  steht  nämUch  auch  den  Genitiven  auf  aia  immer 
mdhyd  des  Monats,  womit  sie  ein  unechtes  Compositum 
bilden,  zur  Seite;  z.B.  bdffaydda%$'  mdhyd  des  BAga- 
yad'i- Monats  (I.  c.  f.  55). 

194.  Was  den  Ursprung  der  Form  anbelangt,  wodurch 
im  Genitiv  der  bezeichnete  Gegenstand  personificirt  wird, 
mit  dem  Nebenbegriff  des  räumlichen  Verhältnisses,  so  kehrt 
dio  Sprache  in  diesem  Casus  wieder  zu  demselben  Prono- 
men zoriiek,  woraus  in  §.  134  der  Nominativ  erklärt  worden. 
Auch  für  die  vollere  Endung  gibt  es  ein  Pronomen,  näm- 
lich ^  sya^  welches  nur  in  den  V^da*s  vorkommt  (vgl!| 
§.  55)  und  dessen  s  in  den  obliquen  Casus,  wie  im  Neutrum, 
ebenfalls  durch  t  ersetzt  wird  (s.  §.353),  so  dafs  aya  zu 
tya-m  und  tya-t  in  demselben  Verhältnifs  steht,  wie  sa 
SU  <a-m,  ta-t    Offenbar  sind  daher  in  s^a,  tya  die 


*)  Die  Schreibart  a  a  it^s  scheint  ein  blofser  graphischer  Misbrauch 
zu  sein,  da  i  vor  langem  e  nac  h  Kurschat  nicht  ausgcsproci>eii  wird, 
und  auch  nirgends  in  dieser  Stellung  eine  etymologische  ßegründiing 
bat,  weshalb  ich  es  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  Schleicher  weg- 
"lasse.  Dazu  rechtfertigt  auch,  was  die  Genitive  der  i-SUiiune  an- 
belangt, da<  Aitpreulsiscbe,  welches  sich  der  Ganimng  enthält, 
daher  i,  B.  pergimni-s,  prügimni-*,  von  den  Staaimen  pergimm  Ge- 
b ar t,  priigimni  Art* 
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Stämme  «a,  ta  entbalteo,  mit  unterdrücktem  V'ocal  und  ver- 
bunden mit  dem  Relativstamme  7X  ya.  —  Das  Albanesische, 
welche  der  alten  Casus- Endungen  gröfstentbeils  verlustig 
gd^ngCD  ist,  liat  sich,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  fär  den 
Genitiv  eine  neue  Endung  im  alten  .Geiste^  unseres  ßprach- 
fttamnies  geschaffen,-  .wenn  ich  l^echt  habe,  in  dem  u  und  t 

der  uabestimmten  Genitive  Pronomina  der  3ten  Person 
• 

•2U  erkeiineu').  Es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  nur  diejeni- 
gen albanesischcn  Substantive,  welche  in  der  bestimmten 
Declination  u  als  hinten  angebängten  Artikel  gebraucbeo» 
im  Genitiv  der  unbestimmten  Declination  mit  u  seliliefseQ» 
und, dagegen  diejenigen,  welche  (  als  Artikel  anfägen,  auch 
im  Genitiv  der  unartikolirten  Declin.  auf  i  ausgehen.  Man 
vergleiche  a.B.,  in  v.  Hahn*8  2ter  Declination,  yjiv-iy.vv6<;  (nom. 
acc.  yj^'.)  mit  dem  gleichlautenden  artikulirten  Nomin.  yjiv-i 
0  xua-v,  und  in  v.  Hahn's  3ter  Declination:  fiU-u  <^i\z'^  (eine 
»ufällige  Begegnung  mit  der  gr.  Genitiv-Endung  cv)  mit  dem 
artikulirten  Nominativ  /Ltik-u  o  4>i\og.  Die  bestimmte  De^ 
dination  setzt  im  Genitiv  (zugleich  Dativ)  hinter  die  Genitiv- 
Endungen  I,  fl»  ein  r  als. Artikel**),  wenigstens  glaube  ich 
Formen  wie  xfinr  xuKog,  pucur  ro?  4>(\gu  so  zergliedern  zu 
müssen,  dafs  der  dem  r  vorangebende  Vocal  die  Genitiv- 
£ndung  sei,  so  dafs  hjinr.  /mi'xj^r  buchstäblich  xovcV'cü,  ^i'Kzv' 
Tcv  bedeuten.  Der  Ursprung  des  sui'llgirteu  Artikels  i  und 
der  gleichlautenden  Genitiv-Endung  ßndet  sich  entweder  in 
dem  skr.  Demonstrativstamm  t,  oder,  was  mir  jetzt  wahr- 
scheinlicher ist,  in  dem  Relativstamme  ^Tya»  der  im  Litaui- 
schen „er**  bedeutet  (vgl.  L  e.  Anm.  9).  Den  Ursprung  des 
u  von  }xUu  Freundes  und  der  Freund  erkenne  ich  in 
dem  V  des  skr.  Keüexivstamincs  sva^  der  sich  auch  in  man- 
chen anderen  Functionen  im  Alban,  zu  u  zusammengezogen 

*)  S.  die  oben  (p.  12  Anm.)  erwlihnte  Schrift  p.  7  und  p.60  Anin. 
und  über  die  pronominale  iierkunft  der  weiblichen  Genitiv-l:^oduog 
t,  B.  von  ^t-e  {aiyoQ)  I.  c.  p.  62  Anm.  17. 

**)  Dieses  T  ist  verwandt  mit  dem  skr.  Demonslralivslamio 
(s.  §.  i4y),  dem  gotb.  Uta  (nach  ^.  ä7)  und  griech.  ro.  *  - 
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Iiftt  (vgl.  I.e.  p.22fr.).  Gehört  aber  i  zum  iIlt.  Relativ- 
staroin,  der  einen  Bestandtbeil  der  Demoostrathr^Mmme  t-ya 

und  t-y  a  ausmacht,  so  ergibt  sich  hieraus  die  ursprüng- 
liche Identität  der  Genitiv -Endung  von  yjiv-i  Hundes  und 
des  i  der  griechischen  Genitive  wie  to-io  und  des  verstumm- 
ten ar^eniscbeo  j  %  der  Genitive  iH«  ^^fy  märdoi  « 
ßpoToibtC».  p.381). 

£s  folgt  hier  der  flherblick  der  GenitiThilduiig: 

Sanskrit  Send  Grieob.      iM.  Lit  Goth. 

ni.  (iHva-syn  uipa-hü  iVt'o-m  »-   p6nÖ  vulß-s. 

m.  kd'Sya  ka-hi    kö  hvi-9 

L  .  d^vdy'äs  hi^vaff'-'äo  x^opS'-^  >  Urra^a  dtwö^ffibd^: 

tn.pdU"»^)  fai6%»9   htttini    geiOi-^  gtutir^ 

,  ary^di  \ . .  •••  3rori-o$   . .   .  - 

£  prttS'9  dfrU$%'-9  .t...     Airrva    ou^e  aiutai^ 

•  p r  ity -da    ^roai-^^  

f.    fidvanty-ds  bavainty-do  '   

m»  9Ün0'9  pateu't    peciü^  mnau-^ 

pasv'ds  paiv'-^  *),  y^icu-o$  «enofii-of  

£  ^and-e  taneu^t    §oeH^   kmma»-9 

^di^V'd$  tanV'^S*)  yiro^   

£  ocufv-^s'  .....   

m.{.y6'8     ,  yeu'9  j3o(F)-o5  bov-is 

f.    iidv-ds    yä(F)-05  ,,,, 

,    vac-a«  vaC'O  )  ott-o;  voc-is 

wo.  Bdrat-'QB  harint-6'^)  (^tipon'OiJirent-ü  


• .  * . 


.....  i...« 


.  •  •  •   « •  •  I 


n.  n<fmn-a«  ikdman-d*)  TiKav^o^  nßmb^  nambi^ 

m.  Brdfiur  hrdfr-S  *)    narp-o^  frdtr-is    bröthr-a 

f.    duliituf  duy'd'er'6')5vyaTp-og  vidtr-is  dukter'täa4ihtr'9 

m.  ddtür  ddi'r-6^)     iorrip^oi  dator-ü 

n.  «aiSaa-a«  itacai^h'6*)im(ffyoiffensr^ 

»)  Am  Ende  von  Conipp. ;  einfach  pdtjr-us  S.  §.  187.' 

^)  s.  §.  1  Mi  Anm.  .3.  ' 

^)  Auch  ^fOoiTo^  Aara/d  mag  vorkcmimeii,  s.  §.  Iii. 
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L  o  c  a  t.  i  T. 

.  195.  Dieser  Casus  hat.  im  Sanskrit  und  ^end^  t  zu  «ei- 
nem Charakter,  und  hat  im  Griechischen  das  Geschäft  des 

Dativs  überiiouHiien,  aber  auch  die  locative  Bedeutung  nicht 
untergebcD  lassen,  daher  z.  B.  Awdwvi,  MapoLSriZvif  Xa>uijütm, 
ayF'i*-)  cixci,  x*^'*^'?  übertragen  auf  Zeit:  rrj  owr»]  »jV«P9> 

vwtru  So  iln  Sanskrit  f^5i%  divati'  am  Tage»  (r|ß| 
niii  in  der  Nacht. 

196.  Mit  einem  vorhergfehenden  des  Stammes  geht 
das  locative  %  in  i  üher  (§.  2),  ehen  so  im  Send;  doch  steht 
hier  auch  '''^  <'  (§•  '^'^)'  so  dafs  das  Send  hierdurch 
den  griechischen  Dativen  wie  cixci,  juci'  und  <roi'  sehr  nahe 
kommt,  in  denen  das  (  noch  nicht  zum  subscnptum  herah- 
gesunken  und  durch  die  Erweiterung  des  StammYOcals  ersetit 
worden  ist  Zu  den  genannten  Formen  stimmt 
ma^cCydi  in  der  Mitte,  womit  das  griech.  läavu  (durch 
Assimilation  aus  }xtcjzi,  s.  p.  32  f.)  zu  vergleiehen  ist  Man  hüte 
sich  aber,  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  als  Folge  einer 
speciellcrcn  V'erwandtscliaft  zwischen  dem  Griechisciien  und 
S^d  anzusehen. 

197.  Sehr  merkwürdig  stimmen  im  Litauischen,  dem 
ein  eigentlicher  Locativ  zii  Gehote  steht  die  Stämme  auf  a 
in  diesem  Casus  zum  Sansicrit  und  Send,  indem  sie  dieses  a 
mit  dem  alten  locativen  t,  welches  nirgends  mehr  rein  er- 
scheint, zu  e  zusammenziehen;  daher  stimmt  z.  B.  däice  in 
Gott,  vom  Stamme  diUca^  zu  decc^  (^>;ü«^  daive. 
Der  Umstand,  dafs  das  ht.  e  im  Locativ  der  a-Stämme  kurz 
ist  (s.  Kurs  Chat  II.  p.  47),  darf  uns  nicht  hindern,  es  sei- 
ner Entstdiung  nach  als  Diphthong  zu  fassen,  da  die  zu- 
sammengezogenen Diphthonge  der  Kürzung  .  unterworfen 
sind,  in  welcher  Beziehung  ich  an  das  althochdeutsche  e  in 
Conjunctiven  wie  here  ferara,  ferat,  im  Gegensätze  zu 
bere-Sy  bcrenieSj  berH  erinnere  (s.  §.  81)  sowie  an  das  lat.  e 
von  amem^  aniet  gegen  aines,  amemuSf  ajnftis.  Auch  zeugt 
das  slaviscbe  Ii  je,  im  Loeat  der  enUprecheuden  Wortklasse 
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(s.  §.  268),*  liir  die  ursprdngliclie  Lunge  dei  liUiutcfaen  > 
da  Ii  in  der  Regel  dem  skr.  ^  begegnet  (s.  §.  92.  e.).  Das 

Lettische  bat  den  t-Laut  des  LocativehArakten  unterdrückt 
und  zum  Ersatz  den  vorhergehenden  a-Laut  verlängert,  daher 
z.B.  ratd  im  Rade  gegenüber  dem  Iii.  rate  id.  und  skr. 
rdt'e  im  Wagen.  Diese  Form  spricht  deutlich  für  die 
▼crbältnifsmäfsig  späte  Zusunmeaiiehuifg  too  i|s  zu  e  im 
lit,  Locativ  der  BetreiFeiiden  Wörtklasse.  Hierbei  ist  cf 
aoeh  wiehtig  zu  beaebten,  dafs  da^  Lettisebe  in  den  PlroVMH 
minallocativen  den  Scblufstbeil  des  ^pbtboogs  ai,  und  zwar 
in  gedehnter  Form,  bewahrt  hat;  daher  toi  in  dem,  in 
diesem,  wofür  im  Lit.,  mit  Anfügung  des  oben  (§.  165  ff.) 
l)esprocbenen  Anhängepronomens»  ta-mß.  Das  Sanskrit  würde» 
'wenn  -«ma  in  diesem  Casus  der  regelmäfsigen  Oedinalion 
folgte,  td»m4  zeigen. '  • 

198.  Die  mftnnliebep  StSmme  auf  ^  t  und  3  ni^d 
naeb  WHIkür  aueb  die  weiblieben,  beben  eine  abweicbende 
Locativ-Endung  im  Sanskrit,  nämlich  «w,  wovor  i  und  u 
abfallen,  ausgenommen  bei  pdti  Herr  und  sdk'i  Freund, 
welche  ihr  i  in  seiner  euphonischeD  Umwandlung  zu  ^  y 
beibebalten;  daher  pdty-äu^  eaAy-<^«»  —  £rwägt  man  die 
in  §.  56*K  gezeigte  Vocalisirung  des  e  zn  ti»  und  dafs  aller 
Wabrsebeinlichkeit  nach  aueb  im  Dpal  1^  du  ans  3gT^  ät 
bervorgegangen  ist  (§.  206),  femer  den  Umstand,  dafs  hn 
Send  die  Masculinstämme  auf  i  und  u  ebenfalls  Geniliv-En- 
dungen  mit  locativer  Bedeutung  setzen,  so  wird  man  sehr 
geneigt,  in  diesem  %J  du^  aus  iEH^  eine  Art  attischer, 
d.  h.  erweiterter  Genitiv-Endung  zu  erkennen.  Wären  aber, 
die  Locative  anf  du  blols.auf  die  w-Stllmme  besebrlakt,  so 
läge  nicbts  nSker,  als  in  ibrem  du^  eine  bloise  Seigerung  dei 
Endvoeals  des  Stamnies  tu  erkennen '),  wie  oben  (p.  340) 
in  den  goth.  Dativen  wie  tunau^  kinnau^  denen  wir  nun  auf 
diese  Weise  die  sanskritischen  Locative  sündii,  händu 
gegenüberstellen  mülsten..  £s  pafst  aber  diese  Erklärung  . 

')  Vgl.  Benfey,  vollst.  Gramm,  p.303» 
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nicht  SO  Locatlven  wit*  agnäü  rou  agni  Feuer,  dcnn  da: 
u  schwerer  alt  t  ist,  und  die  yocalischeD  EnUrtimgea  am 

gewöhnlichsten  to  SchwMchuo^  bestehen,  eine  Umwandlung 
von  t  in  das  schwerere  u  aber  im  Sanskrit  nirgends  vor- 
kommt, so  kann  man  nicht  wohl  annehmen,  dafs  z.  B.  agnt 
Feuer,  dvi  Schaf,  deren  i  sich  durch  die  verwandtea 
Sprachen  als  uralt  erweist,  ihren  Locativ  ans  einem  fieben- 
•tamine  affnUt  oo»  gebildet  haben,  und  dafs  ein  Ihnliches 
Verfahreli  bei  allen  anderen  mftnnliehen  t*- Stimmen  (nnd 
nach  Willkür  aüeh  bei  weiblichen)  eingetreten  sei,  ausge- 
nommen bei  den  oben  erwähnten  Locativen  pdty-äu,  sd- 
Icy-du,  bei  welchen  sich  du  deutlich  als  Casus-Endung,  das 
y  aber  als  regeioiäfsige  Umwandlung  des  stammhaften  %  zu 
erkennen  gibt. 

199.  Das  $end  setzt  bei  den  tt-Stlnmiai  statt  des  Lo- 
cativ^ gewöhnlidi  die  Genitiv-Endung  \  6  (aus  ^[^^  os),  wih- 
rend  bei  genitiver  Bedeutung  die  Form  eu^t  gebriuA* 
lieber  ist;  so  lesen  wir  i.  B.  im  V.  S.  p.  337  Ä^(t5A>**' 
d(^^i^»(Vjjwc«  jg^'^C  V>>^3*^  attahmi  anlivd  yad  aU- 
vainti  in  hoc  mundo  quidem  existente.  Diese  sen- 
dische  £ndung  6  (aus  a+v)  verhält,  sich  nun  zur  sanskriti- 
fldien  du^  wie  kunes  xu  langem  o,  und  die  beiden  Locativ* 
Endungen  unterscheiden  sieh  nur  durch  die  Quantitit  des 
ersten  Gliedes  des  Diphthongs.  Dagegen  finden  wir  an  dem 
weiblichen  Stamme  >i*^^  tanu  Körper  sehr  hSufig  die 
echte  Locativ -Form  ^»i^^^  tanv-i.  —  Analoge  Formen 
au£  v-i,  oder  mit  Guna  av-i,  zeigt  auch  der  Veda -Dialekt, 
namentlich  tanv-i  (von  tanu  fem.  Körper),  gleichsam  als 
Vorbild  der  gleiehlautenden  Sendform,  und  dagegen  mit 
Guna  (olCAIlßl  ei#'9ae-s',  von  dem  männlichen  Stamme  ^Wnu 
(s.  Benf.  Gloss.  EumSämavMa).  Von  94n^  Sohn  erwähnt 
Benf.  (Vollst.  Gramm,  p.  302)  den  Locativ  8Ü  ndv-i,  wozu 
trefflich  das  altslavische  3Uftov-%  (Loc.  und  Dat)  stimmt.  — 
Bei  Stämmen  auf  i  setzt  das  Send  die  gewöhnliche  Genitiv- 
Endung  6i'9  mit  locativer  Bedeutung;  so  k.  B.  im  V«  S.  p. 
234.  ^Aft^ii*^'^^  S^<rtl  |^/«Mf^/  ahmt 
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namäne  yad  mäfdayaanois  ^,in  hac  terra  quidem 
m  a  s  (1  a  y  a  s'^n  i  c  a 

200.   Durch  das  Send  sind  wir  nun  bereits  ^enötbigt, 
ein  Böndnifs  zwischen  Genitiv  und  Locativ  anzuerkenoeOt 
und,  wie  wir  den  Locativ  durch  den  GeoitiT  habcD  eMtzeift 
•ehen,  so  werden  wir  im  Lateinisdien  ein  Ertetsen.  des  Ge- 
nitiys  durch  den  Locativ  anerkennen  müssen.    Durdb-  die  J 
formelle  Übereinslimnnuijg  der  betreflenden  lateinischen  und 
sanskritischen  Entlang  und  durch  den  Umstand,  dafs  nur  bei 
den  beiden  ersten  Declinationen  der  Genitiv  mit  locativer 
Bedeutung  vorkommt  (Bomae^  Corinthif  humt)^  nicht  hei  der  > 
Mtten,  oder  im  Plural  (nffs«  nicht  rurii),  ist  xoerst  Fr. 
Rosen  veranlafst  worden,  den  lateinischen  Genitiv  dier  bei- 
den ersten  Declinationen  als  entlehnt  vom  alten  Locativ  xu 
bezeichnen;  'eine  Ansicht,  die  ich  längst  auch  xnr  meinigen 
gemacht  habe,  und  die  ich  jetzt  auch  durch  das  Oskische 
und   Umbrische  unterstützt   sehe.     Diese  beiden  Dialekte 
setzen  ihren  Genitiv,  der  überall  seine  eigentliche  Endung 
bewahrt  hat,  niemals  mit  locativer  Bedeutung,  und  sie  he» 
titsen,  wenigsten»  das  Umbrische,  einen  wirklichen,  vom 
Geniliv  unterschiedenen  Locativ,  welcher  im  Osldschcn,  in 
der  ersten  Dedination,  gleich  deiki  Dativ  auf  ai  ausgeht,  in 
der  zweiten  aber  vom  Dativ  auf  üi  sich  durch  den  Ausgang 
W  unterscheidet  *).    Beispiele  sind:  esai  viai  meßai  „in  ea 
via  media":  muinikei  terei  „in  terra  communi"  {terum 
ist  Neutrimi).  In  dem  Diphthong  ei  vertritt  das  ß  den  End- 
Toeal  des  Stanmies,  in  welcher  Besidbnng  man  den  lat. 
Vocativ  der  2.  Deel,  ver^eiehen  mag*  (s.  §.  204),  und  das 
Ganze  mit  dem  sanskritisdien,  ans  oi  susammengezogenen 
Diphthong  e  von  dive  in   equo.    Was  den  umbrischcn 
Locativ  anbelangt,  so  sehe  ich  mich  jetzt  nach  %viederhoI- 
ter  Untcrsu<;huDg  gcnötbigt,  die  oben  (p.  337)  und  schon 
früher  in  meinem  vergleichenden  Accentuationssystem  des 
Sanskrit  und  Griechischen  (p.  55)  in  Dbertinstimmmig  mit 

*)  S.  U o mm s e tt,  Oikifcbe  Studien  p.  26 1  und  p.  31 1 
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Li^ssen  gegebene  Erklärung  zurückzuDehmen.  Ich  kann  aber 
aueh  nicht  mit  Aufrecht  tind  Kirehhoff  (I.  c  p.lll)  die 
vollständigere  Form  der  Endiylbe,  man*),  mit  der  skr.  Dativ- 

EndtiDg  öyam  (s.  §.  215)  vermitteln,  obwohl  ich  ebenfalls 
auf  diese  Endung,  schon  in  der  ersten  Ausg.,  die  Sylbe  bi 
der  latein.  Locativ-Adverbia  ibi,  ubi  etc.  zurückgeführt  habe, 
und  auch  an  dem  libergaug  des  skr.  ^  in  den  organgemäTsen 
Nasal  keinen  grofsen  Anstofs  nehmen  würde  (vgl.  §.  215). 
£s  ist  aber  wichtig  zu  beachten,  dafs  in  der  ersten  Deelina- 
üoA  die  Formen  aof  mem,  «m»,  me  oder  hlofses  m,  wo  sie 
das  echt  loeative  VerhSltnils  andeuten,  statt  des  a  des 
Stammes  ein  «zeigen.  Käme  dieses  e  auch  da  vor,  wo  die  be- 
treffenden Formen  die  Richtung  nach  einem  Orte  ausdrücken, 
welches  Verhältnifs  im  Sanskrit  in  der  Regel  durch  den 
Accusativ  ausgedrückt  wird,  so  könnte  man  in  jenem  e  eine 
durch  das  Gewicht  der  hinzutretenden  Sylbe  veranlaiste 
Schwächung  des  stammhafUn  a  erkennen.  Dies  Ist  aber 
nicht  der  Fall,  sondern  das  a  des  Stammes  bleibt,  wo  der 
Zielort  gemeint  ist,  unverändert,  also  tota-me  in  die  Stadt 
(welches  jedoch  selber  nicht  vorkommt)  gegen  tote-me  in 
der  Stadt,  wie  im  Lateinischen  gesagt  wird  t»  tsrbem,  und 
dagegen  mit  locativer  Bedeutung  in  urhe,  und  analog  im 
Deutschen  «fi  die  Stadt  gegen  m  der  Stadtt  nur  dafs  wir 
den  Dativ  zur  Umsehreibung  des  Ruheorts  setzen.  Ist  nun 
im  umbrisehen  ioie^  ßn  der  Stadt)  eme  wirkliehe  Lo- 
ea^v-Endung  enthalten,  so  steekt  sie  in  dem  e  der  2ten 
Sylbe,  welches  höchst  wahrscheinlich  lang  und  eine  Zusam- 
menziehung  von  ai  ist.  Nothwendig  ist  es  aber  nicht,  in 
tote-me  eine  Locativ-Endung  zu  erkennen,  denn  da  tote  (toti^ 
der  Dativ  von  tota  ist,  so  steht  der  Annahme  niehte  Im 
Wege,  daTs  der  Dativ  In  Verbindong  mit  mem,  me  etc.  und 


•)  Sie  kommt  nur  2mal  vor,  und  daPiir  dreimal  rnen  (I.  c.  §.  24,  3 
und  h  b) ;  sehr  zahlreicb  belegt  aber  ist  me,  wofür  gelegentlich  auch 
ein  blotkes  m.  ,  ^        .  ' 
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gelegentlich  auch  für  sich  allein*)  das  iocallve  Verbältnifs 
ausdrücke,  dafs  aber  die  Richtung  wohin,  oder  der  Ziel- 
ort, durch  den  AccusaUv  in  Verbindung  mit  den  genannten 
Sylben .  aotgedräcki  werde.  Da  aber  die  Verdoppelon^ 
eines  Consonanten  in  der  umbrifcben  Sehrift,  wie.  in  der 
altlateinisehen,  *nieht  beaeiobnet  wird  («.  Aufr*  Kirehh. 
§.  13),  10  haben  die  Singniar-Accnsatire  in  Verbindung  mit 
dem  mit  m  anfangenden  Encliticum  —  welches  ich  für  eine 
Postposilion  halte  —  nicht  die  Fähigkeit,  sich  durch  die 
graphische  Darstellung  ben^esklich  zu  machen.  Wir  dürfen 
n)so  s.  B.  Akepmiamim,  i^rvamen^  rMnam^  ala  »  Akeruniam» 
wm»  ete.  auffiiuen,  oder  wir  nafisten  annehmen,  dafs  der 
Aocosaliy  Tor  dem  folgenden  m  der  angehängten  Postposi- 
tion sein  m  yerliere,  aumal  er  äneh  im  einfachen  Zustande 
öfter  ohne  m  erscheint  (1.  c.  p.  110),  weshalb  es  nicht  be- 
fremden kann,  dafs  der  Zielort  gelegentlich  durch  Formen 
auf  a  ohne  angefügtes  Verbältnifs  wort  vorkommt,  da  kein 
Casus  mehr  als  der  Accusativ  dazu  geeignet  ist,  fiir  sich 
all^  die  Riebtmig  naeh  einem.  Orte  aosaudrileken,  wie 
4ies,  ab|[eseben  Tom  Sanskrit,  im  Lateinisehen  bei  Stldte- 
namen  der  Fall  ist  In  der  2ten  wnbrisdien  Dedinatioii 
findet  eine  Unterscheidung  des  Ruheortea  TOm  Zielorte  nicht 
statt,  d.  h.  die  angehängte  Postpusition  koinmL  hier  blofs  in 
Verbindung  mit  dem  Accusativ,  oder  dieser  allein  mit  ab- 
gelegtem Gasnszeichen  vor;  z.  B.  euibn-tnen,  esunu-men, 
emmu^m,  angU-mt^  perkhmtt  carmHnt,  somo  (L  e.  p.  118), 
wof&r  man  aneh  mtkmn^mem  ete.  sprechen  könnte«  Bei  den 
f- Stimmen  stimmeil  loeative  Formen  anf  t-m«,. 
e-me,  tf-m,  e  cü  den  Accnsatiren  auf  tV/^  em,  e.  In  rtu^e^me, 
von  dem  consuiiantischen  Stamme  ru«,  ist  das  e  wahrschein- 
lich Bindevocal  (1.  c.  p.  128)  und  das  flexionslose  rus  der 
neutrale  Accusativ.  Als  Bindevocal  mag  auch  das  e  der 
Plural -Locatiye  auf  em  gelten,  wenn  nicht  etwa  hier  em 

')  A o  f  r  e  c  h  t  and  K  i  r  c  b  h  o  f  f  (p.  113)  erwähnen  rupinie^  sate^ 
jikerwfie^  lovine^  Me  iruövu^  tahait  als  den  Raheort  beseichneod. 

L  26 
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eine  blofse  Ümttelluii^  von  fn&  ist,  zur  Erlieichterang  der 
Verbindung  mit  dem  vorangehenden  worin  ich  die  ge- 
wöhnliche plaralische  Accusativ- Endung  erkenne  (s.  §.  215, 
S«),  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten  dcfs  die  Formen  auf 
/«MI  nieineb  ^igenUicbe  Locaüve  «od»  «ondern  blofs  den 
Zlelort^beieicboen  (I.  e.  p.  114),  wm  um  lo  mehr  benebtigt, 
iie  alt  Accotative  m\t  einer  angefügten  Postpositien  za 
erklSren.  Der  Neigung  zor  Abwerfung  eines  tchtiefsenden 
m  folgt  das  Umbrische  auch  bei  diesen  Bildungen«  so  dafs 
die  angehängte  Postposition  im  Plural  meistens  aus  einem 
blofsen  e  besteht,  oder  ganz  verschwunden  wäre,  im  Fall 
dieses  €  ein  biolser  Bio^devocal  is^  Man  könnte  in  dieser 
Beiiebung  die  grieebisebien  AeeueaUve  wie  exua  gegenfiber 
den  sanskritisehen  wie  «^^-a-m  Tcrgl^oben.  Znr  UnleT" 
•tütznng  der  Ansiebt,  dafs  die  sebeinbare  Geios-Endong  der 
nmbrischen  Locative  nichts  als  eine  zur  Postposition  gewor« 
dene  Praeposition  sei,  mufs  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  das  Umbrische  überhaupt  die  Verhältnifswörter  gerne 
binten  anfügt  (1.  c.  p.  153(T.).  So  erscbeint  die  dem  Umbri* 
sehen  eigentbümKcbe  Praeposition  tu  oder  io  aas,  Tonrt 
nur  im  Verein  mit  den  Ton  ibr  regierten  'Abladren.  Aneh 
ar  OB  lat.  ad  wird  dem  von  ihm  regierten  Substantive  stete 
angehängt,  kommt  aber  auch  als  Praefix  vor  Verbalwurzeln 
vor.  Wir  kehren  zum  Lateinischen  zurück,  um  zu  bemer- 
ken, dafs  sich  die  Adverbia  auf  e  der  2teD  Declination  als 
Locativ^  •  fassen  lassen,  während  die  auf  d 'Ablatire  sind; 
68  wire  also  a.  B.  w9vS  m»  slcr.  fioe^  (im  nenea)»  toh 
dessen  Diphthong  S  wm  m  der  Gemtir  nmti  nur  das  SebioDi- 
Element  bewalirt  bat 

201.  Die  Pronomina  dritter  Person  haben  im  Sanskrit 
III  statt  i  im  Locativ,  und  das  a  des  Anhängeprono- 
mens ema  wird  elidirt  (s. .§.  165),  daher  z.B.  täsmün  in 
ihm,  kdamSn  in  wem?  Diesee  i»  Ofstreekt  sich  nicht  auf 
die  beiden  ersten  Personett  —  deren  LocatiT  tot^ 
lautet  —  und  fehlt  im  Send  auch  bei  denen  der  dritten; 
daher  z.  B.        ahmt  in  diesem.  —  Was  den  Ursprung 
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des  auf  den  Ort  oder  die  Zeit  des  Verbarrens  hindeuten- 
den i  anbelangt,  so  ist  er  leidtt  g^unded,  sobald  man  t  als 
Wurzel  eines  DemonstraCiviiiiiS' erkannt  bat,  die  aber  dtm 
indisch^i  GnmmattkciB,  wie  die  walire  GestiUt  ali^.  ander 
ren  Pronomlnahranelii,  entgangen  hL      ^  . . 

202.  Die  mit  langen  einfiiehcn  Vocalen  endigenden 
weiblichen  Stämme  haben  im  Sanskrit  eine  eigenthümliche 
Locativ-Endiing,  nämlich  dm,  woran  nach  Willkür  auch  die 
Feminina  auf  kurzes  i  und  u  Theil  nehmen  können,  wäh- 
rend die  eiasylbigen  weiblichen  Stämme,  auf  langes  t  und 
ü  für  äm  anch  das  gewtfhnMehe  ^  s  sulassen;  dahtt  x.B. 
'Bi^'ä^m  oder  5iyW  in  Fnreht,  von '5t  —  Im  $end*liit 
sieh  diese  Endung- tfm  zu  a  verstfinunelt  (vgl.  §.  215),  da» 
her  z.B.  ^^d^/*0  yahmy-a  in  welcher  von 
yahmi  (vgl.  §.  172).  Diese  Endung  scheint  aber  im  Send 
weniger  Ausbreitung  zu  haben  als  im  Sanskrit,  und  auf 
die  Femininstämme  auf  t  und  u  nicht  anwendbar  zusein.— 
Das  Litauische  hat  wie  das  jSend  von  der  Sndung  iSm*  den 
Nasal  verloren'  und  xeigfc  hei  ^Inen  wdhlidien  StSmn 
nen  anf  a-  im  Löeativ-  dj*9  gegenüher  dem  skr.  dy^^dm, 
t^Biy.dii^öJ^e  (o*  skr.  ds'väy'dm),  wobei  das  j  einen  assi- 
railirenden  Einflufs  auf  den  folgenden  Vocal  geübt  haben 
mag  (vgl.  p.  146  f.).  Bei  Stämmen  auf  i  geseilt  sich  zu  die- 
sem %  noch  der  entsprechende  Halb  vocal  j,  das  %  seiher 
aber  Terlängert  sich  zn  y  («-f)t  daher  awyi-i  gegenüber 
dem*  sipr.  dvy^dm  (edphonSsch  für  av$'-tfm)  von  {itsf  dvi 
Mauerschaf  .  Die  GasiM-Codong  kann^  im  Litauiscfaen 
bei  Stämmen  auf  %  auch  wegfallen,  daher  awy  (moi).  Da 


*)  Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden»  dafs  im  Pdli 
"'legelmafsig  das  schlieiseode  t  der  Wortstämme  vor  vocaliicb  anfim- 
gender  Casus  -Endang  zu  i/  (=  iit.  if)  wird,  daher  s.  B.  mn  rmtii, 
1km,  Nacht  der  Locativ^f^TTf  ra//i>-aH,  oder^^f;^  ranif-ä^ 
letstercs  «tt  mterdtficklciii  Natal,  wodateh  diese  Fenn,  ahgeschcn 
ion  der  bewahrten  liiage  des  ?ocsIi,  den  Eadoogen  der  iitanisdien 
.  Formen  wie  aaji-^  $dmt  nahe  kommt.  . 

26* 
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aber  die  i-SUitnmc  in  der  genannten  Sprache  gröfstentheils 
weiblich  sind,  so  niag  ihre  Analogie  auch  auf  die  Mascu- 
linstämme  auf  i  eingewirkt  haben,  so  dafs  diese  ebenfalls 
im  L«cativ  ij-e  zeigen,  m\»o  gen tij-e^  in  dem  Verwand- 
ten. Befrendender  iit  ea,  dafa  auch  die  «-Stämme,  bb- 
woU  sie  ilmmtHob  mSnnlicfi ,  aind,  an'  der  Endnng  y-e 
thcilnehmen,  alio  9flfitif^*}«  wofür  jedoch,  nach  Schlei- 
cher (p.  190),  auch  süniii,  welches  sich  ▼onn  Dativ  «dnw  (s. 
§.  176)  blofs  durch  die  Accentuation  unterscheidet.  Wenn 
aber  die  locative  Form  sßniii,  welche  Ruhig  und  Mielcke 
nicht  kwMt«,  eine  alte  Begründung  hat,  und  nicht  eine  Zu- 
sammenziehnng  von  iOm^  iat,  so  stimmt  ^e  schön  au  dem 
oben  erWIhnten  sendisehen  und  v^chen,  tene-t  (vom 
weiblichto  Stamme  ftmu)  tmd  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben blofs  durch  die  Beibehaltung  des  Vocals  der  im 
Sanskrit  und  Send  lautgesetilich  zu  v  werden  mufste.  Man 
vergleiche,  auch  die  gunirte  männliche  V^daform  9Ündv-i 
und  daslanaloge  skv.  sünov-i. 

203^  Wir  ^ebett.  hier  einen  Überblick  des  sanskriti- 
schen, sendisehen  nnd:  litauischen  Loeativs  und  des  biidungs^ 
vsefwAndten  griechischen  Dativs.  • 

San<^krit.                   Send.              Litaaisch.  Griechisch, 
m.     dsve ')              aspe                pönc  ittthj» 
te.n;  kd'tni-in        ka-hpi-i  ka-me   

iad;    j^My^äu^)   *V  3ro«-i 

£     prtt'äu  *)  ......  Wpn-t 

prxty-'dm  d^^ff^   

■  ^^^^  ■ 

*)  Vielleicht  beMcr  sunu-ß-iwa  thfUea,  wie  in  PAli-Locätiven 
▼on  weiblichen  Stämmen  aufa,  z.B.jräfu-jr-aiiodttjdgu-X'ä 
(i^l.  §.  4l)  im  Opfer.  . 

Vgl.  Iat.  eguf,  humi,  Corinthi,  aus  equoi  etc.,  und  dagegen  no^S 
(aw  noptti)  müp^ndglim  neuen  (§.  200  Scblofii). 

.«)  Vgl  Ist  je^uai^  Homde^  all  ä^uai,  Römmi  (p.  12). 

*)  8.  §.198.    *)  Nach  Aaalogie  der  FeoMBloa. 
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SantkriL  ^end.  .  Utaw^cb»  GriaehiMh. 

IL,    p^ri-n-i    t^pt'i 

{.    '   6dvanty-um  bavaintu-a?     

m.       8Ü  71    du  ^)     ' 


8unaV'-%  1 

f. 

^an-atf 

.  •  •  V  •  •  Wiv-ft 

^*  ••••••••• 

> 

£ 

I 

an. 

f.  gdv-i 

.  ......  ^oijryc 

f. 

ndv-i 

f. 

vaC'i 

vdc'i 

• 

m.' 

Bdrat'% 

m. 

117 

«cffflll-f  ' 

m. 

£ 

duhitdr'i ') 

du^dir-%  ') 

ddtdr-  i '') 

<farr-t?  ") 

II. 

vd6a8-i 

«)  Oder  nA'man-i^  s.  kl.  Sanskrit- Gr.  §.  191.  * ' 

^)  Die  Stämme,  in  deren  Endsylbt  ar  oder  4r  mit  ;*wecbselt> 

zeigen  sämmllich  im  Locat.  ar-i,  während  die  allgemeine  Theorie 
der  schwächsten  Casus  die  Unterdrückung  des,  dem  thematischen  r  vor- 
angehenden Vucais  erwarten  liefse,  also  z.B.  pitV'i  Cur  pitär^i^ 
gegenüber  dem  gr.  Dativ  irar^-i^  s.  p.  271. 

8 )  Die  Ansstofsung  des,  dem  r  im  Stamme  vorangehenden,  Vocak, 
nach  dem  Princip  der  übrigen  schwächsten  Casus,  ist  mir  wahrschein- 
licher als  die  Beibehaltung  desselben,  also  b  rät  ri,  ddt  riy  wie  z.B. 
in»  GCD.  brdir-d^  däir-6j  und  im  Gen.  ^rdir-a^m^  dAtr- 
«Ilm«  Dagegen  behalt  das  Send  bei  Stämmen  auf  an  den  Vocal| 
Mch  wenn  ihm  nur  ein  Consonant  vorhergeht,  in  allen  schwachen 
Casus  in  der  Regel  bei;  daher  oben  ndmain-i  ifiir  skr.  nämn-i 
oder  uAman-i;  iaa  Dativ  und  Qen.  ndmain^,  n&mitnjt  för  sl^. 
n^-m'n''i^  nAmnp^a4\  s.  in  Breckbaot'a  ladei  die  ans  dAmmn^ 
vad* nAman  entapriogeoden  Caraa. 

*>  Fair  dug'/r-'i  $,  p.  344.  Anm,  .12.  -Mail  könnte  aber  mdi 
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406  JBädung  der  Casu^.  §.:204. 

••I  , 

Vt>cativ. 

204.  Im  Vocativ  der  drei  Zahlen  zieht  das  Sanskrit 
den  Ton  auf  die  erste  Sylbe  des  Stammes  zurück,  im  Fall 
er  nicht  von  Haus  aus  auf  derselben  ruht*),  daher  z.  B. 
fitar  Vater,  de'nar  Schwag«r  (Bruder  des  Man- 
nes), mäftar  Mutte>,  du^ifar  Tochter,  r^g'aputra 
Kdnigssoha,  gegenüber 'daa  Aecu^ativeD ptt^r-am,  divdr- 
am,  mätäramt  duhitdram^  rdgaputrdm.  Das  Grieehi- 
sehe  hat  einige  Uberreste  dieser  Betonungsart  bewahrt, 
namentlich  stehen  die  Vocative  noLttp^  iasp,  urirsp,  ^yarep'*) 
,  %u  ihren  Accusativea  Tstaipa^  daipct^  ävyaTtpa  ia  demselben 
Ton-Verhältnifs  wie  die  erwähnten  vuUkritbefaren  Vocative 

za  den  ihrigeii.  Dagegen  muft  ]>ei  zttsammengesetaten  W5r- 

-  / 

dugdeiri  und  analog  im  Dziir  dug ä  e  ir£  ervtrartep  (s.  §.  4l, 
p.  71).  , 

*)  In  Bezug  aaf  die  Lehre  der  indischen  GrammatOEer,  dafs  Voca- 
tive und  Yerba,  wenn  letzteren  nicht  durch  gewisse  accentschuUsende 
Worter  der  Ton  bewahrt  wird»  nur  am  Anfange  dei  Satset  betont 
wcirdep,  Terweite  ich  auf  meia  Teigleiclieades  AcceatiQitionityiteBi 
Annu  37.  Hier  nur  aOTiel,  dab  ei  minöglich  a«t,  dab  YocatiTe  wie 
rdgapuira  oderVerbalfonnen  wie  0<>*a9iVjrtfinai^.  wir  waren 
(died.)  in  irgend  einer  StcHe  des  Satses  gans  tonlos  sein  .können. 

**)  Der  NominatiT  der  bdden  letzten  Formen  nmts  onprSnglicli 
gleich  dem  skr.  mdtA^  duhitA  oxytonirt  gewesen  sein;  denn  liafs 
der  Ton  der  Endsylbe  des  Stammes  zukommt,  erhellt  aus  der  ganzen 
Declination  dieser  Wörter.  Eine  eigenthümliche  Bewandlnifs  hat  es, 
in  Betreff  der  Betonung,  mit  der  Declination  von  av>)^.  Hier  ist  das  CL 
narein  unorganischer  Vorschlag,  der  sich  aber  mit  Ausnahme  des  Nom. 
sg.  in  allen  starken  Casus  (s.  §.  129)  den  Ton  aneignet,  also  nicht 
nur  avtq  =  skr.  nar,  sondern  auch  av^^OL,  ai/^^£,  av^^E?,  av^^at;^ 
gegenüber  dem  skr.  ndram^  ndrdu,  ndr  as  (nom.  voc.  pL).  In 
den  ichwachen  Casus  sinkt  dagegen  nach  dem  Princip  der  einsylbigen 
Worter  der  Ton  auf  die  Endung,  daher  z.  B.  av^jpi  gegenüber  dtm 
skr.  Locat.  nar^l  (vgl.  p.  272).  Der  Dst  pl.  macht,  weil  er  dreisyU 
big  ist,  eine  Antnahme;  daher  wi^i'Ti  ans  aifo^i  (s.  §•  854)  für 
skr.Loc.  it/*-/il  ansnar-«ii.  * 
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rocaih  «.   g.  205.  407 

tern  im  grieehbchen  Vocativ  ig^  die  BHoDuag  des  Wort^ 
Anfang  dem  UmsUiide  sugetclirieben  werden,  daft  die 

giiech.  Composita  in  der  Regel  die  mögliclist  weite  Ziu  ück- 
ziebung  des  AccenLs  verlangen,  so  dafs  also  der  Vocat.  £uoaijucy 
4ie  dem  WorUtamme  zukounuende  Betonung  bat,  währeod 
Im  Nomiii.  cudoiJfMuv  der  Ton  aus  bekanntem  Grunde  von  sei* 
.  nem  Stamm^iUe  herabsinken  mufate.  —  Was  die  Form  des 
Vocativs  sg.  im  indo^ouropSischen  Spraebstamm  anbelangt, 
so  bat  derselbe  entweder  gar  keSn  Gasasseieben,  oder  ist 
identisch  mit  dem  Nominativ;  ersteres  ist  das  Princip,  letz- 
teres die  praktische  Entartung  und  beschränkt  sich  im  Skr. 
auf  einsilbige  Stämme  mit  vocalischem  Ausgang,  daher  z.  B. 

^i^i  Furcht^  wie  x^s«  und  so  auch  ndu'$ 
im  Gegensatse  sum  gr.  ßoS,  miv.  £in  scbUefsendc^  «  der 
Wortstämme  bleibt  im  Skr.  mid  Send  anyerlQidert;  Im 
Litauiseben  wird  es  zu  ^gesebwäebt  *);  und  aneb  das  Grie- 
chische und  Lateinische  ziehen  in  dem  flexionslosen  Vocativ 
der  entsprechenden  Decllnation  ein  kurzes  e  dem  o  oder  u 
vor,  welche  unter  dem  Schutze  von  Endungen  als  £nd- 
Jbuchstaben  des  Stammes  erscheinen.  Man  hüte  sich  also  in 
imrf,  «git^  Casas-£ndungen  au  erkennen;  diese  Formen  ver- 
halten sieh  ztt  diva  vfit  'ir(n^f  qumque  za  p4fn6a^  und  das 
alte  o«  welches  in  unng  als-  0,  in*  e^pmi  ab  Ü  erschein^  bat 
endungslos  die  Gestalt  /  angenommen.  —  Die  coosonanti- 
schen  Stämme  behalten  im  Send,  wenn  sie  s  im  Nominativ 
haben,  dasselbe  auch  im  Vocativ  bei;  so  haben  wir  mehrmals 
heim  Partie,  praes.  die  G^stak  des  Nomin.  im  Siqne  des 
.Voc.  gefunden.  ^  ' 

205.  Die  Stimme  aufs  mid  t»  haben  Im  Skr.  Gunli, 
die  Neutra  jedoch  audi  den  remen,  Vocal;  dagegen  verkürz 

*)  Das  Aitpreufslsche  kann  bei  seinen  männlichen  Stämmen  auf 
'  •  '«diesen  Vocal  unverändert  lassen,  oder  dafür  e  setzen,  oder  die  Form 
des  Nominativs  gebraueben;  daher  dtiva  Gott!  (=  skr.  di^a)^ 
oder  deiwe  (=  lit.  de  tve)^  oder,  wie  im  Nominativ,  deiivs  (Nomi-  ' 
aatiT  sndft  deitpas)»  Das  Lettische  setst  durcbgrcifeiid  den-N^aii- 
•ativ  SMI  des  Tfriorenea  Vocativ«. 


40S  £iidung  der  Casus,    §.  205. 

zen.  die  mehrsylhigen  Feminina  aui'  t  und  ü  diese  Endvocale, 
während  ein  schliefsendes  ^azu^wird;  d.h.  es  schwächt 
sich  die  leUte  Hälfte  des  <^  a-f  -  o,  zu  ^reiches  mit  der 
ersten  Hälfte  xu  S  ziumineBg;esogeii  wird«  Die  Sprache 
aber  beabsichtigt,  sowohl  bei  Erweiterung  wie  bei  Verkürz 
zung  des  Endrocals',  ofPenbar  ein  und  dasselbe  Ziel,  nur 
auf  entgegengesetztem  Wege,  und  zwar  einen  gewissen 
Nachdruck  bei  der  Anrede.  —  Zur  Guna -Form  %[{  o,  aus 
a«f-«,  stimmen  merkwürdig  das  Gotbische  und  Litaui- 
sche durch  .Formen  w{e  mmmw,  '«flnot«,  gleich  dem  skr. 
etffi^  *).  Gotbische-Feminin-Stämtae  auf  «'  sind  bei  Ulfilas 
im  Voeat.  nicht  bdegbar;  da  sie  aber  in  anderen  Beziehun- 
gen den  «-Stämmen  parallel  laufen,  und  wie  diese  im  Gen. 
imd  Dativ  Guna  haben,  so  zwciQe  ich  kaum  an  Vocativen 
wie  anatai.  —  Die  weiblichen  Stämme  sind  im  Vocatlv 
ehenfalls  nicht  zu  belegen,  da  sie  aber  in  allen  helegbarea 
Casus  der  Analogie  der  männlichen  u-Stämme-  folgen« 
io  darf  man  wohl  Vocative  wie  handcM**)  ohne  Beden^ 
ken  dem  männÜdien  mmau,  magau  gegen&berstellen.  Blänn* 


*)  Das  Send  kann  ein  schliefsendes  >  u  nach  Willkür  entweder 
guniren  oder  nicht,  und  man  findet  sowohl  ^ü^'i«-«^^  rnain/n  als 
>i^li^'g  mainju  als  Vocativ  von  >üp«.vg  viainju  Geist.  Da- 
gegen habe  ich  ein  schliefsendes  i  nur  ohne  Guna  gefunden,  und  zwar 
öfter  i(\S5a/e;^ai/i  Herr!;  so  V.  S.  p.456.  \  y^g^v^  •A.«fe>üieViaJ> 
,  ^^^^9J  usihista  namänö-paiti  „stehe  auf,  Orts-Uerrl" 

**)  V.  Gabelei^ts  nndLoebe  (p.  64)  setsen  handu^  aber  ancb 
«umiy  letateres  odfoobar  ans  Veneheo,  denn. die  Form  sunm  fsl  von 
Griaim  schon,  in  der  ersten  Aosgabe  seiner  Graminatik-  dreimsl  be- 
legt, und  magau  eSnoudL  Wir  dfirfen  ans  also  'die  schöne  Analogie^ 
welche  solche  VocatiTe  mit  dem  Saaskrit  and  Litauischen  dsrbieteo» 
nicht  cntsichen  lassen.  Da  sich  abes  der  Vocatit  von 'allen  Casus 
am  schwerlteh  belegen  labt,  weil  leblose  Gegenstande  nicht  leicht 
angeredet  werden,  so  därfte  man  bei  diesem  Casos  nicht  unterlassen, 
.  f&r  die  Foimen,  die  man  ansetsl,  Beh^^stdlen  au»  der  betreffenden  . 
Wortklasse  eu  geben.  So  bin  ich  auch  jetst  daräher  sweifelbaft,  ob 
die  Stämme  auf  n  (die  schwache  Dcclin.)  gleich  dem  Sanskrit  das. 
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X^t  summe  auf  ,i  btlxB^m^Gdtbiteben.  gleidi  d«  mli>»^ 

Jich»^eutraljen  a- Stämmen,  ihren  Endyocal  im  Vocat.,  eben 

^  -scy  •  Wie  im  Accus,    und  Noniinat.,   verloren;   daher  vulf\ 


*  I 


D^esem^'ungt 

4'*V"'&*^       Alt-Nordischen  auch  die  Suhsbantive«' — •  Dcts  Grie- 
.«^  ^chische;bät  seine  Vocativ^.'noch  ^lemlich  zahir^cU  vom';No- 
;  '  f  minativzeicl^ea  r€in  frbidt^n,  und;  setzt^  in  m^nolien  Wort*  . 
'  klassen  den  blickten  ^^Dom,  odec  di^^i^e  Verstiimmelung 
desselben,  welche  WD^lIatitsgesetse  .</dar  Verweicblicbung 
nothwendig  macbten;  daher  s.  B.  raX«6  gegen  roXa^,  X^P^'^^ 
für  x^^i-i^^  g^g^^^i  X^P'^^»  Tratd  gegen  ;rar§.    Bei  Gut- 

tural-und  Labialstämraen  ist,  weil  und  tt;  U  )  sehr 
beliebte  Verbindungen  sind,  denen  auch  die  Schrift  durch 
besondere  Buchstaben  gehuldigt  hat,  die  Sprache  das  Zeichen 
des  Nomm.  im  VoeatiT  jiicht  wieder^  los  geworden.^  Doch 
ist  der  VoeatiT  cba  neben  oVo^  merkwürdig,  und  lautet  so, 
wie  ihn  ein  Thema  oyoier,  dem  im  flexionslosen  Zustande 
weder  k-,  noch  auch  füglich  das  x  gelassen  werden  konnte, 
erwarten  läfst.  „Übrigens  ist  leicht  zu  denken  (sagt  Butt- 
mann S.  180),  dafs  besonders  diejenigen  Gegenstände,  wel- 
che nicht  gewöhnlich  angeredet  werden,  wenn  einmal  der 
Fall  eintritt,  lieber  die  Form  des  Nom.  behaiteut  wie 
'  TOf$*'*).r-  Dm  Lateinische  hat  den  Yom  Griedi.  Torbereite^ 


Thema  als  Vocativ  gebrauchen,  oder  den  Nominativ ,  ob  al^o  der  '  *. 
Stamm  hanan  im  Vocat  eben  so  lautet,  oder  haruh. 

')  Diesem  Umstand  mag  auch  das  Neutrum  der  o- Stämme  die  ' 
WiedereiDföhniog  des  Catnszeichens  ¥  ▼erdankeo,  wäb^d  das  Skr» 
dcsi  nackten  Stanm  seisl«    Aolserdeai  nag  auch  der  Unuland  ge^  . 
wirkt  haben,  da&  der  Grtecke  sich  iron  der  nackten  Grondfonn  im  ' 


/ 
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410  JKUtmg  dtr  Cauu*  §.  206. 

ten  Wc^  der  £otart«uig  des  Voeaävt  weiter  Terfolgt,  nad. 
setzt  sUU  dessen,  mit  Aasnabdie  des  Mase*  %  QeeL,  fiber^ 
all  den  Nominatir.  —  Die  in  J.  148.  genannten  Subs Ubtiv- 

Stämme  bildea  im  Vocativ:  * 


oena 
•  • 

Uriecn. 

Laif  in.     LiL  Gothi«ch. 

f* 

pcifiA      n/ittM      vtuJ^  * 

n. 

'ddta 

£ 

dM 

htsva 

"vwoS 

pniifi      nxitifi  nihfL 

VtyM>l«           uvivC«  \J*\J\m 

m. 

'  pdte 

paiti 

TTOffl 

hosti-s  genti    gast*  ^ 

£• 

prite 

diriti  . 

ndpn ' 

ttirri-9  awe  an»Usi2\ 

D. 

vä'ri '. 

vair* 

ttn 

f. 

Bdvan'tK 

havainti 

m. 

paiu 

peeu-^  tünoA  nmmu 

£ 

hdnd 

tanu 

madu 

'  

£ 

vddu 

gdu'8 

b6^   i . . 

£ 

'  ndu'8 

£ 

vdk 

ßdran 

^^Kor  ' 

fenn^  dugän-sßjand? 

m. 

d4man 

aiman  ' 

aermo^  akmu  ahma? 

n. 

n  a  man 

ndman 

nomen  ,  .  .  .  .  namS?' 

in. 

Bratar 

brätar^^) 

'£'  • 

duhitar 

du^dari  *) 

^yartp  mdter  dukU  dauhtar 

m. 

dd'tar 

ddiati*\ 

donjp 

-n. 

vd6ä9 

9a6S 

Voc.  leichter  entwöhnte,  weil  sie 

am  Anfange  von  Compositen  Tiel 

celtener  als  im  Sanskrit  in  ihrer  ganzen  Reinheit  erscheint  (s.  §.  tl2). 

*)  So  drväs pa  als  Vocativ  von  d rv ds pdy  Name  eines  weiWi- 
chen  Genius  (wörtlich  beständige  Pf  erd  e  h  abe  n  d),  aus  droa^ 
=:8kr.  «/rapii, und  aj/7a  (s.  Burnouf,  Yagna  p.  428f.).  Auch  def 
V^da-Dlalekt  zeigt  Vocative  djieser  Art,  d.  h.  Kürsung  eines  langen 
welblieben  A  statt  dessen  Umwandlung  in  /.  Im  klassischen  Sanskrit 
folgen  dieser  Analogie  drei  Wörter,  welche  Mutter  bedeuten,  oam^ 
Uch  akkä,  amhd,  aZ/df  Voc.  liAr  ilra  ctc;  ▼«^d.aucbdmdtf  ßlr<ifnAsi» 
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Dual. 

NomiaatiT,  AccusatiT»  Vocativ. 

206.  Diese  drei  Casus  haben  im  Sanskrit      Mase.  und 

Fem.  die  Eodnn^  duy  welche  wahrscheinlich  au«  d8  durch 
Vocalisirung  des  *  entstanden  (vgl.  §.  56*'  und  108),  und 
somit  nur  eine  Verstärkung  der  Plural-Endung       isL  .  Der 
DuaI  liebt,  weil  ihm  eine  klarere  Anschauung  zum  Grunde 
liegt'  als  der  unbestimmten  Vielheit,  %n  stärkerem  Näch- 
druck und  lebendigerer  Personlficirung,  die  breitesten  En-, 
düngen,  sowohl  in  den  genannten  Casus  als  in  den  übrigen.  • 
Man  rergleiche  auch  beim  Neutrum  das  lange  i  des  Duals 
mit  dem  kurzen  des  Plurals,  z.B.  sgspTTT  ß^ruxii  mit 
dsrirni,  von  ddru  Thräne  (s.  §.  17*^). 

207.  Während  das  Prdkrit  und  PäU  den  Dual  einge- 
büfst  haben,  hat  ihn  das  $end  noch  bewahrt,  doch  so,  daft 
man  statt  desselben  auch  falufig  den  Plural  findet,  und«.tt«im 
V.  S.  p.  203.  s^dcv)d)^^>;£e&  ^  d  t'inuhyai6%4*  bis  zu 
denKnieen,  mit  pluraler  Endung  steht.  Beim  Verbum  ist  der 
Dual  noch  seltener,  doch  ist  er  auch  hier  nicht  ganz  unterge- 
gangen und  durch  mehrere  Stellen  des  V.  S.  belegbar*).  Die 
skr.  Endung  du  findet  sich  an  den  entsprechenden  Stellen 
im  Send  in  der  Gestalt  Ton  ^  ao,  welches  nach  56 
zilgleidi  für  d^e  skr.  Endung  d9  steht,  .und*  einen  nachdrüek-*  ' 
liehen  Beweie  abgibt,  dafs*die  skr.  Du41-Endung  ati-niefats 
anderf  als  eine  Entartung  von  <fs  sei,  und  zi^ar  eine  gele-  . 
gentliche,  nur  einmal  oder  zweimal  (s.  §.  108)  in  der  Gram-  * 
matik  sich  zeigende,  während  das  hierdurch  vom  Skr.  ge- 
gebene Beispiel  vom  Send  zum  allgemeinen  Princip  erhoben 
wordm.  Diese  Ansicht  wird  fast  tur  iunulkistolslichen  That- 
sache,  dadurch,  dalf  das  Send  sogar  im  Dual  den  Zischlaut 


*)  Vgl  GranuD.  crit  add.  ad  l37. 


■  f 
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▼or  der  Partikel  «a'^  wirklieli  btowabrt  iiat,  and  äai^- 
sagt,  nickt  dthia^  wie  za  erwarten^w|bre,  wenn  im  Skr.  die 

Daaf- Endung   du  die   nrsprüogliche   Gestalt  und  niebt 
eine  Entartung  von   ds  wäre.    So  lesen    wir  im   V.  S. 
'  p.  225  ^C0JüSAW(\>u^(X>^7£gvu  ^(sjjijSw»7>ev  htirvdos-cd 

.  ,  ,  amiritat'do9-6d*). —  Was  Anquetil  in  seinem  Vo- 
cabular  (p.  456)  naerekeiäo  seiireibt  und  durcb  ,,deum 
/enme$**  OberteUt,  kaim  nicfats  änderet  als  ^i^^^^^^l 
näirikay'äo  sein,  Tom  Stamme  «Mf^^^^^Z  näirikä.  Die 
Form  ^i^^^^'^i^^i  ndirikaydo  itt  aber  offenbar  echter 


*)  Vgl.  Anquetilll,  175.  Die  beiden  Genien,  welche  A  n  q  ti  e  t  i  I 
y^Khordad^^  und  ^^Amerdad''^  schreibt,  erscheinen  sehr  häufig  im  Dual, 
auch  mit  der  Endung  bjra  (§.  215),  obwohl  jeder  Cur  sich  im  singu- 
laren  Verhällnifs  slchl;  also  mildem  im  Texte  1.  c.  vorangehenden  toi 
ub^  (so  EU  lesen  für  ;ü^>  uf>ai)  diese  beiden  (Genien)  liaur-/' 
va  t  und  A  m  e  r  t  a  t.  Ks  erklärt  sich  diese  Erscheinung,  wie  schon  ia 
der  ersten  Ausgabe  (p.  246)  vermuthet  worden,  nach  dem  Principder 
vidischen  copulativen  Compositen,  Ytitpitard-md  tarä  Vater  und 
!M  atter^  wörtlich  7rare^c-/Li>)T(^s,  wo  jedes  der  verbundenen  Wörter 
die  Sunme  dei  Ganse»  ausdrückt  (s.  §.^72).  —  Für  hurvAo*  cä  ist 
ftmir«ilo^  zu  lesen  (s.  Westergaard's  Zendavesta  p.66.  It.), 
•  mit  >ou  aa  für  a  nach  §•  46.  Die  ^volbtandigc  Form  des  r^inent  die* 
set  Genius. botet  in  StainiDe  Aauroa/d/  (d.h.  Gaosiieit),  woraoi 
cmSditt  häurffat  (wo Von  der  lostr.  Dat.  Abi.  dn«  haurpad^jra) 
ttttdbieraa*,  mit  Ablegolig  des  grasen  SvOiset, A««r »a-ssikr.^dr««. 
Der  Staun, aifi/r#/4/,  el^ologtich  Unsterblichkeit,  tä-ldiist 
bldig  das  a  seiner  Endsjrti>e9  daher  oben  amitritiaidoJ-id  and 
analog  im  Instr.  Dat.  AbL  amertiad^ja»  Dagegen  zeigt  der 
Acc  sg.  die  nnversti^nnielte  Form  am*reidtem.  In  ihran  Ab- 
teitungssoflBz  stimmdi  die  Nameft  dieser  beiden  weibUcben  Genien 
snm  lat;  tdt^Utä  griech.  n|r.'  .  Man  Tcrgleiche,  abgesehen  vom  Pri- 
mitivan«  ameretdiem  mit  dem  lat.*s'#vmdr/«///4/em.  Das  Pri- 
mitimm  des  send.  Ansdmcks  kommt  im  V.  S.  nicht  ror,  es  stützt  sieb 
aber  wahrscheinlich  auf  das  skr.  am<lra  unsterblich  ;  wo  nicht, 
so  mufs  innn  ein  sanskritisches  amar  voraussetzen,  dessen  r  nach 
^.     den  Zusatz  eines  e  nicht  entbehren  könnte. 

« 
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Nrnnati»,  Accusßtwi  fToeati»  duah  §.  208.  209.  413 

als  ^5^^d^/  ndirike,  wie  nach  sanskritischem  Princip 
(§.  213)  Yon  einem  weiblichen  Stamme  ndirikd  müfsie 
gebildet  werde'nr—  Von  >J^  bäpu  Arm  führt  Rai k  di« 
Form  iu»^*^  hdfväo  Arm^mt  ohne  benecken,  dafe 
es  ein  Dual  ad;  es  gehdrt  aber  offenbar  su  diesem  Nufne* 
Tus,  der  bei  den  Armen  wohl  zu  erwarten  ist;  auch  bildet 
>jsAjjj  bd^u  im  Nora.  plur.  bäpvö  oder 

bdfavo. 

208.  Im  Vcda -Dialekt  findet  man  die  £ndu^g  ^  äu 
häufig  zu  ä  Terstümmelt,  so  daT»  das  letste  £iemenl  des 
Diphthong^  unterdrückt  ist;  daher  z,  B.  aitin-ä  die  bei-*! 
den  Aswinen,  yon  iiMn;  uBdf  divä^  die  beiden  Gö>-^ 

ter,  von  nBd  devd;  rajdnd  die  beiden  Könige,  voti 
rugaii.  Im  Send  ist  die  aus  do  verstümmelte  Endung 
ebenfalls  gebräuchlich,  und  zwar  häufiger  als  die  vollstän- 
digere; namentlich  freut  es  uns,  das  genannte  indische, 
.  durch'  seine  jugendliche  Schönheit  berühmte*  Zwillingspaar 
auch  Am  Himmd  des  Qrmu^d  .gUtnzen  tu  sehen.  Wir 
lesen  nlUnüdi  im  42.  Ha  des  Yasiia  -«m^  ^(üOA^^dttüdtfai 

V;^>  aipind^ld  yavand  ya^amaiäi 
„Asvinosque  juvenes  veneramur",   was  Anquetil 
übersetzt  durch  ^.je  fais  Izeschne  ä  Vexcellent  ioujours  [sub- 
\  tiatanty*.    Das  sanskritische  advind  k^nn  nämlich  im  Send 
-  nichts  anderes  Als  aipind  oder  aipina  geben  (§.  50);  be- 
•merkmwierth  aber  ist  an  dieser  Stelle  der  Plural  yavan^d 
(Aus  yavana9)  In  Bezug  auf  den  Dual  aipind;  er  liefert 
einen  neuen  Bewd«,  dafs  in  dem  erhaltenen  Zustande  des 
Send  der  Dual  schon  seinem  Untergang  nahe  war;  wie  denm 
auch  das  auf  nominale  Dual -Formen  sich  hczieheode  Yer- 
bum  meistens  im  Plural  gefunden  wird. 

209.  Von  der  Vedk-£ndung  d  und  dem  im  $end  daEir 
ttehenden  kurzen  a  *). gelangt-  pan  leich)^  zoiii ^griechiuhen 


pf^'t»  mmer€täia  die  beid^n^  Haarvat^s  and  Ain^rtat's) 


j 
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4(4  Baktni  dät  Catun  S^iOB. 

iiulflii.  ff,'  da  di«s«r  Voeal  am.  Ende  «ehr  gm  dtü'  «Itt 
4\TertHtt;  und.  wie  oben  im  Voeativ  (§.  204)  itttts  für 
aiva,  aipn  stand,  so  entspricht  nun  auch  hier  av(^p-f  (mit 
euphonischem  (5)  dem  vcdischen         ndr-d  und  sendischen 

•  nar-a.  Wenngieicli  auch  w  nach  §.  4  .sehr  häufig  für  ^ 
d  atebt,  so  hüte  man  sich  doch,  etwa  inirw  als  Analogen 
ywk.divd  zu  betrachten  (s.  §.  211).  Dafa  «ber  .dAs  litauH 
sehe  doala  u  der  mannlichen  Stämme  auf  a  mit  der  ge- 
deehtien  v^chen  und  sendischen  Bnal-Endong  xiisamroen- 
hange,  d.  h.  ans  H  hervorgegangen  sei,  kann  ich  um  so 
weniger  bezweiielu,  als  auch  bei  den  übrigen  DecÜnalionen 
der  litauische  Dual  in  diesem  Casus  auf  das  genaueste 
mit  dein  Skr.  übereinstimmt,  und  das  litauische '  t»  auch  an 
manchen  andejMn' Stellen  der  Vertreter  einet  alten  4  ist  (s. 
%  161);  man  reifgleidie  alao  z.  B.  diutjb.  zwei  Gdtter  mit 
dem  Tedisehen  div^  xmd  senditdien  ^>fty*ffi  'da4va,  tKe 
Pronomina  der  Sten  Perton  zeigen  «  (s.  p.  135)   für  w, 

'Verbinden  sich  aber  mit  dem  Zahlworte  du  zwei,  (Schlei- 
cher p.  195),  daher  z.  B.  tiYdu  diese  beiden,  anüdu  jene 
beiden^  jüdu  sie  beide.  Im,Accusativ  du.  fügt  pan  ge- 
wöhnlieh in  allen  Declinaftionen  dem  £ndyocal,  nach  Ana- 
logie det  Ace.  tgv,  daa  Nat«beiöfa[ei»  hei,  weichet  eher  im 

.Dval  keine  etymologitche  Begrundm^  Hat,  und  da  es  Ober* 
haupt  .  nicht  mehr  ausgesprochen  wird  (s.  §.  10),  hier  füg. 
lieh . weggelassen  werden  kann,  wie  es  auch  Schleicher 
wirklich  gethan  ^  ').   Ich  schr^bc  demnach  4^*oü  so- 

dem  Sinne  nach :  Ilaurvat  und  Amertat,  die  beiden  (ace.); 
p.  l36  und  öfter  dua  «ara  zwei  Menschen.  Überhaupt  scheint 
langes  ä  der  betreffenden  Dual -Endung  nur  in  dem  oben  (p.  56)  er- 
wähnten Dialekt  vorzukommen,  der  nach  Analogie  des  Altpersischea 
auch  die  ursprünglich  kurzen  a  am  Wort- Ende  verlängert,  daher 
oben  aspinä'cd  für  .  .<fa.  Es  können  also s endische  Duale  auf 
sofern  sie  in  den  zu  dem  ab\veicheoden  Dialekt  gehörenden  Kapiteln 
des  Yasea  crscheipcn^  ior  dieTbcorie  der  Casasbildnagkeie^n  Werth 
haben. 

*)  Ich  habe  nick  schon  in  nfi^em  TCi^leichendea  Accentoalioes- 
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Nommaliv,  Aiscusötm,  roeak^'dmmi^    §.210:  211«  415 

wobl  Im  Acf  as.  a)«  im  Nom.  und  Voeatnr,  imd  In  letviereni 

Casus  gegenüber  dem  vedischeo  de  vd,  mit  zuriickgezo|[eQena 
Accent  (nach  §.  204). 

210.  Männliche  und  weihliche  Stäipmc  auf  %  und  U  '- 
vnlerdrüoken  im  Sanskrit  die  duale  Casus- Endung,'  und  TW* 
Ungern  xum  Ersato  den  Endvocal  dea  Stammet  in  ditiür 
flasionsloaen  Form;  also  pdtt  yon  päti^  $4n4if  Yon  .a4fi^ 
Vor  diäten  verttünmielten  Formen  zeicfanel  tieh  vortheifbaft* 
das  in  §.  207  erwähnte  send.  ^^»J^mjj  bdsv~do  Arme  (von 
bdftu)  aus.  Es  fehlt  aber  auch  dem  Send  nicht  an  der 
verttümmeiten  Form,  die  sogar  die  im  V.  S.  allcün  beleg- 
])ttre  ist.  Von  >Odp«^^  matni/u  Geist  finden  wir  häufig 
den  Dual  ^^l^^  matny^,  dagegen  für  yHSPi  ^rf94 
swii  Finger  .  die-  ireriidrsla  .imd  daher  mit'  dein 
Thema  identitehe  Form  >Jpi  irifu  Qf^  i^.'ZiS;  ^>fi 
>Ji^i  dva  irif^u).  *  * 

211.  Das  Litauische  stützt  sich  bei  seinen  %  -  und  u- 
Stämmen  auf  das  erwähnte  sanskritische  Princip  der  Unter:« 
drückung  der  Endung,  doch  unterläfat.  es  die  Verlängerüng 
det  Summvocalt,  oder  vielmehr,  et  hat  dat  urtprilnglieh 
yerlSngerte  f  und  ^  im  Laufe-  der  Zeit  wieder  in  teine  Kfltui 
«!urücktreten  baten;  daher  and  aWei  Sohafe,  mUMi 

85 ho«  ith*  tkr.  dvi  (inom.  aee.  voe.);  atfnW'  (nom.  acc.), 
t4fii^*Vocativ.  Jedenfalls  ist  die  Übereinstimmung  der  litaui- 
schen und  sanskritischen  Formen  in  den  betreffenden  Wort- 
klassen so  grofs,  dafs  man  sie  kaum  für  zuüUUg  haUea* 
kiinn.  Gründen  sieh  aher  die  litauitchta'< Fennen«  und  dia 
afudogen  altslavitehen  wie  hö&d  swei  Knoehen,  aiif  Oher- 
lie^trang  aut  4er  Zeit  deridendtlt  'der  lettiidien  imd  tlavi- 
•dieil  Spraehen  lAit  dem  Santkrit,  to  erkenne  ieh'  fn  dieter 
Begegnung  einen  neuen  Beweis  der  verhältnifsmäfsig  späten 
AhsonderuDg  der  lettischen.und  slavischen  Idiome  von  ihren 


System  (1854.  Aiiin.  151)  gegen  den  Gebrauch  des  kodoseiii  Ntsai* 
seicbens  In  Acc.  dd.  aaigesprotben  und L  c.  p. 8^  «ilnÄdie  beiden« 
$öbne  in  Acc.  wlejin  Nost»  den  skr.  gegenObergcslellt 
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«ciaäscben  Sohwestmpr«€btD,  (vergt  §w  21'>  p.  39),  wMhrepd 
griiechtschtB^  Formen  wie  Tteai^t^  ^pri-c,  ylieu-f,  yhnt^M  auf.dne 
Zeitlich  stützen,  wo  im  Sanskrit  die  mSmiUehrä  und  weiln 

liehen  Stämme  aui'  i  und  u  in  den  in  Rede  stehenden  Dual- 
Casus  noch  Endungen  hatten.  Dagegen  hat  das  Griechische  in 
Formen  wie  Tttttw,  Movjü  die  Casus-Endung  aufgegeben,  und 
^eselbe  nach  dem  Princip  der  eanskniUchen  Formen  wie  dvtt 
9Ünu'  —  aber  anabhängig  vom  Sanskrit  —  durch  Verlingerang 
des  StammrocaU  ersetzt,  der  zwar  in  der  griech.  ersten  I>e* 
'ditaation,  seinem  Ursprünge  nach,  überall  ein  langes  a 
ist,  aber  doch  im  Singular  nicht  überall  seine  Länge  und 
die  alte  a-Qualität  bewahrt  hat,  also  Du.  Mourä  gegen  Sg, 
Bloucra,  y.E<paXd  gegen  yscpuXr]^  aus  xe<\>ciKä. 

•212.  Die \Neutra  hisben. im  sanskritischen  Dual  der  be- 
Keffenden  jCasos  nicht  du  sondern  t  si|r  .£ndong,  wie.  sie 
im-Plaval  nicht  ai,  sondern  korxes  %  haben.'  *  Ein  schlieTsfii* 
des  a  des  Stammes  gthi  mit  diesem  I  in  ^  über  (§.  2),  da- 
her z.  B.  iatCy  zwei  hundert  aus  data-t.  Andere  Vocale 
setzen  ein  euphonisches  ti  ein,  daher  z.  B.  su»HHt  gd'nu-n-t 
dl e  beiden  Knie  e.  Im  Send  folgen  die  mit  a  oder  einem  Con- 
sonanten  endigenden  StMmme  dem  Princip  des  Sanskrit,  da* 
her  (kommt  oft  vor)  fiir  skr.  iai^  (§.  41), 

;u^eP3^^iH  duyf  hofai^hißS  swei  tausend  (§•  54)  für 
^  dvS  iahdsrS*).   Beispiel-  eines  sendisehen  Doala 

von  consonantischem  Stamm  ist  y/i^^GOJ*«^  caimaini 
die  beiden  Augen  (s.  Burnouf,  Yasna  p.  497),  welches 
abgesehen  von  dem  nach  §«  41  eingefügten  euphonischen 
i  genau  vi  skr.  Formen  wie  vdrtmant  zwei  Wege  stinunt. 
Man  findet  aber  nueh  das  y  «  der  Ca#os-£ndang  gekttnt, 
in  dem  oben  (p«  .269)  erwähnten  d;ls»t^  a«^tMis; 
sa  in  iV>s^^  9anuhit  nmitellt  aas  vaf^kvi,  yon 
van  hu  gut.  Diese  Kürzung  ist,  wie  es  scheint,  als  Regel 
anzusehen,  denn  auf  die  Vocallänge  in  dem  obigen  casmaini 
ist»  meiner  Meinung  nach,  d^um  kein  Gewicht  zu  Icgea» 

.  *)  Über  das  YerhältnifsTOndii/^camskr.  dtfis.§.  43.  / 
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Nominai»,  jietuMüiK  roeaU^  duml.  §.  213.  417 

wen  das  Käpitel  des  Yag'oa,  woriii  dieser  Ansdniek  tot- 

kommt,  dem  oben  (§.  188)  erwUhnten  Dialekt  angehörtt  der 
die  Verlängerung  kurzer  Endvocale  liebt.  —  Die  entspre- 
chende skr.  Form  fiir  das  erwähnte  vanuh-%  ist  oattt-n-«^ 
nit  eupbonitcbein  »«  woran  das  ^nd  keinen  Antheil  nanmt 
(«.  f.  133). 

213.  Das  Griechische  Tcnichtet  in  den  in  Rede  stehen^ 
den^  Casus  auf  eine  das  Neutrum  YOn  den  beiden  natflrii- 

eben  Geächlcchtern  unterscheidende  Endung;  das  Sanskrit 
aber  hat  scheinbar  das  oben  erwähnte  neutrale  %  auch  auf 
die  weiblichen  a- Stämme  ausgedehnt.   Allein  die  Begeg- 
nung der  weiblichen  Formen  wie  dtve  zwei  Stuten  m|t  ' 
dem  neutralen  d^ni  swei  Gaben  ist,  wie  das  $end  uns 
belehrt,  nur 'Snfaerlidit  und  die  bcidto  Formen  kommen^ 
auf  ganz  Tersefaiedenen  Wegen  sieh  entgegen«  und  rerhalten 
sich  zu  einander  so,  dafs  in  dctne  (aus  ddna  +*)  wirkfich 
eine  Dual -Endung,  und  zwar  die  gewöhnliche  der  Neutra 
enthalten  ist,  in  dive  aber  die  männlich  -  weibliche  Endung 
(aus  ds  §.  206)  vermiTst  wiwd,  jedoch  aus  der  in  §•  2^ 
«rwtthnten  $endibrm  S^^ft^^d^d^^  näirikßtf'äot  swei 
Frauen,  wiedor  bergetteflfc  werden  kann.'  kk  gUmbe  nlnip 
lieh,  dafs        d49^  ans  iUvay-du  so  entsprangen  oder 
verstümmelt  sei,  dafs,  nach  Abfall  der  Endung,  der  Torher- 
gehende  Halbvocal  zu  seiner  Vocal- Natur  zurückgekehrt 
ist  und  mit  dem  d  des   Stammes  sich  diphtbongirt  bat 
(s.  §.  2  und  vgl.  p.  227f.).    Der  Dual  divii  hätte  also  nur- 
eine  Schein -Endung,  d.h.  eine  lErweitening  des  Stammes« 
weldie  ursprfinglieh  die  .'wirkliche  «Casaa-Endong  begleitete^ 
Jm  ßend  kommt  jedoch  die  Tetttünundte  wdbliehj»  Doal- 
form  auf      S  ebenfaUs-Tor,  und  ist  sogar  die  vorlicrr* 
sehende  *) ;  allein  es  ist  merkwürdig  und  iür  meine  Behaup- 


*)  Ich  weifs  Fonnen  wie  näirikajräo  im  V.  S.  als  Daal  nicht  ^ 
sa  belegea,  denn  im  l6ten  Fargard  des  Veadidad«  wo  dieser  Ausdruck 
aselinBaU  msrEoeimt,  ist  es  der  Genitiv  sing,  und  es  gijiBdet  sich  hier 
der  Ausgang  4  o  aof  die  alcr.  weibUdie  GeniliT  -  Endofig  äs,  SoUle.' 
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ttmg'diif  schön«  ' Unterstflt^Dll;»  dafi  aocli  diese  irerstibii- 
meke'FDnn  naf  >o  ^,  wo  die  AnhSngepartikel  <^(v>  ihr  sar 
Seite  steht,  das  Casuszeichen  8  bewahrt  hat;  und  "wie  oben 
aju^ajgju>(>o«v(«g?cgcc»  avier  iHat- d  0  6  d  „die  beiden 
Araertat's",  so  finden  wir  V.  S.  p.  58  ^w^JJAJt^UgG**' 
amt^8S4'6a  ipinti  „und  die  beiden  Am- 
schaspant's"  (,tnon-conniTentesqac  Saaetas",  vgL 
iriP^  amt  f'a  und  Naltu  V.  25, 26  u.  s.  §.  50) Die  form 
S4'  tsl  aus  dem  aus  $.  207  zu  erwartenden  ToUstindi* 
gen  ay-äoi^  so  zu  erklären,  dafs  nach  Ausfall 

des  S**^  äo  das  vorhergehende  ay  zu  e  zusammengezogen 
werden  mufste,  gerade  wie  p.  227  im  Prdkrft  emi  aus  skr. 
aydmi  durch  Ausstofsung  des  d  geworden«  —  Die^Eotste- 
hang  von«f5|%  div^  ans  aivay^du  können:  whr  auch  noch 
dadnrdi  ^üifeerSltttMni  dab  im  V|da-Pialekt  auch  die  weib- 
lichin  I^Stämme  ifar  Dual-Endung- iti»  yeilnstig  gehea  können« 
und  dann  den  nacktei^  Stamm  zeigen;  so  in  den^SdioBea 
zu  Panini  G?T^T^t  vi^M^I  vd^rdht  updndhdu  „Eber- 
lederne Schuhe"  für  vd'rd ki/du;  so  yahv%  die  bei- 
den grofsen  für  yahvydU  (Rigv.  m.  VI.  b.  17,  7).  Eine 
analoge  Sendform  ist  '?»i;p'9»»cco  tevxst  die  beiden  star^ 
*  ken  (▼om  glckhlautenden  weihUehen  Stanmie),  welehes  öfter 
ala  Epitheton  dar  beiden  Genien  Khoidad  und  Amertafe  toiw 
kommt**). 


aber  die  in  A  n^aetirt» Glossar  als  Dual  gegebene  und  durch 

**  überteUte '  Form  auf  einem;  Mit vertfSadotfs  l>eniben.  so 
würde  nick  diet  aicbt  abbttieD,  die  akr.  weiblicbe  Dual -Endimg 
waiS  all  VeisliimnielaDgi  von  ajr-äu  aa-ciktbea,  ood  wiebei  den  Daa- 
Icaapf  /  and  d  die  UaterdfQckaog  der  Casat-Endnag  aasaacbmen* 

*)  Der  nthographirte  Codes  hat  liitr  uf^O^ CO) am <Ve/<fa, 
allein  c  findet  sich  häufig,  aber  wie  es  scheint  feolerhaft,  an  der  Stelle 
des  ;o;  vgl.  1,  c.  S.  88.  ff^^(€Mj  IQ^i^*^  amesi  spente  und 
s.     J I.  •      '   .  • 

*')  Vgl.  das  v^dische  /at>i/d  stark  und  /api// Starke, Kraft.  Auch 
'  daa  fcod.  teyisi  komnii  als  abalraktei  Subilaatinioi  TOTy  nad 
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Nominativ,  Accusativ,  F'ocaiiv  dual.  §.214.  41^ 

214.  Zu  den  sanskriliicben  und  sendiscben  weiblichen 
Dual -Formen  auf  e  stimmen  litauische  auf  »,  also  dswi 
zwei  Stuten'  s=  skr.  där^e.  Es  ist  also  dem  Litauischen 
von  dem  Diphthong  e  s  ai  nur  das  Schlufs-Element  verblie* 
ben,  während  das  altslavische  sein  (Je),  dessen  ursprüng- 
licher Laut  offenbar  e  gewesen  ist  (s.  p.  140),  dem  skr.  « 
gegenüberstellt,  also  Bli,\OBli  vidovje  zwei  Wittwcn  = 
skr.  vidave.  Da  ich  die,  der  wahren  Casus-Endung  beraub- 
ten weiblichen  Duale  auf  e  im  Sanskrit  und  Send  als  Folge 
einer  erst  nach  der  frühesten  Sprachtrennung  eingetretenen 
Entartung  ansehe,  so  betrachte  ich  diese  Begegnung  mit  dem 
Litauischen  und  Aitslavischen  als  einen  neuen  Beweit  der 
späteren  Trennung  der  letztgenannten  Idiome  von  ihren  asia- 
tischen Schwestersprachen.  —  Das  Lateinische  hat  nur  bei  duo 
und  ambo  einen  zum  Griechischen  stimmenden  Überrest  des 
Duals  bewahrt,  der  aber  in  den  obliquen  Casus  durch  Plu- 
ral-Endungen ersetzt  wird.  ' 

Es  folgt  hier  ein  Überblick  der  Bildung  des  Nomina- 
tivs und  Accusativs  dual.,  welche,  unter  Berücksichtigung 
des  sanskritischen  Accentgesetzes  (§.  204),  zugleich  die  Stelle 
des  Vocativs  vertreten.         .  ^    .  .        •     .  . 


Sanskrit 

$ead  ■ 

Griechiscli 

Liuvisch 

m. 

divdu 

aipdo 

a$va 

aipa 

pönü 

n. 

da  ne 

ddte 

dwpw  * 

f. 

asve 

ki^ve 

da'vri 

m. 

pdti 

paiti? 

 ') 

f. 

a'.  a 

prtti 

A  ^  A 

ajrttii 

awi 

D. 

V      •  A 

vari-t}  - 1 

lipi-s 

von  B  u  rnou  f  (Ya^na,  Notes  p.  1/19  Anm.  27)  durch  „e  n  erg  i  e" über- 
setzt. Die  Wz.  ist  tu^  welche  im  Skr.  wachsen,  iroSend  können 
bedeutet.  Man  vergleiche  unter  andern  das  waliisische  tjv-u  w  a  ch- 
se  n.  —  Auch  utayC^ilt  kommt  als  weibh'cher  Dual  öfter  in  Bezug  auf 
die  genannten  Genien  vor.  Was  es  bedeutet,  weifs  ich  nicht,  allein 
sein  Thema  schliefst  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  langem  /. 
')  Aus  erweitertem  Stamme  auf  m. 

27* 
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.£  Bdvantjf'-äu 
ifdvautt 

m.  8Ünu 
f.      h  ä  n  ü  ' 
vu  mädu-n-t 
H  vadv-dü- 


f. 


JD. 


V  4 

fiar-a 
vac'a 


Barant'äu 
■  ödrfini'ä 

n.  nd^mwi 
m»  ördtar-äu 

•  ■  Brdtar-d 

£  '  duhitdr-du 

•  du^iidfr^d 
m.  *  ddf^T'du  ' 

ddUtt'd 


n. 


bapaintg^do 
haffaintt 

paid 

tanü 

madv-% 


tünii 


pdv-'do 
gdv^a? 


väi'do  • 
vdc'a 
härant'do 
hurant'-a  - 

hräiar-do 
hr  dtar^a 
du^dar^do 
dujfd^ar^u  ^ 
d4tdr'df0 
ddtdr-a  ' 


va(F)-« 


• 

dcufiov-i 

l7r£(<r)-c 


Instrumentalis,  Dativ,  Ablativ. 

215.   1.  Dieie  dv«i  Gasut  haben  im.  tanduritiicbeh  und* 
tendiichMi  Dual  eine  ^meiiifdiafUiche  Enduiig^  wlMirend  im 
GriecfaiMben  der  Ge;iiliT  «Mb^an  den  Datir  angetchlosiCii,- 

und  seine  Endung  Ton  da  entlehnt  hat  Sie  lautet  im  Skr. 
VJJTIiJ^  Bydm,  welches  sich  im  Send  meistens  zu  hya 
Verstümmelt  hat,  während  die  vollständige  Endung  byanm 
die  man  nach  §.  61  in  dieser  Gestalt  zu  erwarten  bat,  nur 
in  eintm  cinsigen  Wort*  «nebeint,  w^lehat  Augenbraue 
bedeutet  und  wundbaft  mi|  dem  tfcr.  h'rü  Terwaiidt  iai, 
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Ifuinm^taäi;  l^atu^.  Malm  AuU.    §.  215.  i.  4$i 

aber  in  'keiaem  anderen  Casus  als  den  in  Rede  «tehendea 
Torkommt  *). '  Vahirandt  mil  der  Endung,  äjfäm  sind.  Iiii 
Sanskrit  die  £adaDgen  B^am^  Ayam»  9ya$  i|od  ^f>»  wo- 
•Ton  die  erste  nur  im  DaÜT'pL  der  b«iden,^ ersten  Pertonen 

{asmä-hydm,  yusnid-Üy am)  und  in  tü-Öyam  tibi  er- 
scheint, während  die  erste  Person  im  Dativ  sg.  Ju/am  für 
Byam  zeigt,  in  Folge  einer  Verstümmelung,  weiche,  üller 
vorkommt  (s.  p.  43)  und  wodurch  sich  md-A^am  zu  tw* 
Byani,  TarhSlt  wie  im  *Lateinisoh«n  «na-Ai  %a  ti^bi^^-H^  »-.H. 

o^hK  uiru-hi;  aus  ete.  Ich  gUubo  aber  jetst,  dlüa- 
"das  Lateinlsebe  sein.As'  von  mi'ki  nieht  aus  seinem  aslatiscdiea 
Stammsitze  mitgebracht,  sondern  selbständig  aus  ß  erzeugt 
hat,  wie  im  Spanischen  ein  anfangendes /  meistens  zn  h  ge-' 
worden,  iqn  Lateinischen  selber  hordut  aus  fordu^  entstan- 
den und  somit  hinsichtlich  seines  h  zum  skr.  6  von  Bardmi 
ith  trage,  in  demfeiben  Verhältnisse  «teht»  wie  die 'Endung 
M  sur  sanskritisebto  Byam  von  tvByan^  Das  Armenisebe 
seift  beim'  Pronomen  der  i'sten  P.  ^  Cr  vnd  bei  dem  der  Sien 
^  als  Casus- Endung,  daher        m-C  mir,  ^^f^.  dir. 


*)•  Sein  Thema  ist  brvat^  wpTOn  hr0m4^JoAm  nach  §.39 
(p.  68).  Derlilbograpbirte  Codes  des  Y.  S.  Ireaat  jedoch  fiberall  bei 
dieieiB  Worte  die  Eadaog  tooi  Stsame  nlid  adgt  p.  ^69  sweiouil 
'kr9a4  b/aikm  nod  diAr  p.  dSt^nndiJSS  hrar994  tjrmApt^  wo  dStt 
«-hinter  deai^twcnn-die  Lesart  cfiae  Pegranduagbali  .ab  HSUstocsI 
aar  Yermeidang  der  HSrle  der  ttobc^ofiaen  CoBsonSBlenhSalaBg'sni 
WorlanfiiBgit  snsvschen  ist    Was  die  verstBoiAielte  iTorai'&jNi  an- 
belangt, welche  Barnoof  firüber  ab'Planl-EndQng  geCafst  ipnd'deoi* 
skr.  b'jras  gegenübergestettt  ba^  (vgl.  Ya9Da  p.  I58(r.)i  so  babe'icb 
dieselbe  schon  in  den  Jahrb.  Ar  witt.  Kritik  (NSra  1831  p.  380)  ab 
VerstdamMloag  der  skr.  Paal-Endung  tjjAm  darstellt;  ^eon  darin 
ist  das  Send  sehr  standhaft,  dafs  es  dem  skr.  Ausgang  a*  immer  \  6 
oder,  unter  dem  Schutze  eines  antretenden  Encliticums,        as  ge*  . 
genübcrstellt.    Auf  die  Endung  b  jd  für         worauf  B  urn  ou  f  I.  c. 
p.  159  aufmerksam  macht,  kann  ich  darum  kein  Gewicht  legen,  weil 
sie  sich  höchst  wahrscheinlich  einzig  und  allein  in  dem  Nebendialeki 
findet,  der  .überall  am  Wort-^nde  das  kurse  a  verlängert.  ' 


422         '  r  BilduHg  der  Uasit»,  v^.  '216.  t    •  •  . 

Ich  erkenne  sowohl  in  dem  ^  i;  als  in  dem  ^  §  die  Eaiar- 
tui^g  des  skr.  dar  Eodting  Syam  oder  hyam^  anderidiiert 
▼oriänfig»  den  Verliut  dts  Aofiuigii'CoiifoiianilNi  der 
Eadung  «libd«ii{jt»  «n  die  griech.  'Diud-Endiing-  w  (urwo^iy, 
MoiSotM»)  für  läßt,  dydm  (§.  22i),  und  an  dat.  dorisehe^r» 
Ton  T«»Ä'dir  (•■  gvjJTl^  tii-/>j/am),  lim -fy  mir.  Man  sage 
nicht,  dafs  man  besser  thue,  da  ^  ^  oft  dem  skr.  h  begeg- 
net (s.  p.  369),  die  Dativ-Eudung  von  in-^  mir,  die  bis 
jeUt  unerklärt  geblieben  Jet,  mit  dem  Anfangsbuchstaben 
'der  vkr«  Endung  #yni|i  va  identi£ciren.  Ich  thue  diee 
dentni  nieht,  weil  diejenigen  ^  ^,  welche  wir  oben  (p.  43) 
am  ^  d{dky  und  v^^  0  (bh)  dureh  Verlust  dee  örundlautee 
haben  entstehen  sehen ,  sieh  durch  die  iranischen  sprachen 
gröfstentheils  als  verhältnifsmäfsig  späte  Kr/,cuguisse  aus- 
weisen, so  dafs  z.B.  dem  skr.  ha  von  i-hd  hier  (aus  i-da)^ 
9a-hd  m i  t  (aus  6 a« cTa)  im  Send  t-cTa,  ha- da  und  viele  ähn- 
liehe Bildungen  gegenüberstehen.  Für  mahe  ans  madS  ^ 
gr.  fu^a  in  dö*  1.  P.  pl.  med.  «eigt  das  ^d  maiii  oder 
maidi^  £&r  jit^id  getetii^fiui  ^f'<a,  liefert  es  ddta 
oder,  mit  der  Praep.  n«^  nid^dia  niedergelegt.  Nur  die 
Wz.  San  geschlagen,  stützt  sich  in  ihrem  Anfangsbuch- 
staben auf  ein  im  Skr.  C^»^  han)  aus  d  hervorgegangenes 
A,  dem ^  also  eine  ältere  i:Uistenz  als  den  übrigen  h  dieser 
Art  zugestanden  werden«  iiiurs.  Dagegen  bleiben  die  aus 
B  henrorgegengenen  |(  im  Send  ohne  alle  UnterstflUung, 
Indem  dae  von ^rn|k  üebinen  (v^d.  ^ra^  na  gend  alt  d%/ 
oder  w  eneheint;  fttr  mdhyam  mir  aber* findet  eieh  in 

dem  besonderen  Dialekt,  welcher  die  kurzen  Endvocale  ver- 
längert, die  Form  maihyd  (mit  6d:  maibydcd)  mit  Unterdrü- 
ckung des  schhefsenden  m,  wie  in  der  Dual-Endung  bya*).  — 
Er^därt  nian  nun  aber  das  armenische  ^  C  des  Dativs  mir 

*)  Benf ej,  welchec  in  seiaer  Schrift  «£injge  Beitrige  s«r  ISr^ 
Idlirvng  des  Zend**  (aas  d«i  Gdtting.  geteiirlen  Ana.  voei  Jahre 
i850)  p.  fO  snerst  aaf  diese  sehr  interessante  Form  aartDerksam  ge- 
macht und  maUjräcd  durch  „und  niir '  überseUlhal,  nimmt  jedoch 
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•   »    .    *  >  • 

aus  dem  y  des  skr.  iymm  iui4  sendischeo  hyd,  so  ist  feH 
]»«rÜoksicl)ligeD,  das  j  i  (dcr  igtw£liiili«h«  Vertreter  «Uit  -y 
•aoskricisclier  Piexlooeii)  biiiter  LaqiMdeii^  gerne  «xu  ^  oder. 
>  \  Mdrd  (Petemuum  p.  63,,206,  233).  Hinaicbtlieli  det'Cf  ' 

voD^^t^^V-;  dir  ist  zu  be'merkeD,  daTs  auch  dieser  Buch- 
stabe mit  dem  sanskritischen  y  verwandt  ist*),  zu  dem 
er  sich  ungefähr  so  verhält,  wie  der  Aussprache  nach  das 
Dranzösische  j  (weiches  i)  zum  lateinischen  oder  wie  das 
fend.  i  von  yu^im  ihr  aumy.des  skr.  yüy^dm  (§.  59). 
/ '  S)  .Der  dritte.  Verwandte  der  <ob«n  «rWlhnten  akr.  JDual-' 
Endüng  5y am,  Bihnlieh Sya9^  eraeheiot  ala  regeimiTaiger  Ana-  ' 
druek  dea-Dat.  und  Aklat.  plur.  Ihm  entapricht  im  Said  hy<), 
mit  ca  und:  Byas-ca  (§.  135  Anm.  3),  im  Lalcinischen  bu4i 
(wofür  man  biu$  erwfu'tea  soUu),  und  wahrscheinii^h  auc]» 

an  dem  langen  d  von  mtubjd  Anstofs,  weil  er  nicht  heräcksichtigt 
hat,  dafs  die  hetrefTende  Stelle  (V.  S.  p.  l6s),  so  wie  die  beiden  ande- 
ren, wo  rnaib/ dcä^  oderniaibj'd  allein  vorkoronit,  zu  dem,  die  Knd- 
vocale  verlängernden  Dialekte  gehören;  er  Tafst  daher  die  Möglichkeit^ 
XU|  dafs  mftib  jd  eine  Dualform  sein  könne,  obwohlcs  sich  viel  schwe- 
rer mit  dem  skr.  dvd^jdm  uns  bei-den  als  mit  m^A/^mmir 
▼ermittelD  läfst,  wenn  man  letzterer,  wie  ich  es  schon  in  der  lat« 
A«sg.  meiner  GraiMB*  (iB32  §.  io4)  gedbao  habe,  als  Vjerstammelung 
von  m4-6/-afn  fafst  —  IMe.Form  mmi6/,6^  sfroria  Spiegel 
(W^eiiec^s  ladische  SUidifa  I.  p.  407)  4ps  skr.  mä'hj^tm  aa  erkeooca 
•  gUabti  &sse  ick  dagegea  ab  pUmdea  DaUv«  {ndcm  Ich  annehme,  dals  die 
skiy.Sndang  k'jräm  von  asmdiffam  ^di^rch  die  ge- 

wdiidlkka 'Dafir-Endnag  ersetat»  der  Stamm  asmd  aber  der  Sylbc 
4K.  veirinstig  f^i^ngen  sei,  wie  im  aeapersiscken  md-wir «  welches 
idk  Inr.faraiaWer  IM^iang  ebmi  sq  wenig  a|s  dcn^btfalToa  min 
ich  (asakr.^Jii|,ilil4(k)'aaerke4inaa  kann^  ab  /ymd  ihr  als,  den. 
.▼on  id  da  l^|im4'«ffie^bar  auf  den  Scblubtbeil  des  skr.  Stammes . 
yum/md,  auC  Aiafugong  eines  Hfil&vocalsy  sich  stiltat  (s.  §.  3i4  und. 
vgl.  Benfey  l.  c.  p. 

Botticher  1.  c.  p.  358  vergleicht  (/<i«/if_  marr  Cr enze  mit 
dem  skr.  marjd  id.  und  Petermann  macht  auf  die  gelegentlich  im 
Innern  des  Wortes  zwischen  zwei  Vocaleo  eintrelcadc  Lr wcithuog 
des/f  <  io  j^«  aufmerksam. 

*  • 
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Mf.<ton.fio<-^,'«0-Mi,  wenn  diese  Fonmik  nkfai.  yuem  Ur<»  ' 
ijpniiige  ^mb  - einem  .eniieren  'Cuqt  engdtöreli  (t.^§;  •216X 
•o  deff '5tSi  aitf  die^  sll^^  Endm  B%$  siefa  eiataen  wOMe. 

Stammt  aber  das  lat.  Mr' eben  so  wie  hÜ9  von  der  skr. 
Endung  Byas,  so  verhält  es  sich  zu  der  vorauszuseLzcndea 
Form  btM,  wie  der  adverbiale  Comparativ  magis  zu  seiner 
bypotdetiBchen  Urform  magius  (woraus  vu;$u8  durch  Aiis- 
efoffong  des  .wiüirend  umgekehrt  die  gewöhnliehe  Form 
Imtt  ein  laotfidies  Analogon.in  dem- Comparativ  «mmis, -aus 
«NiiMf  •  findet  .  Im  Litaidschen  ist  miif  die  Mltere  undr  Yoli- 

.  fltlEodigere  Form  der  pluralen  DattV-Ehdon^'Cs.  Schiere  her 
p.  175),  welche  Ruhig  und  Mielcke  nur  den  Pronominen 
der  beiden  ersten  Personen  zugestehen.    Aus  mh-mus  nobis 

.und^siM  vobis  konnte  jedoch  leicht  die  Folgerung  ge- 
sogen werden,  dafs,  wie  ich  attch  in  der  ersten  Ausgabe 
an^ommei^  habe,  die  Eildung  «ms,  woi&r  jetat  ms,*  ia. 
froherer  Zeit  sich  Ober  alle  Plnral-DatiVe  erstreckt  haben 
md^e.  Das  Altpreufsiscbe'  hat  den  alten  a-Laut  der  skr. 
Endung  C)ya8  bewahrt,  hat  aber  dem«  einen  unorganischea 
Nasal  vorgeschoben,  daher  maus  für  irias.  Hinsichtlich  des 
eingeschobenen,  n  erinnere  ich  an  das  Verhältnils  des  laL 
enH-^y  flMns^  zum  skr.  a«/-^  Schwert,  mäsa-»  Monat. 
Von  ddr  terstammelten.litamsehen  Endung  mif  ßkt  nm$,  ge^ 
langen  .wir  durah' eine*  weitere  VerstOmmdung  aum  goth.. 
m,  I.  B.  Ton  eiMNMfi  gegenüber  dem  Kt.  sfifift-mtis,  tOnä-ms^ 
skr.  sünü'Byas  und  lateinischen  Formen  wie  portuhus*). 


*)  In  Bezog  auf  die  Yertauicbang  der  labialen  Media  mit  dem 

organgemäfsen  Nasal  vergleiche  man  das  YerbältniTs  der  sendiscbcn 
Warzelm  rtl  z\x  der  skr.  6  ril  sprechen  (§.  63).  Ais  Beweis  eines 
tpeciellen  Verwandtschaftsverhältnisses  zwischen  den  germanischen 
Sprachen  einerseits  und  den  löttischen  und  slavischen  andererseits 
möchte  ich  die  Erscheinung  nicht  gelten  lassen,  da(s  die  beiden 
Sprachgruppen  im  Dativ  pl.  einen  Nasal  statt  eines  zu  erwartenden 
A  zeigen,  während  in,  einem  anderen  Falle  die  lettischen  and  slavi- 
schen Sprachen,  das  Altpreolsischc  lusgeaoauntii,  etae  Media  sUtt  n 
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So  wie  das  Germanische,  so  hat  auch  das  Umhrische  von 
der  io  Rede  stehenden  Endung  nur  den  Anfangs^onsonan- 
Cen  erhialten  und  zwar  in  Gestalt  von  /,  jedoch  mit  mis^ 
bräucblicher  Übertragung  io  ^eu  Accusativ,  d.  h.  z.  B.  ti'i-f 
{rplou;)  =  skr.  tri-Byds^  lat.  tri-bus^  lit,  tri-nu,  goth.  thri-m'). 
Dem  Armenischen,  welches  die  in  Rede  stehende  Casus- 
£ndung  vom  Dativ- Ablativ  auch  in  den  Genitiv  übertragen 
bat,  ist  von  dem  skr.  Bi/as  ebenfalls  nur  Ein  Consonant 
verblieben,  jedoch  nicht  der  erste,  sondern  der  zweite,  näm- 
lieb  das  ^  y  in  Gestalt  von  ß  i,  wobei  ich  wieder  vor 
Allem  an  das  griech.  ^  —  gleichsam  die  Media  des  a^men. 
g  i  —  z.  B.  von  6a{ia.t^t-rt  für  skr.  ddmdya-ta  erinnern  (§. 
19)  und  auf  das  verweisen  muTs,'  was  oben  (p.  371  ff.) 
über  das  s  ^  §^sagt  worden,  welches  in  den  interessantesten 
Formen  der  armenischen  Conjugation  als  Vertreter  des  skr. 
2^  y  vorkommt.  Es  unterstützen  sich,  also  in  dieser  Bezie- 
hung Casus-  Tempus- und  Modus- Bildung  einander  wech- 
seUeitig,  und  ich  trage  nicht  im  Geringsten  Bedenket,  den 
sanskritischen  Formen  wie  z.  B^  dhi-Byaa  den  und  von  den 
Schlangen  (vcd.  Accent)  nicht  nur  das  sendische  a§i-by6, 
lat.  angui'bus  und  litau.  angi-iuMy  sondern  auch  das  arme- 
nische o^i-i  als  stamm  -  und  bildungsver wandt  gegen- 
überzustellen, so  sonderbar  es  auch  scheinen  müfste,  wenn 
man  ohne  Hülfe  des  Sanskrit,  welches  soviel  Sprachräthsel 
des  indo-europäischen  Stammes  zu  lösen  im  Stande  ist,  die 
armenische  Endung  3  z  mit  dem  lateinischen  bus  und  lit. 
tnus  oder  ms  zu  vermitteln  suchte,  es  sei  denn,  dafs  man 
irrthümlich  das  armen,  i  mit  dem  Endbuchstaben  der  lat. 


zeigen,  die  germanischen  Sprachen  aber  dem  alten  System  treu  ge- 
blieben sind;  ich  meine  die  Benennung  der  Zahl  9  (s.  §.  317).  Ein 
specielles  Verwandtschaf ts verbal tnifs  der  germanischen  Sprachen  mit 
den  letto-slavischen  kann  ich,  abgesehen  von  Wort-Knllehnungen, 
überhaupt  nicht  anerkennen. 

*)  Xsl  zwar  nicht  zu  belegen,  darf  aber  mit  Sicherhell  aus  dem 
Nom.  threi-s  upd  dem  allhoch.  Dat.  dri-m  gefolgert  werden. 


und  Uliiiuiich^p'  Endung  idei^tificiren  Wolke,  'Was  %icb  <d«ritai 
iiidit  ndilfertifen  liefic»  weil  •tiblieTtendei  •  im  Armen»  svi^ar 
gelegenUieh  .SU  ^'  (s.  §.  216),  nirgtadf  aber  %n  g  i  geworden 
Ist;  wHirend  %n  Gunsten  der  Annahme»- daf»^'^  in  den  be^ 

treffenden  Endungen  aus  2^  y  (=*/)  entsprungen  sei,  der  Um- 
stand spricht,  dafs  wir  oben  (p.  421  f.)  in  in-C,  (mir)  ein  ^  ^ 
welches  sich,  zu  g  i  verhält  wie  eine  Media  zur  organge- 
mäfsen  Xemiis  dem  skr.  y  der  Endung  hyam  haben 
gegenübertreten  sehen,  und^dals  im  Ab^tiv  pL  der  beiden 
weteo  Personen  ein  ^  §  das  g:i  der  gewdhnlicben  Dedi- 
na|ion; vertritt  (s*  ni^K-^.a  nobls;  %  ^Sn^  a  Tohis),  in  der- 
selben Weise,  wie  wir  oben  (p.  372  f.)  im  Futurum,  in  einer 
besonderen  Stellung,  nämlich  vor  i,  ein  £^  g  statt  g  z  als 
Vertreter  des  y  des  skr.  Precativ- Charakters  yd  geXua- 
dea  iiaben,  und  wie  das  Ossetische,  welches»  al#  ein  iraaiscbea 
Idiom,  maneberiei  jnei^WÜrdige  Begegnungen  mit  dem  Arme- 
nischen darbietet,  in  ieinem  Futnriim  dem  deÄ  -skr. 
§ya  regelmäfsig  ein  ^  {mm  ds),  d.  h.  den  Laut  des  armenl-  ' 
sehen      gegenüberstellt  *).  Wollte  man  aber  die  Entstehung 


*y  Sollte  dsf  önefiieb«  CnlorMi  .Vor  «Icoi  f\  s.  B.  vdn  dßr-gi^Unm 
wir  werd  eti  leben  '<G.  Rofen  p.  9fi)  aicbt  cta  #  (ode^.A  ftr  s)  we. 
lairen  bsbtti,  so  wfirde  leb  diesei  Fat  eben  so  wie-dat  arnemtebe  anf 
den  skr.  PrecatiT,  d.  bb.Aoritt  des  Pbteatisüf»  aarfickfthren..  In  den 
%lben  sfam^  jf/det  Plor.  erkennt  man  leicht  ds<  Verb,  tobst, 
d:li.  di^slv.  steb^Oy.  aocb  sein,  sbo  iar-f/i-ttam  soviel 

aUJeben  inrerdend  sind  Wir.  'RStbselbaA seinen  mir  lange  des 
n  der  Singakirfpnpien  wie^far-f  j-iBAfi  leb  werde  lieben.  .Ich 
^ufie  es  jeUt  16,  dab  ich  einen  Übergang  der  ttedii  ton  dmn  ich 
bin  in  den  orgaogemSrsea  iNasal  annehme,  also  aealog  dem  Ober- 
gang des  &  in  m  in  den  Htauisclieii  und  gothlschen  Casus  -  Endungen 
rnusy  rnsy  rn.  Das  d  von  dan  fasse  ich  als  Erweichung  des  skr.  / 
oder  send.  /  von  st  s  (  welches  nach  Verlust  des  s  leicht  zur  Me- 
dia herabsinken  konnte.  In  der  2.  Pers.  sg.  hat  die  zusammengesetzte 
Form,  in  Vorzug  vor  der  einfachen,  den  Personal-Ausdruck  bewahrt, 
also:  car-g i-na-*  leben  werdend  bi«i  du,  gegen  da  9,du 
bist"  •  *. 
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MhftrumtnÜMf^  UiuAfi  JUmth*  §.  215.  %  4^7 

•  •  » 

cUs  armen,  g  i  aa^  y  =  j  \n  ^der  ia  Rede  •Ulilta4en  Catuti- 

Endung  und  den  oben  (p.  371  ff.)  erwähnten  Verbalformcn 
darum  bestreiten,  weil  man  keine  Wurzeln  nachweisen  kann, 
welche  ein  anfangendei  oder  tchlieltendes  ß  i  für  sant- 
kritischet  jf  zeigen,  so  niüfste-  maa  aas  äbolicbem  Grunde 
«ueh  leagnen,-  daTa  daa  obea  (p.  42).  beaproehene  idialee^ 
»tiube  p  in  griecbiichen  Eodao^  die  Entartini^  etnea  $  aei»« 
odcit',  wie  auch  R«a'L*)  ond  Grimm  (I.  p.  828)  aDnehmed»  > 
das  m  in  litauischen  und  gothischen  Pluraldativen  aus  der 
organgemäfsen  Media  {b)  sich  erweicht  habe,  weil  aufser  in 
Casus-Endungen,  maa  sonst  in  den  lettischen  und  germani- 
achen  Sprachen  kein  m  (oder  n)  f^r  Ilterea  6 .nachweSaea 
kann,  während  in»  Send  dai  m  von  mril  ipreebiea  fiir 
akr.  6 'von  brü  als  ein  in  aeinfer  i^  einzigea  PliMnonieil . 
daateht  Bei  StBmmen  auf  a  behauptet  daa  ildrmenische 
diesen  Endvocal  wie  das  Litauische  und  Gothische  ver  der 
in  Rede  stehenden  Casus-Endung  unverändert,  während  das 
Sanskrit  dem  a  ein  %  beimischt  (woraus  i  a  at),  so  dafs 
mi(/i'^6yas  vom  StaiQme  meffd  Woliie,  keie-ByAS 
Tom  Stamme  ki*ia  ^aar,  dem  armenisehen^imyi^'i,  gUa^i 
^genObersteben,  wekl^e  beiden  Formen  l^naichtlieh  der 
.Reineriialtang  ibrea.  alawmhaften  a  beaier  a«,  Utäralaehen 
und  gotbiaeben  Datlren  wle-«ii£h»-«i«a  («siliba-f»») ,  vulfa^m 
lupis,  als  zu  den  eben  erwähnten  sanskritischen  stimmen. 
Das  i  von  miga-i,  gifa-s  ist  der  Schlufstheil  des  sanskriti- 
schen Dipthongs  ^  B  a»  im  Innerp .dea  Wortes,  dagegen  haben 
die  •  das  Endiroeaia  ^  .dea  Stammes  beraubten,  ^  und .  also  ein^ 
aylbifen  FoffOfilfVfile.  1.  B.  der  Nom,  ag.  mig^  ffi$^  ploi; 
m^g-q\  gS9-^\  den  allen  Diphthong  os'  In.  der  Suaaamieinie« 
hung  za  ^bewahrt  In  de»  Daemon«-^  tk^  divd'i  Gott 
hat  sich  der  Dipthong  e  zu  ^  e  gekürzt,  welches  jedoch 
in  den  mehrsilbigen  Casus  ebenfalU  durch  »  ersetzt  wird^ 


•).In.der  oben  (p.  119  Aan.«)  enrtelan  ftcUtt.<btt- Vater 
p.  t4^»  ,wo  die  litaaiscben  EndangeD  mi  t<9***0^  ^d  mit  Von  iri^^, 
trl-mit  mit  (dem  bt  te#  von  i/i-Siu  tcrglidiepi. worden.  - 


Bätiun^d^  Castus  §.2iS:  9,  • 

(Uber  Dativ',  AblaiUT.  Ceit.  pl.  (iwa-i  gegeYi^er  dem  Vc 

ilewa-mM  und  skr.  ^^vi'Byaf.  Anf  deniselbeq  Princip,  wo- 
'  rauf  im  Armenischen  bei  vielen  Wörtern  der  voealische  Un- 
terschied zwischen  dem  Noni.  und  deti  ihm  analogen  Casus 
cinerseils,  und  denjenigeor  Welche  den  Endvocai  des  Stam- 
mes wieder  herstellen . oder -weAigstens  eine  Sylbe  mehr  haben 
'  all'  der  Nomip&tiv,  anderersdts  'beruht,  gründet  sich  aneh 
die"  Ert^heiming, '  dafs  viele  Wörter  in  der  xweften  Cmus* 
reihe'' einen  Vocäl  im  kmem  deV  Tfiema's 'tiberspringen;  da- 
her steht  z.  B.  gegenüber  dem  Nominativ  sg.  ha^uk  Arm,  vom 
Stamme  ba^ka  =  skr.  b  dhuka*)^  der  Dat.,  Abi.,  Gen.  pl. 
ha^ka-ii  und  vom  Stamme  gubo  Grube  (mit  o  für  skr.  a 
des  Stammes  lijijpa  id.,-  s.  p.  3661)  der  Note. gegenüber 
dem  6en^  DaL  sgi  ^&-sV  instr.  gbo^v,  DaL  AbL  Gen.  pl. 
^^(hT.  Der  StiuniR  duHer  Toehter'(aä  fHalßuhiitär},  wel- 
eber'ite  fiom.'dit$tt  des  e^ä€t  Sndsylbe  verlustig  gegangen 
ist,  unterdrückt  in  den  Casus,  welche  dieses  e  bewahrt  haben, 
den  Vocal  der  ersten  Sjlbe,  daher  im  Dat.  Abi.  Gen.  pl. 
däier'i  Sut  p)a..  dukitr-dyas;  von  airti  Herz  lautet  der  • 
Nofki.  9t..iirt,  der  in  Rede  stehende  Plural- CasOs'  aber 
fffiB  9rM^  trdts  der  grofsen  Hirte'  eines  mit  «rf  anfiingeo- 
dan  Wortes'^»  Bremer  als  det^  Stamm       ist  «def  oben: 
erwähnte  Stamm  okj,  o;t  Seblinge  *r  skr.  .aA«*  (p.  369), 
und  unter  andern  auch  der  Stamm  ^mboß^^  Sanofi  „connaü- 
aant:,  connu,  am%^  (nom.  ^anof),  weil  diese  Wörter  die 
Wurzelsjlbe  überall  unverslümmelt  lassen;    daher  bildet 
letateres  in  dem' in  Red^  stehenden  Casus  ^uänfi^^g  ^(m$ü-^ 
wm-^^ä^H'Byai  {Üuim.  |^««fts' Verwandtar,  eigentlich 
Bekannter).  Das  'j1a'«  .8nf&x       wclelies'  uns  hier  im  ! 
Anneidsehen-  in  der -Gestalt  Rl»  f%  entgegentritt,  findet  sidi  ^ 
in  der  genannten  Sprache  auch  in  der  Gestalt       f  i,  z.  B.  " 
in  dem  Stamme  sättig  (Nom.  aast^  Dat.  Abi.  Gen.  pl  aoatir^)^ 

'  *)  Von  bähü  Arm,  jedoch  mit  veränderter  Bedeutung. 

Aus  Verüben  sieht  oben  (p.  3:S9)  *irti^  sirii-v^titii-s';-  airti^^ 
Ü^ieii etCy'uad p. 36l  daturi  Ar dtter^,  '  :  -*  ' 
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Vors<fag6teUt«  daft  dieses  ivle*  Icfc  nidit  xw^iflc»  mm 

•kr.  *  Stamme  iäi-ti  gehört  *).    Es  beweist  alto  aach  die 

Wertbildungslehre,  da£s  die  volle  Gestalt  der  Bildungs- 
sufQxe,  welche  das  Armenische  mit  dem  Sanskrit  und  ande- 
ran  SchwQBteTSjpfraichen  gemein  hat,  nicht  im  Nominativ  xa 
Mdieii  ist,  wo  man  aie  last  nitgaoda  findet;,  sondara  in-  der 
2taii  Gaauireihe,  und  Torsagjiwaiae  iooi  Oativt  Abk,  Gaiut  pL^ 
dcuen  £ndung  g  i.'tieli-  idieiiar  'dem  .walireD  EodbaabHaban 
des  Stammes  aofldiUefst,  *  und  iwar  bei.  StXminen  ailf  n  in 
Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Send,  welche  das  schliefsende 
n  vor  den  mit  by^  ^i)  by  anfangenden  Casus-Endun- 
gen  abwerfea,  ebenso  das  Goihischa  yQt-m  fUr^^,  aci 
dafa  X«  B.'-  der  gotbiscba  Stamm  'nä^iwi  Auge  •  armeo^ 
ahan.  dea  VUaeMäSäiw ^wg^nn  (Ittc.  augan  m)  dem  afimeBi-'. 
liehen*  dbftii-i  mid  den  ikr.  Formen  'wie  ^dima^9ya9  lepi* 
dlbna;  «iififia-<^a«  nominibo'e  .(ittr  dim^n'Byßt^  .nä!^ 
tnan-öyas)  gegenüberstellt. 

216.  Der  vierte  Verwandte  der  skr.  Dual -Endung 
Bydm  ist  ßis  als  Bezeichnung  des  pluralen  Instrumentalis. 
Da8\  Stnd  j»eigt< dafür  «M^^  bis  (im  Nebendialekt  6t«),  das 
Litaukehe  mm  (ve^gL  §..161).  Und  dae  AnneniMdie  ur 
oder .  sf^  v?'**)*.  IKe  der  skr.  Form  9u  «nd  e.end.  bii 
genauer  entsprechende  Form  hq"  hat  sieh, .  wie  -  das  h  im 
Singular  (p.  359)  niir  hinter 'Consonanten  behauptet,  wobei  n 
(.liucli  Verwandelung  in  ?/i  sich  der  labialen  .Media  anbci|ucLm. 
Man  vergleiche  mit  dem  skr.  ähi-Öit  dur;ch  die  Schlan-  . 
gei|W  dem  fend.  afi'bit  und,  litauischen  angi-näa  das  armen» 
"»^AN&v^I^H^  «n^  .tm%  ahü  Formell  wie  aima-ßU  \{ßr 

4«.«iH»il.<<^||#]^«.fendiadien  wie  oi^ma- ^  .«^iAMMP-iiSoi» 

tj  ^ ' '  '  .   ■  •      .  •  '  . 

*)  Die  W/..  sus  bcdeiiLet  im  Skr.  befclilcn,  b  r  Ii  c  r  r  c  b  e  ii , 
lehren,  .strafen,  und  das  armen,  sast^  liiem.  .raj/j^  nash  Aucher . 

**)'  Für  >  vaach  tfj»^  was  dem  Ltote  nick  idcotisch  ist  mit  wo' 
dieses  consonanüscbe  Qeltmig  lurt.  Hbter  i»  o  steht       weil  tu.  den 
Last tt aosdrfickl,' s. P e terms nn  f. $sL  Bassclbe gilt fir den Inslr.sg> 


lurmentfohe'  wie  dibaiii-d/,-  woi  StsmiH»  akam.  Dem 
'du^itf^BU  durch  die  TSehtet  enttpi^t  du-  antfcik 

f^/T-f  dster^bq,  zasammengezogen  aus  duHer^bq'  (s.  p. 
428).  Die  Entstebuifg  des  armen.  ^  ^'  aus  ursprünglichem 
s  in  der  vorliegenden  Endung  kann  keinem  Zweifel  uuter- 
wor£ia  leit^  obwohl  der  Übergang  eines  ajir.  «  ia  armeo. 
'^.q'  eben  fto^wie  der  ron  yM  9  i  imr,  ia  granl- 
Wfttlieliea  Endungea  fleh  ^eimehmea  llfit  (ver^^  p.  437)b' 
hier  aber  *«aeh  itil  Sudten»'  wo. man  iba  «m  Wenigstea  erwer^ 
tini  sollte,  nSmlieh  in  Formen,  wo  dem  tchliefsendeD  ^  t 
des  Sanskrit  ein  a  oder  d  vorangeht,  in  welcher  Stellung 
das  schliefseade  »  im  Altpersischen  schon  zur  Zeit  des  Darius 
Hystaepit  spurlös  verschwunden  war,  und  auch  im  Send 
nicbfr  ongestört  geblieben  ict  (s.  f.  56^)).  Dai  Anaenieelie 
scigl  im  Nooiiii.  pl.  Formed-wie  ^-9'  .Haare  (fiir  ihr. 
ib/l2e)  «od  hi^  der  ersten  Beff.  pL  folefae  #ie  Uir^e^*  filr 
skr.  Bdt*'ä-fna§,  tH. '^dr->  tf-mät< .  «end.  har^d'^ahi, 
altpers.    har -li-mahy  *).    Im   Plural  -  Nomativ   hat  zu- 

-  erst  Petermann  (p.  115)  das  armen.  ^  q'  als  Entartung 
Tonsgeiarst;  dals  aber  auch  das  schliefsende  wo  es  bin- 
ter  langem  d  atand,  im  Armenisohen  aieb  gelegentUch  11 
terlfn'dert  behaaptet  hat,  ist  obea  gezeigt  worden  an 
Fermea  wie.  mm^gh^  dabis  filr  lior.  di^ydf-M,  gr. 
9e^^T^-g  (s.  p.  372),  wofllr 'Im  Gfcnd' iftf-ytfo,  im  Altpers. 
dd-yä  zu  erwarten  wäre.  In  Formen  wie  ber-e-s  du  trägst 
entspricht  das  arm.  e  dem  skr.  si  (Ödr-a-si),  dem  sendi-* 
sehen  At  ( 6 ar-a- 4t)  und  altpers.      {bar-a-hjf}»   Das  Ar- 

-  menisehe  steht  also,  und  ie}k  giaobe  biosafugeil  zu  dürlim« 
aaeh  das  Ometiiehe,  in  .Besag  aaC  das  •  mif-  einer  iltetea 
dtnfe  als  das  Al^ersisdie  nad  Send.;  jeae  beidea '  Idiome 
deoten  anf  eiae  Spradiperiode'  hin,  wo  im  iranitefaen  Zweig 
unseres  grofsen  Sprachstara mes  die  Umwandlung  des  s  ia 
h,  oder  die  Unterdrückung  oder  .Vocalisir^mg  des  sebiio- 

*)  Ist  nur  ÜMOMtisdi  gebildet  nach  Analogie  wirklieb  yorknm* 
aieader.J*'onntn.         \      «  . 
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in*irumerHaiis.  \Dmii0, 'Motiv  düat.   §.217.  431 

Ts'eitde'A  •  noch  nieht  zu  dem  Gfade  gediek^n  ^^1*,  der 
:^ns  im  Aitpersiscben  und  Send  vorliegt,  da  im  Armen,  und 
Ossetischen  ein  a  der  skr.  Personal -Endung  gegenüber- 
steht; z.  B.  im  osketifcheo  i$ar*f-f  du  lebst  für  skr.  xf^fcf 
idr^Q'^i^  send.  dC^^«Af{ii  iat^a^hi  du  gehsLf  Mao  kawi 
aicbl'  lagen,  .dafii  bier  dfes  %  Ton  ^-«-«  und  ^analoges 
ForiMn  die  Veranlassung  der  BeiRrahrong  des  da  di»> 
les  i  erst  in  Terhlltnirsinirsig  später  Zelt  aus  «  (durdi  de^ 
assimilirenden  Einflufs  des  verschwundenen  i  der  Personal- 
Endung)  erzeugt  ist,  und  das  h  des  sendischea  6ar'a--hi, 
wenn,  es  jemals  i^a  Ossetischen  bestanden  hätte,  nach  Um-*, 
Wandlung  «des  Vorhergehenden  a  in  •  nicht  wieder  in  ^ineUv^ 
fvrm  «  hitte  xuraekkebrsn  können.  Ohrigent  aelgt  das  Oss»^ 
llidie'  im  Vntumin  .atach  dek  Personal  «Charakter  #  Idnlcr 
S.B.  in  dem  oben  erwlhnten>  <far-^Mia-«  du  wirst  leben. 

217.  Dafs  die  griechischen  'Endungen  i^ty,  ^  mit- 
denjenigen  verwandt  sind,  welche  im  Sanskrit  mit  d  anfan-' 
gen,  liegt  am  Tage.  £s  fragt  sich  aber,  ob  ^  sowohl  * 
im  Singnlar  als  im  Plural  auf  ^ine  und  dieselbe  sanskritiscbe 
£ndung  sieb  stuftsen,  oder  ob  ein  im.  Singulair,  gleicb  dem 
Uf^  H^m  und  doi' looitiTen  Adverbien  .  \ 

fhH  e^,  und  WM  ^ai' umbviselie /«  von  t/f  dort,-  <Mif  • 
die  sanskritische  singulare  Datir-Endmig  von  H'iy am  dir 
sich  stützen,  im  Plur.  aber  entweder  auf  die  skr.  Instru- 
mental-Endung 5 18  (woraus  im  PrAkrit  /^tn),  oder  auf 
die  Dativ-Ablativ-Endung  V^|i|^  itt  beiden  Fällen  mit 

dem  mcbi  befremdenden  ÜbergangTon  ä  in  v  (s.  ^«  97)? 
Eine  kuverUfsige  Ents4»idung  dieser  Frage  ^  • 
lieb;'  fcb  gebe  aber  jetit,  *in*Abweicbung  Vopi  meinen  frühe*, 
ren  CrUlrungSTersueben,  der  Vermittelung  der  plnraHsdieii 
Endung  4>tw,  c^i  mit  der  skr.  Dativ -Ablativ -Endung  Syaa 
den  Vorzug,  so  dafs  also,  hinsichtlich  der  Zusammenziehung 
von  ^  ya  zu  iy  das  gr.  <^iy  im  Plural  dem  lat.  bis  von  nobit^  '    i  ' 

^(s.  p.  423 f.)  entaprecben  würde,  wSfarend  bn  Sieigaiar' 
4»  oder  ^     B.  yen  «dro^      ßffi^  M#iA^f^  ^ipif^f))^* 
9raXafi^<^(v  dben'  so  wie  das  kL  hi  ron  fÜs  $hH  ibi  ^ 
'  *      •  ■ 

V 

V 
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.diit  dem  ik^  ^^Afft  .TOn  <iU  ^am.'^  xa  HentiSditn  Mcc* 
Die 'skr.  Endadgca  .^'y^^  ^^a«^  w^voi&  entere .  blofii 
dta  Detiv,  «letztere  zugleich  den  Ableliv  eiHdrllekt,  passen 

für  alle  Verhältnisse,  welche  man  in  der  horaerischen  Spra- 
che durch  <\>i\)  oder  4>i  (wovon  letzteres  wahrscheinlich  nur 
eine^  Verstümmelung  des  ersteren)  a^uiged rückt  findet,,  da 
der  'gnecbuche  Dativ,  wie  der  lateinische  Ablativ,  aueh  dae 
Ipeatire  lud  •Sottmineiitele'  VerbäitoUli  sa  liei^ieiiiien.  im 
Stande  ist'  Dodi  steht»  i^o  des  loeative  V«rlilÜUiilji  änsgeif 
drflekt  wird,  den  in  'Bedei  stehenden  Formen  faSnfig  eine 
Praeposition  voran,  wie  z.  B.  in  tn*  oairo^  Ttap  avTot^L,  da- 
selbst, tTT  ixpio^fL  auf  dem  Verdeck,  nap'  oyja(pi  beim 
Wagen;  aber  ohne  Praeposition:  7TaXa.fjiri<^Lv  in  der  Hand, 
^vpr^4>i  draufsea,  eigentlich  an  der  Thüre  adcr  vor  der 
Thiire^  xs^aA^^<(Xaßav)  beim  Kopf,  Spio^  auf  den  Ber* 
gc^n.  Beispiele,  mit  Jmtrumdtfelbedeutung  sind:  lr/pi}^< 
{Xd^sa^ai)  mit  der  anderen  (U&nd),  Mpartpfj^'  ß{rf4>t9 - 
durch  gewaltige  KTaft,  r<f>L  mit  Macht,  als  emziger 
tiberrest  des  Stammes  i  (vgl.  lat.  vis).  Als  Ablativ  erscheint 
die  Form  auf  (pLv,  4ji  fast  nur  mit  Praepositionen,  die  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  den  Genitiy  regieren,  denen  aber  der, 
die  £nt£emnpg  voti  einem  ^  Orte  ausdrückende  AblatiT  bes- 
'ser  cokommt  als  d^  iür  diepes  VpihSllinifs  .wemg  geeignete 
.GenitiT;  daher  s.  B.  oW  vaS^t.  I»t  *w^fÜr.  man  im 

Sanskrit  den  blefsen  Ablatiy  nduSyda,  dSvf^Byas  (=3 
dSvät'öyas)  setzen  würde.  Als  Ausdruck  des  echt  dati- 
ven  Verhältnisses  erscheint  die  Endung  (l>iv  in  ippqrprj 
^pi^Tpr^f^iv  dprjYm  ^cp^<^i^.  t^rjarwp  aTaKavTO^,  Streng  genitiven 
Gebrauch  kann  man  der  Form  auf  ^v,  (|>t  ganz  absprechen» 
Qbwold«er  nicht  befremdend  wSro,  dä.GepitiT  und  Datir 
•in«  ihrer  Bedeiifmi^.sieh  nahe' berühren,  wie  demi  andi  im 
griecb.  DnaL  der  G^aitiT  an  der  Endung  des  Dativs  durcbgrei« 
fend  Theil  nimmt,  und  im  armenischen  Plural  der  Dativ  und 
Ablativ  ihre  Endung  auch  auf  den  Genitiv  übertragen  haben 
(p.  425).  Zu  den  Genitiv-Formen  auf  4>iv^  4>i  ohne  vorher- 
gehende i^M^.  rechnet  man  /|AM^y  (x^ra  nixta)^  welches ' 
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tich  jedoch  an  der  betreffenden  Stelle  sehr  gut  als  Locativ 
fassen  läfst,  „zu  llios";  ferner  caxfvo(|>iv  (ccro-f  Trip^Xa-zTo), 
WO  das  Verbällnifs  ein  echt  instrumentales  ist,  und  der 
Umstand,  dalii  die  gewöhnliche  Sprache  das  betieilende  Ver- 
bam  mit  dem  m  ihm  nicht  patsendtn  Genitiy  conttniirt, 
nicht  dasn  hettdaügt^*  dattfui^,  —  .welehet  man  an  dieser 
Stelle  itts  Sanslmt  doreh  den  Instrument.  diruBit  überse- 
tzen niüfste  —  als  Genitiv  zu  fassen.  In  ccas  6axpv6<\>iv 
ripa-avTo  „die  Augen  wurden  trocken  von  Thränen", 
ist  das  durch  taxpvct^a  ausgedrückte  Verhältnifs  ein  abia- 
tivcs,  und  man  würde  hiei*  im  Sanskrit  dirüBijas  setzen.  — 
DAm  Acousaüv  ist  die  Endung  ^  ^  ebenfalls  fremd,  auch 
erscheint  sie'  nicht  im  Gefolge  Ton  Praepotitionen,  die  sonst 
mit  dem  Aceus.  •▼orkbmmen,  mit  der  ^einzigen  Ausnahme 
von  tg  ivvri4>iv  bei  Hesiod  (vgl.  Buttmann  p.  205).  Was  die 
Meinung  der  alten  Grammatiker,  dafs  <Plv  auch  im  No- 
minativ und  Vocativ  stehen  könne,  und  die  Unzweckmäfsig- 
keit  des  t  subscr.  tot  dieser  „Endung  im  Dativ  sing,  erster 
Deel,  anbelangt;  sa  verweisen  wir  auf  das»  was  Buttmann 
^205)  «nt  Recht  dagegen  eingewendet  bat. 

^18.  '  Von  eonsonantiseh  endigenden  Stimmen  kommen' 
fast- nur 'die  in  §;  128  gedachten  Neutra  auf  ;  in  Verbindung 
mit  <pi,  (\)LV  vor,  in  Formen  wie  cXfo^-4>t,  cpic--(pi^  anffS-Ecr-^iiy, 
die  man  misverstanden  hat,  weil  das  vor  vocalischen  En- 
dungen ausfallende  o"  nicht  als  Eigenthum  des  Stammes 
«rkannt  war.  Von  anderen  Gcmsonanten  ist  9  der  einzige, 
und  unter  den  y -Stimmen  ttfftvkrfiw  der  einsige,  welch» 
in  Verbindung  mitr  vorkommt,  mid^.  weil  y  mit  ^ 
schwerer  ak  o-  sich  verbindet,  einen  HQlfsvocal  0  ennimmt  — 
xon;Xr;öov-o-(^ty  —  nach  Analogie  zusammengesetzter  Wörter  . 
wie  Kvy-o-^^apa■r^g.  Diesem  Beispiele  folgt  ohne  Noth  auch 
daxpu  —  dox^txM^iv  für.  skr.  diru-'Bjfas —  während  vav-cpLVt 
abgesehen-  von  der  Betonung',,  ganz  dem  skr.  ndU'Öyd* 
gleichsteht,  wie  denn  der  Stamm  mw  auch  in  ZusammenseU 
xnngen  des  Bindevooals  0  sich  enthiflt,  wealialb'  man  x.  B. 
nfurra^liov  mit  sanskxiltsdiea  Cpn^s.  wie  näu-^fd  im 
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Schiffe  stehend,  (seiend)  verglc^chenc  mag.  Das  Sani^ 
krit  wandelt  hei  den  durch  dat  Sufßx  -a«      griech.  cy,  o; 

gebildeten  WortsÜIitimen  das  genannte  SufYix  vor  den  mit 
B  anfangenden  Casus- Endungren  in  o  (s=  au  aus  ar)  um, 
eine  Umwandlung,  die  sonst  nur  am  Ende  der  Wörter  vor- 
kommt (s.  §.  22);  es  stehen  daher  Formen  wie  vd66-Syü$ 
im  Nachiheil  jgpegen  griechische -wie  oxe«'-^.-*-  Will  man  im 
Griechischen  die  Ebdung  «^»y*  <(w  üherall,  wo  sie  vorkommt» 
tnit  de»  skr.  Endung  öi/  am  vermitteln,  so  hat  man  flir  For- 
men wie  S'fo'-c^iy,  6aHpvc-4>Lv,  yu.v~<^Lr.  cvE£r-4»tv  im  Sanslrit  keinen 
anderen  Ver^leichungspunkt  als  die  Dative  der  beiden  ersten 
Personen  {asmdÜy am  nobis,  yua'mdüyam  vobis),  die 
aber,  wie  die  Ablative  asmdt  a, nobis,  yuB'mdt  a  vobift, 
•ihrar  Form  nach  Singulare  sind,  wobei»  es  .wichtig  ist  zu 
beachten,,  dafs  nic^t  einmal  das  Send  'an  der  mIsbWInch* 
4iehen  YevseUang  der  Endntag  VZ|71^  Byam  in  dei^  Plvral 
Theil  nimmt,  sondern  in  dem  oben  (pi423)  erwibnten  mai- 
byS  nobis  eine  echte  Plural  -  Endung  zei^t,  woraus  man* 
folgern  kann,  dafs  die  skr.  Fornien  lu md i>y am,  yuamd- 
byam  verhäUnifsmälsig  jugg  «ind,  und. dafs  n>an  zur  Zeit 
disr  Identität  des  Sanskrit  und'  Send  a9mS^6ya$,  yti«4m^ 
Syda^  oder  vielmehr  asmaiBya^^  yu9*mai6yßt  gesagt  hat 
iLa  den  pluiralen  Ablativen  aamdt,  yudm^t^  mit  singnlarer 
Form,  bietet  das  Send  ebenfiitls  keme^Analoga  dar,  sondern 
das  oben  erwähnte  maibyd  würde,  wenn  (xelcgenheit  dazu 
vorhanden  wäre,  höchst  wahrscbeinüeh  auqb  im. Sinne  des 
Ablativs  auftreten. 

219.  Um  aber  zur  skr.  Dualr-Endung  Bydm 
zurfl^nkeh^en,«so  ist  noch  zu  bamerken,  dafs  scUieladidca 
ISl  a  vor'  derselben  verlängert  wird;  .daher  divdlfydm  fiir 
d$vaBydm.  Es  leidet  kaum  einen  Zwdfelr  dafs  diese  Ver* 
längerung  sieh  auch  auf  die  verwandte  Plural -Endung  Bis 
erstreckte,  und  dafs  daher  von  dsva  auch  dfivä-bis  gebil« 
det  wurde.  Die  gewöhnliche  Sprache  hat  aber  diese  Form  ' 
ZU  diwdit  verstümmett,  was  sich  leicht  aus  divdBit  durch 
A^sgtofsung  des  B  erklärt,  denn  ^  dt  ist  iMieh.§.2  » 
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Diese  Ansicht,  die  ich  srhon  früher  aiist^csprochen  hahe 
kann  ich  nun  durch  neue  Beweisgründe  unterslützen.  Erstens 
bilden,  was  mir  damals  bei  dieser  Erörterung  nicht  TOf* 
schwebte,  die  Pronomina  der  beiden  ^rsten  Pertcmen  aus 
Ihrem  AnhSngepfonomen  *  mo  utirklfai' «mtf-^tt dtfher 
atmd'BUt  yÜBt^dBUy  twlehe  Forfnen  mit  dem  Ton  mir 
nn^eiiommenen  d4vä'B%i  in  demselben  Verfailtnisse  stehen, 
wie  die  Accusative  usman^  yusntan  zu  äsvän  equos. 
Zweitens  hat  sich  meine  theoretisch  gewonnene  Ansicht  seit- 
dem durch  den  Veda  -  EHalekt  in  soweit  factisch  bestätigt, 
als  hier  aus  einem  tchliefiienden  a  twar  niobl  ä^Bis,  «her 
ddehV*5V«  gebildet  wird,- nach  Analogie  der  Dativ- Abla- 
tive wie  äivS'ßffai;  ddier  i.  B.  ditS-Bii  per  eqooft 
Ton  diva.  Zu  dieser  Vida-Form.  stimmt  in  der  gewSbnliehc» 
Sprache  die  Pronominairorm  e-ltis  per  hos,  die  man  nun 
föglich  vou  dem  Pronominalslamni  3J  a  ableiten  niufs,  der 
Überhaupt  in  der  Deciia.  von  iddm  die  Hauptrolle  spielt. 
Wenn  nun  einerseits  vom  Pronomen  a  die  Form  S-ßis, 
alidererseits  Vott  99md  und  'yu9md  die  Formen  QimdBttt 
ffüimifBii  entspringen,  nn^  wenn  an  erstere  Fdrm  der 
y^da -Dialekt  in  seinen  Substantiv und*  AdjectivstimmeA 
auf  a  sich  anschliefst,  so  geht  daraus  keineswegs  die  Noth- 
wendigkeit  hervor,  dafs  dem  verslünimelten  dia  ein  e~Öit 
xum  Grunde  liege,  was  niemals  zu  ais  füliren  könnte'*). 
Wohl  aber  konnte  äöif  zu  eBit  werden,  nach  Analogie 
der-  Dativ -Ablative  anf  e^Byat  und  anderer  Formen,  ih 
welchen  S  als  Entartung  von  ä  steht,  s.  B.  in  medialen 
Dualformen-  wie  BdrStS  mu  Bar-a^ätS^). 

')  Abhandl.  der  historisch  •  pbiloL  der  Akad.  d.  Wies,  aas 

dem     i<{26*  p*  79* 

*')  Aus  iii*  W^e  nach  AosstoffODg  des  1>*  nicht  loadem 
ajis  entstehen,  denn  i  r=:  a  -f-  <  kenn*  mit  einem  folgenden  i  nklit 
a«  dnen  Diphthong,  oder,  da' es  seihst 'schon  ein  Diphlhoag  ist,  an 
eilmn  ^riphtkong  Tcrc in  igt  werden. 

***)  Das  v^dische  S^^F^  nadjAi*  tätnadt^iu  seheich  nicht 
als  eine  VerslfiniBielnttg  von  nmdl'ii*  an  —  denn  nach  Aussto- 

28* 
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!220.  ^Da$  PMlmt  liat  den 
fangcnen  Weg  vollends  xarQckgelegt,  and  auch  das  'd  tob 

asma-Öis j  yuamd-Öts,  sowie  im  Locativ  plur.  das  von 
asina-sv,  yusma-su  z,u  ^umgestaltet,  daher  ^fi^viKI  ainhe- 
hin,  tumhe-hin^  arnj^iraUi  tumh^i-iu,  Aufserdem  scbliefsea 
im  PMlu'it  alle  anderen  a-SUUntee,.  sowobi  Pronomina  alt  , 
Substantive  und  A^jective,  deU  lostram.  plur.  mit  ^^tsi» 
u^d  so  sämmt  x..B.  kuaumi^^ih  floribus  (von  ikua««!«) 
xam  y^diseben  ku9i&mi'B%9:  Ebe  aber  die  Formeft  liu£ 
e-Uia,  c-liih  durch  Umwandlung  des  d  m  e  aus  dbis  ent- 
standen Avaren,  mufste  schon  aus  dieser  iikesten  Form,  auf 
dem  Wege  der  Ausstofsung  und  Zusarnmcnziebung,  di^ 
entstanden  sein.  Diese  Foan  besteht  auch  schon  in  den 
Veda*s  neben  der  auf  e^t«;  z.  ya^hdU^  arkdi$.  Im 
Send  ist  die  sus^m^ifngez^gene  Fprm  d%9  die  eintige  bch 
legbare,  und  zwar  auiSserordentlieb  bftu%.  Aueb  im  Litaui* 
sehen  haben  die  mä^mlichen  Stämme  auf  a,  in  Abweichung 
von  aiien  übrigen,  den  Anfangsconsonanten  der  Casus -En- 
dung verloren;  daher  z.  B,  dewaia  durch  die  Götter,  in 
merkwärdigem  Einklang  mit  dem  skr.  divdts  und  sendi« 
«eben  daivdU,    Die.  liUuiseben  Masculin- 

sMmme  auf  ta  '^mi  ja^^  Nom.  s-«,  teigtn  eU  fap^to»  {s. 
p.  146),  daher  z.  B.  i/fhlgeia  vom  Stamme  ^didgias  nom* 
whlgi-Sy  Speise  als  zu  essende*).  Das  Altpersiscbe  stimmt 
in  seinen  Instrumentalen  der  a- Stämme  zu  den  vedischen 
Formen  auf  e-ÖiSy  jedoch  mit  Bewahrung  des  ursprüng- 
lieben Diphthongs  ai  (p.  8),  daher  hagai-his  von  baga 
G^tt.  Instrumentale  dieser  Art  si^  zahlreich  z^  belegen; 
dagegen  erkläre  ieb  das  oft  vorkommende  ra«4$a-^»V  **) 

fsung  des  b  würde  nadis  ans  naJi  -f-  is  werden  —  sondern  für 
einen  gane  gewöhnlichen  In:>trument. ,  wo£u  eine  f^rweiteruog  des 
Stammes  nad/ zu  n<i<//a  anzunehmen  ist.  ' 

'    *)  m/f«H  ich  esse.  VgLskr.Participiafiit.psss.aiif/a(§.898). 

**)  Na  eh  T  a  g  e  n,  immer  mit  vorsngehendem  Zahkeichen ;  wo- 
bei dirsa  zirerinaero,  daiSi  aocb  im  Sanskrit  der  Instr«  hiofig  das  Ter- 
bäCtoUs  nacli  aosdrficktl 
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mm  mtutm  Summe  aaf  «,  welebes  Dach  fantkriMnditcIiMii 
Mnup  Tor.  oonsonuitisdh  «nfaDgenden  Gatut-EnduDgea' 

unterdrückt  wird  *>.  * 

221.    Vor  der  Dual-Enilung  hya  entfernt  sieh 

das  Send  bei  seinen  a- Stämmen  auf  ähnliche  Weise  vom 
Sanskrit,  wie  die  vediseheti  und  präkritischen  Instrumentale 
auf  ^-^t«,  ^-^ffi  von  den  orsprüngticbeu  auf  <C-£t«  (ativHf- 
Bi$^  yt»#W -^tV};  et  »etit  nAmlich  Hy»>  ai  (i.  p.  60)  für 
ä\  am  aipai'hjfo  wird  aber  nach  f.  41  uipM-bya, 
So  im  Vendidacl  *i^b}ifO^»v»  hvaiibya 

p  d  dhuiibya  suis  pedibus  =  skr.  svuöyani  pd'dd- 
Öydni\  •A»:>iJi/ü»^*(VJüa.«j  ^astaiibya  (skr.  hästdbyd m) 
maoibus.  Man  findet  aber  auch  in  diesem  Casus  den 
skr.  Diphthong  e  durch  send.  vertreten  (§.  33),  z.  B.  in 
«M^j»2j|>  ubSibya  ambobns  (V.  S.  p.-dOS).  ^tclU  man 
in  dieser  Form  den  Terlorenen  Naaat  wieder  her,  und  nfanmt 
man  an,  dafi ,  was  ich  nieht  besweifle,  die  griediifehe  Dnal> 
iEndung  itt  eine  Verstümmelung  des  sanskritischen  ßydm 
sei  *'),  so  kann  man  mit  dem  erwähnten  ♦■»"'i^iV)>  uboi- 
bya  die  Homerischen'  Formen  wie  co/zot-tV  vergleichen,  wo 
demnach  das  erste  t, auf  die  Seite  des  Stammes,  den  es  er- 
weitert, das  andere  auf  die  der  £ndung  fallen  .muls.  Die 
dritte- Declination  könnte  dureh  ihre  Formen  wie  ta^uvw 
was-  Vermuthting  Anlafs  geben ,  dafs'  und.  nicht*  w  die 
wahre  Endung  sei;  die  letz.tere  ergibt  sich  aber  aus  den 
beiden  ersten  Declinationen,  wo  sich  cv  und  nicht  otr  an  den  ' 
Kndvocal  des  Sitammes  anschiiefst  (Mcuo-^-ty,  Xo/o-iv);  bei  der 
dritten  erklären  wir  dahejr  das  o  Tor  a  anf  dieselbe  Weise, 

*)  Haue  an  erweist  sich  als  Neutrnm  durch  den  Acc.  sg.  rau^a^  > 
Beh.  1.20:  Ii sapa'9A  rauca'pati'pd  entweder  bei  Nacht 
oder  bei  Tag,  wo  aoeh  ic/aptt  als  neutraler  Are.  TOrt  einem 
Stamine  auf  an  zu  fassen  ist,  der  jtuni send,  k'sapan^  DaL  Icsa/n'i^ 
ftimnit.  Als  Acc  sg.  erscheiot  rau'da  aachBeb.IlL8|  wo  t.  rauca 
„den  ersten  Tag**  bedeutet 

^)  Durch  Herausstolsang  des  Labials,  wie  in  As  vAit  aos 

dsvAl^h^  and  durch  Zoiaoimensiehttng  von  jjjpj^  yAm  su  w. 
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wit  §;  21S  vor  fyfftvktf^t^T^)^  d-^-  all  BindevoMk  ^ 
Yon  dtn.  SUliiiiiiei\,  die«  Ihn  nodiwendig  luitup,  d.  h.  von 
den  conionuitisclien,  in  die,,  yM<dit  ihn  entbehren  kSpitfen 
—  in  die  StXmnie  auf  t  und  v  eingedrungen  jst,  wie  über- 
haupt bei  der  driltea  Deciin.  die  consonaDtiscben  Stämme 
den  Ton  angegeben,  und  den  Vocalen  i  und  u  ihren  Weg 
Vorgezeicbnet  haben.  Notbwendig.  diirCte  aber  auch  der 
Bindevocal  o  zwischen  Gonionavten  und  der  Endung  if 
ai^dit  eraehetnen,  da  man  aehr  heqaein  d(ujüioy-iy  sagen  könnt«, 
alleitf  daa  d  von  ^m^foi»  atamoit- offenbar  von  einer  Zeit 
her,  wo  dem  ir'noch  der  Gonaon^nt  vorstand,  den' die  ent- 
sprechende Sanskrit- Endung  /jf/din  erwarten  läfst;  aller 
Wabrscheinlichkeil  nach  ein  4»,  also  daty.cv-o-tv  aus  catucv^-o- 
^Mv  *).  Wir  hätten  also  hier  ein,  anderes  4>iv  als  das,  wel- 
ches wir  §.217  aus  Byam^  $jfa»  su  effkläred  versachltn; 
dor  Nasal  steht  im  daalischen  (^)iy  gaas  legitim  .itlr  acincM 
Vor&hc  tn'i  wie  in  der  Regel  am  ^Ende  der  Wörter.  Um 
uns  noch  mehr  zu  vergegenwftrtigen,  wie  'ganz  gleiche  For^ 
ipen  als  Entartungen  von  versciiiedenarligen  \  orgängcrn  in 
der  Sprache  sich  festsetzen,  so  erwäs;e  man  die  Form 
trunrov  als  .erste  Person  sing,  und  dritte  plur.,  einmal  aus 
sru9rro|bt,  dann  ^us  irwcron,         ^  ^     '    '  - 

.222.   Daa  Litauische  seigt  IIS  in  der  Endung  des  dHaldi 
'iBitrumcntalis  «nd  Dativs,  x«  B;  in  dhoa-m  gegenüber  dem* 
«kr.  äSv^rBi/dm.  <  Dieses  m  bat  aber' nichts  mit  dem  sehlie* 
iNhidea  m  der  verwandten  sauskritiscbaa  Endung  oder  mit 


*)  Der  Biodevocsl  e  vor  derDosl-Endung  iv  hat  also  eine  ganz 
gleiche  .VersDlsMung  mit  dem  de«  poisess iven  SufBxet  rvr,  weichet 
schon  anderwärts  mit  dem  skr.  vant  yerglicben  worden.  hlvT  mufste 
also  ursprünglich  F£vr  lauten,  und  der  Bindevocal,  den  das  Diganinia 
nach  cüusonantiscbcn  Stämmen  notbwendig  oder  wünschenswcrlh 
machte,  und  der  von  da  über  die  gesammte  dritte  Declination  sich 
▼erbreitet  hat,  ist  auch  nach  dem  Abfall  des  Digamma  geblieben,  und 
so  stimmt  TTV^-o-eig  zu  ttu^o^.  aus  ttv^'O-iv;  dagegen  TV^o-m  zu 
Tt^jctJ' (aus  TVgo-iV). 
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griech*  f.  van  ForoAen  w«e  dtocl»  so  tfaon,  vondtm  es 
'«BUpricht,  wie  da«  m  der  EndnogeB.  mt«  uod  nm%  (öder 
IM«)  dem  Anfangsconsoiianteii  de^  verwandUo  skr.  Endung 

(s.  p.  424).  Dafür  zeugt  die  entsprechende  Endung  im  Alt- 
slavischen, weiches  von  der  skr.  Kudung  bi/dm  auch  den 
Vocal  gerettet  hat  und  z,  B.  n&oo^-ma  (m.  n.),  nova^ma  (fem.) 
dem  skr.  ndvd-Öydm  (them. -m.  n.  ndva  oeu,  L  nüvä) 
gegeodberstellt.  Aber  aacb  abgesehen  vom  SiaVisehen,  wlre 
es  doch  MomdgUcb,  .die  litauisehe  Endung  m  mit  dem  End« 
laut  des  skr.  Bydm  va  vermitteln,  weil -aebliefsendes  m  im 
Litauischen  sich  sonst  nirgends  behauptet  bat,  sondern  ent- 
weder unterdrückt  worden  —  auch  in  den  Falten  wo  die 
Schrift  Bocb;  sein  irüberes  Dasein  beurkundet  (s.  §.  10;  — 
oder  zu  u  geworden  .ist,  a.  B.  in  der  1.  P.  sg.  des  Aorists, 
wo  fiberall  .o«  dem  skr.  am  gegenfiberstebt,' wie  im  gotb. 
Conjunet  praet.  jau  dem  skr.  ycSm  entspricbt  (s.  §.  18. 
p.  3i).  .  • 

2*23.  Was  den  Ursprung  der  nnit  V7\  Bif  (aus  an- 
fangenden skr.  Casussuflixe  Iji-s,  Oy-uni^  öt/-äfn  und  ßi/-aA 
anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  ibrf^  Verv^ndtr 
aebaü.  mit  der  Praeposition  ^fvf  ßßi  an,  bin,  gegen  (wo» 
von*«^V-(as  berbei)  aufmerksam  macb^n.  ln.aöi  selbst  ist 
aber  h'%  offenbar  ebenfalls  Endungf  'und  das  demonstrative  a 
das  Tbema,  so  dafs'4iose*P/aepositron  Jn  Ansebung  ihres  Aus?» 
gangs  als  verwandt  mit  dem  lateinischen  tp'bt,  si-bi^  i-hi 
etc.  anzusehen  ist,  gerade  wie  eine  andere,  vom  Prono- 
minfüs^aiume  a  entsprungene  Praeposition,  nämlich  d-di 
über,  in  den  griechischen  iocatiyen  Adverbien  wie  O'^i^ 
no^  oXXiO-di, ,  ovpavo ibre  Analoga  iinde.t  (§.  16).  .  Ver- 
wandt mit  dem  Suffix  f^l"  dt*  ist  ^  (ta,  eine  , Entartung 
von  xTa  (p.  43),  welches  sieb  im  Send  in  einigem  loca^ven 
Pronominal-Adverbicn,  und  in  der  Praeposition  Aa-eTa  mit, 
(für  skr.  sa-/id,  s.  §.  420)  erhalten  hat.  Vom  Griechischen  vcr-  , 
gleiche  man  von  ev^a,  EvrauS-a,  gegen  ^^^sv  von  -cv^ev,  i/u^ev 
ete.  aus  ^rj^  Vfas  für  rFi.  SQVJ^  a-dds  unter, 

unten.   Das-,«^  cT  in  diesen  Bildungen  steht  n&mlicb  als 
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BiUung  dtr  Casus.^  §.  284.. 


Verachiebupg .  i»  und  kMnmt  auf  dieae  Weite  noch  in 
einigen,  anderen  .BUdnngen  tot  *).  Es  edcfilrt  sieli  didier 
tta,     AUS  dem  Demonstrativstaaun  ff  ta;  aber  dem  ^i*  von 

abU  (gr.  dfjL<l>()  ist  es  schwerer  seinen  Ursprung  naelizttwei^ 
sen.  Ich  vermathe  den  Abfall  eines  anfangenden  Conso- 
nanten.  Wie  im  Griechischen  auch  (/jiv  für  c-(piv  gebraucht 
wird,  und  wie  im  Skr.  vinSdti  zvy^anKig  einleuchtend  eiae 
VerstÜmmeldiig  von  /iviniati  ist,  und  im  Send  «^o^  bi$, 
sweimal)  «vy^fo^i  6«<ya  der  zweite  gesagt- .wird  fiir- 
dv%9  ditityat  (skr.,  dvitfj/a)^  so  ^mag  Bi  mit  dem 
PronomiAalstamm  $va  oder  svt  identlscli  sein  (wovon  das 
gr.  a'<l>ni;,  a<p(v,  (piv  etc.),  und  zwar  so,  dafs  nach  Abfall  des 
8  der  folgende  Halbvocal  sich  in  ähnlicher  Weise  verstärkt 
oder  erhärtet  hätte«  wie  in  dem  sendiscken  bitf 
^i^(0^  bitya  und  dem.lat.  bU^  bi  (bt^est  s.  §.  309). 

224  -Zorn  OberWiek  der  behandelten  Oual-£ndung^ 

im  Skr.,  Send,  Griech.  und  Litaniseh^  ^Bene: 

f  ''  '   '  '  • 

Sanskrit  Send  Griechisch  Litauisch 


m.  dsvd'öydm 
£  dsvd'Gydm 
m.  •  pdti-5i/dm 

£  ^  vdg'Byam 


a^paii-b  xja 

hisvd-bya 

paiti'bya 

tanu^bya  ■ 
? 


puna-m  'J 
da  wö-m  *) 


TB,"  h'drad-Byäm  -baran-b^a  *)  (j>£p^rr-o-«r 


•••»*• 


*)  Unter  andern  in  der  sweilen  Ploralperton  medii,  Wo  a  »S 
'naA\gf^^  ttQamf&t  f^ipi;  ?Sni,         (▼gl**'»»^  de). 

.<)  S.  §.839.  «)  oder  Myijip^  bartnbja\  so  V.  S.  p.  9 
^f^^lijpij  bert*enbja  \  jedoch  auch,  nach  einer  anderen  Les* 

art,  beresanhja  (s.  Bornouf  YaQna  p.  352).  Ich  habe  mit  Un- 
recht dieses  Participlum  io  der  1.  Ausg.  durch  glänz  end  übersetzt 
und  von  ^JJj^  liräg  glänzen  abgeleitet.  Da  nber  Neriosengh  in 
der  von  B  u  r  n  o  u  f  (l.  c.  p.  348)  mitgetheilten  skr.  Übersetzung  diesen 
Ausdruck  durch  rnahatiara  (sehr  grofs)  übertrügt,  so  führt 
uns  diese  Lbersetzung  zum  skr.  vfhdni  (schwach  v/-h,di  groTs, 
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Saidirit  Send  Griechisch  liUsbck 

m.   b'rdtr-Byäf»    hrdtar'irhya  mrfp-o^ 


Genitiv,  Locativ. 
225.  Diese  beiden  Casus  haben  im  Skr.  die  gemein- 
scbafUicbe  EnduDg  6st  welche  mit  der  «ognlaren  Geiutiv« 
Endong  verwandt  tein  mag.  .Beispiele  sind:  divay^St  {von 
diva  und  i^ioo)*),  paty^dt^  ^dno-^«,  väi'ä^»^  Br^tr'S9f 
vd6a8''68.  Das  Send  hat  den  Zischlaut  dieser  Endung  auf- 
gegeben, und  zeigt  \  6  für  »HjV  namentlich  in  den 
zuerst  von  Burnouf  (Yavii#  Notes  p.  122)  als  Dual-Loca" 
tive  gefafsten  Formen  V»*^^  V^^^>  uboyd  ai^hvo  in 
den  beiden  Welten  (pach  Anquetii  ndans  ce  monde"), 
deren  erste  dem  skr.  uBdy'69  entspricht  (Über  das  6  naeh 
5  s.  n.  58£),'  und  die  xweite  den  sanskritischen  Formen  iwie 
a^i»«-^«,  hdnn-69t  von  a4n4»  hdnu.  Einen  dritten.  Beleg 
dieses  Casus  erkenne  ich  in  der  Form  ^aHai/-6  (=  skr. 
hdstaif'us  vom  Stamme  hdsta  m.  Hand),  V.  S.  p.  354:* 
kaid  äddi  drugem  dyahm  ^ajitayo,  d.h.  wie  mag  ich 
dem  Reinen .  die  Drug'  geben  in  die  Hände  (in 
die  Gewalt)?  Anqnetii  überseUtt  nGomnäent  moi  pnt^ 

eigentlich  wachsend,  womit  auch  Burnouf  das  betreffende  Seod^ 
Wort  vernittelt.  — •  Man  beachte  in  dem  in  Rede  stehenden  Casus  des 
Ps^  praes.,  sowie  auch  In  dem  öfter  Torkomroenden  Dat.  Ablat.  pL« 
den  sonst  nur  sciüie&end  und  vor  Vocalen  und  den  Ualbvocalen^y 
jr  und  »  tr  Erscheinenden  Nasal  ^.  Es  istaiso  die  In  §.  60  aufgestellte 
Regel  so  xn  bericbtigeB,  dafs  ^  nicht  nnr  am  Ende  und  vor  den  Halb-r 
▼ocalen  y  nnd  »  v,  sondern  auch  vor  vielleicht  we^en  des- 
sen naher  Terwandtscbaft  mit  v,  dem^^  vorgjesogen  wird,  so  dals 
also- die  Stamme  auf  ^i/,  wenn  sie,  wie  dies  beim  Parl^  praet. 
der  Fall  ist,  vor  den  mit  b  anlangenden  Gasos-Endungen  den  Nasal  in 
Vorsttg  vor  dem  «-Laut  beibehalteBi  ibr^^  in  ^  umwandeln  mOssen. 

3)  S.  |i.  429.     *)  S.  p.  .i34.     »)  S.  §.  31,  p.  56. 

*)  S.  p.  2^4  f.  Anm.  **). 
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xncltrai-jc  la  main  sur  le  Darou^j?"  —  Dem  rjtauisrheii 
glaubte  ich  früher  (erste  Ausg.  §.  225)  eine  duale  Genitiv- 
Endung  absprechen  zu  müssen,  indem  ich  annahm,  dafs  die 
Genitiv-Endung  ü  des  Duals  mit  der  gleichlautenden  des 
Plurals  in   ihrem  Ursprung  identisch  sei         Da  aber  das 
Allslavische  eine  eigene  Form  für  den  Genitiv  du.  hat  *'}, 
dessen  Endung  oy      in  den  3  Geschlechtern,  schon  in  der 
2ten  Ablh.  der  früheren  Ausg.  (§.  273)  mit  dem  skr.  6a 
vermittelt  worden,  wobei  ich  OBOH)  oboj-u  (amborum, 
am  bar  um)  dem  ebenfalls  für  die  3  Geschlechter  geltenden 
skr.  uÖay-os  "**)  gegenübergestellt  habe,  so  glaube  ich  jetzt, 
dafs  auch  das  lit.  dw^J-u  duorum,  duarum  in  seinem  Ur- 
Sprunge identisch  sei  mit  dem^r.  Genitiv -Loc.  dvdy-os  (in 
den  3  Geschlechtern),  wofür  man  im  Send  dvay-6  oder 
dvoy-ö  zu  erwarten  hat.   Gehört  aber  das  ü  von  dw^-ü  zur 
skr.-sertdischcn  Dual-Endung:  33T^  <^*,  %  o,  so  darf  man 
auch  das  ü  anderer  Dual -Genitive  für  eine  wirkliche  Dual- 
Endung  halten,  und  z.B.  awi-u  der  beiden  S chafe,  trotz 
seiner  lautlichen  Lbereinstimmung  mit  atci-u  ovium  mit  dem 
skr.  Geriit.-Locativ  du.  avy-os  identihciren.   Die  Subslanliv- 
und  AdjeclivstSmme  auf  a,  Ö  (nom.  a*,a),  welche  den  sanskriti- 
schen auf  a  (m.n.),  rt  (fem.)  entsprechen,  lassen  im  Litauischen, 
wie  die  entsprechenden  Wortklassen  im  Altslavischen,  ihren 
Endvocal  des  Stammes  in  dem  der  Endung  untergehen,  und 
zwar  in  den   beiden  Zahlen ;    daher  z.  B.  im  Litauischen , 
d^w-ü  der  beiden  Götter,  auch  der  Götter,  im  Dual 
■=  skr.  deväi/'Ö8f  im  Plural  =  deva-n-dm;  so  da'W'ü  der 
beiden  Stuten  und  der  Stuten  =  skr.  äavay-oa  und 
pl.  davd-n-dm. 


*)  Der  Localiv  fehlt  dem  Litauischen  im  Dual. 

**)  Sic  ist  wie  die  enlsprcchen<le  Kndung^gj^oj  im  Saiukrll 
dem  Genitiv  und  Lucallv  gemeinschaftlich.  Dem  Litauischen  fehlt 
dagegen  der  Locativ  im  Dual. 

***)  Im  Masc.  Neut.  vom  Stamme  mA'«,  im  Fem.  von  ufin  . 
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.Plural. 

226.   Masculina  UDct  Feminina  haben  im  Skr.  a«  als  En-  - 

dung  des  Nom.  pl.,  womit,  abj^eseheri  vom  skr.  Accent  (§.204), 
in  allen  Gliedern  unseres  Si>rachslanunes  der  Vocativ  identisch 
ist.  Die  £aduDga«  betrachte  ich  als  eine  Erweiterung  des  sin- 
'gularen  Nöminativzelchens  8,  so  dafs  in  dieser  £rweiteran'g 
des  Gasustoffixes  eine  symbolische  Andeutiing  der  Mehrheit 
liege;*  aueh  fehlt,  wie  im  Sing,  'und  Dual,  so  auch  im  Plu- 
ral dem  Neutrum  .das  f&r  dasselbe  .«i'  pirsSnliche  #.  Inl  ' 
Send  ist         a»  nach  zu  S  geworden,  oder  zu  oü^v 

ad  vor  den  Anhänge-Partikeln  ca  und  cid;  das  Griech.  zeigt 
c$,  unter  Beschränkung  von  §.  228"^;  das  Lateinische,  Litaui-  .  ^  ^ 
•che,  und  meistens  auch  das  Gothische,  haben  von  der  En- 
dung at  deix  Vocal  verloren.  Das  « lateinischer  Fdrmen  wf<j 
«dtf^,  fratr^  ziehe  ich  ehenso.wie  dd»  von  oe^  l(a  skr. 
dvü^'a$,  gr.  oY-sg)  un4  wie  das  lit.  y  (spr.  f)  von  iioy^i 
und  das  goth.  ei  {=s  t)  von  gavtei-B  tnm  Stammt,  Indem  .ich 
annehme,  dafs  den  ursprünglichen  Endconsonanten,  im  Latei-^ 
nischen,  in  diesem  Casus  ein  i  beigetreten  sei,  welches  wie 
das  legitime  %\  z.  B.  des  Stammes  ovi^  gunirt  wird  *).  Man 
Tergleiche  gothische  Formen  wie  oAmon-«,  litauische  wie 
dkmen-i  Steine,  di^sier-i  Tochter  **)  mit  sanskritischen. 

*)  Icli  habe  dieke  Ansicht  cuerit  in  meinem  ▼ocslismiis  (1836  / 
20  0  und  später  in  der  Sten  Abthl.  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches^ 
■p.  Ilil,  ausgesprochen.  . 

")  Ich  gebe  die  Formen  akmen-s,  dükter-s  nach  Schlei* 
eher  (p.  Vj2i.),  welcher  bemerkt,  dafs  die  Form  a  kmenjr-s  in 
Grammatikea  oad  Bachern  nichts  tauge.  Sie  kann  jedoch  mckt 
rein  erfniiden  sein,  sondern  gehört,  wie  die  meisten  Casus  der  Stänune 
auf  n  zu  eineäi  durch  i  erweiterten  Thema.  Ich  habe  darum,  da  ich 
die  Form  akmen^s  nicht. kannte,  in  der.  eikten  Ausgabe  (p.  272)  die 
Stelle^  welche  in  den  Grammatiken  eianionnt,  leer  ge- 
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Ynt  dimin^at^  du^Udr'a$^  sen^itcWn  wie  aiman^öi^ 

a4ma»'a4'6a^  du^dir-o^  du^^fr^ai^ca^  griecbiseben  wie 
daijuov-£5,  ^'yarip-sg.  Das  Armenische  hat,  wie  bereils  be- 
merkt worden  (s.  p.  430)  den  Zisciilaut  der  skr.  Endung  as 
in  ^  q  verwandelt,  und  den  Vocal  gleich  dem  üothischen, 
Litauischen  uod  Lateiiiiscfaea  aufgegebeD;  daher  stimmt  z  B. 
«bfer-g  Töchter  zum  litauischen  duktei^^  uod  aktm-^*  oculi 
stt  g^thbcheo  und  litauischen  Formen 
Was  den  Umstand  anbelangt,  dafs  auch  Wörter,  die  wie 
akn  Auge  ihrem  Ursprünge  nach  Neutra  sind,  das  Casus- 
zeichen  q  zeigen,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  im  Armenischen  die  drei  ^Geschlechter  in 
dem  MascuKnum  zusammentrefTen  *).  Das  u  von  akttn-q\ 
ist  schon  oben  als  Schwächung  des  a  dea'Staipmes  ^«ubaii 
(ikr.  dkian)  erklärt 'wor4en;  es  verhält  sich  zu  diesfm  a 
wie  das  althochd«  u  Von  Hamm  (mit  ▼erlorenem  Casus* 
zeichen)  zum  gothischen  hanan-s.  Diejenigen  Stämme  auf 
an,  welche  ihr  a  im  Genitiv  und  Dativ  sg.  zu  i  schwächen 
(Schröder  s  3te,  Aucher^s  8te  Dechn.),  behalten  diese  Schwä- 
chung aui^  im  Nom.  pL,  daher  gleicht  irqjt'b^  epnr^  boves 
(vom  Stamme  e^an^  gen.  dat.  sg»  efin)  mehr  dem  goth.  Gen. 
tg..  ouMi-«  als  dem  Nom.  pL  at^on-a.  Die  Analogie,  in 
welcher  bei  dieser  armen.  Deelinat.  der  Nom.  pl.  hiiisichtlich 
der  Vocalschwächung  mit  dem  Genitiv-Dativ  sg.  steht,  dar^ 
uns  aber  eben  so  wenig  veranlassen,  den  in  Rede  stehenden 
Plural -Casus  bei  einem  Theilc  der  n- Stämme  vom  Genitiv 
oder  Dativ  sg.  abzuleiten,  als  man  bei  den  vocalisch  endigen- 

Ufsen.  Die  Form  dukteres^  -welche  sich  bei  Rah  ig  und  Mielcke 

für  Schleie  Ii  er's  dukter-s  findet,  sclielnt  mir  jetzt  noch  verdach- 
tiger als  ak  tneiiy -s  ^  denn  von  dem  durch  i  erweiterten  Stamme, 
dem  die  meisten  Casus  der  ursprüqgiicben  Stämme  auf  r  aageböreOi 
sollte  man  JuA/ er/- j  erwarten.  *  «  "  .  , 

•  *)  S.  p.  Sbl  nnd  über  ein  ähnliches  Verfahren  in  den  iberischen 
Sprachen  „Die  kaukasischen  Cilieder  des  indo-earopäiscben  Sprach- 
•tinunet"  p»  5  ff* 
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deo  Stämmen  den  PIural-Nomin.  aus  dem  des  Singulars  darum 
entspringen  lassen  tlarl',  weil  er  ebenso  wie  dieser  den  End-  ^ 
vocal  des  Themas  unterdrü« kt.  Durch  diese  yuterdrückuDg 
gleichen  die  armenischen  Pluralnominative^  wenn  man  zq- 
(pbfc  deCi  ibr.^  9' ^ne  EqUtelUuig  des  .urfpriingUchen- ^ 
•ei*),  den  gofli.,  No^pinetiveii  des  SingtUantvon  Stinmiea 
auf  A  und  t ;  wie  also  z.  B.  tulj-a,  gaxlr^^  Ton.  ded  SUtmmen 

*)  Darin,  dafs  diese  Entartung  Ton  s  zu  7  mi^  in  Endun^erf  vor- 
komoit,  nicht  aber  an  Wurzeln  und  Wortstämmen,  siebt  das  anne* 
abche  7'  aaf  gleichem  Fufre  mXß  «,  wetckerebeafiills  ner  in  Eodun- 
gttt  ab  EnlaiioDg  eines  finehstaben  vorlcoiliiaCy  niit  dessen  Last  (/r=5 
der* T^y)  ^  eben v0  wenig  Abnliobkeiibat  Adf  das  Veiw 

UltnUii  des  9  von  9  m  n  S  c b  1  a  ^  tbem..  qun    verstüsmelt  f  ntto  (init  '* 
0  för  skr. s.  p.  S€6  f.)  und  ^tfff  quir  Sc  bwes t  er  «1  den  #  der  skc 
Stamme  s¥4pmm,Tr»'nm^  ««if#4r  Sebwester,  dürfen- wh-  uns 
Hiebt  berufen,  da  diel^avtgruppe  ^c^^'i»  in  allen  im'ofscben  Spracben 
regelmäfsig  zuVinem  Guttural  geworden  ist  (s.     /ij)  und  man  da- 
her ancb  annebmen  kSnnte,  dafs  dieser  Guttural,  s.  B.  der  erwähnten  * 
armenischen  WSrter  und  ihrer  sendischen  Schwesterform  eh  (jafnoy 
qanhar  (euphonisch  q  anhafe)  die  Erhärtung  des  v  sei,  wie  auch, 
was  wichtig  ist  zu  beachten,  das  v  des  skr.  ^SIJY  ^  ^'""^        (''"^^^^  . 
SV.)  Schwiegervater  in  dem  armen,  u^huni^  skesur  (them.  ske- 
suroj  verstümmelt  skesra^  instr.  skesra~v)  Schwiegermutter  sieb 
gutturalisirl  hat,  und  auch,  was  ich  jetzt  glaube  annehmen  zu  n)ilssen, 
das  ^  ff  der  ohllqueri  Singular-Casus  des  Pronom.  der  2ten  P.  nichts  als  . 
die  Erhärtung  des  v  des  skr.  Stammes  /ca  ist,  dessen  a  in  dem  tlexions- 
losen  Genitiv  y  o  zu  o  (vgl.  p.  366  f.)  und  in  anderen  oLii(iuen  Casus  au 
e  geschwächt  worden,  während  das    des  Ablativs  ff^-n  eine  Ver- 
längerung im  Sinne  von  p.  358  erfahren  bat.  —  In  Bezug  auf  das  vor- 
hin erwähnte  7'(in.Sch  laf  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich  in  sei-  ' 
•  nesA  II  nichts  .als  die  Schwächung  des.ä  des  skr.  und  send.  Scbweitef-  ^ 
worte*  (svdpna,  qa/na)  erkenne,  und  dal*  iheiner  Überseuguog 
nadi  Bdtticher  (U  c  p.  363)  Unrecht  bat,  wenn  er  .ans  dem  der« 
S9ßpna  die  Folgenmg ebben  will,  dib  <|lw^       nnprünglleh  düntn 
aribie  gesprochen  worden  sein  (op'nrilR  dann  eine  Unutdlnng  von- 
vei) ;  denn  j^denftlb  ist  das  ^  9  des  armenischen  Wortes  eben  ao  wie- 
daa-^  9  des  sendischen  der  eijm.ologische  Vertreter  der  sanskeiti- 
adien  Lautgruppe  jv.^ 
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vulfa,  gasti,  so  x.  B.  im  Anfien.  gh-q  Haare,  o^-q 
Schlangen,  von  den  Stämmen  geta  (geschwächt  gisa) 
fkr.  kt'-'sa,  o^i  sa  skr.  .a^t«  gr.  sx^. 

227;  Mit  einem  vorhergehenden  a  des  Summes  ter* 
iiiefsl  im  Skr.  da«  o  der  £ndung  va  d\  so  entsprlebt 
9fkä$  '(Wölfe),  «or  varia  -l-  a«,  dem  gothis'ehen-  vmlfSi 
ans  vul/a^aB  (§.'  69)V  Nor  in 'dieser  Verwachsung  mit 
dem  Stammvocal  hat  jedoch  das  Gothische  die  vollstän- 
dige Endung  gcscliiilzt;  sonst  aber  ist,  sowohl  an  vocali- 
seben  wie  an  coasonaatiscben  Stämmen,  vom  alten  as  blols 

•  #.  gebliiehen ,  wie  .überhaupt  der  Ausgang  a«*  in^gothischen 
inehrsylJ»igeA  Eotmen^  überall  •  entweder  bu  ts ' oder  > t 
gesdiwfteht  Worden  ist  (vgl  §§.  '135.  191);  daher  t.  B; 
mnju^i  ahmssm^  för'  «vmv-o«,  ohmanHU,  —  Aueh  d  y^rd 
im  Skr.  mit  der  Endung  a«'  zu  as  zusammengezogen; 
daher  ?l^T^  äh'ds  (equac)  aus  dävd-as.  Dem 
gothischen  gibus  vom  Stamme  gibö  kann  aber,  wegen  des 
eben  Gesagten,  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden, 
ob  es  ein  blofses  «,  6der  a#  (mit  dem  Stammvoei^l  za  d  ^ 
ä  verwadisen)  zur  Casusbezeiehfkuüg  habe.—  Analog  dem 
golliitelien  ^i^  sind  litauiseha  ¥*ormeA  wie  isfods»  wele^es 
man,  vom  rein  litatdsehen  Standpuiikte  ans,  datoö'S  theilen 
müfste  (wie  im  Gen.  sg.  §.103);  dann  wäre  es  analog  den 
Plural-Nominativen  dicy-s  Schafe,  sünü-a  Söhne,  dükter-a 
Töchter,  dkmen-a  Steine.  Fafst  man  aber  äa'wöa  als 
nngesehmülerte  Überlieferung  aus  der  Zeit  der  Einheit  unse- 

'  res  Sprachstammes,  so  zerfiült  es  in  die  Elemente  dtwä^aa 
oder  ^VodN-os  (Jestf  p.  134).  '     :''  ^ 

' '  228*>.  Die  mKnnlichen  Pronominal-StHmme  auf  a  ent- 
halten sich  im  Sanskrit,  Send  und  Gothischen  der  vollen  No- 
minativbezeichnung, und  erweitern  statt  dessen  den  Stamm 
durch  ein  beitretendes  welches  im  Skr.  nach  §.  2  mit  dem 
stummhiftinn  a  xa  4  wird  *),  wofür  im  Send  i  oder 
■    ■    III    *  « 

•*)  Da  95f  a  in  Tielra  aperen  Cssns  sich  tuj^i  erweitert,  und 
hSernit  ent  die  CasdH- Endungen  TerbuMden  werden ,  «0  hat  uns 
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6%  steht;  dab^r  z.  Ii.  skr.  ^  te.  send.  jü(«  te,  goth.  tJiai 
diese,  gegenüber  den  weiblichen  Fouiien  rff^^  tiis^  S^^CO 
täo  (§.  56*>),  thöi» .  Jenem  entspricht  im  Griechischen  rq* 
(dorisch  für  c<>;  es  ist  aber  im  Griecb.  uod  Lateiniscbei;! 
dieiei,  die  Endung  a»  (fSt  ')  praktisch .  ersetzende  t  nicht 
liei  den  niSnnKclien  Pronominal ttSmmen  auf  d  («■  il'^^ 
§.  116)  stehen  geblieben,  sondern  aile  anderen  Stimme  der 
zweiten  wie  der  ersten  Deel,  haben  in^  Griecb.  und  Lat. 
daran  ein  Beispiel  genommen;  daher  lüttci^  x^'P^^  In-Trc-E^, 
X^^a-f;;  equi  (aus  equoi)^  equae  (aus  eqvai)^  Die  lat.  fünfte 
Deci.,  obwohl  sie  ihrem  Ursprünge  nach  -mit  dec  e^ste^ 
identisch  ist  (p.  147  f.)«  hat  das  e  der  Casus-£ndpng  gescbaust, 
daher  r^s  wi^  im  Skr.  divät  aus  aivä-a^M.  -Das  Litani* 
•che  hat  dem  Misbrauch  der  in  Rede  stehenden.  Pronomi« , 
nalflexion,  oder  richtiger  Flexionslosigkeit,  engere  Grenzen 
gesetzt  als  das  Griecb.  und  Lat.;  es  sagt  zwar  z.  Ii.  dcwai 
-(s3-cot',  (Iii,  diül),  aber  oicbt  iU'waif  sondtra ,  ä^'uiCt,  gegen* 
über  dem  lat.  equae. 

22S*K  .  Wenn  das  Altlateinische  im  Horn,  pl«  der  zwei- 
ten DeeL  nahen  Formen  au£  i  (et)  ^neh*  Formen  auf  eis,  et. 
•  »•  » »  . 

glilen  (iriind  .Trizunelinien,  dafs  in  ^  und  ähnh'chen  Formen  gar 
keine  Casusbe^.elchnung  enthalten  sei,  und  da(s  die  Pronomina  aU 
reine  Persünliclikeitsv^urter  in  diesem  Ca^us  sich  durch  sich  selbst 
schon  hinlänglich  personificirt  finden,  wie  im  Singular  4a  für  ^oj  ge> 
sagt  wird,  im  Skr.  wie  im  Gothischen,  und  im  Gr.  o  für  oc,  währea4^ 
'  im  Lateinischen  neben  is-te  auch  ipse  und  ille  des  Nominativ/.eichffis 
beraubt  sind.  Diese  Ansicht  unterstützt  sich  noch  gant  besonders 
dadarcb,  dafs  ^ifj  am/  ihi  durch  die  meisten  obliquen  CasaSf  . 
"  wie  ami'ijas  illis,  amt  sdm  illornjn,  offenbar  als  i(acktes 
Thema  sich  einweist.  Die  im  Send-Avests  vorkommende  Fehn' 
^ßf^Mß^VaS'gt^  vtspes'^a  emneiqae  (V.  S.p.  49«  554»  555),  als 
ZaiemmeMiehoDgven''vf#^«7'.«/.^a  aefgeft&t  (jrgt  p.  4f8),  Ml 
irermntben,  dsGi  an  ^  1/  and  Ibniiche  ilesionslose  Formen  aocK  dfo 
Endung'o«  sich  ansdiliefiien  konnte^  also  irny- a*»  Im^end  siehl  die 
Prottominal-Forjn.  aaf/meifteat  aack  .im*^  Accus*  pinr.«  nad  so  .siebt 
anch  das  genannte  vt*pt9-»ia  1.  c.  wirklich  ab  Accnialiv.      ■  • 
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iiBfd  w  zeigt,  — '  wie  z.  B.  mreis,  gnateia^  fäJCteii^  populeü,  lei- 
bereis,  {comcr)iptcs,  duonivü'cs,  'inagistres,  minktrw')  —  so  kann 
daraus,  meines  Krachtens,  nkbt  gefolgert  werden,  dafs  die 
Formen  auf  t  oder  ei  nur  Verstümmeliui^en  der  Formen 
auf  tU  «de«;  demi  der  nahe  ZiuMiiÄen]^  dei  LMÖni- 
äcken  mit  dem  GrieebUdienj  .dessen -Piiiralnommatiye  auf 
M,  Ol  in  den  lateinischen  alif  «i*,  I,  «j,  of^eieh  abspiegeln, 
bürgt  fiSt  das  Alter  und  ge^issermafsen  iOr  die  in  die  Zeit 
der  Identität  des  Lateinischen  und  Griechischen  hinaufrei- 
chende Begründung  der  vocaUsch  endigenden  Phiralnomina- 
tive  der  2ten  Deciination,  die  auch  im  Genitiv  plur.,  ebenso 
wie  die  Iste  mid  5te,  eine  im  Sanskrit,  Send,  Germanischen, 
Altpreofsischen  Imd  Slavisehen  auf  iit  Pronomina  beschrlnktit 
Endung  aufgcno'mmen  bat.  Dies  hindert  aber  nicht  ansa- 
B>hm«n,  dafs  das  AlUateiiiiscbe  im  Pluralnominatiy  der  2ten 
Declin.,  neben  den,  auf  altem  Übergriff  der  Prononiinaldcc- 
lination  in  die  gewöhnliche,  beruhenden  Formen  auf  «,  ^ 
auch  organische  Formen  mit  bewahrtem  Casuszeicben  s  be* 
•  sitee,  die  .jedoch,  auch  in  d^  ältesten  Sprachperiode,  gegeia 
die  überwiegende  Menge  der  naeh  der  Pronoipinaldeclina- 
tion  gebildeten'  Nominative  sehr  in  6ßt  Minpritit  sich  befin- 
den,' wällrend  umgdcehrt  aadi  in  der  Pronominal- Dedina- 
tion  Formen  wie  quea  für  qut  (im  S.  G.  de  Bacchan.),  hüce 
für  htce  •*) ,  eü  für  « ,  erscheinen ,  wenn  man  diese  nicht, 
was  ich  vorziehe,  von  Stämmen  auf  %  ableiten  will,  wie 
-^jk^^^.qmi-hui  und  den  altlat.  Acc«  t*-m ■«  goth,  «a-a;  also 
(qui-^)  nach  dem  Prindp  von  ot^^  slor.  <{oa^-as. 
Stehen  aber  sobstanüve  lutd  adjective  PluralnominatiTe  auf 
ii$  mm  U  (ffirH^,  Mbeni^)  mit  deii  Torherrschenden  auf  et, 
%  in  einem  solehen  Zusammenhang,  dafs  sie  entweder  die 
Erzeugten  oder  die  Erzeuger  der  letzteren  sind,  so  trage  ich 
kein  Bedenken,  in  Übereinstimmung  mit  Pott,  das  £rstere 

*)  S.  Ritsehl,  Mooumenta  cpig;raphica  tria  p.  tsf.  • 

*')  Über  die  nutthoia&liche  'Verwandtschaft  tob  hi'€  mit  gui  s. 
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angetreten  sei,  wobei  an  die  Iläulung  von  Casus-Endungeii 
in  den  oben  (p.  385)  besprochenen  Singular- Genitiven  wie 
l^ttvS  zu  erinnern  wäre,  und  zugleich  an  die  v^dischen  Plii> 
ralnominative  wie  devä^i^ai  (••  §.  229).  —  Im  Oikiiehen 
ttnd  Umbriscbaii  eothaitea  sieh  lowobl  die  Snbetantive  luid 
Adjeelfre  alt  die  Froooauna  selber  der  weit .  Terhrdtetea 
pkuralea  Nominativfonn  auf  t ,  und  ei  finden  sieh  in  der 
2ten  Dechn.  des  erstgenannten  Dialekts  männliche  Plural- 
Nominative  auf  wovon  zuerst  Peter  (llailische  Litera- 
torzeitung  Mai  1842  p.  47)  Belege  nachgewiesen  hat,  durch 
NuolanÜ9  Nolani  und  Ahellanut  Abellani*)'^  so  in  der  Pro- 
BooBinaldeelin.  jnif  t^f^u  Ala.PlaralnaniiaatiT  der  Ittea  Deelin. 
erweist  sich  durch  Aafreeht*s  und  KirchhofFs  Untern« 
ehung  die  Form  ier^ta»  scri ptae. und  analog |7a4  qnae**). 
D^as  Umbriscbe  zeigt  in  der  älteren  Periode  männliche  Plural- 
nominative  auf  o-s  (2.  Declin.)  und  weibliche  auf  a-«,  und  in 
der  späteren  dafür  o-r,  a-r;  doch  sind  in  diesem  Dialekt 
pr  onom|n.ale  Pluralnominative  nicht  zu  belegen.  Um  aber 
wieder  su  den  altlatein.  Plaralnominativen  auf  e»-e  oder  §r9 
sarfiekrakehreti»  so  lassen  sie  sieh  weder  mit  den  osUscheB 
Ploralen  auf  noch  mit  den  iraibrischen  aof  o-e  oder  o-r 
Termitteln,  oder  doch  nur  hinsichtlich  des  Gasuszeichens  «; 
ist  aber  dieses  8  nicht,  wie  oben  augedeutet,  an  den,  nach 
der  Pronominaldeelination  gebildeten  Pluralnominativ  als 
Pleonasmus  angetreten,  so  halte  ich  die  Form  auf  e-a  (es) 
für  .die  ältere,  und  erhUUre  «ir^«  dimmri^  nach  dert- 
Bcelinatioa,  also  ans  den  Stimmen  dhomeiK  vit  Ckma 
(f.  230)»  wie  «  ovow  aus  mri.  Von  der  Fonn  auf 
M       gelangt  man  dann  zu  der  auf  ei-6  (wahrscheinlich  der 

*)  Vgl.  Aufrecht  und  Kirchhoff,  Umbr.  Spracbd.  p.  l63fC 

'*)  L.  c.  p.  tl3  wird  eine  Stelle  der  tab.  Bant,  (Sj):  pm*  ex  aiteen 
lifiM  «cn/TM^cfdarch  „qasaes  bisce  legihas  teriptee  •vnt*' 
iiberseut.  ' 

L  29 
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Ausspraehe  nach  ■=  ^-«7«       ^        >9m  wo  in  dem'l  (i.  B. 

von  ped-i  =  skr.  fade)  der  Schlufstheil  des  Diphthongs* 
ai,  mit  Verlängerung,  enthalten  ist  (s.  §.  176).  Ist  nun  aber, 
was  ich  fiir  sehr  wahrscheiolich  halte,  in  dea  ia  Rede  ste- 
henden Ploitalnominetiyen  die  lat.  (jr-Declinatlon  zur  t-Decli* 
nefe.  flbergewendert,  to  tat  dies  eine  ähnÜehe  Eraefaeinung, 
wie  wenn  a.  B.  die  Stimme  .omid,  jygö  in  der  GbmpoaitfoB 
Ach  SU  emd'(%.  §.  6)yjugi  aebwiehen  (tonnt  #,  hijugi-a)^ 
und  daher  im  Nora.  pl.  m.  eimi^,  jugS-g  für  omti,  jugi  zei* 
gen.  —  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  Endvocals  des  Stam- 
mes, welchen  die  gewöhnlichen  Pluralnominative  auf  t  er- 
fahren haben,  in  Formen  wie  eqtdt  ütit  iU*  (fiir  equoi  etc.), 
rnnfa  darauf  aufmerksam  gemneht  werden,  dafa  im  Litani- 
adien,  welehes  hfi  minnliclien  Stimmen  *nf  n  lat.  ^  *b 
Substantiven  den*  ToUen  Diphthong  bewalut  hat  —  «iao 
.«2fi(ot  Wdlfe  —  bei  analogen  Adjeetivitlmmen  nur  der 
Schlufstheil  des  zu  erwartenden  Diphthongs  übrig  geblieben 
ist,  daher  z.B.  geri  boni  (für  gerat),  vom  Stamme  gera. 
Das  Slavische  dehnt  die  Verstümmeluog  des  Diphthongs 
aneh  auf  die  Substantive  und  Pronomine  aus ,  daher 
■AMH  «MW  Inpi  fiir  «MM  Tom  Stamme  «Mie,  VN 
**  hi,  ONH  W  illi,  von  den  Sttmmen  Ia,  eno.  Dagegen 
aiebt  das  Litao.,  gleieh  dem  Sanakrit;  iu'  der  Pronominal- 
declin.  den  Diphthong  ai  zu  €  (gewöhnlich  geschrieben) 
zusammen;  daher  f<^hi  =s  skr.  (goth.  thai^  dor»  rct).  Diese 
Begegnung  mit  dem  Skr.  betrachte  ich  nach  p.  7  als  zu- 
fiUlig;  auch  nimmt  das  Altpreufsische  daran  keinen  Antheil, 
sondern  aieigt  hei  prominalen,  wie  bei  sniMtantiven  und  seibat 
bei  adjeetiTon  Masculinstinfmen.auf  n  den  Diphthongen^  oder 
gelegentKeh  dafür  ei  und  ei,*  letsterea  gleiehsam.  fan  grieebi- 
scheu  Gewände ;  daher  z.  B.  itai  oi  *),  ^[uai  und  quoi  qui 

*)  Die  ProBoninai  dea  Artikei  niitl>egrifreii,  gebrauchen  ia  PW 
ral«aUer  Casoi  die  MascaVaibrncn  augleicb  als  Feihialna,  s6  dali  siai . 
nicht  nor  et  sondern  auch     «otf  stans  (vgl  gotb.  «Am)  nicht  nur 
rwff  sondern  auch  rtU  bedentct.  Von  fon-«  er  (tbcni.  imum)  fin- 
den wir  den  Plurslnoai.  iwmti. 
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« 

(inteiTog.  and  relat),  foiMN  f^alrcs,  Mcrmlai  •«nefef;  von  dtn 

Stämmen  Bta^  ka,  tawa^  swinta,  —  Das  Althocbdeutscbe  hat 
nach  §.  79  in  den  in  Rede  stehenden  Pluralnominativen  den 
goth.  Diphlhong  ai  zu  e  zusammengezogen,  im  Fall  nicht 
aozuoaliinen,  dafs  dieses  e  als  schutiK>ser  Clndvocal  in  deo 
«rfaalttfiien  SprachqueUeii  überall  kun  Mi  (i.  §.  81).  Jedcflh 
fidl«  war  et  mrprfinglich  lang,  ond  to  dfirtSm  ^irJbcini  Arti- 
kel  dä  oder  -dU  dem  vlditcfaeD  tye^  Tom  Stamme  tya, 
gegenüberstellen  (s.  §.  355).  " 

229.  Im  Veda- Dialekt  finden  sich  Pluralnominative 
auf  dta$  von  männlichen  Stämmen  auf  a  und  weiblichea 
auf  a,  z.  B.  dSvdsai  tob  devd  Gott,  dümasas  von 
Mmd  R much,  pd9Mkd'9a§  ron  pdvakä  pura*).  Himuf 
itfitMa  rieh  im  Send  Formen  auf  doi^h6  (oidi 

f.56*J),  die  jedoeh  liier  mithriuehlicb  aueh  in  den  Accus,  ein* 
gedniogen  sind,- z.  B.  9/ArA(£-o»Ad  lupi,  lupos  (V.  S.  p.  468 
als  Acc.).  So  auch  1.  c.  k'svaiw donho,  als  Epithel  von  aiy6 
Schlangen,  ebenfalls  als  Accusativ;  so  maaydonho  \m  ^Q, 
Ha  des  Yasna,  wo  es,  von  dadad  er  gab  regiert,  die  Stelle 
dea  Dativs  Tertritt  imd  von  Neriojengh  durch  Xiajl^vzn 
manuiyiByak  (hominibuf)  fibersetxt  wird  (a.  Buvnonf, 
YsiCiMi . Notes  p.  8dy.  -Die  mebten  übrigen  helegbaren  For- 
men dieser  Art,  wie  yapaiäonhS^  von  ya^ata,  eigentlich 
Tcreb rungswürdi g,  dann  die  Genien  dieses  Namens, 
stehen  jedoch  als  Nominative  männlicher  a- Stämme  **);  es 
fehlt  aber,  wie  es  seheint,  im  Send  ganz  an  weiblichen 


*)  Die  weiblichen  Formen  aaf  Asa*  waren  mir  firSher  entgangen, 
t.  bterüber  BSh tl i  n  g k,  Chrest.  p.  377.  Der  Unprong  dietcrFonnea 
erklärt  sich  meines  Erachtens  dadurch,  dafs  an  den  schon  gebildeten 
PluraUNominativ,  dessen  Endung  in  ihrer  Verschmeleung  mtt  dem  a 
oder  A  des  Stammes  weniger  Tühlbar  ist,  noch  einmal  die  Endang  as 
hinzutr.it,  also  dämasas  aus  dumäs-^  as.  Dieser  schon  frü- 
her gegebenen  Erklärung  stimmt  auch  Burnouf  hei  (Yagna,  Notes 

p.  74).  :  .  • 

^*)  S.Barfloor,  Ya^na  Mdtet  p.7i(t 

29» 
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Pliiralformen  nonho.  —  Im  AUpersischcn  ist  aus  dem  skr. 
Ausgang  dsafi  männlicher  Pliiralnoniinative  regelrecht  dha 
geworden,  daher  6a^aAa  Götter,  vom  Stamme  baga.  £s 
gilt  aber  die  Endung  dha  intofern  filr  veraltet,  als  sie  sSch 
nur  in  iler  BenfumuDg  Gott^  behauptet  bat,  in  wdeher 
BeiielMiiig  ich  in  Erinnerang  bringe,  wm  oben  (p.  312)  filier 
die  Aecosatire  sg.  atif  n  in  den  althoehcl.  Aiudrfiekeii  9tt 
Gott,  Herr  und  Vater  gesagt  worden.  Die  übrigen  Masea- 
linformen  auf  a,  deren  Pluralnominativ  auf  aitpersischen  In- 
schriften vorkommt,  zeigen  ä  für  skr.  da  mit  der  nach 
§.  11  p.  22  hinter  a  und  d  nöthigen  Unterdrückung  des 
Ziaehlautei;  es  gkiehen  daher  FluraU  Nominative  wie 
matiiifd  Mens  eben  (eigentlich  mortales)  ^om  Stamm« 
martiya  (v^d.  mdrtya)  den  althocfadeatsdien  wie  toojftf 
Wölfe.  Es  hat  nämlich  das  Hochdeutsche  schon  in  der 
ältesten  Periode  im  Nachthei!  gegen  das  Gothiscbe  das  t  des 
Plural nominativs  aller  Substantivdeclinationen  verloren  (vgl.- 
p.  157). 

230.  Stämme  auf  t  und  u  iiaben  im  Skr.  Gona,  da- 
her  pdiay~a9^  ^ündv^-aM  fiir  paty-a$^  iAnv-^at.  Diesen 
Gntti  hat  aneb  das  Gothisehe  bewahrt,  jedoch  in  seiner  ge- 
scbwiditen  Gestalt  t  (f.  27),  welches  vor  u'ztk  j  wird;  da- 
her tunJu-8  Sühne  (für  sunius  aus  ««wau-«),  eine  Form, 
welche  ohne  die  dem  Germanischen  nachgewiesene  Guna- 
Theorie  unbegreiflich  wäre.  Bei  den  t- Stämmen  zerfliefsl 
das  Guna-t  mit  dem  des  Stammes  «u  langem  t' (geschrieben 
§•  70),  daher  goMUi^^  amtM  von  den  Stämmen  ^osfi^ 
onsfi  (vergl.  S.  205).  Das  ^d  setat.  bei  «-Stimmen 
nach  Willlrfir  Guna  oder  nicht,  daher  paiv-6. 
oder  j^aHav-6\  dagegen  scheinen  die  «-Stämme  nur  gestei- 
gerte Formen  zu  gestatten,  während  sie  im  Accusativ  pl. 
vor  der  gleichlautenden  Endung  sowohl  gunalose  als  gu- 
nirte  .  Formen  zeigen;  daher  s.  B.  «ny-d  von  vi  Vögel, 
faraiuBtray-'ö  als  Vocativ,  von  lfarafu9trt  soroastri* 
ens;  fravaiay-S  von  /rovatV  fem»  t>*  Broekhaus, 
Glossar).  —  ^Das  Litauischo  verlängert  schliefscnd^  t  und 
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tt,  daher  dwy-8  Schafe  für  skr.  dvatf-aSj  sunü-s  Söhne*) 
für  skr.  ttindo-as.  Das  I^ateioische  ersetzt  bei  feinen  u- 
SiäfDiiieD  (4.  Deel.)  die  Gunirung  durch-  Verlftngtrungf  al8t> 
/rueiA^  gegenüber  dem  Sin^ar  /ntetA-t;  et  guoirt  einer 
•io  schlieftendes  t\  mit  Zusammeoiiehung  Von  ai  in  S  (f. 

dßhtT  ^vS-i  für  skr.  dva^^ai.  Zur  •  UntentfftzuDg  d^r 
oben  (§.  226)  autgesprochenen  Ansicht,  dafs  consonanlisch 
endigende  Stämme,  im  Lateinischen,  in  den  in  Rede  stehen- 
den Casus  ein  unorganisches  i  anfügen,  und  dafs  daher  z.  11. 
vM-Bt/^rmti-i  nicht  von  vöc^  Jtrenis  soodem  von  voci,  fermti 
kommen,  mag  hier  noeh  daran  erinnc^  werden,  dafs  man- 
che consonantisch  scUiefsende  Wörter  und  Wortklassen, 
unter  anderen  die » Partidpialstimme  auf      aneh  vor  der 
Mentral-Endung  a  und  GenitiT-Endang  um  den  Stamm  durch 
•  erweitern,  und  dafs  die  skr.  Stämme  ^üoan  jung  und 
9 van  Hund  im  Lat.  sogar  im  Nom.  sg.  den  Zusatz  einet. 
%  erhalten  haben  {juveni-a^  canw),  während  sie  im  Gen.  pl. 
daTon  ürei  geblieben  sind;  ferner. dafs  f,,weii  es  der  leich- 
teste der  Gmildvoeale  ist,  ancb.in  anderen  Gliedern  unseres 
Sprachstammes  gerne  den  eonsonantiseh  endigenden  Släm^ 
men  beitritt,  so  dafs  %^B.  im  Litauisdien  und  Altslavischen 
die  Stämme  auf  n  und  r  nur  wenige  Casus  aus  dem  ur- 
sprünglichen Stamme  bilden,  die  meisten  aber  aus  Stämmen 
nuf  n»,  ri.    Im  Altpreofsischen  bilden  die  Participialstämme 
auf  n$  nur  den  Nom.  sg.  masc  aus  dem  ursprünglichen 
Stamme,  die.  Übrigen  Casus  aber  aus  dnem  erweiteren 
Thema  auf  nH;  im  Althochdeutschen,  anderer  germani- 
scher Dialekte  nicbt  zu  gedenken,  bOden  diejenigen  Zahlwör- 
ter, deren  Stamm  im  Skr.  auf  n  endet,  ihre  Casus  aus 
einem  Stamme  auf  ni,  daher  Nom.  m.  stbuni,  ntum,  zeham, 
neut.  iibunuu^  nium-u,  zecnu^t.  Im  Armenischen  bat  die  Be- 
nettinng  der  2Uhi  sehn  (nom.  sg.  «««^  ta$ti,  them.  tasan  « 
•kr.  ddiant  inttr.  iasam'b)  inr  einfachen  Zustande  kei- 

*)  S.  Schleicher  p.  «SO*  —  KnrSchst  p.  105  sclsl  korses  u 
und  lädt  hei  Staouicn  auf  i  sowohl  K8ne  als  Lioge  sa. 


4M  Büdmnf-Jer.Cmsm.  $.230. 

Aen  ZuiAtB,  alleio  die  KWiammtnifttetitep  jMilwdrter  Ton 
20—90  haben  die  Thenn  durch  den  {niets  eines  t  esweitert; 
deher  «.  B.  ▼on^4>««^  f-«ai»  zwanzig  der  Instr.  sg.  ^-ta- 

«i-»'),  der  Dat.  Abi.  Gen.  pl.  q^tani-i.  —  Eine  schöne 
Unterstützung  findet  auch  meine  Erklärung  der  lateinischen 
Pluralnominative  wie  voce-s,  ferente-s^  Jratre-i  aus  erweiter- 
ten Stämmen  auf  i  durch  das  Oskische.  Id  diesem  Dialekt 
laeeen  sich  zwar  Pluralnominat^ve  'consonantisch  endi^nder 
StiLmme  nieht  belegen,  allein  er  äweitert  dieselben  schon 
Im  Genitiv  sg.  durch  den  Zusatz  eines  t  (s.  p.  386  £),  und  man 
darf  mit  gutem  Grund  erwarten,  <iafs  diese  Stammerwfi- 
teruDg  nicht  auf  den  genannten  Casus  beschränkt  war,  son- 
dern dafs  auch  das  i  des  Accus,  medicim  dem  erweiterten 
Stemme  angehört»  und.  nicht  .auf  das  slcr.  «  und  griecb.  m 

*)  In  den  übrigen  Zusammenset7:ungen  dieser  Art  bat  sieb  das  a 
der  Zabl  7,  elin  zu  u  geschwächt  {eresun  M\  q  arasun  4()  etc.),  in 
welcher  Beziehung  man  da»  goth.  laAimsebn,  them. /aüftiiiu,  ver- 
gleichen mag.  In  dem  q  von  q-tan  swansig  erkenne  Ich  mit 
Windise^hiDann  (1.  c.  p.  32)  die  Erhärtung  eines  r  (vp^\.  p.  445); 
et  ist  als«,  wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  nur  der  Mittelpunkt  des 
alcr.  Summet  d»a,  geschwächt  4»ii  doch  mochte  ich  nicht  q-san- 
voB  dem  skr.  viAsdii  ableiten;  toadcra  icli  lasse  die  in- Rede  sle^ 
benden  ZislilcfNnpmits  aof  sraeoiicbeai  Bodeh  er^schsent  d.  b.,  }ch 
erlDeone  ta  ibrea  Schrafslheile  des  sra>cii*.^an  seba  aiit  Verlust 
der  Aaftngstylbe  und  tbematiscben  Zoiats  eiaet  i-  ^  M«a  Tcrgieiche 
IQ  Besug^  saf  diese  Neabildttö^ea  vater  saderea  oasetc  deotscben 
Composita  wie  tmaulgy  dr^fiig  (s.  die  Anm.  su  §.  320).  Erfccaat  niaii 
aber  la  dens  9*  tob  7 -^on  s  wa  a  z  i  g  das  v  der  aralten  ZsÜlbeaeBBODgi 
so  darf  nta  SBch,  wie  nir  scbeint,  in  den  f  Ir  des  sehr  'iillMelbaft 
scbeiaeadea  hp^ni^  erku-q  swei  eine  In  AiraienucheB  beliebte 
.GattarslisirQBg  eiaes  orspriinglichen  v  erkennen.  Stellt  miin  dieses 
wieder  her,  und  faist  man  das  r  als  Schwächung  von  wie  im  tahiti- 
schen  rua  zwei  gegenüber  dem  malayischen  und  neuseel'andischea 
diia,  und  im  iat.  meridies  (s.  §.  17*^),  so  gewinnt  man  den  Stamm 
edou^  mit  e  als  vocalischem  Vorschlag  (vgl.  p.  36 i  f.).  In  dem  u  des 
Stammes  erku  aus  edvu  erkenne  ich  die  Schwächung  des  skr.  a  von  dva 
(vgl.  p.  367),  worauf  auch  der  goth.  Stamm  iifa  (§.  30^)  sich  stützt. 
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▼oa  Fonnen  wie  ^dranUam^  ^fyem-a  sieh  stüuu  Audi 
das  f*  des  Ablat  prauiniid  möchte  ich  jeU^  in  Abweiehung 
▼on  p.  361,  «)er  Endung  entliehen  (also  prastmÜ^  und  nur . 
das  4  von  U^d,  lege  mit  dem  a  sendiseber  Ablitive  wie 

a^^d  yermllteln.  Der  Dativ  [medikei)  läfst  sich  sowohl 
aus  medik  erklären  (nach  p.  342),  als  mit  Aufrecht  und 
Kirchhoff  (Umhrische  Sprachd.  p.  127)  aus  mediki,  da 
die  entschiedenen  't- Stämme  im  Dativ  auf  ei  ausgehen.  — 
Zum  Sanskrit  aurttckkehrend  mufs  ieb  noch  bemerken,  daC»  ' 
im  Vida-Dialekl  die  Stimme  auf  %  und  «  diese  Vocale  im  Nc^m. 
Voe.  pL  in  Analogie  mit  dem  $end  auch  ungunirt  lassen  kön- 
nen, daher  z.B.  ary-äs^  mumukiv-htt  pärat/itnv-äsy  von 
«ri,  mumuka  pd rayis'nü  (s.  Bcnfey,  voIJst.  Gr.  p.  305). 
Zu  Formen  dieser  Art  stimmen,  abgesehen  von  der  im  Skr. 
eintretenden  euphonischen  Umwandlung  des  «,  u  in  den 
entsprechenden  Halbvocal,  am  besten  die  griechischen  wie 
jroMs,  vUu^  Hinsichtlich  des  9end  ist  noch  xu  bemerken, 
dafs  statt  der  Gunirung  des  n  auch  die  Vriddhisteigeruihg; 
d.  h.  für  av  eintreten  kann.  So  in  ^>>vujevvi^vu^ 
dainhdvo  provinciae,  neben  dainhvo  (von  dairiku); 
auch  \yysnxt^}juA  danhdvö  und  danhvd  id.,  von  danhu 
(s.  firockhaus,  ulossar  p.  367).  Vriddhi-  stat^  Guna-StcigCr 
lUBg  des  t  zeigt  träyö  von  tri  drei. 

'  -231.  Die  Neutra  haben  im  Send,  wie  in  den  verwand- 

ten  europlischen  Sprachen,  ein  kurses  a*  xur  Endung.*);' 

-  • 

*)  So  einfach  diese  Sache  tciieint,  so  schwer  ist  es  nur  gewesen, 
bierflber  eine  fSsste  Oh^neagung  zu  gewinaea,  obwohl  ich  gleich  von 
Aaftag  aa  aeine  AofaiefhsiialEeit  dartiif  gerichtet  hshe.  Yoo  den 
Stlnroeh  hatte  bereits  Barn  o  uf  {Nouo.  Joum.  Asiat.  III.  309,  310) 
die  plurale  Nentralfonn  gegeben,  und  treffende  Vergletchungen  nnit 
dem  Goth.  und  Griech.  etc.  angestellt.  Allein  aus  Formen  wie  Au- 
ma/o bene-cogitata,  hiikta  bene-dicta  kann  man  nicht  er- 
kennen, was  eigentlich  die  neutrale  Plural -Endung  ist;  weil  man, 
vom  Skr.  ausgehend,  anzunehmen  versachi  wird,  dafs  die  wahre  En- 
dung in  diesen  Formen  abgefallen,  und  entweder  durch  Verlange-  ' 
rung  dei  EoditOcaU  ertcUt  fci  oder  mcbU    Man  niu&te  aUp 
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yielleicht  der  Übeneit  des  vollständigen,  den  Mtürlichen 
'  OeseUecfatent  gebSreliden  ai ,  luieh  AUegang  dei  für  dat 

•eine  Anfinerksamkeit  auf  Stamaie  mit  anderem  Ausgang  elt  « 
riditeii,  Yorsfiglicb  auf  solche,  welche  mit  einem  Consonanten  • 
idiUeiaen.    Die  Untcrtnchong  iber  dieien  Gcgenfetand  wird  eber 
aebr  eraebwert«  dadorcb,  dafa  daa  Send«  waa  man  nicbt  erwarten 
konnte,  ohne  Rfickaucbt  anf  daa  Geacblecbt  des  Singnlart,  jedea  No- 
men im  Plural  gerne  som  Zentrum  maebt,  eine  Neigung,  die  so  weit 
gebt,  dafii  die  sablrcicben  a-StSmme  bierdurcb  den  männlichen  Nomi* 
natiT,  abgeacben  Von  den  oben  (§.  229)  beaproebeoen  Formen  auf 
So^hö,  gans  verloren  haben,  den  männlichen  Accus,  aber  nur  noch 
sparsam  zeigen.  Wenn  S/  B.  m  «  j  /  a  M  e  n  s  c  b  im  PluraUNom.  dien» 
fkli§  mtt/jrm  lautet  (mit^«:  mm/fA^^a),  so  ist  es  jetst  niMne  Über- 
zeugung, dafs  dieses  plurate  ma/jra  oder  ma/jrd  nidit  etwa  eine 
Verstümmelung  von  mas'jrdo  sei,  aos  masyds  (§.  56**)  —  da  an 
keiner  anderen  Stelle  der  Send- Grammatik  m  a  oder  sajj  d  fiir  jyj^ 
ds  stellt  —  sondern  dafs  diese  Form  dem  Neutrum  angehöre.  Es 
beruht  aber  die  Ersetzung  der  Plural -Masculina  durch  Neutra  auf 
einem  tiefen  Sprachgefühl,  denn  in  der  Mehrheit  tritt  Geschlecht  und 
Persönlichkeit  offenbar  sehr  in  den  Hintergrund.    Die  Persönlichkeit 
des  Einzelnen  geht  unter  in  der  abstracten  endlosen  todten  Vielheit, 
und  wir  können  insofern  das  Send  för  seine  Geschlecbts-Scbeue,  im 
Plural,  nur  rühmen.    Tadeln  müssen  wir  es  aber  darum,  dafs  es  die 
Adjective  oder  Pronomina  nicht  überall  in  EinkUng  bringt  mit  den 
Snbftandven,  worauf  sie  sich  heeieben,  und  dab  ea  in  dieser  Hinsicht 
eine  wahre  Geacblechtsverwirrong  und  Zerrittang  zeigt,  was  auch 
die  Untersuchung  über  diesen  G^enstand  sehr  erschwert  bat.  So 
inden  wir  im  Veodidad  öfter  #i*««rd  <(em>)./(n<«,drei  hundert 
und  iaimdrd  (masc)  saia  vierhunderl,  ab  Aceotalrre,  obwohl 
saim  (nom.     Ämtern)  einleochtend  ein  Neutrum  iat;  dagegen  (In- 
den wir     S»  p.  137  f4  nar-ayd  „jene  Menacben,  welche" 
(aSomUichNentra). » Ich  theOe  na  r-o,  obwohl  die  Form  anch  einem 
.  Thema  iior«(sstkr.  «q^  nmrd) angehBren  kSnnte,  welchci  ebenfalft 
tofhoararti  aber  viel  lelUner  ala  itor  (s  skr.  nor,  nr)«  wovon  auch 
der  männliche  Phifal  n«r-«/-^a  hominesque  (V.  S.  p.  197«  198). 
Jedenfidb  iai  noier  nor««  man  mag  et  vom  gleichlautenden  Stamaao 
oder  von  nor  ableiten,  sehr  wichtig  zur  Begründung  des  eben  auf- 
gestellten Satzes,  dab  ein  Wort,  welches  im  Singular  Masculinum 
hi^  im  Plural  zum  Neutrum  werden  iLann,  denn  als  Neutrum  erweist 
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tcdle  apnehliclie  GetcUetlit  «l.  ptrifliilichm.  #.  Ditwt  a 
Ueilil  dum  im  Aeeot«!  wie  andi  die  Hase.  wbÄ  F^n,  m 

•icb  narm  aa  der  betrefldideo  Stelle  dnrck  teiae  Umgebnag  /4  nad 
jr4|  wolor«  weaa  das  Sabttaatiy  miaaU^b  vr^re,  ti  aad  jS  oditjdi 
atebea  nQlste*  leb  kaaa  daber  B  a  r  a  o  n  Ti  Aaiicbt  alcbt  tbeitea,  wel- 
cber  (Ya^aa,  Notes  p.i3)  diejeaigea  Plant  «Noniaative  auf  wel- 
cbe  KU  gleicbbaleadea  StSmaiea  geborea,  wetcbe  in  Siagalar'akaaa- 
lieb  siad,  als  ideatiscb  aiil  dem  Thema  darstellt  AoTserlleb  wSre 
jdlerdings  nara,  weaa  wAn  es  vom  gleicblaateadea  Stemaie  ableitet^ 
ideatiscb  aiit  dem  Tbema,  wie  aaeb'  das  abca  «nrlbate  mm/ya 
b  o  n  i  n  e  s  tod  ■  seiaem  Tbeaia  aicbt  aaterschiedee '  ist ;  alTeia  diese 
Irlentit'at  erklärt  lich  aus  der  darchgreifenden  Neigung  des  Send,  lan- 
ges a  am  Ende  roehrsylbigcr  Wörter  zu  kürzen  ($.  §.  ns). 
An  consonantischen  Neutralstämmen  zeigt  sich  a  deutlich  als  Casus- 
Eodung.  V^on  vac  Wort  kommt  sehr  häu6g  vac-a  als  Plural- 
Accusativ  vor  (s.  die  Belegstellen  in  B  r  o  ckh  aus'«  Index  p.  310).  Ich 
erwähne  nur  aiia  vaca  pdO)  d i ese  W  o  r t  e  ( V.  S.  p.  79)» 

wo  sich  vaca  durch  das  vorangehende  Pron.  deutlich  als  Neutrum 
ausweist.  Zweimal  finden  wir  vdca  für  vaca  (V.  S.  pp.  24,  3i)y 
ob  fehlerhaft,  oder  ob  auch  neben  dem  weiblichen  Stamme  vti^f  eia 
Bcatraler  ansunehmen  ist,  mag  dahingestellt  bleibea.  Voa  «/a««« 
rein  findet  sich  sehr  häufig  der  neutrale  Plural  atavan^a.  Es  er- 
hellt aus  dieser  Form,  wenn  sie  wirklich  Tom  Stemme  auf»  and  aicbt 
"vom  anorganischen,  äoiserst  seltenen  Stamme  ataoana  kommt,  dafs 
die  drei-  gleicbea  Casas  des  Plorals  des  Neutrums  im  Sead  wie  iai 
Saaskrit  sa  den  ttarkea  Casos  gebSraa,  deap  der  Stamm  a/a««is 
€rfibrt  ia  ilea  scbwSchsten  die  Zaaamawaaiebaag  a«  «/- 
aun  oder|>M^ti^^af  asd^n  (t.|.  13t).  Diese  Theorie  bestiegt tidi 
aacb  darch  eiae  sehr  ia^tereiiaate  Form ,  welche  Harnoaf  (Ta^ 
p.  449)  aas  dem  Yait-Sade  aafi|hrt,  obne  jedoch  aut  ihrer  ,£tyaK>- 
lagie  aad  ihrer  Casas -Eadung  sich  ta  beschäftigen.  Er  Bheraetat 
Lcp. .450  vrpan/a  dad^do^hm  darch  ,fdef  amif  gda^reaa** 
(Aaqaetil  darch  n^^^  amis").  Dea  Stea  Aasdradt  kfiante 
aaaa,  am  die  Bedeatung  Freaad  sa  i>cgr8adea,  mit  der  saadbri- 
tischen  Warsei  tf/ lieben,  sehütsen  (eigentUdi  dd  s.  p.  209), 
vermitteln.  Er  ist  seiner  Bildung  nach  offenbar  ein  Participium 
des  reduplicirten  Praet.  (s.  §.  787),  welches  im  V^da-Dialekt  auch 
häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  vorkommt;  dagegen  ist  ur- 
ifant-a  „gencrcux"  höchst  wahrscheinlich  das  Part  praes.  der 
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diesem  Casus  ^ofsentheils  ebeDfallt  a#  (fttid»  V  6^  .*^^M>*i 
u§^6a)  hahuu  Beispiele  tiod  a^/«M»aitj(>iAr a^apan^a 
pura»  «AfJ^^^C^  bi'r/fant-a  niagiia,  «Ua  (eigeadieh 
ereteentia);  «v^*v^  «a<$-fi  ▼«rba,  «v?«»^  «ar-a  ho- 

mines.  Bei  Wortstämmen  auf  a  zerfUefst  die  Endung  mit 
dem  Stammvocal;  das  so  erwachsene  d  hat  sich  aber  im 
erbaltenea  Zustande  der  Sprache,  nach  oft  erwähntem  Frio- 
cip,.  wieder  yerkürzt,  und  nur  an  einsylbigen  Stämmen  und 
Tor.  angefaingten  Partikeln  sieb  behauptet  Das  Gothitche 
und  Send  stehen  in  dieser  Beziehung  sehr  merkwürdig  auf 
tiner  und  derselben  Stufe,  denn  man  sagt  thS  baec  (für 
thd  §.  69)  aus  TH/^a^  hvo  quae  für  hf^/4a,  aber  daura 
von  D^IJRA\  wie  im  Send  to.  haec,  yd 

qtia'e^  gegen >«^{^  a/a  peeeata  vom  Stamme  a/o.  Man 

Ws.  urv  (wahrscheinUcb  sicb  bewegen'),  wovon  aocb  urv^an 
Seele  (aU  sich  bewegende,  s.  Glöts.  tcr.  a.  is47  rr.  ur0 
«kd  artr).  Et  itimtot  abo  mrpani'^  so  griechifcbcn  Forneo  wie 
^^VT-o.  Man  kSoote  aacb  mrpania  dsd^dui^h-a^  wenn  wirk- 
lich einer  der  beiden  AaidrScke,  wie  A.nqaetiPt  traditionelle  Über- 
setsung  will,,Frettnde**bedeatel|  ond  das  andere nacb  Bnrnonf 
„g^o^reos",  in  urpunta  das  Sobttantiv  nnd  in  dmdpdo^ku  das 
Adfeetiv  erkennen,  so  dafii  leMterft  eigentlich  gebend' (von  dd 
geben),  sodaoO  freigebig  bedeuten  würde.  Es  ist  aber  schwer,  aas' 
dem  Stamme  urpan/' den  Freund  herauszubringen.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  mir  kommt  es  hier  hauptsächlich  nur  darauf  an,  dafs, 
was  nicht  bestritten  werden  kann,  daJväonha  der  neutrale  PiuraU 
nominativ  eines  Wortes  ist,  welches  seiner  Bildung  nach  dem  skr. 
Part,  des  reduplicirten  Praet.  entspricht,  weiches  in  den  starken  Casus 
auf  vdtis,  und  daher  nach  §.  2i4,  im  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  neut.  auf 
väiis-i  ausgeht;  ferner  dafs  arvania  eioem  Stamme  anf  n/ ange- 
hört, ond  wahrscheinlich  seiner  Bildung  nach  eip  Part,  praet»  ist. 
Wenn  es  vrorselbaik  mit  «r^o  verwandt  ist,  welches  Nerioiengh 
d«rch3l^9|p^^  «fAf #/«'ora,  d.h^'sebr  hoch  (indieU&he  . 
gesogen)  sehr  vorsfiglieh,  nnd  Barnonf  ^tudesi  150) durch 
„gtorieos**  iiberselst,  so  nwlii  aneb*  dieser  Ausdruck,  irelchen^  Bnr* 
nonf  mit  3^  i*ru  grofs  (verstfimaaelt  aus  varu)  so  vermitteln 
•nchty  von  einer  Wnrsel'ur»  (mit « ili  Sufiix)  abgeleitet  werden. 
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wird  dabtr  vom  GoUuichcii  iiiclit.  Mgen  dürfen,  dafi  das  • 
des  Stammes  yijtt  dem  der  Endung  abgefallen  sei,  dend  es 

konnte  nicht  abiallen,  weil  Stammvocal  und  Endung  von 
jeher  mit  einander  verwachsen  waren.  Die  alte  Länge 
J^onnte  aber  gekürzt  werden;  dies  ist  das  Schicksal  der 
langen  Vocale«  besonders  mm  Ende  der  .Wörter.  Man  wird 
also  .ancb  vom  eriech.  'nl;  iwpti  Und  Tpni.  latein.  dona  nicht 
sagen  dürfen,  da£t  das  a  ganz  der  Endung  angehöre.  Die- 
ses a  ist  ein  altes  Erbgut  aus  ältester  Vorzeit,  aus  der  Zeit, 
wo  die  zweite  Declination,  um  mich  so  auszudrücken,  ihre 
Stämme  mit  ä  endete.  Dieses  d  is(  seitdem  im  Griech.  zu 
e  oder  c  (§.  204),  im  LaL  zu  «,  o  oder  e  geworden,  und 
aar  im  fduralen. Neutrum  hat  sieh  die  alte  Qualität  hehaup* 
tet,  nn4  dtfs  ans  d  d  erwaebsene  A  hat  sieb  yerkflnl. 
lyieses  ä  aber,  seinen  Söhnen  Ö,  i^,  ü  gegenüber,  mag  Immer 
noch  für  einen  gewichtigeren.  Stamm  und  Endung  vereini- 
genden Ausgang  gelten,  als  wenn  etwa  dwpo  oder  dwpi,  donöß 
doni  als  plurales  Ijeutrum  stünde. 

232.  Stämme  auf  ü  zeigen  im  Send  tot  ,der  Neutral«^  > 
Endung  a  entweder  Gunasteigerung  oder  blofse.  Umwand- 
lung des  u  in  v»  Eine  gunirte  Form  ist  ya^a«-a  .  (von 
ydtu  Zauberei),  welches  im  ersten  Fargard  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  120,  bei  Oishausen  p. 7)  als  Accus,  erscheint:  acfa 
yätava  die  Sünden  Zaubereien*).  Beispiel  einer  nicht 
gunirlen  Pluralform  ist  jpidö'tanv^a^  Ton  piiS^tanUf 
wörtlieh  der  hintere  Körper,  dann  Sehlag  auf  den 
hinteren  Körper.  In  l^terem  Slnine  kommt  der  Plu- 
ral p^iStanva  sechsmal  am  Anfange  des  15ten  Fargard 
des  Vendidad  vor  **).    Unterdrückung  der  neutralen  Plural'^ 


!)  Mach  Anqae  t i  I  Ja.Msgie  tr^mauvaise";  vgl  B eafe jf  $.  Y. 
GloiS.  s.    ydiU'd^na  M-böser  Geist**. 

*')  Die  betreffende  Stelle  lautet:  ot>Aa^  haia  skyaui-' 
ndvare^a  ata  baoainti  pes  6-ianoa^  d.  b.  „bac  pro  facti 
peraclione  tum  sunt  verbcra  posteriori  corpori  inflicta^*.   So  schon 
in  der  Istcn  Ausgabe  (§.  242  p.  280) i  dagegen  überseü&t  Spie« 
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Endung-  a  mit  Ersats  ddrdi  «lie  Verlingerüng^  eliiet  Torlier- 
gehenden  «  zeigt  rieli  in  denn  öTt  Torkommenden  vöhü 
Reich thümer,  vom  Stamrae  vohu. —  Was  die  Neutral- 
stämme  auf  t  anbelangt,  so  glaubte  ich  früher  in  gara  (V. 
S.  p.  46),  welches  Anquetil  durch  montagnes  übersstot, 
cioe  oeiltraUsirto  Form  des  toost  als  Fem.  'gebrauchten 
gairi  su  erkennien  *).  Die  Lesart  hat  sich  aber  dm^  die 
Verg^eichuDg  der  Haildschriiten  *wid  durch  die  von  Birr^» 

gel  nach  der  traditionellen  Pehlwi-ÜLersclzung  „Dadurch  wird 
er  zam  Sjinder        P eshotanus''\     Treuer  Anquetil:  „ Celui 
qui'  commet  cette  action,  sera  coupable  du  Tanafour*\  Gewifs 
ist,  daCi  an  dieser  Steile  pts6-'imnoa  kein  Singular- Monioativ 
seio  kann,  aod  daCi,  wenn  man  et  durch  Pe*6tmnu4  wieder- 
gibt,  daoa  Ton  einem  Sünder  keine  Rede  aein  kann«  denn  dieser 
ttSlste  darcb       d  Tertreten  sein,  wenn  Spiege  I  oder  die  traditin- 
■lelle  Pehlwi-Übenetsnng  Recbt  hStte,  an  anderen  Stellen  den  Ans« 
dntkpes*ö  (Nom.  anstatt  des  Tbenia*s  pesa),  im  Sinne  von  sii'nd- 
lieb  aii,ftssen. '  So  s.  B.  im  4ten  Farg.  des  Veod.      S.  p.  tS5): 
aitahi    paiii    pes d^ianvi  duji  saiii  upd^mnanaWm 
upäf6i<^,  d.  b.  w5rllicb :  diesem  auf  den  hinteren  Kdrper 
zweihundert  Schlage  schlage  man  (tchlage  er).  Spie- 
gel aber  übersetzt  (Avcsta  p.  95  nr.  6P):  „Man  schlage  diesem 
sünd liehen  Körper  zwei  hundert  Schläge",  bemerkt  je- 
doch in  einer  Note,  dafs  dieser  häufig  wiederkehrende  Salz  nur  eine 
Schwierigkeit  habe,  nämlich  die  Übersetzung  von  pes  6-tanus. 
Icli  sweifle  aber  nicht  im  Geringsten  daran,  dafs  der  Stamm  pesa 
mit  dem  Ax*  pasiAt  (Ablativ  eines  verlorenen  Adject.  patca)  hin- 
ien^  hernaci^  snsammenhangt,  welches  hinsichtlich  seiner  End- 
sjtbc  mit  ia  von  M«Va  hoch  and  nl^a  niedrig  (ans  ut  auf  und 
ni  nieder)  snsaramenhangen  mag,  und  womit  anderwirts  ancbdas 
pars,  pu^  post,  deinde,  das  lit.  pa»  hei,  paskui  hernach,  das  ' 
ht  po*t  t  patinm  nnd  das  albanesische  pä*  n  a  e  b  (rinmlich  und  acil- 
Udi)  vermittelt  worden  (s.  die  oben  p.  19  Ann.  erwihnte  Schrift  p.  5). 

*)  Die  Abwesenheit  des  inneren  i  vor  dem  r  könnte  nicht  befrem- 
den, da  gairi  euphonisch  für  gari  (§.  4l)  steht,  und  daher  sein 
inneres  i  in  den  Fällen,  wo  auf  das  r  kein  i  oder  /  folgt,  aufgeben 
muls,  yi'i^J»»  B.  im  Gen.  i^^gardi*»  •    ^ * 
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n  ouf  (Ktiidcs  p.  394)  mitgethciUc  Übersetzung  Neri os eng h's 
als  £idich  erwiesen.    Auch-  die  Erklärung  von  kya  oder 
haya  quae  als  Nom.  plur.  dM  Neutralstammes^ikf  ist  mir 
jeUt  alwäs  T«rdichUg  geworden,  und  »war  dadurch,  daft 
im  Vida- Dialekt  ein  defeeÜTer  Interrogativstamoa  hdya 
vorkommt,  der  jedoch  nur  einen  Singular-Genitiv  kdyatya 
gezeugt  oder  hinterlassen  hat,  welcher  in  Verbindung  mit 
f^Tf^  c't^  (kdyasyacit)  cujusjpunque  bedeutet  (Rigv.  1. 27. 
8).  £s  könnte  «aber  von  einem  lendischen  neutralen  Intcrro* 
gativ  kif  wovoa  im-.Skr.  kum  was?»  ein  Plnral-NomlnatiT 
iojf'G  (mit  Guna)  keineswegs  befrtaden.  Die  Leaart  kya- 
erregt  dagegen  Anstofs  wegen^der  Verletaung  einer  Lautregel 
(§.  47),  wornach  man  '^^^^(^  Ici/a  zu  erwarten  hätte.  Kommt 
aber  kar/a  als  guoirte  Form  wirklich  vom  Stamme  ki^  wie 
oben  §.  232)  ydtav^a  von  ydtu^  so  darf  man  es,  abgesehen 
▼on  der  Gtinrang,  den  grteehisehen  Formen  wie  rpt-o,  Ufn^ 
den  'lateinisehen  wie  Iris,  mofi-a,  dem^gothiscfaen  Iftfy-o- 
(euphonfseb- fUr  iC&f»-a)  Ton  tkr^M^Mb  dreihundert,  und 
xj-a  vom  Stammeier  gegenüberstellen.    Das  Althochdeut- 
sche hat  die  uralte  NeutraUEodung  a  zu  u  geschwächt,  und 
gewährt  bei  den  Numeralstämmen  auf  i  die  sehr  interessan- 
ten Neutral  «Formen  dti^u  3^  fitri-u  4,  ßinßru  (ßmii-^  m 
ßmri'u)  5^  9M'U  6,  atS^ns-ti  7,  numiru  9,  tSm-u  10.  Iß 
aHen  dbrigen  Wortklassen  -hat  das  Althoehdeutscbe  die  neu- 
trale Plural-Endung  tf  verloren;  es  zeigt  z.B.  hierzun  cor  da 
für  gothisch  hairton-a  (s.  §.  141).    Bei  Substantivstämmen 
auf  a  bat  es  auch  den  Stammvocal  eingebüfst,  daher  wort 
fi3r  goth.  wmtrd-a  au»  vamrdeho.   Ober  Formen  wie  kMru . 
Häuser  s.  §.  m 

233.  Hinsiehtlieh  der  sendisehen  Neutra  mit  eonsonan- 
tischem  Ausgang  des  Tbema's  mufs  hier  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  Stämme  auf  d}<^  (=s  skr.  a«),  die  nach  §.  231- 
unter  Berücksichtigung  von  §.  56^>  im  Nomin.,  Accus.,  Vo- 
cat.  pl.  auf  *wev^  a^^A-a  ausgehen  sollten,  statt  dessen 
den  Ausgang       <fo  «etgen,  daher  rau6ä&  Lieh- 

ter»  ^(H^»  vaiäo  Worte,  Toa  den  Stimmen  rmu^ai^ 
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i9a6ad.'  Dieten  Formen  auf  äo,  die  suertt  toiI  Bornotif . 
als  Plurale  neutraler  Stimme  anf  ai  (oder  anA,  s.  p.  307 
Anm.)  dargestellt  worden  *),  kann  ich  jedoch  eine  wirkliche 
Casus-Endung  nicht  zugestehen,  sondern  ich  nehme  an,  dalii 
die.  eigentliche  Casus-Enduog  a  weggefallen  sei,  das  TheoM 
•  aber  die  Voealyerllogerdog  beibehilteo  habe«  die  den  Neu- 
tren mitud  in  den-  drei  starken  Cains  -dci  Plurals  wkonmit 
(s.  p.  266).  Von  ofrl^  vdSag  konnnt  im  Skr.  der  Pläral 
(nom.  acc.  voc.)  vucdns-i  (mit  eingeschobenem  Nasal  nach 
§.  234),  wofür  man  im  Send  *vevjS**^(OvM»  vacäonh-a 
%VL  eierten  hätte,  wofür  nach  unterdrückter  Casus-£ndung 
vn6do.  Dieses  vtUäo  verliiüt  sieh  zn  der  yoransgesetstcn 
Urform  va6äoi^ka  nngeikbr  so,  wie  oben  (§•  56*>)  der 
endttngtloso  Singular- Nominatir  ^do  Mond  (ans 

mdi)  zu  seinem  Instrum.  «^e^jS^x»^  mdon-ha.  Noch  näher 
grenzt  an  unseren  Fall  die  Erscheinung,  dafs  der  männliche 
Stamm  vaf^hu'ddß  Gutes  gehend  (euphonisch  -däo)  im 
iNom.  plur.  sowohl  endungsloa  erscheint,  —  also  in  .  der 
Form  vai^hmädOf  ^tkh  d^  ebenfalls  flexiottsloseD  Nom. 
sg.**)  —  als  nneh  mit  der  Endong  d  skr.  a$  in. der 
Form  vaifhu'ddonhS  (V.  S.  p.  72). 

234.  Das  Sanskrit  setzt  dem  sendisch- europäischen  a 
des  Nom.  Acc.  Voc.  pi.  neut.  -ein  i  entgegen,  welches  ich 
fiir  die  Entartung  eines  Klteren  »  halte,-' wie  unter  andern 
das  -TOB  pitdr  Vater  (them.),  gegcnfibcr  dem  •  des  lat. 
jMrf0r,  gr.  TOTifp,  goth.  /at/ar^  und  gegenflber  dem  d  der 
Wx.  m  pd  erhalten,  herrsehen,  wovon  auek  die  indi- 
schen Grammatiker  die  Vaterhenennung  ableiten.  —  Kurze 
Endvocale  werden  vor  der  Casus -Endung  ^  t  verlängert. 


*)  Ick  bebe  sie  in  der  ersten  Aosgabe  Irrthaailiek  von  weibliciea 
SUbmea  anf  /  abgeleileti  indeia  ich  eine  Erweilerang  4er  Ar,  Endlun^ 
•#  tu  de  (wie  in  Doel)  anndua;  ans  de  sber  kitte  im  fead  4o  wer- 
den asiittea. 

**)  So  in  einer  Yon  Burnouf^Ya^oa  Notes  p.  74,  besprochenen 
Stelle  des  Yas  na. 
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ood  eiil  eophoaitclies  n  (oder  n  nach  §.  17^0  zwischen 
Stamm  and  G«tiifl-£iidoii]^  eingctcboben,  daher  dänd^n^i^ 
vitfV^9-t,  aidcf4-ii-t^  Ton  ddtna^  vd^ri^  mddu»  Im  Y^da* 
Dialekt  findet  man  fttr  c?-«-*!  auch  htafig  a,  s.  B.  vidvä 
omnia  für  visvd -n-%.  Eine  analoge  Verstümmelung  findet 
•ich  bei  den  Slämmeo  tri  drei  und  purü  viel,  wovon  in 
den  y^da's  sowohl  die  regelmttfiigeo  Pluraie  tri  -n-i^puru» 
alt  aaeb  die  Formen  tri  und  purü'  vorkommen. 
Viclldeht  aber  sind  die  lettteren  Formen  nebet  ffiivd  und 
analogen  Bildungen  nieht  ans  den  Formen  auf  ni  durch 
Ablegung  dieser  Sylbe  entstanden,  sondern  stammen  aus 
einer  Zeit,  wo  noch  im  Sanskrit  wie  in  den  klassischen 
Sprachen,  und  im  Gothischen,  Altslavischen  und  Send« 
a  die  Endung  der  in  Rede  stehenden  Casüs  war*  so  dafs 
das  d  Ton  viivd  und  analogen  Formen  die  rcgelmftfsige 
Zotammtnaebong  von  a»a  wir«  {ti$vd  ans  «tiva^a)« 
wthrend  tri  und  purdf  tum  £rsati  der  weggefallenen  En« 
dung  a  den  Endvocal  des  Stammes  verlängert  hätten,  in 
welcher  Beziehung  die  dualen  Mascuiin-  und  Femininformen 
auf  t,  4,  Ton  Stimmen  auf  i,  u,  zu  vergleichen  wirren 
(§.  210).  —  Consonantisch  endigende  Neutralstämme,  mit 
Ausnahme  deijenlgen,  welehe  auf  eine  Liqnlda  oder  einen 
Nasal  ausgeben,  terstiiken  im  Sanskrit  das  Thema  In  den 
drei  starken  Plural -Casus  auf  t  durch  einen  eingefügten 
Nasal,  der  sich  nach  dem  Endconsonanten  des  Stammes 
richtet;  aufserdem  verlängern  die  mit  den  Suffixen  as,  ut^ 
und  •«  schlielsenden  Wörter  den  Vocal  dieser  SuiBze.  Da* 
her  %,  B.  ^fnd-i  ▼on  hrd  Herz,  danaldmßi  ifana-. 
IdB  Reiehthnm  erlangend,  mdndn»%  von  iisdisaa 
Geist,  Herz  (Wx.  man  denken),  idktunii  von  6dkiu§ 
Auge  (Wz.  caks  sagen,  im  Veda-Dial.  sehen).  Dagegen 
ifitvä'r'i  Yon  catvdr  yier  (schwach  6atür)t  nama»-^ 
von  ndmam  (stark  ndmdn)  Mamen.  Man  Tergleiehe  mit 
iM^'mdii-t',  iMie  nd'mdn'Af  dae  send,  ndman^a*),  lat 

*)  Koaiat  'swar  aickt  vor,  kaaa  aber  aut  Sickeibeit  aas  anderen 
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nSmm^  goth.  ddmu'a  *),  •  «IteUr.  «ntn-a  («tti  mmm  a)  und 
griech.  Formen  wie  taXoimu 

235.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des 
Pluralnominativs  und  des  damit  identischen  Vocativs  und 
neutralen  Accusativs,  wobei  jedocli  hinsichtlich  der  Beto* 
nnng  des  skr.  Vocetivs  das  in  §.  204  erwtthnie  GeteU  M 
berOeksiehUgen  ist  . 

Sauk.  8«sd     .  GriacL     Letaia:  '    LiL       Goth.  , 

m.  iM»  ')  vutfoB 

ähäsas  *)  a4pdoj}h6  ')....  

m.    te  te    ^  roC        is-tt      tS  ihai 

la  ,  unr9t equi  ^)  pänai  *)  

n.    d£nd'-nF4  ^)  ddta  iwpa     dSna   dauta 

i  .  dhät        kifodo     S.§.938'>.S.§.8a8«>.i#Mf  (fiboi 
l     td9            täo         S.§.S28'>.S.f.m'>.  <^  Mi 
m,  pdtay-cu     patayS  *)  .  neat^tg  hoiiS-^^)^inty-$  ga9tei-9 
f.     prt'tay-as                      TrcpTi-sg  turre-8^)dui^  amtei-8 
n.    vdrUn-i      var-a?        idpi-a    mari-'a  thry-aj) ' 

£     Bdwmt^Hi»  bavainty-6^)  

neatraUo^Plimi-Cafas  coMOiiantiicb  ^dlgender  StantBe  gefolgert 
wenleo,  besonderi  aus  a/«»«»-«  (p.  45?)«  woraot  auch  erkellti  dab 
die  StSoime  anf  an  du  « ihrer  Ends  jlbe  in  den  ttarken  Catu  nicht 
längero,  sumal  das  Send  die  langen  Vocale  in  Penaltima  der  Formen 
▼OD  mehr' all  swei  Sylben  nicht  liebt,  und  nrsprüngHdie  Lingen  an 
dieser  Stelle  meistens  gekfiret  hat;  so  dafs  nAnidn-a,  -welches  ur- 
sprüuglich  bestanden  haben  mag,  nach  diesem  Grundsatze  m  nd- 
ma  na  werden  mnOtte. 

*)  Im  Gegensätze  zu  Formen  -wie  hair  t6n-a^  augin-^tt^  §^i*^ 
kön-a  (nach  §.  i4i),  welche  dqrcb  die  VocalTerlangemng  (goth. 
Ssstd  §.  69.  I)  beuer  als  namn"»^  ans  n«mdn-«|*  snsi  akr. 
rndn^if  ans  ndm^n-o,  stimmen. 

«)  S.  p.456.  <)  S.  §.829.  $.§.828^.  Über  altlat  Formen 
auf  «ij,  es  s.  §.  228^^;  ober  lilaniiebe  AdjecUrformen  wie  ^eriboni 

p.  4.50.  ♦)  V^disch  rfd'nd  f.  p.  463.  »)  S.  §.  135  Anm.  3.  ')  S. 
§.  226.     '')  S.  p.  461.  ^)  oder cd,  s.  §.  230  und  über  analoge 
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Sansk.  Send.          Griech.      Lnt.         Uf  Goth. 

f.      hdnav-as  tanac-S  ')    ysVu-f;    son^u-s  Aam;[^-f 

n.    mädu-n-i  madv^^^)  ^tiäwL  pecu^a  •  

£     ood^»-^   ;  . . 

VLtjfä^VHU  ffeth§**)      ß^(^)-f$  **)   

£'  jMfv-oi  ii8(F}^S^..;  

£    ««r<S^  «f<M»)      «r^  «*)  

m.    Bärant-as  harent-6  *)  <|)£/3ovr-f5     ")   fijand-B 

m.   admänHis  .aiman-4  ^)  iaifiov-sg  ähmen-i  aknum'S 

m.  M'tar^  ^igter^*)  «oWp^s-        ^  . . . .  ») 

£  d4itdt^  cft^dbr-^)  dti)«i^  «') '  dk^ir^  «*) 

m.  ddt^r^  dätar^  *)  dor^p-c;  . .  •.  

D.  vä^d^4-i  vacäo         £;r6((r)-a  gener~a  

A  c  c  u  s  a  1 4  V. 
236. '  Die  nuk  dDem  konoi  Vood  «BdagemUn  Maiei^ 
liMtlünB«  sttsen  im  Skr.  »  ai^  tod  Ttrilogem  den  ' 
Voeal  das  Stammas^  daher  adv^^n,  pdti^n,  94nü''n  tu. 

Man  könnte  an  eine  Verwandtschaft  dieses  n  mit  dem  m 
fies  Singular-Accusativs  denken,  wie  beim  Verbum  die  En- 
dung dni  (1.  Pers.  sg.  Iiqperat.)  offenbar  aus  -^jfy  ätni 
lienrorgegangen  iit.  Dia  Td^nrafidtaE  Dialekte  ^reehan  aber  * 
SU  GoDsten  ton  Grim^m's  scbarfsinniger  VcnnnthtaBg»  dala« 
daa  ekr.  n  im  Aec.  pI.  mate.  .eiBa  VarttOmmelaog  von  na 
aei,  welches  dem  Goth.  TOllsUndig      vu^ß^,  gcatirnt^ 

▼Ida.Fornen  p.  455.         oder  oder  madao-a. 

Man  sollte  gap-S,  gav-as  -6a  bovesqulB,  oAtt  gdv-ö^gä»- 
as  ~ia  erwarten;  allein  ^>c(^  geus  lesen  wir  im  V.  S.  p.  253,  Z. 9 
in  Verbindung  mit  den  Pronominalneutren  td  illa, /4  quae,  was 
nach  §.  231  Anm.  nicht  befremden  kann.  *')  .0op<?-^  kommt  von 
dem  erweiterten  Stamme  äopi,  &.  §.  22b.  *')  S.  p.  453  fr..  **)  S. 
§.  231.  «»)  Die  Stamaie  auf  ar  bilden  den  Plural,  mit  Aotnahme 
dcsilen.,  aus  Stammen  ans  dfber  kr6thrju-s^  dauht rjws^ 
wie  'nuiju't.  In  der  Sylbe  ru  eritcnne  icb  eine  blofiie  UaMtclloag 
▼OBivr,  »it  Schwicbaag  den  «  sv  «•        S.  §.  SS3.  . 

l  *  30 
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mmm  na  —  dva  'intiiteft  fibrigen  SchwctUnpradiiii  aliier 
frtlieilt  geblicbcD  itl,  indem  das  Skr.  bmIi  §.  94  dco  leu* 

ten  der  beiden  Consonanten  aufgegeben^  und  den  Endvocal 
des  Stammes  verlängert  hat,  während  das  griech.  Innouc,  dea 
ZUebleut  getcbützt  hat,  das  v  aber  zu  u  gich  hat  verflüchti- 
gen laiien.  £t.  verbält  ticb  in  der  Tbat  ucrpu^  i^unrov;  wie 
T&jntnm  %XL  r6iewm  aus  Tvjirpm.  Dem  Gesagten  (eebon^.tt 
der  ersten  .'Ausgabe  g.  236)  Icann  ich  nnn  noch  beiftigeo, 
dafe  sieh  im  Griediisdien  die  theoretisch  erschlossenem 
Accnsativformea  wie  Pitney;  dialektisch  (im  Kretischen  und 
Arcbivischen)  wirklich  erhalten  habeq,  obwohl  sie  bis  jetzt 
nur  sparsam  'belegt -sind  (s.  Ahrens  DialL  IL  §.  14,  !)• 
Das  L  e.  erwihnte  to»s  stimmt  trefflieh  snm  goth.  Ams. 
Das  Altprenfsisehe, .  wildies  ebenfalls«  in  echgnem  Vonrag 
▼or  dem  Litauischen«  im  Aeb.  ^lor.  das  diesem  Gasiis  an- 
kommende n  sammt  dem  8  bewahrt  hat,  zeigt  z.  B.  deiwa-ns 
de 0  8  gegenüber  dem  litauischen  dSwu-s  und  skr.  dSva-it, 
und  CS  vcrbült  sich  dieses  deiwc^M  zum  lit.  dewu-t  ungeföhr 
wie  das  lOben  erwXhnte  'Toy-^  cum  gewöhnliehen  tcus*  Ans 
dem  von  Ahrens  L  c.  .crwlhnten  kritischen  vptgywrdti 
mSehte  ich  jedoch  nicht  die  Folgerung  ziehen,  daft  aiich 
den  Femininen  der  Isien  Declin.  Accusative  auf  av-g  za- 
komraen,  da  Masculioa  und  Feminina  der  ersten  Declina- 
tion  im  Griechischen  ihrem  Ursprünge  nach  wei^r  aus  ein« 
ander  liegen  als  im  Lateiatscben,  und  man  allen  Grund 
.  hitte»-  aus  der  grieeh.  lstep..DeeUnatr..  nach  Versehiedenheil 
des  •  Geschlechtes  swei  xn  machen*  Gewifs  ist,  ,dafs  den 
AeensatiTen  pl.  der  griecb.  Feminihstimme  der  ersten  DecL 
weder  im  Sanskrit  Accusative  auf  n,  noch  im  Goth.  solche 
auf  ns  gegenüberstehen,  sondern  in  beiden  Sprachen  Formen 
mit  blofsem  «  als  Casus-Endung*).  Was  die  äolischen  For- 


*)  Im  AltyreaCuichen  iit  der  P|arsl  der  MsscoUaa  m  allen  Csmi 
ancb  in  ^n  der  enliprecbenden  Feminins  eingedrungen,  so  dsls 
z.  B.  ^enn«/ fcminae  und  genna^ns  feminas  der  Ferm  nach 
Mascolina  sind  uod  SU  </e/cir«i  dii,  dei»»*  ns  d  cos  stinunen. 
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mtu  wie  joiryoXat;,  TEtjucu;,  rou^ai^  anbelangt  (Härtung  Casus 
p.  263;  Ahrens  Diall;  I.  p.  71  f.),  so  kann  man  annehmen, 
dafs  sie  der  Analogie  der  Masculina  wie  toi;,  oTparayot^,  v6}xol<; 
(aus  Tovc,  etc.)  gefolgt  sind,  ohne  dafs  man  genöthigt  ist,  aus 
den  weiblichen  Formen  auf  at;    ältere  auf  av;  zu  folgern. 
Ich  berufe  mich  in  dieser  Beziehung  vorläufig  auf  die  weib- 
lichen Dative  auf  at;,  älter  at-ci,  gegenüber  den  männlichen 
auf  otg,  ouTit  obwohl  das  i  nur  beim  Masc.  eine  alte  Begrün- 
dung  hat,  wo  oi  auf  das  skr.  e      ai  sich  stützt  (s.  §.  251). 
Sollten  aber  die  äolischen  weiblichen  Accusative  auf  ai; 
wirklich  aus  vorangegangenem  avc,  entstanden  sein,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  z.  B.  das  dor.  ju^Xai;  aus  fiiXav^,  rv^ats  aus 
rutl^av;,  so  überragt  das  Griechische  in  solchen  Formen  das 
Sanskrit  und  Gothische,  da  ersteres  in  weihlichen  Accusa- 
tiven  uhrgends  n,  und  letzteres  zwar  weibliche  Accusative 
wie  ansti'M^  handu-ns  zeigt,  aber  doch,  worauf  es  hier  vor- 
züglich ankäme,  keine  Formen  wie  fftbö-ns^  sondern  dafür 
ffibO'g.    Dies  hindert  uns  freilich  nicht  anzunehmen,  dafs  in 
der  Urperiode  unseres  Sprachstamms  ns  der  Ausgang  aller 
männlichen  und  weiblichen  Plural- Accusative  gewesen  sei, 
und  ich  fasse  bei  diesem  na  das  blofse  8  als  das  wahre 
Casus  -  oder  Persönlichkeitszeichen  (wie  im  Nom.  sg.  und 
plur.),  und  nehme  an,  dafs,  wie  in  der  3ten  Pluralperson 
der  Verba,  die  Mehrheit  symbolisch  durch  eine  Form -Er- 
weiterung, nämlich  durch  Einfügung  eines  Nasals,  was  fast 
einer  bloCsen  Vocalverlängerung   gleichkommt,  angedeutet 
sei.    Man  vergleiche  also  griechische  Accusative  wie  tWcvg, 
aus  iTTTTovi;^  mit  Formen  wie  <^ipova-i  aus  (^spovai^  und  dieses 
aus  (^zpcvTL  =  skr.  Bdranti^  gegenüber  dem  singularen  v|^f^ 
Bdr-a-ti.     In  die  ursprüngliche  Form  ns   hat   sich  das 
Sanskrit,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  so  getheilt,  dafs  bei 
Tocalisch  endigenden  Stämmen  (die  einsilbigen  ausgenono- 
men)  den  Masculinen  blofs  das  n,  den  Femininen  blofs  das  a 
verblieben  ist;  daher  d*t>rf-n  equos  (von  diva)  gegen  davd-a 
equas  (von  a«va),  pdti-n  dominos  {von  pdt%)  gegen |?ri- 
ti-8  gaudia  (von  pr  ftt),  sünu-n  filios  (von  $ünu)  gegen 

30* 


46ft  BUdtnki  4er  CmuM,   §.  236. 

tiiifü'$  naxilUf  (voii'jkafit»).  Man  tiehl  «ui  djesen  Bai- 
npielen«  dafi  korae  Vocale  vor  der  in  Rede  etehenden  Cetu»» 

Endung  verlängert  werden,  eine  VerlSngerang,  die  zugleich 
mit  dem  Nasal  der  vollständigen  Form  n*  zur  symbolischen 
Andeutung  der  Mehrheit  durch  Form -JErweiterung  beiträgt; 
denn  dafs  diese  Verlängerung  bei  Formen  .wie  divd^n^ 
pdti'n^  ßün^'H  nieht,  wie  ich  früher  anndim  (erste  Ansg*- 
erile  Abth.  1833  p.  273)  eine  Entacbldignng  iifc  f&r  die 
Verstümmelung  der  Caans -Endung,  erhellt  ans  den,  seitr 
dem")  an  das  Licht  getretenen  vedischete  Plural-Accusativen 
auf  lär  von  männlichen  Stämmen  auf  i  und  in  Formen 
wie  fri(l^  giri'fir,  ftu^hr  yumgiri  Ber^,  /*itf  Jah- 
resseiC;  denn  dafs  das  r  dieser  Formen,  ans  #  entstanden 
ist,  nnd  ff%rfn$^  ftt^ns^  als  Analoga  gothiseher  AccnsatiTO 
wie  ^a««»-»t,  anfi«-«»«,  die  yorausansetaenden  Urformen 
sind,  erbellt  daraus,  dafs  die  Formen  auf  nr  in  Veda-Texten 
nur  vor  Vocalen,  gelegentlich  auch  vor  2^.  ^»  ^"^^  W. 
k.  erscheinen,  also  überhaupt  nur  vor  Buchstaben,  welche 
die  -euphonische  Umwandlung  eines  schlieTsenden  i  in  r  ver- 
langen **).  Das  Lateinische  seigt  bei  seinen  mgnnlicben 
StSmtnen  auf  d  im  Accus,  pl.  d<rf  gegenüber  dem  grleeh, 
ou-;  aus  ov-^;  wir  dürfen  also  in  der  Verlängerung  des^  o 
einen  Ersatz  des  weggefallenen  n  erkennen,  und  equo-t  aus 
eguon-M  den  dorischen  Formen  wie  tw^  yofUDi  —  aus  rcys 

')  Durch  Fr.  Rofcn*s  Aufgabe  des  is|co  Biurbes  dcsRigvMa 

(London  isl2). 

**)  Das  Rigv^da.Prlti«'äk'7a  fafst  das  r  ▼«discher  Famen  wie  die 
oben  crwahoten  als  Umwandlttng  des  n  der  gewobnticben  Sprache; 
CS  v^re  demnach  das  n  von  iitin^r^^n  in  den  eflts(nrcdlieiiden  VMa-' 
l^omeo  doppelt  Tertreteo^  eional  dorcb  r,  nod  damn  darcb  dcnibai 
Torangehenden  Nssal  (s.  IVotb  ^nr  Litt  mid  Geschichte  des  Weda** 
p.  72  and  Re^nter,  Jonr.  Asiat  Sept  Oct.  1856  p.  ftöSf.)«  Die 
RIchliglDelt  der  obigen  AnflGMsnng^  erhdk  dagegen,  auch  abgesehen 
TOn  deti  verwandten  eoropäischen  Spiradien,  aus  dem,  was  in  §.  2  J9 
über  die  entsprechenden  Sendformen  (schon  io  der  isteo  Ausgabe) 
bemerkt  wird. 
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vofiovs^   nicht  aus   reu;  vo'juon^  —    ^gegenüberstellen.    In  der 
ersten  pecliuaUon  stimmt  equds  zum  »kr.  ädvß-i^  griechi- 
sehen  Formca  wie  x^P^-;,  gothischen  wit  gih6*8  (aus  gibd^tt)^ 
liuuiteheii  wie  i«tmi-f ;  doch  Ut  das  litauische  a  kont,  und 
swar,  wie'  ich  glaube,  aus  dem  Gmude,  well  es  nicht  wie 
daa  6  ^  a  des  NomfnatiYs'  4dw&8  auf  sanskritisches  <l  -f-  « 
von  dsvds  (aus  diud-as)  sich   stützt,    sondern   auf  das 
blofse  a  von  dsvd-s  „equas".    So  steht  bei  den  litaui' 
•eben  t -Stämmen,  sowohl  in  weiblichen  als  mänolicheo, 
im  Accus.  pL  w  gegenfiber  dem  akr.  t-s  £en.,  i-n  masci, 
«.  B.  mcrl-t  för  skr.  dvUs,  von  d««  fem.  Mutterschaf, 
vnd  dagegen  im  Nora. -f>«  (geschrieben  ^-«)  fUr  skrl  ay-^ae^ 
z.B.  ^fwy-*,  d.h.  4wf-8,  für  skr.  uvay-as.  So  auch  bei  den, 
sämmtlich  männlichen,  u- Stämmen  im  Acc.  pl.  u-«  für  skr. 
u-n  aus  ^-fi#,  im  ^jom.  aber  ä-«  für  skr.  av-as;  daher 
«Oiiik-«       skr.  s^n«-n(«)  filios,  gegen  «diia-t  »  skr. 
a^ndn-a«  filii.   Die  minnlichen  Stflmine  auf«  haben  hn 
Litanischcn  diesen  Voeal  vor  dem  Accuaativ-Chartkter'«  zu  « 
geschwächt,  daher  dHoh^^'-^t  skr.  dSvtt'n{8)  und  altpreufs. 
deiwa-na.    Um  aber  wieder  zum  Lateinischen  zurückzukeh- 
ren^ so  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  bei  den  t-Stämmcn, 
md,  was  dasselbe  ist,  hei  den  durch  •  erweiterten  conso- 
nantiseh  endigenden  Stämmen,  femer  bei  «-Stämmen  (der 
4ten  DecL),  die-.  äuCierliche  Identität  des  Accus.'  und  Nom. 
pl.  darauf  beruhe,  dafs  der  Nomin.  zugleich  als  Accus,  ge- 
braucht werde,  oder  ob  im  Accus,  die  Verstümmelung  von 
na  zu  blofse m  8  eine  Entschädigung  durch  Erweiterung  des 
Stammes  veranUfst  habe,  und  zwar  so,  dafs  das  unter- 
drfickte  n  bei  den  Stämmen  auf  %  durch  Guqirung  diesei 
Vocals,  —  wodurch  i  ^  ai  ^  und  bei  Stämmen  auf  tf 
durch  Verlängerung  ersetst  ad ,  also  frueHi-8  för  fmdu^f 
ungefähr  wie  im  Griech.  im  Nom.  sg.  dnnvv-g  für  dfixvifc-^, 
vom  Stamme  öcixvuvr,  oder  \d\ä.-<;  für  fiiXav-g.   Ich  ziehe  die 
letztere  Auflassung  vor,  weil  ich  das  Latein,  in  Betreff  des 
Acc  pl.  nicht  ohne  Noth  tiefer  stellen  möchte  als  das  heu-  . 
tige  Litaniscfae. 
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237. '  .1)  CöofoiMaitiscii  endigende  StKmme  and  e  i  n^ 

sylbige  mit  vocalischem  Ausgang,  setzen  im  Sanskrit 
a«  als  plurale   Accusativ- Endung,   daher  z.  B.  pdd-as^ 
nav-as  gegenüber  dem  griechischen  n-o^-o((,  ¥a(w)ai  (dor.). 
Dm  a  ist  hiet  böcl^t  wahrsoheinlieh,  wie  im  Singular 
(pdd-a-m^  «^«-a-m)  nur  ein  Bindevoeal,  wekker  bei  coo« 
sonanliich  endigenden  StlmoMn  unentbeiirtleh  war,  stunal- 
in  einer  Zeit,  wo  der  Endung  noch  der  ihr  xukömmende 
Nasal  voranging;  denn  pad-ns  wäre  eben  so  anmöglich  als 
man  in  der  3ten  P.  pL  vid-nti  statt  vid-d-nti  (sie  wis- 
•  en)  sagen  könnte,  was  der  1.  P.  vid-mäa^  2*  P.  vit-(d 
analog  wSre.  £ i ns  jlb ige  Wdrter.mil lange m  £ndvo4^ 
des  Tbema*«  folgen  aber  im  Sanskrit  in  vielen  Panktem  der 
consonantischen  DeeBnation,  und  im  Griedi.  fiberlurapt  die 
Stämme  auf         £ti,  of,  av\  darum  können  im  Skr.  Plural- 
Accusative  wie  Bruv-a-B^  5iy-a-8^  von  5ru  Augenbr  aue, 
Bi  Furcht,  eben  so  wenig  anfftiUen,  als  im  Griechischen  sol- 
cbe  wie  iron-o-j»  3repn-»-s»  i6eu-a^  y^yu-a-s,  «imal^  bei  Weg> 
lassung  des  Bindeyoeals.  d^  Aec.  pL  dem  JNom.  jg;  f leidn 
lauten  würde,  wie  denn  aneb  im  Sanskrit  bei  mebrsylbigen 
Femininstämmen  auf  w  ,  deren  es  jedoch  nur  wenige  gibt, 
die  beiden  Casus  wirklich  gleichlauten,  indem  z.  B.  vadu-s 
sowohl   femina   als   f emiaas  bedeutet,   während  bei 
mebrsylbigen  Feminiastämmen  auf  i  der  Plural-AccasatiVt 
%,B.  ndrt'4  feminas,  Tom  Nom.  sg.  («tfrO  sufillÜK 
dadoreb  unterscbieden  ist,  dafs  letiterer  seines  Casussei» 
chens  verlustig  gegangen  ist  (s.  §.  137).    Ursprünglich  aber 
mufste  der  Nom.  sg.  ndrl-8  lauten  und  der  Plural- Accus. 
ndri'hi^  oder  vielmehr  ipit  voUtöneadem  n,  statt  Aaus- 
vAra,  i»art-»s. 

8)  Das  Gotbisebe  bat  bei  seinen  eonsonaatiseb  endi- 
genden Stimmen  den  Binderoeal  a  des  Aeeus.  pL  aufgege- 
ben (vgl.  §.  67),  ebenso  das  der  Endung  zukommende  fi, 
daher  fijand-s^  ahmartr-s  (von  ßjand  Feind,  als  hassender, 
ahiman  Geist),  gegenüber  griechischen  Formen  wie  «^oyr- 
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«-^  Mit&ß^i,  sanfkritischen  wie  Sdrat-a^s,  (fiir  ßdrant- 
a-«  nach  §.  129),  dHinan-a-s. 

3)  Das  Armenische  zeigt  in  allen  Wortklatsen  ein 
l^lofses  «  als  Casus -Endung  des  Acc.  pL,  wohei  %xl  beaeli- 
tcDv  IQ  dieter- Spracht,  welche  keioe  Güchledilcr  an* 
terscWdek,  aU«  dednurbaren  Wdrtcr  ^igNillidi  MMeaBoa 
•tnd*  Wi»  dürfen  daker  x.  B.  m^mäm  oibm-«*)  oealot  ▼om 
Stamme  <ikan^  obwohl  das  skr.  Schwesterwort  Neutrum  ist, 
den  gothischen  Formen  wie  ahman-9  gegenüberstellen.  Vom 
SumoM.^fi^  Ochi  (Nom.  Acc  cg.'^),  {[cachwächt  aus 
^fOM,  kommt  gegenabcr  dem  gotb.  ailibcw-c  ond  «kr. 

c&ibcoi^-a*«;  Voealicch  endigende  Stimme  nnlcrdfücken  den 
Endvocal  wi^  in  anderen  Formen  der  ersten'  Terapusreibe**), 
daher  z.B.  ißnaaakar-t  noxios,  eigentlich  noxam  facien- 
tes,  für  skr.  vind8a-kard'n(9)y  gegenüber  gothischen 
Formen  wie  vu^a-m  und  litauischen  wie  dStou-s,  W-ou  dem 
oben  (p.  4^)  erwähnten  Stamme       Slji  Schlange  kommt 

fiir  skr.  d^t •!!(#)  (v^d.  Aocent),  Jit»  mg/^  gr.  ixH^ 
und  gegenfiber  gotbiscben  Formen  wie  gutiii^^  amü^. 
Jedenfalls  bestätigt  auch  das  Armeniscfac  den  Satz,  dafs 
den  skr.  männlichen  Plural -Acpusativen  auf  n  ältere  For- 

*)  Mit  u  für  a  in  der  Endsylbe  wie  im  Nominativ  (p. 

**)  Es  sckcuit  sweckeiirsSg,  die  amcabcliCQ  Cases  in  s wci  Klassen 
etnsalbeilcn;  sw  etslcn  redine  ich  den  Mon.  Acc.  Yoc.  der  fwei ' 
Zahlen,  aar  sweilen  alle  Sbrigea  Cssbs.  Die  ertfe  Cssosrcibe  onter^ 
drnckt  bei  Stamnicbi  welche  aaf  einen  T ocsl  adsgehcn,  diesen  Vocsl, 
während  im  Gotbiscben  die  Stimme  auf  a  und  t'  nvr  in  den  drei  ge- 
naDOlea  Casus  des  Singubrs  den  Endrocal  aufgegeben  haben.  —  Bie 
swei^  armenische  Casasreihe  nnterdrficH  bei  ▼ielen  W5rtern,  ohne 
daf«  sich  daför  ein  bestimmtes  Gesetz  aofslellen  liefse,  einen  Tocaf 
im  Innern  des  Wortes.  Den  bereits  oben  angeführten  Beispielen 
•will  ich  hier  noch  den  Stamm  misn  Fleisch  beifügen,  dessen  srhlie- 
fsendes  o  dem  skr.  a  von  mätisä  entspricht,  aber  in  der  ersten  (^asus- 
reihe  aufgegeben  wird,  während  in  der  zweiten  mso  aU  Thema 
steht,  wovon  z.B.  der  Dat.  Abi.  Gen.  pl.  mso-t^  trots  derböcbst 
nnhcqucoscn  Lautgroppe  ms  am  Worl-Aniaogc. 
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mep  auf  oder  ««  yorangiegiilgcii  aeio  molstea.  Weaft 
aber  das  skr.  t  des  PlaraloominatiTt  im  ArmeniselieD  io  der 

Regel  zu  ^  q  gewordeo  (p.  430),  das  8  des  Accus,  aber 
geblieben  ist,  so  mag  der  Grund  in  dem  n  liegen,  welches 
wohl  auch  im  Armenischea  ia  einer  älteren  Sprachperiode 
dem  $  des  Acc  pl.  wird  yorangegangen  sein,  und.  dasselbe 
yor  der  jUmwandiiug  lä  4  geseb^tit  baben.  —  Was 
das  f.f  anbelangt;  welehes  den  armeniscben  Aeensatirea 
sowohl  im  Singular  als  im  Plural  vorgesetzt  wird,  so  halte 
ich  es  für  einen  auf  den  Accusativ  beschränkten  Artikel, 
d«  b.  für  ein  Pronomen,  obwohl  es  den  Pronominen  selber, 
sowohl  den  bestimmten  als  den  unbestimmten  yorgesetzt 
wird,  und  inan  z.B.  mieb,  dicb  niebt  anders  ausdrüe|tcii 
kann  ab.-  dureb  f»w,  f-^i^,  d.  b.«  wie  ieh  glaube«  wörilicb 
den  mieb,  den  dich,  wobei  deren  zu  erinnern,  dafs  man 
im  Sanskrit,  des  Nachdrucks  wegen,  sagen  kann  8Ö  lidm^  d.h. 
wörtlich  dieser  ich,  od'  hyw.  Mit  Ausnahme  der  Pronomina 
wird  aber  das  in  Rede  stehende  f.  f  nur  den  Aeeusatavea 
der  bestimmten  Deeiination  yorgeseixt  (Petermann 
p.  101]^  die  aißb  jedoeb  yon  der  unbeatim.m.ten  nur 
Hn  Aecusatiy  nntersebeidet.  Man  drfldrt  z.  Bi  Brod.  (iMmm) 
durch  haz  aus,  aber  das  ßrod  (rcc  aprov)  durch  «Aar, 
während  der  Nominativ  hai  sowohl  aprog  als  o  apTog 
bedeutet,  und  der  Genitiv  hast  sowohl  Brodes  als 
des  Bredes.  £s  sebeint  mir  daber  nicht  ganz  passend, 
dafs  man  in  den  Paradigmen  der  armemscben  Grammati- 
ken den  Aeeusatiyen  der  beiden  Zablen  stets  ein  f_  §  prae^- 
figirt,  als  wäre  dieser  Buchstabe  der  Ausdruck  des  Accusa- 
tiv Verhältnisses,  während  in  der  That  in  den  armenischen 
Accusativen  ein  Casusverhältnifs  eben  so  wenig  formell  aiu- 
^edrückt  ist,  als  in  den  gothischen  wie  tmff  lupnm,  ff<ut 
bospitem,  iun»  füinm.  Die  Lebre  .yon  dem  Gebraudie 
des  armen.  Prlfizas  f.  f  gebSrt,  streng  genommen,  in  die 
Syntax.  Was  aber  den  Ursprung  dieses  praefigirten  Arti- 
kels anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  etwas  Zuverlässi- 
ges zu  sagen.  An  den  skr.  Stamm  «a  er,  dieser,  Jener, 
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wMauf  dur  gotb.  nmd  •  grieeh^  Artikel  im  Nomiiiativ»  sich 
•tfttxt,  darf  man  sich  behufs  seiner  Erklärung  nicht  wen- 
den ,  da  man  bis  jetzt  keine  Beispiele  nachweisen  konnte, 
in  welchen  ein  armenisches  t  dem  skr.  harten  ^  8  gegen- 
über ftiinde.  Da  aber  q_  >  als  Entartung  des  skr. 
▼orkomait,  und  wir  dasselbe  oben  (p.  422 E)  als  Vertreter  der 
Müskritisehcii  Dativ-Endung  4fyam  Ton  lii-^y«fn  wabrg»- 
BomAen  haben,  so  scheint  es  mir  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  der  armenische  praeügirte  Artikel  den  mittleren  Buch- 
staben des  sanskritischen  Demonstrativstammes  iyo,  (nom. 
9yd)  enthalte,  der  auch  im  Hochdeutschen  und  Altsäch- 
sisehen  die  Stelle  des  Artikels  -  übernommen  hat,  und 
•dbit  im  Al^ersischen  in.  soldm  Gonstmctionen  yorkomml, 
wo  er,  meiner  Meinung  nach,  am  hesten  als  Artikel  gefafst 
wird.  Man  findet  ihn  erstens  vor  Substantiven,  wel- 
che als  Apposition  einem  anderen  Substantiv  zur  Seite  ste- 
hen; daher  z.  B.  gaumdta  hya  magua  GaumAta  der 
Magier  (komipt  öfter  Tor),  Acc.  gaumdiam  tgam  ma-» 
^'um  Gaurn,  den  Magier  (ebenfalls  melirmals);  sweitensi 
Tor  AdjectiTen,  welche  auf  eiu  Tonangebendes  Substantiv  sich 
beziehen;  z.  B.  kära  hya  hdhir^uviya  har*uva  populus 
o  Babilonicus  totus  (Beb.  I.  79);  kdra  hya  hami' 
iriya  populus  6  inimicus,  Beb.  iL  31;  weiter  unten: 
a«am  kdram^  tyam  kamiiiriyatn  illum  populum  rev 
inimieum;  drittens,  suwcilen  Tor  Genitiven,  welchen,  das 
Substantir«  woroa  sie  regiert  werden,  naclilbigt;  z.  B.  hgd 
(fem.)  amdKam  faumd  unser  Stamm,  wörtlich  ro  rjfxuiv 
y£vo$  (Beb.  I.  8);  hya  kuraua'  putra  6  Kvpov  vio^  (I.  39,  53; 
III.  25;  IV.  9,  27);  viertens,  sehr  häufig,  als  nachgesetzten 
Artikel  hinter  Substantiven  Singular-Nominativen  imd  Accu-  , 
jsaUven,  auf  welebe  ein'  voa  ihnen  regierter  Genitiv,  oder 
aueh  ein  Locativ  als  Vert^eter^  des  Genittvs  folgt,  i.  B» 
kära  hya  naditahirahyä  ezereitus  h  Nadltabiri 
(Beb.  I.  85);  avam  kdram  tyam  naditahirahyd  illum 
exercitum  tov  Nadltabiri  (I.  88.  89);  avam  kdram 
tyam  bdbirauv  (loc.)r  illum  populum  tw  Bahilo-ne 
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(III.  84i  85).  Stdit*  aber :  du-  SolütaiitKr,  woniaf  der  1km 

nachfolgende  Genitiv  (oder  Locativ)  sich  bezieht ,  in  einein 
anderen  Casus  als  im  Nominativ  oder  Accusativ,  so  wird 
ihm  keio  AxUkel  nachgesetzt,  so  dafs  in  dieser  Beziehung 
daa  Altparsiache  dem  Armenischen  sehr  nahe  kopmnt,  da 
lauteres,  idnen  -praefigirtea  Artikel  auf  den  AccusatiY  der 
beldeii  Pallien  betehriidcL  Dagegen  hat  im  Neupenisebea  daa 
eogenannfe  4  if4/et,  weldiea  den  Substantiven,  worauf  ein 
Genitiv  oder  ein  Adjectiv  folgt,  angehängt  wird,  und  worin 
zuerst  Lassen*)  ein  Pronomen  erkannt  hat,  einen  umfas- 
aenderen  Gebrauch  als  der  altpersfsohe  nachgesetzte  Artikel 
&ya,  ijfam.  Da  aber  daa  Pehlevi,  PAral  und  Neuperaiscfaa 
der  Sprache  der  Aehlmeniden  niber  ateben  ab  dem  Send, 
ao  eehenit  es  mir  passender,  jenes  i  mSt  iya  odet  hya  au 
vermitteln,  als  mit  dem  sendischen  t/a,  welches  ebenfalls 
die  Stelle  eines  nachgesetzten  Artikels  vertreten  kann,  ent- 
weder declinirt,  oder  in  der  neutralen  Nominativ-Accusativt- 
ya^t  welche  als  Indeclinabile  die  Stelle  der  ebliqiieft 
CasQS  Ytrireten  kann;  daher  b.  B.  ahnfi  nmdni  yaf  itUtf" 
•dayain6i9  in  diasem  Hanse  den  masdayas'nisehe'n 
(V.  S.  p.  192),  ha6a  avanhdd  tanvad  yad  daivS" 
gataydo  aus  diesem  Körper  dem  Daiva-gescbl age- 
nen  (Burnouf,  Ya^na  £<iotes  p.  6,  7);  rafavö  atahe  ya4 
ifiathutahS  domini  pnritatis  rifg  sanettssimae  (a. 
Broekhana,  Glossar  p.  386).  StaU  des  Aeensaiivs  ist  die 
Form  yajl  m  Bexiehung  auf  Masetüina  und  Feminina  weni- 
ger beliebt,  sondern  es  erscheint,  wenn  das  Substantiv,  wo- 
rauf der  Artikel  sich  bezieht,  im  Accus,  steht,  der  Artikel 
meistens  im  Accus,  des  betreffenden  Geschlechtes,  also  bei 
MaseoUnen  in  der  Form  ytm,  und  bei  Femininen  in  der 
TOli  yailln;  daher  a.  B.  im  9ten  Kapitel  des  Ya^na  '(a. 
Burnouf,  Emdes  p.  188 E):  y4  fan«4  af*^^  iravarim 
yim  aip6'g<tri>m^  niri^yarim  yim  vit^a^ünti'm  fairi' 
lern  (leuteres  i«  skr.  kdritam)  „welcher  tödtete  (die) 

•   *)  ZeiUcbrifl  für  (^ie  Kunde  des  Morgenl.  Bd.  6.  p.  i48. 
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SehUage  (die)  tcbbcll«,  dU  Pferde -Terft^hliir« 

gende,  Mens  eben  -  verschlingende,  die  giftige, 
grüne".  Wollte  man  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  yim 
•ii  Relativ  fassen,  wie  es  Neriosengh  bacbstäbli^,  aber 
§Mtt  «opMMnd,  «durcli.dafl  skr.  |f am  ftberlrigl*)«  so  nflüit« 
nM»  aBDchiiiep,  daft  dai  Relativ  in  Folge  eioer  AtlraetiOB 
m  GonitroetioDeii  dieser  Arif  in  den  Casus  gesetxt  werdei 
in  welchem  das  Substantiv  steht,  auf  welches  es  sich  be- 
zieht, und  dafs  dann  das  Adjectiv,  welches  hinter  einem 
wirklichen,  das  nominative  Verhältnifi  ausdrückenden  Rela« 
ür  im  Momioaliv  tleiMn  nflfstei  ebenfallt  in  den  Caml 
fldnee  Sabetantivt  getetst  werde,  to  dafe  unsere  SteUp 
eigeatlidi  wa  übersetaen  wXre:  nweleber  t^dtejte  die 
eehnelle  Schlange,  weiche  Pferde^verschltngend, 
Menschen- verschlingend,  welche  giftig,  grün". 
In  dieser  Weise  könnte  man  sich  auch  in  Betreff  des  Alt- 
persischen helfen,  da  hier  der  Stamm  tya  (nom«  hya), 
der  im  Skr.  l»lefs  I>emonitratiTimi  ist,  audi  als  entseliiede- 
nes  ReläliTom  gebrandit  wird,  indem  das  skr.  RelatiTmis 
2f  ya  dem  Altpersischen  ganz  'lUdt.  Die  Constructionen 
werden  aber  sehr  matt  und  unbeholfen,  wenn  man  z.  B. 
den  Darius  sagen  läfst:  „GaumAta,  welcher  (ein)  Ma- 
gier" statt  „GaumÄta  der  Magier**,  und  „Volk,  wel- 
eliee  babiloniselies",  statt  «Volk  das  babiloniselie''. 

*)  Tgl.  Letten  (I.e.),  welcher  r^Moi  jrim  Mu$d6'sayan€m 
IfrSrtUck  derdi  „regionem  quam  (ugdbae  titum*'  fibersctsL  Gcwifs 
aber  ist,  dsb,  wcan'dat  Lsteinitcke  einen  Artikel  liittc,  dertclbe  liier 
cur  Übcrsctsang  von     m  an  tciBCm  Plalse  wäre.    leb  fibcrtetse, 

indem  ich  mich  des  griech.  Artikels  bediene  and  das  Compositum 

s'ugdS-s'ajana  als  den  Namen  des  Landes  fasse:  „regionem 
Tfiv  S  ugd'6- s  ayanam  (creavi)".  Das  sendische  gava  Land 
{acc.  gdum  aus  ^flfr'm)  ist  männlich,  daher/imTOV.  Burnouf, 
Yarna  Notes  p.  55  übersetzt  die  betreffende  Stelle  des  ersten  Kapitels 
des  Vcnd.  durch  ,,secundum  locorumque  provincianimque  excellen- 
tissimum  ordinavi,  ego  qni  (sam)  Ahura  mulüsciut,  terrvm  in  qua 
(ogdba  jacet*'. 
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Ich  fasse  im  Gegentheil  lieber  auch  im  $end  den  Nomina- 
tiv yö,  fem.  yd,  an  den  Stellen,  wo  er  sich  auf  den  Singu- 
lar-Nominativ eines  Substantivs  oder  Pronomens  bezieht, 
im  Falle  das  folgende  .Substantiv  nur  als  Apposition  des 
▼onngehenden  Wortes  encheint;  ebenlSidis  als  Artticel,  mid 
^berietae  .daher  s.  B.  aftm  yd  ahurä'mafdäo^  tüm 
ifS*  ahurd'mafdäa,  hd  druics  yd  naiu9  Ileher  durch 
„ich  der  Ahura-Masdas,  du  der  Ahura-iNIasdäs, 
jene  Drug'  die  Nas'u**,  als  durch  „ich  welcher  Ah., 
du  weicher  Ah.,  jene  Drug'  welche  Nas'u**.  Viel- 
leieht  ttammt  auch  das  fsndische' yo,  wo  es  die  Stelle  des 
Artikels  vertritt»  nicht  vom  skr.  Relativstamme,  sondern 
von  dem  zusammengesetzten  tya  (aus  ta-ya)  und  im 
Nominativ  von  ^Sf  aya  (aus  sa^ya^  s.  §.  353).  In  Bezug  auf 
den  Verlust  des  anfangenden  Consonanten  wäre  dann  daran 
XU  erinnern,  da£B  aus  dem  skr.  dvia  zweimal  und  dvi' 
tt'ya  der  zweite  im  Send  ^s«,  bitya  (f&r  «t«,  es<ya) 
geworden  ist.  Wie  dem  eher  auch  sei,  so  ist  es  wichtig 
ftu'  beachten,  dafs  das  Altpersisehe  und  Send  wenigstens 
einen  Anfang  zum  Gehrauch  des  Artikels  gemacht  haben; 
dafs  der  altpersische  Artikel  identisch  ist  mit  dem  hoch- 
deutschen und  altsäcbsischen ;  dafs  das  Armenische  seinen 
Artikel  nur  im  AccuSativ  gebraucht,  und  dafs  das  Neuper- 
sisehe  den  Genitiven  und  Acensativen  stets  ein  ^  als  Artikel 
voranstellt,  der  jedoch  graphisch  mit  dem  vorangebenden 
Substantiv  verbunden  wird*);  daher  z.B.  peder^i  tuy 
wörtlich  TTCLTr^p  6  (tcü,  ptl-i  bu^urk  (der)  Elephant  der 
grofse,  plur.  pUdn-i  bu^urk  (die)  Eiephantcn  die 
-^grofsen. 

.  238.  Das  $end  stellt  dem  skr.  a«  im  Acc  pL  mate. 
und  fem.  bei  consonantisch  endigenden.  Stimmen  regebedit 

o,  mit  6a  (und)  ai'Sa  gegenüber;  es  dehnt  diese  Endung 
aber  auch,  nach  Analogie  des  Griechischen,  auf.  Stämme  auf 

*)  Im  Pehlevi  und  Pirsi  findet  man  ihn  such  nocb  getrennt  als 
selbständiges  Wort 
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i  und  u  aus,  und  zwar  naeh  Willkur  mit  Guna  oder  ohne 
GuDa;    daher  von  yairi  Berg  (euphonisch  für  gari  s. 

42)  sowohl  garay'ö  als  gairy-6\  von  tri ,  drei 
sowohl  fraff-'ai'ia  (tresque)  als  try-ai^ia  *),  WOTOII 
fetxteret  dem  griecb.  T^ia$  sehr  nahe  kommt;  von  ratn 
H^rr  sowoU  rafto^  (V»  S.  p.  25)  als,  und  iwar  aehr  oft, 
ratavS.  Bei  weiblidien  Stimmen  anf  t*  und  «  findet  man 
zuweilen  auch  die  dem  Skr.  entsprechenden  Formen  auf 

-ny  z.  B.  gair%-$  montes  (V.  S.  p.  313)(^r^#M-a 
pontes  **).  Weihliche  Stämme  auf  i  fiOgen  blofe  9-  an;>  d»* 
ber  s.  B.  aeVi«fst-e  paras. 

239.  Die  mSnntiehen  Stimme  anf  wu  a,  wo  de  nidK 
doreh  d«s  Neutrum  ertetst  werden  (p.  456  Anm.),  haben 
im  Acc.  an  (vgl.  §.61),  z.B.  iman  hos,  kommt  oft 

vor,  yc€)ü^^5  ma^iitah  maximos  (V.  S.  p.  65).  Vor 
der  Partikel  6a  bleiht  der  Zischlaut  erhalten,  und  diese 
Formen  sind  viel  aahlreieher  zu  belegen,  s.  B.  wu^tfoi^^h^^^wv  . 
amiimüi'ia  non-eonniventesque,  «A^fkfoJ^^^^g  ma4^ 
ikrm^i'ea  sermonetqne,  ^(Ooj^G'^^I^^  a%4ma^4-6m 
lignaque,  *w^JJ^i>^C9dJ**w^  väitrya4H'ia  agricolas^ 
que*").  Merkwürdig  ist  die  Form  m^m^^>?^mG:v  athaur 

')  Auch  in  «leii  VMa's  gibt  es  vereinzelt  stehende  Accusative 
auf  aj  aus  Stämmen  aufi  und  u  und  sogar  aus  mehrsylbigen  Stammen 
aaf/,  wie  nady-äs  tüT  nadi-s  von  nadi  Flufs.  S.  Benfe jr, 
Tollst.  Gramm,  p.  307* 

**)  Die  Begegonog  mit  graccb.  Formen  wie  TO^rrp,  yhü^  halte 
ich  tat  lalaUig,  sowohl  danm,  wtfl  griechische  Formen  dieser  Art 
nicht  auf  das  Fem.  and  auch  nicht  auf  den  Acc^eschrinkt  sind,  als 
auch  daran,  weil  ich  die  aas  einem  Uelsen  *  bestehenden  Accosetiv- 
Endungen  sanskritischer  and  ^cndiscbcr  Feniii|ina  fiir  ▼erhSItoils* 
milsig  junge  Erscheinungen  halte;  för  jünger  als  die  gothlschen  Foi^ 
ncn  wie  angi-ins^  handu-ns. 

***)  Ich  glaubte  früher  (Jahrbücher  für  wiss.  Kritik,  Mars  tsii, 
p.  i75)  durch  solche  Formen  die  Einschiebupg  eines  euphonischen 
/  im  Send  belegen  sa  können,  nach  Analogie  von  §.95.  Allein,  wenn 
diese  Eioschiehaog- nicht  durch  Fälle  bewiesen  werden  .kann,  in  weU 
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run^a^i^6a  pretbyteiiosqtte  (V.  S.  p.  66),  wtfl  nMm 
sontt  keipea  Grand  bat  dn  Themt  aeikat»ruiia  anzuneh^ 
men,  und  diese  Form  demnach  beweisen  würde,  dafs  auch 
consonantische  Stämme  die  Flexion  ns,  jedoch  mit  einem 
unvermeidlichen  Hülfsvocal,  amiehmen  konnten;  wenn  tie 
nicht  etwa  so  aufzufassen  ist,  dalf  iie  bei  "tffMmfm 
SpnebseföU,  doreh  die  «Iberwiegende  Analogie  der.  a- 
Stimme  beibeigeaogen  lei.  Wiebtiger  ab  dieaet  ->rt^ 
.^^}ff^l>7   athauruna^iSa   sind  daher   die  Accusative 
nareui  homines,  und  ^><:^(X3a>  itreua  Stel- 
las, die  sehr  oft  vorkommen,  während  wir  von 
4tar  Feuer  nicht  *n»fP<?Uu  dtr-eut^  sondern  ^^G^ 
äfr^6  gefonden'  beben,  wobei  su  bemerben  ist,  dafs  lor 
▼on  anderen-  WSrtera  auf  r  aoeb  darin  sieb  eiltfernt,  daft 
es  im  Nondnatiy  sg.  nidit  «vfsoAi  dia,  sondern  ^^^«.«(^«Mtf 
dtart  bildet.  —    Wie  erklärt  sich  aber  die  Endung  eut? 
Ich  glaube  nicht  anders  denn  aus  iJü^  ans  durch  Vocali^ 
jirong  des  n  (wie  in  \6ym;),  worauf  nach  §.31  das  ^  a  wa 
f  0  wurde;  der  Zischlaut  aber,  der  naeb  ^  a  und  ^  ail 
ein      i  ist,  mufs  naeb  >  t»  als  ^  •  arscbeinen.  Aueb 
änden  wir  V.  S.  p.  311  wiikBeb  ^^^5/  nir-ani,  im 
Sinne  eines  Dativs:  ^7>ev«v  ^w^jvv.'-  jjy^g^  ^i^Mjß 
^l^^xf^M  ddidi  at  nirani  masdd  ahurd  asaunö  etc. 
»da  quidem  bominihus,  magno  Abure!  puHs". 

Anoierkung.    Zfiin  sendischen  ner-a-^s  itionnt  du  v^dische 
^nffis  and,  mit  Vissrga  l&r    ^.  nfnH  Beide  Formen  kom- 

eben  kein  Grand  cor  Annahme  einet  ,  ortpffingBclwo,  durch  die  Per« 
ttkel  bloft  getch&tsten  Zischlintf  vorhanden  ist  (vgl.  §.  135 

Anm.  3),  so  lind  die  obigen  Beispiele  viel  widitiger,  um  einen  neuen 
Beweis  ftr  den  StU  absageben,  dslt  ru  die  ursprüngliche  Beseicb- 
nong  minnllcber  Plural- Accusative  von  vocalitcb  ausgehenden  The- 
am  sei  Der  Saperbtiv  *''jgi(CM'^J*Af7ci?^^  v  er  ei  ra^aA  /- 

tema^  wovon  tpiter,  kann  als  Ableitung  von  einem  Parlicipiai- 
Nominativ  angesehen  werden.  Andere  Fälle,  die  Anlafs  geben  konn- 
ten, im  Send  ein  euphonisches  s  nach  il  ansonehmen,  sind  mir  nir- 
gends vorgekommen. 
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men  jedodi  D«r  vor  anftiigtiideai  p  tot,  und  dagegen  ^  nfur 
vor  Vocalen  *).  D»  ^  t  de«*  Aussprache  nach  =r  rf  ist,  so  fas.<e 
ich  diese  Formen,  wie  auch  die  der  gewöhnlichen  Sprache,  wie 
z.  B.  n/n  =  nri-n  vires,  pitf  -n  =r  pitri-  n  TTttTfOßC,  da- 
//-n  =  ddlrt-n  O0TV\^-ac  so,  dafs  ich  bei  den  mit  r  wechseln- 
den Stämmen  auf  ar,  oder  är  Cur  den  Acc.  und  Gen.  pl.  Stämme 
auf  ri,  als  Umstellung  von  ar,  dr,  mit  Schwächung  des  a,  d  za 
I  annehme,  also  pitri -n  von  pitri  fiir  pitra  »uspitar^  unge* 
fahr  wie  im  Gothischen  fadru-ns  von  fadru^  (&t  fadra  VOM  fadar. 
Diese  schon  anderwärts  (Kl.  Sanskrit- Gramm.  2.  Ausg.  1846 
§.  12  Anm.  '*)  gegebene  ErklSnuig  sehe  ich  aan  durch  ciiiCt 
■MT  damab  mibckamite,  in  ihrer  Art  einxige  Form  natttttaU^' 
worauf  soent Bon ftfy  (Tollrt.  Skr;  Gr.  |>.  J07)  aofiBCrksam  ge- 
macht hat.  £•  findet  aich  nimfich  im  Mahfl-Bhlrata  IIL  S'L 
\Wh  pitdr.as  (vor  iuid)^  weichet  tortrefflich 
itofr^ne  atimmt  Volftommener  aber  itt  daa  erwShntc  aeodiacho 
ntrahs^  wofär  man  im  Slcr.  iiar-a-il#,  md  demoach  för 
piidr^'S  piimr-a-i^s ^  und  im  Griechischen  irart^-vq 

zu  erwarten  hätte.  Zn  den  Sendformen  wie  ^(CX^^*^G 
stan  mazimos  stimmen  v^dische  auf  An  fiir  än^  welche  in 
denselben  Stellungen  vorkommen,  wo  Stämme  auf  /und  u  inr 
lirlr  fiir  /n,  Hn  (aus  /nj,  li  ns)  zeigen  und  durch  ihr  Ti  beweisen, 
dafs  hinter  demselben  ein  Buchstabe  gestanden  hat,  der  die  Um- 
wandlung des  vollen  ^  n  in  einen  geschwächten  Nasal  nöthtg 
machte,  wie  auch  die  sendiscben  Formen  auf  ^  aA  ihr  A  gewift 
onr  dem  Umstände  Terdaa|;eQ,  dafs  hinter  dem  Nasal  ein  / 
stand,  welches  keinen  anderen  Nasal  ab  rt  vor  sich  Tortrigt  (a* 
§•  6iX  während  (ur  f kr.  acbUdaendei  n  im  j^nd  nur  ^  n  an  er- 
warten iat.  .Anf  daaäelbe  Princip,  worauf  die  tM.  Plnral-Accni»- 
tive  auf  dXbembea,  atAlsen  aich  auch  vld.  Singnlar-NominatiTe 
wie  ^p|f  mai^d'il  ma  gn na  (vor  Vocaleo);  dieae  aeagen  f&r  ein 
dageweaenea  Nomlnalitseicheil  in  Geatalt  ebiea  r  ftr  #  (TgL 

§.138).  : 

240.  Da  a  im  Skr.  unter  allen  Buchstaben  am  hMu- 
£gsten  als  Ausgang  männlicher  Stämme  vorkommt,  und  die 
Meigung  in  der  Geachidtte  unaerea  Sprachstamma  nicht  zu 
▼«rkiOMi  ist,  im  geauiikeiMriB  'Zutande  tian  Spraebe  di« 

I 

Vgl.  p.  468  und  s.  R egnier  L  c.  p.  26$  nr.  30»  34. 
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Bildung  4fr  C«mt.   §.  240. 


unbequemere  eomonantische  Decllnatioii  durch  einen  unor- 
ganischen Zusatz  in  die  vocalische  einzuführen,  so  scheint 
CS  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein,  dafs  die  neu- 
persische Plural-Endung  <£n,  die  auf  die  Benennung  leben- 
der Geschöpfe  beschränkt  ist,  identisch  sei  mit  dem  skr. 
iEHH,  tm  mtealichen  Plural -Aceusativ;  so  stimmt  s.  B. 
^by»  merddn  homines  zu  l^^T^  mdriän  id.*).  Im  Alt- 
persischen  wird  n  am  Wort- Ende,  und  in  der  Mitte  vor 
Consonanten,  nicht  geschVieben,  während  m  zwar  schliefsend, 
nicht  aber  im  Inneren  des  Wortes,  im  Fall  ein  Consonant 
darauf  folgt,  durch  die  Schrift  v^treten  ist,  to  dafs  wir  ohea 
Cp.  354)  den  Namen  Cambyses  durch  kahufiya  Tcrtreteii 
gesehen  haben,  und  der  Name  Indiens  (send,  hfndu)  in 
der  Keilschrift  durch  AtcTu  (zu  lesen  hinctu)  ausgedruckt 
wird  **).  Wollte  man  aber  annehmen,  dafs  im  Altpers.  die 
nicht  geschriebenen  r^asale,  wo  sie  hingehören,  auch  nicht 
gesptoehen  wurden,  so  würde  die  Sprache  des  Darios  Hys- 
tas]^  g6g<n  das  heutige  Persische  in  dieser  Beziehung  Im 
Nachtheil  stehen«  und  man  müfste  B.  dem  neupers.  hermd 
sie  tragen  ((&r  skr.  ßdrantif  send.  5ar/nf«,  goth.  htd" 
rand)  ein  altpersischcs  baratiy  gegenübersteller»,  was  zwar 
der  Schrift,  aber  gewifs  nicht  der  Aussprache  gemäfs  wäre 
(vgl.  Oppert  „Das  Lautsystem  des  Altp."  p.  33).  Man 
dürfte  dann  auch  die  neupersisehen  Plurale  wie  nMrdcin 
nieht  mit  skr.  AeeutatiTen  auf.  dn  unid  wendischen  auf  aii» 
am  (nirani)  vwmitteln,  sondern  man  müfste  dn  eher 
mit  Spiegel  (Höfer's  Zeitschrift  I.  p.  220)  von  skr.  Plu- 
ralgenitiven auf  ö-n-aw,  send,  a-n-anm  herleiten,  was  mir 
wenig  xusagt,  da  der  Genitiv  viel,  weniger  als  der  Accusa- 
tiv  dasu  geeignet  ist,  über  einen  ganzen  Numerus  sich  zu  er^ 
strecken,  wie  dies  unter  anderen  bei  den  ipanieehen  Flnralen 

*)  So  hat  im  Spanischen  der  gaase  Phiral  die  £adaog  des  lateini- 
•chen  Accusativs. 

'*)  Ober  muthmarslicbe  Plural- Accusative  aaf  /ri/  (ohne  grapkl- 
sdwn  Ausdruck  des  Aaoivün)  s.  Monatsbericht  der  AJu  d.  \Viss.  1848 
p.  136f. 
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auf  08  und  as,  und  bei  den  französischen  Possesijven  sowohl 
im  Singular  ala  im  Plural  der  Fall  i8|,  da  moHf  totH 
of&nbar.auf  fnetm^  itmmf  wum;  .mi  dagegen  i»«»^^  Cm ,  m»  ' 
im  Mate,  anfing,  Uiot,  iwttftxad  im  FtflU.  auf  «Mutete. 

sich  stützen.  Was  das  persische  isdn  sie  (auroi)  anbelangt, 
welches  Spiegel  1.  c.  p.  222  auf  das  send,  aisanm^  skr. 
€8  am  hör  um  zurückführt,  so  .erkläxe  ich   es  aus  dem 
Stammt  Jf^  e^'d  dieser >  der,  wemi  er  vollständige  Deeli-^ 
natioa  hätte,  die  er  im  OtJdteben  und  Umbrischcn  getrjon«^  ^ 
neu  hat  (obwohl  nioht  durchgreifend  heleghar),  tm  .tkr.  Aec.  , 
pl.  ^9*dn  zeigen  würde.    Zar  Erkllrung  von  er*  ieli 
bedürfen  wir  ebenfalls  nicht  eines  Genitivs  (altpers.  mandy  . 
send.  ma»a),  sonclera  es  genügt  uns  der  dem  Skr.  und  Alt-*  - 
pers.  gemeinscbaflliche  Accus,  mam,  wozu  sich  mm  unge- 
fähr jio  yerbUlt,  wie  das  l^ant.  Possessiv  mon  zum  latein; 
Ateus.  meam^  oder  wie  die  grieehltcben  und  altpreufs.  Accu- 
eatiye  auf  n  xu  den  ursprünglichen  auf  m. 

*      ^  s 

241.    Wenn  nun  die  Kndung  qi  an  der  Lebendigen 
an  ein  lebendes  Geschlecht  der  alten   Sprachen   sich  an^ 
schliefst,  so  wird  das  todte  Neutrum  dazu  geeignet  sein,.  , 
uns  Auskunit  über  diejenige  neupertische  Plural-Endung  zu 
geben,  die  den  Benennungen  lebloser  Gegenstände  ang^-  ' 
hängt  wird^.  Ein  dem  Nefttrtmi  ▼orxfigtieh  cjgenthiiinliehes 
WortbildungssufBx  ist         ot  (§.  128),  welches  im  Send, 
im  \  erhiiltnifs  zu  dem  geringen  Umfang  seiner  uns  erhalte- 
nen Litteratur,  noch  zahlrdcher  ist  als  im  Sanskrit.    Im  No- 
minativ,  Accusativ,  Vocativ  mufsten  diese  Neutra  ur^rüng-. . 
lieh  auf  a^Aa,  öder,  nach  dem  trineip  der  starken  Gatust  ' 
auf  do^ha  ausgehen  (vgl.  p.  457),  wofür  jedoch,  mit  Unter- 
drückung der  Casus -Endung,  äo  (s.  §.  233).   Tm  Altpersi- 
schen, wo  sich  Plural-Neutra  der  in  Rede  siehenden  Wort- 
klasse nicht  belegen  lassen,  hätte  man,  gegenüber  den  vor- 
ausgesetzten wendischen  Bildungen,  Formen  auf  dhd  oder  * 
ahd  zu  erwarten  y  da  •  schlief  sendet,  a,  wo  es.  von  Ha|if 
aus  am  Wort-Ende  stand,  im  Altpereülchen  yerlängert  wird.. 
•  Dafs  im  Hochdeatschen  ein  geölter  Thefl  der  Nentra  im 

L     .  31      '      *  ' 
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Plural,  ibreu  Stamm  durch  dasselbe  SuiHx  erweitarm« 
worauf  ich  das  h  persischer  Plurale  wie  r^^Aa*)  Tage 
(ovtprOiigUch  ui  theileo  r^^h'^d)  arklXr«,  iit  beraiu  be- 
merkt Worden  (i.  .'iL  461).  Durcb  ^  Obergang  des  alten 
9  in  r  gleieben  aber  die  altbochdeuttdieD  Plurale  wie  hMt 
Häuser,  chelbir  Kälber  mehr  den  lateinischen  Formen 
wie  gener-a,  oper-a^  als  den  persischen  auf  ä-o,  oder  den 
•anskl'itischen  auf  d^B-^  %fJA  äns^a  (§.  234).  VgL  Grimm 
p.622  u.631.  . 

242.  Ü8  folgt  bier  ein  Oberbliek  der  Aeeoialir-Bfl- 

'duiig"}s 

^aaskiil  *   Send  ,  GriMh.  Ltl;       LiL  Gotli. 

m.     dhd^  aspa-n  ^tjnro^v^  €qm6^  pönk-s  vu^a-nB 

£  '     asvd'9  huvd-o        x^P*"5  cqud-d  dstoa-s  gibö-s 

£       td'8           td-0             Ta-$  ü'tä'S  tä'$  thös 

m.    pdtt-n  paity-6       noci^  ^miA^t  f^euH-ni 

il   '  ftfodM^e  kmmittt-^  '  

op.,^   iM^'H    paiv^*)     w6eu-a$  pie4^  fufw-nf 

£      hdiiü-9       ianv-ö  ^)     y^w-OA^    socru^  handu-ns 

£      vad'u'8    ■>  ;  

m.lgd9')      gdu^')      |3o(F).fl$      7    ...... ..S... 

')  Vgl.  denseodbcben  SUnMBraif  ^a/^«M)  Liebte  NoiD.Acc. 
Voc.  pl.  rauc'do  für  raucdonha^  oder  r audai^hm^  emphoniich 
^Sa  raucAha^  raucaha(s.  §.  .56"^). 

Über  das  Armenische  s.  p.  47  t  ff.  und  über  die  Neutral>Acciua» 
tnre  den  gleichlautenden  NominatiT  p.  i64f.. 

•)  Oder /7a / oj'-d,  mit  ca:  paitjr-as  -ca^  patajr-as -ca. 

«)  Oder  d/rttaj-öf  oder  &frttt-s\  mit  ca:  dfrtiyas-iatit, 
Oder  ^a#a#-d;  mit  ca:  ^4i#i»ax-(fa, /»a«a«a^-<fa. 

^)  Oder/ana^-d,  od.  t  anä-s^  mit  iaiianP€tfriut,\c,  • 
,  »)  Aus  gdff^a*^  wie  im  Sing.  ^4jii  aus  ^dv-am^  f.  p.  253. 

*)  Auidcniflcr.  gd4  hätte  Inan  gdo  sa  erwanen(s.§.i6*)| 
die  FornVif »-«  aber,  welcbe  sehr  oft  vorkoanat,  ealipiiBgt  aus  dein 
skr.  starken  Tfceaiia  f^f  gäu^  durch  Anftgoag  eines  bidsen  «  als  Ca» 
insieiclMn, nacb  Aiudogie der  Fomen  wie  m*^unt'*  ynm  m/munt 
s.  §.  tiS.   ^>  B.0,hi^4  aas  deai  crweitcrien  Sleaime  Ae«'^  s.'§.  M. 
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« 

*  ^  .  6H«cli.       Ut      Ut  Golk 

£  M^Wff    '   vS(v)-a$  • . . . .  «  % 

£                  viM«)  '  SfT^         •)   .'. 

m.  Baratt      hariM^  ^povr-aq  ')   

m.  d4man-a8    ahnan-o  ^)  dcLifxov-a^   aAman-f 

m.  ^raVr-n '°)  6ra6--«a?")  Ttarif-w;      ')   •••• 

£   dukitf-»'*)  du^där^eut?  ^uyarip^  *)   

m.  W-«*")  dtf^iMit?*')  doH|p-a$     *)  v  

*  * 

Instrnmentalis. 
243.  Die  Bildung  dieses  Casus  und  was  damit  zu- 
Mmmenhäogt,  ist  bereits  in  §.  215-224  auseinandergesetzt 
worden;  bier  genügt  dahe^  eine  den  Oberblick  erleicbtemd« 
ZuMunineiistettiiDg  der  im  Sinskrit»  ^tnä  wad  LitaiiiidMa 
•i^,  entsprechenden-  Fomen  *)1 

Saailifit  ^«adl  liUiiteli 

f.    divd'Bii  hifvä-bia  "J-H  dswö-mia 

m,  pdti'ßis,  jpaiti^bii  genü^miu  « 

■  ■       I  ' 

Mit £at  s.  §•  las.  Am.  a.    •)  S.  pr 46i9. 

lo)  S.  p.  479*  •«)  S.  p.  478.  it)  Ä  dulkiirt'S^  toü  iSneai 
irofiBSsMlMiideii  Stamne  duhitri^  «astellt  «nd  gescMteln  tm 

duhiiar^  vgl.  p.  479. 

*)  Über  das  Armeniscbe  s.  p.  471  (L 

f)  S.  §.  220.  ff)  Die  ForneB  auf  6 scbeineii  auf  den  beson- 
deren Dialekt  iMMbrinkt  m  sein  (s.  p.  56)«  der  sich  ▼orsflglick  dordi 
▼crÜDgenng  koner  Endvecale  ra  dkennen  gibt  In  dea  ra 
at»  Dialekt  gehSrenden  KapitelB  de#  Tataa  Ist  aber  der  lasliw  pi  vitf 
■eblfctcber  ab  iei  gew6balScben  Dialekt  sn  bdegf n.  Hierber  gekSren 
jrVitJ-*/#,^.i/#()»«ivX  vtd^i9m4'^tM  0Ö^%  mmne^ts  (s. 
p*56),  v«eao5#«,  turnt •"kU^  (s.  die  Belegstellen  in  Brockbans'e 
]fldea>.  Zaai  gewShalicben  Dialekt  gebUren  mftfandiii^hU  (Jm 
9.  Kapitel  des  Yas'na),  tob  Stamme  ofifanäHI  nicbt  geblrend^ 
and  aibis  (A)^)  durch  diese  =  skr.  ^fv^^^&'iJ,  Tom  Stamme 
0,  nach  dem  Princip  der  y^dtschen  Instrumentale  yvie  ds  vi^is.  Im 
üthographirten Codex  des  V.  S.  (p.4i)  ist  die  Form  a^ifandHikis 
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'Saukrit  $«nd 

f.   Bdvantt'9%»      '  &a«ir«*n<fl-&ft  '   

m.  snnü'Cis        .    pasu-hia     •  sünu-mis 
■£   go'^Gis  gau-biB 

XL.vd66»S%9*  ,va6$'bi9  

DliniT,  Ablativ. 

244.  Des  Suffixes  dieser  beiden  Casus ,  wovon  jedoch 
.das  GothUche  und  Litauische  nur  den  ersten  besitzen,  ist 
bereits  in  §.  215.  X  gedacht  worden,  sowie  auch  des  Um- 
ptandM«  daffl  am  Armeiaiscbea  »nch  der  GenitiT  plar.  «oder 
im  Sanslo'it,  $end  und  Latein,  nur  fät  jäm  Dativ  und  Ab- 
lativ bestimmten  Endong  Thei!  nimmt.  Dem  latein;  bus  ist 
in  der  ersten,  zweiten,  und  (nach  Nouius)  gelegentlich 
auch  in  der  vierten  Deel,  nur  das  s  gebUeben,  denn  das  i 
von  lupir9^  .terri-^  «pec»-«  (für  sprd-but  aus  tpeeu-hus)  mufs 
dem  Stamme  gelassen  werden.  Zupt-s  stebt  ftir  Uif^bu9%  da- 
fiir  zeuge»  ismhö'huB^  dutMm,  Von  64nt$  gelangte  die  S^racbe 
—  durch  g^eiebe  Erleicbterung  des  Endvocals  des  Stammes, 
wie  sie  am  Anfange  von  Compositen' stattfindet  (mnlti-plex  fiir 
multu-plex  oder  midtd-plex  wovon  später)  —  zu  i-btis  (parvi- 
buSy  amici-bus^  dii-buSf  vgl.  Härtung  p.  262).  In  der  ersten 
OftcL  bat  sieb  -d^bu^  ziemlicb  zahlreich  erhalten, .  es  feblt 
abe^  an' der  Mittelstufe  i-buß;  doch  ist  die-Spraebe  sebwci^ 
Heb  von  d'bus  stfgleieh  sn  übergesprungen,  sondern 
ä-bu8  schwächte  das  stammbafte  ä  su  t,  welches  sich  zum 

londerbsr  Eerspaltep  io« drei.  Worter:  m^i  fAnäiii  die  icb 
schon  io  der  ersteo  Ausg.  (p.  195)  ca  einem  Ganzen  vereinigt  habe, 
dessen  dritte  Sylbe  jedoch  kurz  sein  muCs  (s.  Burnouf,  Ktudes  p. 
280  ff.).  Anstöfsig  ist  aber  der  Diphthong  di  in  der  -ilen  Sylbe, 
>rvo  man  ^»x»  a  i  zu  erwarten  hat,  was  aber  keine  der  von  Burnouf 
verglichenen  Handschriften  darbietet  -  fff)  Von  dv4  Muiter- 
sckaC 
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Ersatz  für  das  ausgefallene  hu  verlängerte,  also  terrt'S  aus 
terri'bua  für  ierrä^imSt  wie  inälo  aus  mävolo.  —  Man  ver- 

Sanskrit  Send  hat  Lit  Goth. 

m.  dhi-Byaa  ' )  adpäü-bi/ö  *)  tqui-a  pSmMimi^)mlfa-m'^) 
f.  ihd-Sya»  ^eqitd-bu§     dttfod-miu  gibö^^) 

m/poMya»  paüi^bjfS  Aofl^^ttf  ffenü^mtu  gwam 
f.  prtti~Sya»    äfriH^h^  '  turrv-huB      a/wi-fnua  anati^ 

III.  Bavanti'öyas  barainti-byo  

in.  8unü'Bya4    poiu-byö   .  pecu-bus  ^)  «Oni^-tiiiM  tunu-iyt 

£  vdg'Byda   voci-bus   

in«  ßdroMya»   bar^^jfo  ^)/ereiU'i'df§$  ••.•,«,.  ^ 

m. <£^iiia-^a«    a^nH»-&j^     umSm>4^, , ,     , .  rähma-ih 

n.  ^rätr-bya»   hrdttBt'if-hy6  frätr44m9   *  

n.  vdcö-ßyas      vacc-bt/6  gcner-i-bm   

Anmerkung.  Das  Oi>kische  zeigt  in  der  2ten  Deciiaation  plil/> 
rale  Dativ -Ablative  auf  üilr  oder  oij,  z.  B.  sikolois,  nesimois^ 
Ugatüh  Nuvlahüis  (Mommflcn»  Osk.  Stad.  p.  39).  In  der 
ersten  Deel,  hat  inan  ow  an  erwarten,  was  sich  ian  Umbriscben 
*  regelrechl  zu  zusammengezogen  hat  (Au fr.  u.  Kirchh,  p. 
1 14»  1  !}•  Ei  bliebe  also  is  als  wirkliche  Casus-Eadinigf  welche 
Anfr.  V.  Kirchh.  L  c.  mit  der  skr.  Inttromeotal-Eadang  iis 
▼ernSlleln.  ..fch  weo^e  mich  aber,  im  Fall  dai  gaace  /«  der  €a- 
sos-Enduog  sukommt,  lieber  an  die  Dativ-AblatiT-Endoog  VZ}^ 
bj  as^  und  erkeno^  io  is  eine  Zqsamneosiehiiog  to^  yax,  wi^ 
1  in  der  griecli.  Daat^Endong  iv  (tWo-iv,  '^^x^a-iv)  eine  Zosan- 
menziebung  von  yAm  der  irblktSndigeD  Endung  V^TIT^  b*yAm 
(§.  221).  Ich  erinnere  auch  noch  an  das  iatein.  bU  von  no-bisy 
vo-bis^  welches  oben  (p.42  i)  aus  bius  für  skr.  b  y  as  erklärt  wor- 
den. Solitc  die  S^'lbe  is  im  Dat.  Abi.  der  lat.  isten  und  2Len 
Declination  mit  den  erwähnten  osklscben  und  umbriscben  For- 

')  S.  p.  295  Anm.     «)  »•  §§•  4l,  135  Anm.  3. 

^)  S.  p.  434.  *)  Ich  habe  den  nur  in  wenigen  Casus  belcgbaren 
aiannlichen  Stamm  pecu  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  >jj<jue; 
pnsu  gewählt  und  durch  alle  Casus  durchgeführt,  und  glaube  daher 
auch  hier  das  ursprüngliche  u-hus  für  das  ertlarlelie  i-btk»,  seUen 

dfirfieo.    *)  S.  p.  440.  Anm..£.        S.  $.  31. 
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mtn  im  ZoiaauMBbaDg  gebraclit  #erdcB«  ao  .tiitle  t$  'Um€ 
Scliwicrigkeic,  die  Sjibe  Ir  m  4cr  «n^n  Ded!«.  mm  wmä 
« ia  der  sw^ten  ans  «ür  «■  cfUireo,  und  die  VierlaDgerung  def  /  A 
EnttchSdignng  f&r  den  weggefallenen  entea  Theil  des  Diph- 
thongs zu  fassen,  wie  im  Nom.  pl.  equf  aus  eguoi  =  gr.  iTTTOt 
(p.447)  und  im  Dat.  sg.  der  Pronominal -Declination  iV//'aus  i//o£ 
(p.  343).  Ich  ziehe  aber  vor,  um  die  lateinischen  Dative  wie 
egufs,  mensts  nicht  aus  dem  Zusammenhang  mit  den  vollständige- 
ren Formen  wie  äuö-btu^  ambö-bus^  parvi-bus^  amici-bus^  duä- 
hu*^  ambd-biUj  equd-bus  herauszureifsen,  sie  aus  Formen  die» 
aer  Art,  in  oben  (p.  484)  angegebener  Weise,  hervorgehen  so 
laaaen.  Auch  ist  su  berücksichtigen,  da(s  im  IiateinitcbeOf  ab^ 
seben  von  anaanimeB^eiieUteB  Formen  wie  acguilro  (a.  p.  ts)» 
der  Biphtiiong  ai  aonit  nirgends  so  /  ^ewordnn  kt^  aoadm  ent- 
weder so  i  (Uenos  e  dorck  den  Einflola  acUiciseader  Censo- 
BantenX  oder 'so  oc,  oder  so  d;  letsleres  im  Fall  die  €on{anctiiF- 
Ibmien-wie  /erd#,  firämtis  eben  ao  wie  dib  PoCorfomett  wie 
ftri'S  f  f trimm  waS,  aanskritiscbe  Potentiale,  griecbisdie  Öpta* 
tire  und  gotbiscbe  Conjooctive  wie  4«M^,  hmSnA^ntm  sieb 
atiltsen.  Waa  die  Entstebung  von  t  aas  oi  ond  die  MSglicbkeit 
anbelangt,  Dativ-Ablative  wie  lupU  mit  oskischen  auf  ois  zu  ver- 
mitteln, so  dürfen  wir  das  ganz  vereinzelt  stehende,  von  Festus 
fiberlieferte  plloes  {ab  olloes  dicebant  pro  ab  Ulis)  nicht  uner- 
wähnt lassen,  wo  oe  offenbar,  wie  überall,  als  =  oi  zu  fassen  ist. 
Hierbei  aber  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Pronominal-Declina- 
tion  überhaupt  manche  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  dar- 
bietet, und  dals  auch  im  Goth.  die  Pronominalstämme  auf  a  im 
Dativ  pL  den  Diphthong  a<  dem  skr.  i  (aus  ai)  gegenuberstellent 
daher  tkai-m  ge^^enfiber  dem  skr.  mäonlich-Beutraten  ti^lSfaM 
aas  iai-^yoM^  C*S*^.  «»^m»  P ■*  ^  vrki'^y.  Ea 
Mmite  detinMb  aotih  das  erwihnte  altlat  oASaar  in  ^Ooe^  as  oM« 
jcrlegt  werden^  ao  dala  hier  fon  dte  akr.  Casns-EodnnglTj««  nor 
j6m  acbüelsende  «  Übrig  gebticben  wSre.  Nacb^eaer  Anßassnng 
Iddmtea  aber  ancb  die  oikiachen  Formen  anf  atf»  oder  lür  aoserlegt 
werden^  dala  nor  das  #  der  Casos-Endong  anheim  fielen  dala  also 
^9B0iat-4  etc.  so  tbeiten  wire.  ;  Bei  den  weiblldien  Formen  anC 
wenn  sich  solche  belegen  liefsen,  wäre  dann  das  i  misbraacb- 
lieh  aus  der  männlich-neutralen  Declination  eingedrungen,  wie 
auch  im  Gothitchen  thai-m  nicht  nur  dem  skr.  ti-ijfax  aus 
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Genitiv  f*L  %,  245.  487 

t  ni-h  yas  gegenübersteht,  sondern  auch,  statt  (Jes  zu  erwarten- 
'len  tho-m^  dem  weiblichen  fflVSPEl^  td-^jas^  und  »Je  im 
Gnecbischen  das  <  in  weihlichen  Dativen  (ursprünglich  Loca-  • 
tiveo)  auf  ai-O"!,  ai^-g  tia  Mishrauch  ist  (s.  §.  251).  Wirkönn- 
ten  noch  weiter  geben«  and  «uch  das  i  der  altiateinischen  For- 
men wie  amici-hu*^  parn-buMj  dii^but  alt  4ea  ScbliiCilbeii  des  ' 
Dipbtbongs  oi  erklSrea  und  demn^cb  äUbu9^  am  ^i-hu^  deqi 
•kr.  di'»i'4t*jras  tot  divoi-^ja*  gegeoObentellcn.    Dat  d 
Too  dud-itu^  ainb6~bu*  liefse  tlcK  dagegen  darcb  die  V^rttlB-. 
gernag  recbfferUgcn,  welche  .'im  8antki:il  das  kncse  «  vor  dW 
DaaUEadaag  aV^>"  cffibrtt§.  219),  obgleicb  die  daale  Catm*  . 
Eadaag  Im  Latcim  darcb  eine  'plarale  ertelst  bt,  ^Uo.  Aid- 

♦ 

Genitiv. 

245.   Der  Genitiv  pl«  hat  im  Skr.  hn  Sobatantiven 
iHid  AdQMtiTin  die  CSndang  dm^  im  Send  aiia*  nach  f.  61.- 
Daa  griech.  w  TavbXlt.  ticli  zur  Ujrform  der  .Endung  wie* 
i9(dw  %\i  i^r^^^FL  ädadäm  (g§.  4.  18);  das  latBin.  hat 
^ie  immer  den  labialen  End-Nasal  in  seiner  Urgestalt  be- 
"wahrt,  durch  seinen  Einflufs  aber  den  vorhergehenden  Yo- 
cal  verkürzt,  daher  ped-^m  (m  skr.  pad'dfm},  deasen  • 
die  Stelle*  einei  kurxen  a  yeitrttt,  wie  in  e^pntm  mk  fFI|I|^  ' 
diva^fHf  isncD-r.    Pae  Germaniiche  hat  den  Bchliefsendai 
Nasal  anfgegeben  (s.  §.  18);  im  ivothisehen  zeigt  sieh  aber 
das  DUO  übrigbleibende  ^  ä  in  zwei  Gestalten,  und  da- 
durch ist  ein  unorganischer  Unterschied  zwischen  der  weib- 
lichen Genitiv-EnduDg  und  der  männlich-neutralen  eingetre» 
ten,  indem  das  vollere  6  nur  den  weiblieben  d-  und 
Stummen  gd>lieben  ist  Bas  Litmisehe  zeigt  ü  £är  IRiq^  aiM» 
daher  z*  B.  oibMiMf  lapidnen  gegenflber  dem  sanskritfsehen 
diman-dm.    Das  Altpreufsische  bat  dagegen  den  Nasal  in 
Gestalt  eines  n  bewahrt  (§.  18)  und  den  Vocal  aufgegeben; 
daher  z.  B.  stointa-n  sanstorum  (wie  im  Acc.  sg.),  nidru^ 
tom^i  a  incredttlotnm.    Letzteres  Tergleiehe  man  mit 
lateJniscben  Formen  wie  '^oift'  um,  «vnrn. 


Digitized  by  Google 

I 


4S8-  Bildung  der  Cmsm.    §.  246.  247.  248 


246.  Vocaliscb  endigende  Stämme,  mit  theils  notb- 
wendiger,  theiU  wülkürlicher  Aiuoahme  der  einsylbigen, 
setzen  im  Skr.  ein  euphonisches  n  (oder  n  nadi  §.  17*))  zwi- 
schen Endong  und  Stamm,  dessen  Eiidvoeal,  wenn  er  kuri 
ist,  verlängert  wird.  Piese  Einschiehang  scheint  uralt  zu 
sein,  weil  das  Send,  wenn  gleich  in  beschränkterem  Grade, 
daran  Xheii  nimmt,  namentÜcb  bei  allen  Stämmen  auf  «v 
a  und  wui  daher  aipa-fi-anfli,  g^/«v>>^^e^ 
h%f9U'n-anm,  Zu  letzterem  stimmen  fthr.  merkwttrdig 
die-  im  Althochdeutschen»  Altsftchs.  and  Angels&chs.  in  der . 
entsprechenden  Wortklasse  vorkommehdeBT  Genitive  auf 
O'/i-ö,  6'-/i*a,  daher  ahd.  und  altsächs.  gcho-n-o^  ags.  gife-n-a. 
S.J.  i33. 

247.  Pie  Stämme  auf  kurzes  und  langes  s  finden  wir 
im  Send,  wenn  sie  mebrsylbig  sind,,  ebenfalls  nur  mit  eapho- 
j^siehem'  n;  dagegen,  setxen  .die  einsylbigen  s'- Stämme  die 
Endung  unmittelbar  an,  entweder  mit  gunirtem  oder  rei-» 
nem  Endvocal;  so  fry-anm  oder  fray-ahm  tri  um  von 
fri\  vay-aiitn  avium  von  vi.  Die  Stämme  auf  >  u  lassen 
sowohl  die  unmittelbare  Anschliefsung,  als  die  Einschiebung 
des  enphonisohen  «  zu;  doch  finde  ich  von  dem  männhchen 
>aj«ve;  paiu  nur  j^a^o-anm,  dagegen  habe  ich  von  weih-' 
lieben  StSmihen  wie  >^«v(q  tau»' Körfirer;  >djwv^  naiu 
Leiche  (vgl.  y6cv  nach  §•  31)  bis  jetzt  mir  .«•n-aiim  ge- 
funden. "  ' 

248.  Die  Pronomina  der  3tcn  Person  haben  im  Skr. 
^ETT^  6 dm  für  dm,  und  dies  mag  die  ursprüngliche, 
früher  allgemeine  Gestalt  des  Gasussoffizet  sein,  so.  dafs 
äm  eigentlich  nur  die  Endung  der  Endung  wibre,  das  mit  • 
dem  Gen.  sg.  msammenhangende  »  aber  die  Hauptsache. 
Wenn  dem  so  ist,  so  mufs  jedoch  die  Verstümmelung  die- 
ser Endung  an  SubstanLiven  und  Adjectiven  als  uralt  an- 
erkannt werden,  denn  das  Gotbiscbe,  welches  sich  im  Plu- 
ral-Mominatir  so  genau  in  4er  «ken  Grenze  luelt  (f.  228)^ 

'  läfst  auch  dem  Zischlaut  im  GenitiT  keinen  weiteren  Um« 
fang,  nur  dafs  die  starken. AdjectiTe>  weil  sie,  wenigstens 
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In  den  meisten  Caius,  ein  Pk'ODomen  angefügt  haben  (s. 
287  f.),  auch  an  dieser  pronominalen  Genitiv -Endung  Theil  ^ 
Dehinen;  daher  ihi-ife  (§.  86.  5)  =  skr.  te-sam')  herum,  ' 
illorum«  tki^fd  ^  skr.  td^^Bärn  harum,  illarum;  blind"  ; 
aifS  eaetoron,  bUndcdfö  caecaram.  Das.Santkrit  erwei*.' 
ierti  wie  ao«  dem  aogefithrten  Beispiele  erbellt;  das  a  mftiyi- 
lidber  und  neotraler  SUmme  lu  e  (s.  p.  296),  wofHr  im 
Send  A)^  at,  daher  z.  B.  aitais'anm  hör  um  m.  n.  l'iir 
skr.  .^teedm,  dagegen  im   Femin.  aitäonhaüm  liir  ikr, 
^tasdm  (nach  §.  S^**).   £&  mag  dahingestellt  hleiben,  ob 
dat  %  gothiieher  Formen  wie  tki-§S  nur  die  Sebwächung^  , 
de«  fUmmbaften  ü  ist  (also  Mrfi  ilOr  ^-^),  oder  der 
Scfalafstbeil  des  Diphthongs  ^1  ^^ai.  'Jeden&ilt  ab^ 
sollte  im  Femininum  tho-fid  dem  skr.  tö'-^^fm  gegenüber- 
stehen;  es  hat  aber,  wie  es  scheint,  das  Beispiel  des  Masc  • 
und  ^eutc  verführerisch  auf  das  Feminiuum  eingewirkt, .    '  • 
was  am  eo  leiebter  gesefaeben  komUei  aU  dat  Fem,  dtireli 
tdiie  Endmig  fä  sieb  binlüngUcb 'Tom  Mase.  wid  Neutium  " 
imterscbeidet.   Das  Altslaviscfae,  in  dessen  Endung  \Z  chA 
wir  die  skr.  Endung  »dm  Erkannt  haben  (s.  p.  144),  hat  * 
die  mannlich -neutrale  Form  ebenfalls  auch  auf  das  Fem.  . 

« 

übertragen  .  und  zeigt  x.  B.  f  '-bj^X    ^e-^hu  .nicht  nur  im 
Masc.  und  Neutrum  für  skr.  tf^tdm^  sondern  auch  im  Fem. ' 
£är  skr.  ««f-j^fm  (über  :b  fiir-  skr.  ^  e.  $.  9X  e.).   Das  Alu 
preuTsisebe  zeigt  die  In  Rede  stehende  plunde  .GenitivwEb- 
duQg  in  der  Gestalt  son  (über  n-^  m  t,  §.  18)'  und  be^ 
schränkt  diese  Endung  eben  so  wie  das  Gothische  sein  sc, 
§6,  und  das  Altsiav.  sein       chü,  auf  die  Pronominaldeclina- 
tion,  wo  sie  jedoch  aacb  in  der  ersten  und  zweiten  P.  sich  • 
findet;  also  niebt  nur  stei-^on  borum,  barum,  sondern, 
auch  nim*9on  ^fiAr,  iou-wn  vfiß».  Diese  Formen  sind  ihi^ 
Endung  nach  organischer  als  die  sanskritiscben  Formen 
asma-kam^  yusmd'-kam  (s.  §.  340),  wofür  man  asme- 
8  dm,  yuimS'säm  zu  erwarten  hätte»  deren  ursprüngüche 

.    •)  *  fiir  #i»ch§.2i*>.    .  ' 
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♦  * 

Existenz  aus  dem  v^dischen  Nominativ  a8me\  yuame'  (wie 
^  hi,  ilii)  gefolgert  werden  kann.  Auch  das  Alulavi- 
/Mhe  .  zeigt  die  in  Rede  stehende  prooDminalje  Ge|iitiv*£odiliig 
iii  -deo  Pnonominen  der  beiden  crtben  PersoiieD;  und  xwar 
.in  der  treacr  cf>lMlteiieii  FiMin  es  «tf^  daher  umS  iffiwy, 
«o^  vfittw  (s.  p.  154  Anm.).  Ich  gb^obe  jeUt,  dafs  man  auch 
die  litauischen  Plural  -  Genitive  der  beiden  ersten  Personen, 
mäsuy  jusu^  in  nm-suj  ju-su  zerlegen  niufs;  hierzu  nöthigt, 
besonders  bei  der  2len  Per«.,  das  altpreuTs.  ttf-«a»,  wofür 
daa.  Si|iukrkf  wenn  ea  «Uf  dem  ersten  Tbeüe  dea  tttaani- 
Mo^eaatstan  Stammea  yii-«W  Maen  Geoitiy  gabildai 
hitta,  yti-/tfm  (vgl.  am^'-däm  illarum)  aeigan 

würde.  —  Das  Hocbdentsche  hat  in  der  in  Rede  stehenden 
Casus -Endung  den  alten  Zischlaut  in  r  verwandelt,  daher 
X.  B.  im  Althochdeutschen  dc-ro  (in  den  3  Geschlechtern), 
von  dessen  Endung  detti  Neuhochdeutschen  nur  das .  r  ver- 
blieben ist.  Dem  Lateinischen  sieml  mm  för  sims  (|.  22), 
daher  s.B.  Mf^hlll^  «iftghM»'). 

')  Dieses  rum  ist,  wie  die  Eigenthümlicbkeit  des  Plural- Mon. 
(§.S28),  von  der  Pronotoioal-Decl.  auch  in  die  gaoce  aw^te,  erste,  and  ' 
'die  mit  letzterer  ärtprOnglich  idtotische*  ffinfle  DecUn.  ^p.  i4H) 
'  cingcdniBgtai  oder  daliia  smfickgekebrt  Diese  Fortpflannmg  der 
.fM-Eodaag  aof  die  geoannteo  Dedmatioaen  war  va  so  leicblef,  « 
als.  alle  ^ronoMiaSi  in  Oen.  pl.^  der  sweiten  aad  ettlen  D^It  sage* 
hSct^i  Erhallen  sind  abCir  aacbvhesoiider»  ia' der- allen  Sprache^ 
BofaMOt  die  daflir  teugen,  dals  Dt<<lit  sa  alter  Zelt  die  Sptache  der 
Zarfickfiihning  der  Endung  rum  gleich  gfiaslig  war  {de*-um^  socf-um^ 
amphor*-um^  agricol'-um  etc.).  Dagegen  scheint  aber  auch  die  Y.n- 
dung  rum  einen  Versuch  gemacht  zu  haben,  sich  In  der  3ten  Declina- 
tion  festzusetzen,  in  den  von  Varro  und  Cha  r  i  s  i  us  überlieferten 
Formen  wie  booe-rum^  Jove-rum^  lapide~rum^  rege-rum^  nuce-rum't 
die  icb  jetxt  am  liebsten  so  erkläre,  daCs  ich  eine  Erweiterung  des 
Stammes  durch  den  beliebten  Zusatseines  i  annehme,  wie  in  den  Plu- 
ral aomioativen  wie  booS'S^  'VfZ-x,  von  den  erweiterten  Stammen  hooi, 
ngi  (§.  886)9  deren  i  vor  r  nach  §.  84  an  «  wenden  moCOc,  also  böt^e- 
rmmtf  rafMium  fib  tenf-rton^  ngi-»nim^  woför-nach  deitf  gewShalicben 
der  iStShamM  hotd-vm^  nfi-wn  stehen  nifilile.  '  ]|as  lat  mas 
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tind  skr.  sAm  läfst  gr.  <TU)v  erwarten;  dies  feilt  aber  sogar  bei  den 
Pronom.,  so  daCj  das  Griech.  in  dieser  Beziehung  im  strengsten  Ge-  .  ' 
gensatic  zum  Lat.  steht.  Die  Formen  auf  a-ccv,  c-ccf  (z.  B.  adra-uiv^ 
auTe-Wf,  ayo^a-cuv,  a'^o^^'m)  denten  jedoch  auf  ^oeo  ausgefalle- 
nen Consonanten.   Die  Annahme  dea  Aosfalla  eines  (T  (Tgl.  §.  128) 
recittfcrtigen  aufser  dem  Ltleiniscben  auch  das  Urobrisdie  jnnd  Oski-  - 
sehe,  wobei  es  wichtig  Ist  eu  beachten,  da(a      lelztgenaontca  Oia- 
lektt  nnr  bei  der  erilea  Dedination,  der  entere  mn,  der  ietxtert  «am'         '  ^ 
acigt,  bei  der  swcilM  aber  beide  tun  oder  «n,  tot  welehä^  findoo^ 
4(r  Eodfoctd  des  Sfanet,  wSe  in  lateiii.  Formcs  «ae  «««f-wn^^ftlltk 
.4aber  s.  B.  ia  Ünbritcfaen  jMM-tim^  Nudagf^im^  «feof-«Mi  (d Je-  \ 
r«m)9  im  Gegeamtse  so  wUm»MMm-k  •gmm»mm  „illarvm  rernm" 
<Mcb  XircbbofO*         oibiicbe < H  ^«  Avfrecbt  ä..Klrcb-  ^ 
boff  (Umbr.  Spracbd.  p.  t07f*  Aam.***)  gezeigt  baben,  ein  wc^dM» 
tf,  wenigstens  in  der  Mitte  der  Worter,  nnd  es  stimmt  insofern  merk»  - 
vrQrdig  zum  goth.  t  (welches  ich  nach  §.  86.  5  durch  /  ausdrücke), 
ciafs  es  bei  Veranlassung  zur  Lautschw'ichung  aus  hartem  4  hervor- 
gebtf  daher  it-ic  dieser  aus  is  mit  dem  enklitischen  /c,  wie  im  Golhi-  . 
sehen  U-ei  (if-ei)  welcher  aus  ü  er  mit  der  relativen  Partikel  ei 
(1.  c.  p.  lOS).     Ich  möchte  aber  auch  dem  anfangenden  x  von  x/co- 
lu^,  welches  xuerst  yon  Peter  (1«  c.  p.  51 1)  im  Sinne  von  Tag. 
gefaCit  wofdea«  keine  andere  Geltung  geben  als  die  eines  gelinden 
aacb  wenn  es^  ^e  A a  fr.  u.  K  i  r  c h  h.  annehmen,  mit  dem  lat  diecula . 
aaMmmenhaagea  lollte.   .Ich  Cissc  es  aber  lieber,  in  Übere«aitim> 
Mag  miiPejter  aad  Laage,  ab  warselbaft  oad  bildpagsrerwaadt 
walsmOimu  Maa  braacbt  jedocb  die  beidea  Wörter,  das  U^iaitcbe  . 
«ad.bikSicbci  aicbt  toa  ätemn  abaaleiteay  aoadeca  iaaa  kaan/sicbi^da 
Zettbeeeaaaagea  blafg  tob  Waraela  ataaimeB,  wdcbe  Beiregaagf  • 
aasdrflcbea,  aa  die  WarMl      (skr.  stK  ans  sak  geben ,  fo Ige n) 
weadea.    leb  dnaacrebedlufig  daran,  dalii  ki  Skr.  die  Sek  im  AH*     -    .  ^ 
gemeiaea  vatar  attdera  darcb  mmdsm  (voa  am  geben)  aasgedriickl 
wird,  auf  dessen  Worscl  (am  gebea)  ich  in  meiaer  Abhandlang 
über  die  Celtischen  Sprachen,  p.  5,  das  lat  anmu  (aus  amnus)  zu-  ^ 
zQAgefubrt  habe.     Hiervon  stammt  im  Skr.  auch  amdti-s  eben-  . 
falls  Zeit,  womit  1.  c.  das  lit.  amti-s  (them.  amzia^  gen.  amtto) 
▼erglichen  worden.  P  i  c  te  t  (,|De  Taffioit^  "  etc.  p.  $)  aicht  cum  skr. 
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BiUung  du-  CäMiu;  §»'249. 


t     ^'  te.    dM'n'   i^po-f»»  r»V-aw   e^^uS-rum  pdri-ü-' 


'dm 


T-CÜK 


üto-rum  t'-ä 


m. n.     «am  aitot^ 
sanm 

£     o/oa-fi-   Atipoa-n-  ^ff«^'^''*  ^'^'"^  geb6-'nr6*) 

£   .  tet-idm  dciifhannf  ra-m  iitd-rmn  t'-Ü  ihi^ 

•  .  •        • . 

m*  n.  trt-n'      try-        rpt-wf  tri-um  tr^Ü  ihnj-i  . 

priti-nr  ^r^y-f^  .^opTi-4m  turrirum  ani^  '*)  cm^^'^e 

. "  ■•  *  'dm       -oiliM  *  .  ,    •  ,  •. .    , ' 


tu. 


ämäsa^  d.  b.  kor  W*.  deMclbca,  da^  iflSndisdie  «m,  <!m  'wallisehe 

axrtjcr  und  n i'ederbretannucbe  amxrr,  fäminUich  Zeit"^  bedeutend. 
Um  aber  wieder  zun>  lat.  PluralgcniliV  xuriickzukehren,  «o  möchte' 
ich  jetzt  die  Verlängerung  de^>  staminhaften  6  in  Formen  wie  egudrumy 
tju6-rutn  (letzleres  =  skr. /f^ -j  o  m  iuskai-sdmy  von)  Interrogativ- 
Stamme  ka)  als  Entschädigung  für  ein  weggefallenes  /  erklären,  wie 
im  Dat.  sg.  (p.  34i).  überhaupt  hat  die  Länge  des  o  in  der  Uteioi- 
tcben  2ten  Deciinat.  übenU  eine  VeraaiaMupg.  Nur  im  G^.  pl. 
iiyQrde  sie  obue  VeraslMtaog  letOi  wenn  man  nicht  aof^as  «kr.  <f  und 
.tendiscbc  zortickgehen  wollte.     Ret  den  cntt^recbtodta 

FenliMMtiiMiitii  iH  de^  Endvocal  de«  Slaomief  yoq  Ba»  ant  lang^ , 
diber  fiebt  b}er  ^ni-rttm  paifcnd  den  Ikr,  Ir/-  «4m  ^egeaibcr. 

«)  AltbocbdeatKli,  t.  §.  golfa.  ^-d;  •):KoBmt  oft  w 
dod  enttprfcbt  dem  flkr.  ffT^fT^  '^-'^"»ha^rnm/carna  (§,  56^); 
TOB  «AU^  wire  tSonka^m  au  «ftrarlen,  was  kb  nkbt  belegen 
IciDn;  Die  soiaiUDengeseUtOB  (tffebrsylbigen  )  ProaooiinaMBne 
yerkiirzen  die  Torietete  Sylbe,  daber  g'^^3^(c;o*'^  oi^tanhaAm^ 
nicht  aiidot^häAnty  wie  man  aus  ^(il^lH.  erwarten 
könnte. 

*)  V^disch;   in  der  gewöhnlichen  Sprache /ra/ 4- n Ion 
dem  auf  diesen  Casus  beschrankten  erweiterten  Stamme  traya,  ,  * 
^)  Zweisilbig.         S.  p.  2i8. 
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Srnitk.      Snid      Griech.      '  Lateni.  Mt  Coth.' 

f.  ^    hdnü-n-  tanu-n- yit^^     aocru-vm  J^ndiv-e'  ) 

» 

-am         -anm  •  ,  , 

m.  f.  gav-dm  gav^aninßc(vy'X'v  bov-um  

£     ndv-am  ..«.••  vä(F)-ttlv   

ID.».  Älrof-  ^^^oyr-eiw  t.  p,  453.  ßjani^* 

dm       oAm*)  *  - 

n.    diman-  asmait"  öeufioVcuy  ia^wn-um  cJcnieti-i  aliman-e 

dm       anm       .  .  .  ' 

')      .»Im      ^  .  •    '  . 

m.  ^       ')     cfrtfr-     ^oTr^p-u)v  daUh-um   

amn*°) 

...  ■  •  • 

Q.  ,  vdSat^   vacat^  hsi{ffym  giiur^vm   \  • .  » 

•)  Oaer  »ocb  syo^^*w7*A[j  *aran/«flm  wJe  tili  V.  S.  p.  Ui» 

C^^*-*^(v)^«>^'*D  j  a  u  c  0  fi  /  a  n  m .  1  u  c  c  n  t  i  u  m,  dagegen  auch  bäu- 
£g  s  auc  en t aAtn. 

^)  V^discb  (vom  Stamme /lar,  n/  Mann)  a  aendt  n-^r^^ttAm^ 
welches  letztere  im  Gegensatse  zu  Formen  wie  brdir^aikm^  ä  /r-  ' 
•Ilm  (ig  Ol  um),  wegen  feiner  £inaylbigkeit  den  Stammyood  beibc- 
hÜt   Die  gewShnKchen  Sanakrii-G^nitive  tod  StSmaacnaaf  ar,.r,- 
wie  siB.  dV4//-9-4iny  äuhitf^^'dmf  gehören  wie  die  analogen 
Accaiative  eigentlich  cor  ^Oedination  (a.  p.  479)* 

•)  VIdisch  (Rigv.  I.  65,  A),  vom  Stamme  svdsdr^  svdsr 
Schwester;  es  stimmt  also,  abgesehen  von  der  Unterdrückung  des 
Vocals  der  2ten  Sylbe  des  Stammes,  zum  lat  sorSr-um^  wofür  man 
im  Skr.  svdsdr-ätn  zu  erwarten  hätte.  ddt f -ijk»Amzsi 

j1miH>  stammt  Ton  äätri^  i..p.  479* 

'    «•)  Ich  feigere  dieae  F^rm  ana  anderen  adiwachen- Caans  der  be* 
treffenden  Worlkiaftae,  aa  wie  aus  dem  MtfgiNMren  A/^/r-ailiM.  - 
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Locativ.  '  ^ 

250.  Der  Charakter  des  Plural -Locativs  ist  im  Sant-  . 
'  krit  ^       welches  der  Verwandlung  in  ^  $u  unterworfen 

ist  (§.  21),  wofilr  im  Send  >i;p  §u  iteht  (§.  52)/  während 
ai»  IQ  «II  üMth  (.  SB  >V  hu  geworden  ist  Die  gewSlm- 
Kehere  Form  fttr  nni  (Wößir  aüdi  «V^  A^)  ist  jedodk 
*^>y^  ava,  ^»V*  hva^  was  auf  ein  skr.  *«a  fuhrt. 
.Dies  scheint  mir  die  Urgestalt  der  Endung,  denn  nichts  ist 
gewöhnlicher  im  Skr.  als  dafs  die  Sylhen  va  und  i/a  sicli  . 
ihres  Voeale  entledigea  und  dann-  den  Halbvocal  vocalisiren^  , 
wie  I..B.  ^i^d  gesagt  fUr  eaik^d.  Somit  ist  die  An- 
nahme der  indischen  Verstdmmelung  der  Endung  viel  wahr- 
scheinlicher als  die  elaer  sendischen  Erweiterung  derselben 
durch  ein  später  zugetretenes  zumal  da  sich  in  keinem 
anderen  Falle  ein  ähnlicher  Nachwuchs  begründen  läfst, 
Ist  aber  ^  iva  6it  Urgestalt  der  Endung,  so  ist  sie  iden- 
tisch mit  dem  Reflddy-PossessiT-Staiimie  ^  sea,  wovon 
ine^  in  der  Folge.  ^  Im  Griechischen  entspricht  die  Dativ* 
Endung  n  (mit  y  ephelk.  aw),  deren  t  ich  jetzt  nicht  mehr 
als  Entartung  des  u  der  skr.  Endung  «u,  sondern  als 
Schwächung  des  a  der  vollständigen  Form  sva  aufiCasse, 
wie  ich  auch  schon  in  der  .ersten  Ausg.  (§.  228)  das  i  des 
lat.  (fdr  M»*dt)  aUs  dem  a  des  skr.  Stammes  9va  er- 
Idirt  hahi^  und  ebenso  das  i  des  griechischen  Stamines 
(§.341).     •  ,  " 

251.  Die  Stämme  auf  ^  a  fugen  diesem  Vocal,  wie 
in  vielen  anderen  Casus,  ein  i  bei;  aus  a-+-%  aber  wird  ^ 

dem  das  griech.  oi  entspricht,  daher  .unroi-ci  «  skr. 
449i'*u,  send*  «w»^p;^o«Af«Ms«v  aifiaisvß.  Von  hier  ist 
das  I  im  Griech.  auch  anf  die  i|-Stimme  Ofiergcgangett» 
wihreiid  im  Skr.  and  Send  4  rein'äeiht;  daher  igpSTQ 
divä'Su,  ^»V***'»Ji9M  hißvdhvat  wozu  am  besten  die 
Locative  von  Städte-Namen  stimmen,  wie  TlXaroiany»  'OXu/i- 
Tciaa-i,  'ASrrjvrin  (Buttmann  §.  116.  Aum.  6.)*). 

*)  Die  gewöhaliche  Endaag  pig^  ms  (si^Sf  oi-c),  als  YeisUfliaie- 
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962;  Dafi  lA  alccpiieliMi«  iotiadien  mcl  dprigehra 
Dativ«B  wie  twSxwnt  optm  das  ersU  ff  d^m  Stambie 
gehSrt,  ist  bereit»  bemerkt  worden  (s.  §.  128).   Sie  ent- 
sprechen den  sanskritischen  Locativen  wie  vd6a8'8u  (nach 
§.  251  aus  vä6a8'tva)t  welchem  das  griechische  E7rc0'-0-i  (aaa 
pcKfff^i).  entspricht.   Die  in  der  ersten  Ans^  p.  292  nns^ 
•ptoebene  Vermuthong,  deTs  Foinnea.  wie  MAmm,  mxumvi» 
yuMiKivoi,  ndmm  ma»  frweiterten  Stimmen  anf  f$  enttpnm« 
^«n  seien,  und  dafs  das  beigetretene  SniBx  mit.  dem  der 
ahhochdeutscben  Plurale  wie  hüsir,  chelbir  verwandt  sei 
(§.  241),  ist  mir  jetzt  weniger  zusagend  als  eine  seitdem 
▼on  Aufrecht  (Zeitscbrift  I.  p.  118)  gegebene  Erldirung, 
worBaeb  in  Formen  dieser  Art  Wvi  £ür  ^vi  stünde,  9»  da£»- 
also  dieseU»i  tegresstve  Aasimilatiön  eingetreten  wire,*  di*'  * 
leb  oben  (p.  34)  l>ei-  der  Erkllrang  von  Woo-apc;  aoi  tlrvov 

• 

^$  für  skr.  6atvd'ra8  angenommen  habe.    Es  mufs  alttf  iil 
Formen  wie  xuv-£-(r<rt,  wie  wir  jetzt  theileo,  das  c  als  Binde-  , 
voeal  aufgefafst  werden,  wof^r  im  Dorischen  der  Tafeln 
▼on  HeraJüea  (s.  Abrens  IL  230)  «  ersebeint  (wparnifvm 

mi^vfWMvi Aneb  die  Stimme  auf 
•S  gestatten  aiilser  der  unmittelbaren  Anfügung  der  Endnnf 
den  Blndevocal,  Tor  welchem  dann,  wie  vor  den  Vocalen 
der  Casus-Endungen,  das  a  ausfallt,  also  l-rri-t-acrL  (aus  hnv'^  ' 
-E-ffo-t)  neben  Ima-ai.    Da  die  vocaüsch  endigenden  Stämme 
der  3ten  Declination  im  Genitty  ag.  (§*.185)  und  im  Gen.  . 
.ÜatiT  da.  (§.  221)  dem  Prindp  de*  eonsonantiieben  DecH- 

lang  Ton  oi-cri,  cu-cri  aufgefafst,  und  so  mit  der  dritten  Declin.  in  Ein- 
Uaag  gebracht,  verliert  hierdurch  ihre  scheinbare  Verwandtschaft  mit 
der  fanskritischen  TerstSrnroeltea  iostrumentaUEudung  Ais  (§.  219X 
woran  ich  früher  gedacht  hatte,  weil  der  griech.  Dativ  auch  als  In»  ' 
strnm.  g^brancbt  wird  (Abbandt  der  birt.  pbilol.  KL  der  K.  Akad.  der. 
Wms.  ans  de«  J.  1836.  p.  80). 

*)  Das  a  oder  •  von  iaftpht9w  oder  &ti^9Tt9  ksnn  man  als 
thematisch  fassen,  da  der  auf  das  Ar.  nar  sich  st&txende  griech. 
Stamm  eigentlich  dvfj,  aus  afO^,  lautet ;  s.  p.  498.  Anm.  3. 
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nAUon  folgen,  so  kann  es  mcfat.  befremdep,  44fs  sie' attch 
▼or  pjuralen  DaUvsEndung  deo  Bioderocal  c  g«•^Uen» 
id  .Formeii  wie  voeo->t*^wt  (nc^ien  vixtj^aty,  l)^v^cffi,  x-oXAr* 
otrt  (lieben  )toX£-e-^(),  haXwr(*-9-ffa^i,  va(F)-E-ö-fl"t,  ßc(F)-6-ffffi.  Mit 
den  beiden  leUteren  vergleiche  man  das  skr.  nuu-sü^ 
go'SUt  send.  gau-8va{?).  Aul  progressiver  Assimilatioa 
beraben  wabncbeiolicb  die  Fornien  )^oum(0^  und  dwiiaa-o'i, 
aua.  yoomi^h  iwjiat^h  vieUeiobt  alicb  vo0«-ai  atu  TgL' 
•akr.  jpa^^ii«  lautgejiMlidb  für  jc»ai-«tt 

^äS.  Das  Litaoi^ebe  zeigt  im  Loe;  pl.  die  £ndungen  9€l, 
W  oder  se^  oder,  und  zwar  am  gewöhnlichsten,  wie  das  Let- 
tiscbe,  ein  blofses  «  als  Endung').  Schleicher  hält  su  für 
die  ursprüngliche  Form  und  bemerkt  (p.  172), .  dafs  ältere 
SebrifUa  bald  «a  bald  'u,  die  ältesten*  aber  meist  ai»  zeigen. 
Wenn  aber,,  was  scbwerlicb  der-  Fall'  ist,. die  Form  aa  nicbt 
^anz'  Ton  den  ältesten  Schriften  ausgescUössen  ist,  so  be-^ 
barre  ich  bei  der  schon  in  der  ersten  Ausgabe  ansgespro- 
dienen  Ansicht,  dafs  sa  die  ursprüngliche  Form,  und  ihr  a 
identiscb  sei  mit  dem  Vocai  der  oben  vorausgesetzten  skr. 
^dqng.ava  und  der  im^end  wirklidi  bestehenden  Endun- 
\ffB^  a'«a,  4«a.**J|;  denn-  Toa  ta  gelangt  man  leicht  durdi 

•   *  ■  #  *  • 

/  *)  D^(s  Ruhig  and  Micicke,  deren  AittoritSt  ich  fr&her  in  die- 
ser fiesiehnng  gefolgt  bin»  die^ndnng  S!»  ak  ein^  blab  weibliche, 
und  dagegen  «e  alf  nur  dem  Mate,  snkommend  dargeirtetit  haben, 

.herliht,  wie  SMchleicher  gezeigt  bat,  auf  emero  Irrtbum,  Her  mich 
jedoch  nicht  Veranlassen  konnte,  die  beiden  Endungen  ihrem  Ur- 
sprünge nach  als  verschieden  darzustellen,  sondern  i«  h  liabe  sie  schon 
in  der  ersten  Ausg.  beide  von  dem  vorausgesetzten  skr.  soa  abge- 
leitet, und  dabei  an  das  golhische  Sprachverfahren  erinnert,  wornach 
im  Gen.  pl.  die  Endung  6  XAoU  an  Femininen,  die  Endung  i  aber 
in  den  drei  Geschlechtern  Torkommt,  pbwobl  sie  beide  aus  gleicher 
Qnelle  Aieben  (s.  §.  24s).. 

**)  Dsf  Altpeftische  seigt  # « viL^upA^  aiit  regelrechter Verllinge- 
fiing  des  sdiBelseaden  o;  die  Endung  upA  ist  eine  Vefslfimnelnng 
Ton  hupA  und  ihr  u  wie  das  von  *U9A  eine  euphonische  Einfügung, 
indem  dss  .Altpersische  die  onmittelhsre  Verbindung  der  Hslbvocale 
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gAnz  gcwühnliche  Vocalschwächungen  zu  au  und  be- 
fremdend  aber  wäre  der  Ubergang  von  u  zu  a.  In  Bezug 
auf  den  Verlust  des  Uaibvocals  der  skr.  Lautgruppe 
«oa,  im  Litauiscben,  erinnere  ich  noch  an  das  Verhältnirs 
des'lit.  «^l^Hio-«  Traum  und  «e«^'  Schwester  nuiii  gleich- 
bedeutenden skr.  Bväpnä'it  tvdtä.  Bei  sdwa^t  amoä  suuc, 
sua  för  skr.  sva-»,  wä  ist  der  unbeliebten  Verbindung  von 
8to  durch  Einfügiiiig  eines  Bindevocals  vorgebeugt,  der  im 
Mascul.  wegen  seiner  Betonung  lang  ist. 

.  254.  Es  folg;t  hier  ein  Überblick  des  sanskritischen« 
sendischen,  litauischen  Plural4i0eati¥S  und  des  ihm  entsjtre- 

chenden  griechiscfien  Dativs:  • 

San.skrit  Send  Lit.  Griech. 

m.  dsve-s'u     aspat-s'va    pdnuse  iWot-ct 

in.£.  go  -  s  u        gaU'Sva?   ßcv-a( 

t,     ndu-8Ü   •  mv-ffi 

£    vdk'su      vä/e-ava?   osr-o^ 

m.n.^ar<s^*st»  ^^oou-fft  - 

m.  äima'$u  aima^hva^)  dtUito^ 


V  and  X  mit  einem  Tprangebenden  Conionanten  (A  vor  j  ausgenom- 
men) nicht  liebt,  vnd  daher  den  v  und  jr  den  entsprechenden  Vocal 
Tortetst  In  Folge  dieses  Gesetses  lautet  snch  der  sanskritische 
Pronominalstamm  sp»  (wovon  wie  gesagt ,  die  plorale  Locatir- 
Endnng  abstammt)  im  Altpersischen  hu^a^  und  (&r  t^am  du  steht 
iuvam, 

*)  Ich  habe  keine  Belege  für  den  Locat.  sendischer  /-Stämme;  er 
kann  aber  nur  analog  dem  der  u- Stamme  sein,  welcher  öfter  vor- 
kommL 

•)  So  im  Tend,  Sade  p.  500  «»»eMOf^^ui^  ddmahpa  von 
^MQsMjß  dämmn. 

L  32 
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Sia^         9«M  141.  tmtk.  . 


>)  Das  a  in  dieser  Form  ist  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
ein  Blndevocal,  sondern  beruht  auf  einer  Umstellung,  wie  e^oaKOV 
dir  ioaOKOv  und  ira  Sanskrit  dr  ak  s /ä  m  i  'n:\)  werde  sehen  (ur 
darkM/Ami  (Skr.  Gramm.  §.  i4*^);  so  :raT^aT<(  vgl.  rirfOOTf)  Sur 
Trara^O'i  (vgl  reVo'a^a'i)«  welches  durch  Bewabruog  des  nnprung- 
licheo  Vocals  besser  als  Torc^a,  xarf^Ec  etc.  zum  skr.  Stamm  pitdr 
•IlmnL  Ähnliches  gilt  voo  dem  Dativ  dfvao'tj  indem  das  Thema 
iff^iif  wit  MM  doB  vtrwaadui^  |iir,  o^^v  crhtlli,  «im 
Yocal  swHchcD  den  ^  und  v  lugedofif«  tet»  d«r  i«  Miw  fL  w  dir 
GctUlt  ein^  «,  «ad  von  laacr  Stelle  TencbobcD,  wieder  ert^heiiiL 
So  AftfOTi  för  ^ifa^O*!  gegenüber  dem  tkr.  nf-sü  aot  nar^u. 

Im  V.  S.  499  findoi  wir  die  «nalogen  Plural -Locative 
*»^>9J»\p^>  ufirShwm  ond  U^>£^^eMMtf<Är ^'sapökpa;  An- 
quetll  fiberMtst  enteret  doreb  „oci  Isuer  dki  #«/d!r!^  nnd  letsteret 
durch  ä  la  mtü**.  Diese  Formen  koanen  aber  onmogHcfa  anders  als 
aus  Themen  auf  o/  o*  §.  56*')  erklärt  werden.  Die  meisten 
Casus  des  letzteren,  in  anderen  Casus  häufig  vorkommenden  Wortes, 
entspringen  aus  einem  Thema  auf  a  r,  and  wenn  nun  ^a^wLM^iZr 
Ics apar  mit  ^e^*M»*o^ k'sapn  wechselt,  so  ist  dies  ein  ähnlicher 
Fall  wie  wenn  im  Sanskrit  ähan  Tag  .einige  Casus  aus  dhas  bildet 
(worauf  dhd  in  dhd^is  etc.)  und  neben  diesem  dhas  auch  ein 
Thema  dhar  besteht.  Die  Anomalie  des  sanakritaichen  Taget 
teheint  im  Send  ganz  und  gw  anf  die  Nacht  flbeiygangen  so  tainiy 
indem  dieter  aucb  «in  Thema  auf  n,  nämKeli  fi»f9yi>f>MiOSrk'sapam 
MI  Gebole  tCebt»  wovon  wir  den  GeniL  fknr.  M^J^OMoCETirVa/. 
ii«ilm  <—  analog  mit  inp|i|^  dhnäm  dttn/m^ 
tb  §.  40  -<r  in  Vetblndung  mit  dem  woibllebmi  Hablwort  g)Ji*7««iMf» 
tUraikm  trium  finden  (V.  S.  p.  846);  dann  kien  wir  I.  c.  &  163 
m/n0Am4€t.  (ps:  äbndn^a)  ik*#a/«ft«ilniC(a(lieiik*#a/» 

nttdmea)  ditntmqut  noeiiurru/ue.  Im  SauVrit  hat  «ich  aui  dhan 
durch  (las  Suffix  adie  abgeleitete,  aber  gleichbedeutende  Form  ahna 
entwickelt,  die  jedoch  nur  am  Ende  einiger  Composita  vorkommt 
(wie  pHrvdhna  der  frühere  Theil  des  Tages)  und  in  dem 
adverbialen  Dativ  aA/i<2^abald, sogleich.  Das  Send  aber,  des» 
•en  Nacht -Benennung  auch  in  dieser  Bcaiehoog  nicht  hinter  dem 
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ßädmng  der  Cmnu,   §.  265w  499 

255.  Nach  Darlegung  der  BilduD^sgesetze  der  einzel- 
nen Carat  mag  m  nir  £rleichterang  des  Überblieks  pauend 
Mn»  Beispiele  der  wicbtigiten  WortUaesea  in  ihrer  bumuh- 
menhlngeiiden  Declination  herxutetsen.   Wir  gehen  hierbei 

vom  Sanskrit  aus,  und  geben  zu  den  übrigen  Sprachen  in 
der  Ordnung  über,  wie  sie  sich  in  den  besonderen  Füllen 
am  treueaten  in  ihrer  Urgeetah  bewahrt  haben*). 

» 

Männliche  Stämme  auf  a,  griechisch  o,  lateinisch 
armenisch  o,  o,  u  (s.  p.  366f.),  aitslavisch  o. 

Singular. 

Nom.  skr.  diva-e,  litj^^nM,  s.  aij^d,  mit  6ai  aipai^ia, 
gr.  unvo-s»  l  eqm  f,  alular.  BAIKI  Mkä  Wo-if, 
g.  tm^ «bd.  wo(f,  arm.  tftf  «i^*  Wolke  (instr. 
miga-Vy  8.  p.  427),  Jmp^  mard'  Mensch  ^^«tf^ 
Uforcu'  Eber*). 

Aec.     skr.  diva-m^  9.  aip^i-mt  1.  «jimma,  altjpreuTi».  tUi* 


Sanskrit  zurückbleibt,  veriugt  freier  über  eme  ähnliche  Ableitung, 
k'safna;  wir  finden  davon  den  Localiv  A'j a/n^,  was 
man  zwar  auch  als  Dativ  von  ksapan  erklären  könnte;  allein  es  steht 
ihm  V.  S.  p.  163  der  unzweideutige  adjectivische  Locatlv  ^ü^^A)*^*/ 
naimi  (von  naima  halb)  voran.  —  Man  vergleiche  auch  1.  c. 
S.  \k%  wo  ^^^af»*o<*^ ^AsJC^  \^M*J^  sxOG'i  iira  asni  iira 
isafni  an  diesem  Tage,  in  dieser  Nacht  bedeutet,  mit  dem 
locatiYcn  AdYerbtiin  ^(S%  iira  hier,  in  Sinne  eines  locali?en 
Dcmonstratifs. 

*)  Ich  nehme  sncb  des  Alttfanriicbe  in  diese  Zosannienstellattg 
an(  mit  Verweisung  auf  die  betreCTeaden  BSdnogsgesetse  in  den  fol- 
genden Paragraphen. 

*)  Them.  mardo  (s.  p.  366)  =  skr.  mdrta^  gr.  ß^OTO.  Das  skr. 
mdrta  Mensch  als  Sterblicher  (vorzüglich  im  V^da-Dialekt) 
hat  die  volle  Form  der  Wurzel  bewahrt  und  entfernt  sich  voo  mptd 
gestorben  auch  durch  die  Betonung,  obwohl  das  SohstantiT nnd 
das  Partidp.  afsprfioglich  Eins  sind. 

')  Them.  pHtrafu  =s  skr.  vm rähd, 

32* 
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500  Bildung  der  Casus.    ^.  *2'ui. 

ahd.  fcolfy.taaL  foeg^^  mard\  waraf 
Iitttr.    8kr.  aioe-fi-a,  t.  aipa^  lit.  penh^  ahd.  too^-n,  arm. 

mSgorit  (s.  p.  358),  mardthw^  vforofu^  slar.  vltfi^-mt. 
Dat.      skr.  divdyay  s.  aipdi,  I.  ponu'i  (zwelsylbig),  I. 

jyopulo-i  Roinano-i^  equö^  arm.  mü/-i  (s.  p.  383), 
mardo-i  (spr.  mardoy  L  c),  u^ora^,  g.  vul/a^  ahd. 
wol/a,  wolfey  slar.  vlüku. 

Abi»  skr.  divd'tt  s.  aij?^-^,  .L  aAo-c{,  osk.  |»r<M}a<w-<ii 
arm.  ffi^^  (p.  358),  mardoi  (spr.  mar<f$)  ^),  tporo^ 
oder  warafe  *). 

Geoit.  skr.  dsva-syn,  gr.  r;r/Tc-(<r)ir ,  s.  a^pa-he,  dialek- 
tisch aipa-hyd  oder  ai^pa-kyd  (s.  §.  188)»  osk. 
«tfv^  («uv^-ii»  aus  «uvß-««)  sui  sa  skr.  ava-aya^ 
altpr.  liMioq^,  altsächs.  wera^  (viri)  skr.  vard* 
Mya^  ahd.  woji^e*»  *),  g.  «ti^f-«,  liL  j»^,  arm.  m^-s 
(s.  p.  381  £),  mardo-i  (spr.  mardS)^  wara^  slav.  «lä&a. 

')  Ober  den  pracfiglrtai  Artikel  der  armeaStebeii  AecusatiTe  sg. 

und  plur.  s.  p.472  f.. 

^)  Das  j  I  hat  in  den  Ablativen  der  o-Stämme  nicht  wie  sonst  am 
Wort-Ende  eine  etymologische  Begründung,  sondern  steht,  wie  mir 
scheint,  blofs  zur  Andeutung  der  Länge  des  vorhergehenden  u  o;  man 
darf  also  mit  vollem  Recht  die  Ablative  Ton  Petermann*s  3ter  De- 
cUnation  den  lateiniacben  der  sweiten  gegcnoberstelleo,  ako  ntiurdd 
wie  im  Latein.  Iup6 ,  oder,  um  swei  Terwandte  Worter  an  wählen» 
"TtSI       ^      r  (sa*  ark/äi)  wie  im  Lateinischen  ursS 

murso^  Blan  Tergleicbe  mit  dem  armenischeii'  Stamme  argo  aoch 
den  griech.  a^xro  ans  d^^o.  Ich  fiuse  das  VerhSltnifs  des  armen. 
Stammes  orio  zun  skr.  drkta  ( hypothetische  Urform  für  r'k*»)  so, 
dals  ich  in  dem  arm.  ^  g  blofs  die  Erweichung  und  Palatalisirung 
des  skr.  harten  Gutturals  erkenne,  und  Abfall  des  Zischlauts  annehme, 
während  der  lat.  Stamm  urso  den  Gattural  verloren  hat. 

*)  Die  Form  tvarafi  beruht  wahrscheinlich  auf  der  ursprünglichen 
Identität  der  armenischen  u-Stamm«  mit  den  a-Stämmen  nnd  ist  also 
analog  mit  migi  =  skr.  migd'- 1. 

«)  Da  das  Althochd.  dem  AHsScht.  nihcr  steht  ab  den  Gothi- 
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Loc,     skr.  dM  (aus  «{# oa-t),  f.  aipS,  maidySi  (§.  196^ 

lit.  pönif.sUv.  BAXKI»  Mke*).  gr.  DttL  orTn^;  (oixoi, 
/ici',  0-01'),  1.  Gen.  equ'-i  (nove  =  ;q[§j  nav«  im  neuen)* 
V  oc.      skr.  «<<ra,  5.  aspa^  altpr.  dcitva,  c/ttW,  lit.  ^(^/i«' 
slav.  v/tUe?,  gr.  i;r;rE,  i  «j^rn^,  g.         ahd.  uto^,  arm. 

Dual. 

Iilom.  Acc  Voc.  skr.  anvau^  ved.  aioa,  9.  aipdoi  aipa^ 

slav.  v/tSA»,  liL  J9^fi«. 
Instr.  D.  AbL   skr.  divä^Byäm^  9.  aipaii-hya,  gr.  D.  6. 

»nro-iv,  slav.  Instr.  D.  «Mib-ma,  fit  L  D. 

pönä-m 

Geo.  Loc.  skr.    div ay-os,  s.  aipay-o^  slav  oboj'-u 

(amborum),  v^'-«,  lit.  Gen. 

PluraL 

N.  V.    skr.  divda,  v^d.  divä$ai^  s.  adpäonho,  g. 

/i^,  osk.  Jbellanütf  ahd.  (s.  p.  157),  arm. 

mfy''q\  mard'"^'^  foaraf''q*  (s.  p.  444 £). 
Acc.     skr.  s.  aipa-^  (mit  <$a:  aipans'ia 

equos^e),  g.  vulja-m^  altpr.  deiwa-m,  gr.  iW;rou$ 

scheiß  to  nrafs  man  tnneliinen,  dafs  das  e  too  wolfe^  unmittelbar  aus 
a  entsprungen  sei,  und  nicht  aus  dem  1  des  goth.  vulfi-s  (s.  oT). 

*)  Ich  werde  in  Folge  dessen,  was  in  §.  yc.  e.  über  die  Etymolo- 
gie des  altslav.  %  gesiegt  worden,  diesen  Buchstaben  von  nun  an  in  r 
lateia.  Schrift  durch  S  ausdrücken,  und  je  bloGi  cur  Darstellung  des  l€ 
gebraucheo,  welches  sich  von  %  in  seiDcm  Unpmnge  wesentlich  da- 
darch  untericbeidctf  daCi  der  in  ihn  entbaltene  «•Laut  in  allen  Ter- 
gleicbbareo  Formen  aaf  das  skr«  korse  a  sich  stulat  and  dessen  /  aocb 
öfter  eine  etymologiscbe  Begrfindang  bat,  wie  s.  B.  in  MOpK  ntoi/r 
Meer  (eophoniscb  für  morjt»  mit  o  =  skr. «,  s.  §.  257),  dessen  /ans 
arsprOnglicbem  •  benrorgegangen  ist  and  den  •  des  lat.  Stamnes  mari 
cntspricbt  In  Ploral-Nominatiren  wie  rOCTHIC  (Gaste),  wel- 
ches ich  gostij-e  theile,  ist  ij  die  enpboniscbc  Entwickelmg  aus  den 
stammbaften  1  und  stimnt  an  analogen  Erscbeinungen  im  Pili  (s.  p. 
Anm.). 
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(a«t  hm^  u  p.  466),  lAt.«^«^,  lit  arm» 
fNij^'-«,  manfT^,  tUr.  baiku  hWH,  ahd. 

Instr.  skr.  dsvdis^  s.  aspdis,  lit.  pönais^  slav.  v^tflrfi,  v^d. 
divi-Biit  altpers.  bagai-but  arm. «i^o-vg',  mar<io-o^', 
wara^i-q'. 

D.  Abi.  skr.  dM^Byaa^  s.  dipaii^byö  (mit  ^a:  -6ya«-^a), 
1.  dM^dft,  am5d-6ti«,  ofliM^fttis  (J.  244),  amse»^, 
lit.  D.  j9^fM»-miM,  pönä-mst  slav.  D.  vASiboHiMH,  g.  0. 

vulfa-m^  ahd.  wol/u-m^  arm.  Dat.  Abi.  Gen.  J^fuig 

fmga-2^  mardo-i^  warasu-i  (p.  425  ff). 
Gen.      skr.  divd-n-dm,  s.  a^^a-n-anm,  L  ioc»Wt»,  g;r. 

tW-ftw  (aus  i»7ro-«ü»),  altpr.  cüniMMi,  llit  ji^'-tf»  g. 

«»{r-^,  ahd.  tpojT-^,  slaT.  olfijb'-tf. 
L.gr.D.  Ax.'dM'a'u^  s^  dipai^iva^  aipa w'ti,  Iit|iM-«a, 

pönü-suy  pönü-ae,  p6nü-i,  gr.  ^mroi-o'i,  slav.  baskS]^& 

# 

Neutrale  Sllniine  auf  a,  grieehiaob  laleiniieh 

altslaTjtch  & 

-  Singular. 

N.  Aee.  ikr.  däna^m^  ddU^mf  L  dSmt^^  gr.  ^^v» 
altpr.  6tZK^  dietunit  lit.  slav.  jfkM  däo 
Werk,  g.  daur\  ahd.  ft»'. 

Vocat.  skr.  dd'na,  s.  data,  slav.  g.  «iaur*,  ahd.  tor*. 
Übngens  wie  das  AflasculiauiD. 

D«aL 

N.  A.  V.  skr.  d^ni,  s.  d^el,  tlav.  dßiL 

übrigens  wie  das  Masculinum.  » 

Piarai. 

N.  A.  V.  skr.  dtfW-fi-i,  rid.  dtfW»  9.  «fiDtot'gr.  dtSyM,  g. 
clonfro,  slav.  «ZeZo,  ahd.  1or\ 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 
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Aüttcrkvvg  1.    Ifli  InitmicataKt  dir  m^BOmm  lldil  B«r- 

'  Bon  f  (Ta^a  99f.  Note  74)  bd  des  Madlicbea  «Müiatfa  For- 
neii  mH  eingeschobenem  ii  tu,  td  difii  te  Ausgang  a-n-«  den 
ikr.  von  dsvi^n-a,  dAni^n^a  entspräclie..  Irbo- 

raft  ficb  «nter  mdem  iof  die  Form  «xMa^^^y^O^G  "»mu'mana 
urinl,  welches  er  von  einem  Stamme  anf  ma  ibleltet,  wihrend 
ich  darin  das  Suffix  man  erkenne  (s.  §.  796)  und  somit  im  In- 
struro.  mais  man-a  tbeile.  Waa  die  vonBurnouf  (I.  c.  p. 
100  Note)  erwähnten  Instrumental«  masana^  sra/ana  und 
vanhana  anbelangt,  so  beharre  ich  um  «o  lieber  bei  der  schon 
in  der  ersten  Ausg.  ansgesprocheoen  Anaicbi,  dafs  sie  von  Stam- 
men auf  an  kommen  (dafs  also  ma^an-a  etc.  zutheilen  ift),  als 
•ich  leitdem  za  ma^an  Gröfte  das  entsprechende  and  gleich- 
bedeutende TMitche  mahan  gefanden  bat,  aod  swer  ebenfalls 

'   irar  im  Intlramentalb  (mahn' d,  t.  B en f e y  Glow.  tom  S.  V.). 
Den  Inttrvmcatalit'dci  InfferrDgitin,  wddier  etfar  oft  in  der 
Form  ÜMOMi  foAömmt,  erUlre     ans  einem  snaemmengeietsten 
Stamme  kmnm^  welcbtr  k  wibm  Scblnfirbealandtbeile  an  dem  dca 
)  '  akr.«'ii4^#'fktf  (<.^369fr.>,gr.iMtro^«9Vfl^Tifv«,niNlaltp^ 

»ns  e r"  atiaaaal|  wdcbca  lelstefo  offenbar 
mittlem  alr.  Stamme  #«  er,  diei er«  jener  (•.  §.  34i)  ver- 
wandt ist  'Dab  ich  auch  den  ahpersischen  Stitomeii  auf  a  keine 
Instrumentale  mit  eingefugtem  n  zugestehef  ist  schon  anderwärts 
bemerkt  worden  (Monatiberichl  d.  K.  Ak  d.  Wiss.  i848  p.  133). 

A  n  m  e  r  k  u  n  g  2.  In  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  rerdlenen 
noch  die  Singulargenitive  des  Messaplschen  eine  nähere  Betrach> 
tung.  Sie  enden  sämmtlich  auf  hi  **)  und  erinnern  darum  so- 
gleich an  die  altpersiscben  and  tendiscben  auf  hyA  f&r  skr.  tya 
(a.  §•  Da  aber  das  Mettapische  eben  so  wenig  ab  irgend  ein 
mideres  europSiaciiea  Idiom  aion  iranischen  Zweige  onsetca  gro- 
(jen  Sprachstammes  gehört,  ao  kann  diese  specieUc  Begegnnng 
dea  Mcasapiacben  mit  dem  Send  md  AltperaMmn  amrAr  MfUlig 
gdlB^  d.  k  aie  «rUIrt  akb  M  der  nahen  LantvcrwMidycbaft 

')  Ctedielm  AkpfftnfiiiMbfBnnehkarEenrTocalenbeiiebieVe^^ 
'  dH|pclaiiyd«Ii|nidieandZiaebli«tia.maiMAbh«^^ 
genamalo  Spfodm  p*  10* 

**)  S.  Mommsen  „Die  unteritalischen  Dialekte"  p.  SO  ff.  und 
Stier  in  Kahn's  Zeitschr.  VL  p.  i42(r. 
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SM'  mUumg  der  Casus.   §.  266. 

.  SV ischeD  s  und  b  (t^L  53)«  die  licli  tmt  Torsn^weue  an 
den  iranisdieii  Sprachen  bemerldich  macht,  in  welchen  jedoch 
die  SchwSchang  von  s  >u'  h  gerade  in  den  grammatischen  En- 
dungen am  spatesten  eingetreten  ist,  wie  oben  (p.430C)  ans  dem 
Armenischen  vnd  Ossetischen  gefolgert  worden.  Das  i  der 
messap.  Endung  hi  ist  wie  das  des  gr.  to  die  Vocalisirung  des 
sanskritischen  und  iranischen  Halbvocals  der  tlndung  j/a,  h/d-^ 
das  raessapiscbe  hi  und  gr.  lo  ergänzen  sich  also  einander  insofern 
wechselseitig,  als  er^lcres  den  Consonanlcn  (h  fiir  j),  letzleres 
den  Vocal  (o  für  a)  der  ursprünglichen  Kndiirij^  bewahrt  hat. 
Ich  möchte  aber  aus  dem  Messapischen  nicht  die  Folgerung  zie- 
hen, dais  den  griecb.  Gcnitiveo  auf  solche  auf  <o  vorangegan- 
geä  amen,  de^n  wafum  sollte  nicht  ein  er  eben  so  gut  als  andere 
Consonanten  gelegentlich,  oder  an  bestimmten  Stellen  d^r 
Grammatik,  aosgeCillen  sein,  wie  z.  B.  r  in  Formen  .wie  iftipt  aoa 
skr.  idr-a^iit  ft&ni.^ar^^dioAtP'^q^lfarurX  ^ 

,  Die  Verwandtschaft  des  Messapischen  und  Griechischen  nSthigt, . 
wie  mir  scheint,  ehen  so  wenig  jdasn,  sanskritische  Genitive  auf 
a-'sya  im  Griech.  sderit  sn  o-io,  vnd  Ton  hier  oio  werden  vsl 
lassen,  als  man  ans  latein.  Formen  wie  §€ntr4s  die  Fofgerong 
sieben  mfilste,  dals  die  in  §.  12S  besprochenen  griech**  Neutral- 
stamme auf  0^,  Ki  (fiir  skr.  as)  ihr  (T  swtschen  swei  Vocalen  su- 
erst  in  ^  verwandelt  und  dann  das  ^  aufgegeben  hätten ,  dafs  also 
dem  Genitiv  «y^ve-O?  eine  Form  •yei'e^-of  vorangegangen  sei. 
Trotz  der  sehr  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  klassischen 
Sprachen  —  die  offenbar  erst  auf  europäischem  Boden  sich  ge- 
trennthaben —  folgt  doch  jede  der  beiden  Zwillingsschwcstern 
in  speclelleo  Fällen  ihrer  besonderen  Neigung.  ~  Die  r^omioa- 
tive  der  yorliegenden  Wortklasse  enden  im  Messapischen  entwe- 
der auf  oder  auf  os.  In  ersterem  Falle  gleichen  sie  den 
aanskritischen  und  litauischen  NominattYcn  wie  div&^s  (G  o  1 1), 

.  de  t»a-Sf  in  letsterem  den  griechischen  wie  &£o^  und  den  alt- 
▼ischen  Stammen  wie  vluko  Wolf  s skr.  vr'ka  (aus  varka\ 
lit  ««10»,  oder  den  armenischen  wie  ar^aio  Silber  s  skr. 
ra§at  d  (p.  361).  Den  Nominativen  auf  m  stehen  im  Genitiv 
vorheifscbend  Formen  auf  of-Ai^  seltener  solche  auf  i4u  gegen- 
über (Mommicn  p.  80£,  Stier  I.  c.  p.  i43),  und  ich vermathcy 
dafii  das  dem  stammbaften  a  beigefügte  i  durch  den  rficbinrken- 
den  euphonischen  Einflufs  des  schUeDsenden  i  erseugt  sei,  nach 
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Bildung  der  Casus*    §.  25«iw  305 

dem  Princip  germanischen  Umlauts,  und  lihnliclier  Ersrhci- 
nungen  im  Send  (§. -il),  <)b\^ oM  in  der  letztgenannten  Spra- 
che gerade  das  h  den  riirkwirkenden  Klnfhils  eines  folgenden  i 
hemmt,  und  daher  z.  B.  bnr-a-hidu  trügst  der  Jten  P.  bar  - 
ai'ti  =  skr.  ä  d r-a -// gegenüber  *teht. —  Die  messapiscbea 
Stämme  auf  o  zeigen  im  Genitiv  vörherrschend  i-hi  (s.  B. 
fJLOOKi-hi  (gegenüber  dem  Nom.  )Lto^Kö-c),  was  ich  für  eine  Vcr- 
'  «tQmmelang  von  ot-hi  und  somit,  liinsichth'ch  des ^  ebeofalls  Cor 
' '  ein  evphoiiMches 'Produkt  des  i  der  £nduog  htltef  samal  et  auch 
anFornen  auf  01 -AI  ^nd  o-Ai  (leUteret  ohne  oupboniscbet  £) 
nicht  gans  fehlt,  nnd  auch  einigemal  i-hi  för  ai'-Ai,  gegenüber 
Nominativen  auf  a-#,  vorkommt '(Stier  p.  143).  Ob  die  For- 
men auf  eihi (7t^(x^eh€tht^  ua^a^tM)  aas  oihi  oder  aihi  ge< 
schwächt  sind,  kann  in  Ermangelung  des  entsprechenden  Nomin.' 
nicht  entschieden  werden. »  Sollten  die  oben  (p.  3s6)  bespro- 
chenen oskischen  Genitive  auf  eit  der  2ten  Dedinätion  den 
Ausgang  is  nicht  durch  Umstelhing  aus  si  gewonnen  haben,  so  . 
würde  ich  jetzt  eis  als  Verstümmelung  von  ei-si  z=z  messip.  ei-hi 
fassen,  und  in  dem  1  von  eis  die  gebüebeae  Hückwirkuog  des 
verlorenen  scblielsenden  i  erkennen. 

Weibliehe  Stftmiii«  auf  a,  gothisch  and  litaui- 
sch Oy  altslaviscii  a. 

Singular. 

Nom.    nkr,  divä^  gr.  x^pa,  lit  isW,  s.  Af>oa,  L  «^na» 

g.  gtba^  ahd.  geba^  slav.  Bk^OBJi  vläova  (ridua). 
Accus,   skr.  dsvä-My  1.  equa-rriy  s.  Ät«va-«m,  gr.  x^P^~^* 

altpreufs.  ganna-n,  gcnna-n ,  (feminara),  slay. 
vidovu-n,  lit.  dawa-n,  g.  gibaf  ahd*  geba. 
Instr.    skr.  dipay-d^         divd  (§.  161),  f.  hi^vay^dt 

slar.  Bk^OBOML  Monof-vn^  lit.  isfMb 
Dathr    Ar.  divdy-d%,  s.  hisvay-diy  1.  equa-i,  equae^  lit. 

üs'wa-i  (zweisylbig) ,  sl.iv.  Bb^OBJ»  vldove^  g.  ^i6a» 

(§.  175),  ahd.  yt;6i<,  gübo, 
Ablativ  s.  hi§va\j'ddy  skr.  divdy^ds  (au$  -at  8.  p.  178), 

1.  praeda^  osk.  tOMto-dL 
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Genitiv  skr.  alvdy-diy  %,  hiftay-do^  gr.  x^^pcis»  !•  terrd-s^ 
Iii.  ds'wö'8,  g.  ffibö-i,  abd.  ^i'6a,  später  ^060,  sUv. 

L.gr.D.  skr.  4dvdy»dmt  s.  Aff«ay-a  (?  t.  §.  202),  lit. 

^       (§.  125).   .  ' 
Voe.  >    skr.  äkka  (p.  410  Anm.  1),  äsvS,  s.  hifva,  gr. 

Xwpet,  1.  ß^ua,  g.  ^i6a,  ahd.  geba.  Ixt,  dswa^  siav. 

vidaw  (f.  §.  272). 

Dual. 

N.  A.  V.   skr.  dave^  s.  hifve,  siav.  Bli40Blk  vidave  (s.  p. 

501  Anm.),  Ut.         (§.  214). 
I.  D.  AU.  «kr,  divä'Bjfdw^  f.  A»foi0-^y«^  §r.  D.  x^P<^> 

iUt.  L  D.  «ftlMMP^mo.  Ut  L  D.  ifeW^n.'  - 
G«B.  Lo«;  skr.  di^ay-dt,  ^.  At^oay-^  (?),  •!«?.  «idbe'Hif  lit 

G.  ds'w'-ü, 

Plural 

N.  V.    skr.  davdst  osk.  scriftas  (nom.),  lit.  ds'toös,  g.  gibös^ 

s.  hifvdoy  abd.  siav.  vidoviL 

Aceat,  skr.  divd-t^  L  equd-s,  gr.  x^P^S*  ^  ddwa^^  g. 

4.  hi09äa,  ML  gSbS^  ilaT«  oT^ifoO. 
loftr.    divd-iU,  M.  hi99d^bi9f  lit  d$*w9-mkp  Okw.  vido- 

D^AbL  skr.  ddvd-öyast  s.  hifd-hyö  (mit  ra:  -hyas-cd^y  I. 

equd-busy  Ut  D.  dtw6-mus^  später  4«m0-«m^  siav.  D. 

•»fltotio-mtf,  g.  ^»M^  ahd.  ^MtM-nt 
GemtiT  tkr.  iti«tf*ii*tf«f,  t,  At'f^o-iMaflfliy  abd.  pM-n^^ 

gr.  x^apdrm^  L  oiiyiftor        g.  yi^'^^,  Ut  itV^tf, 

L.gr.D.  skr.  divd-su,  s.  hifvd'hüo^  lit.  äJwÖ-sa^  dawö-su, 
dswd-te,  dttoö-^,  siav.  Bk40BA-]^  vu^ooo-cMf,  gr.^ 
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Weiblicbe  Stinme  auf 

Nom.     skr.  priti-s,  s.  dfrili-a,  gr.  Tropn-^,  1.  turri-8^  lit. 

awi-St  g.  atuit'-s,  slav.  NOlUVk  «MM'ti  Nacht,  ahd. 

amff  arm.  ^^•*). 
Ace.     tkr.  prfti-m,  1.  Iurrvin,  t.  ä/rUi'mf  gr.  Wfruy, 

altpreufs.  iiaiU^fi  nbctem»  lit  duM^  slav.  WlT, 

g.  und  ahd.  oiirf',  arm.  S^, 
lostr.     skr.  pri  ty-d,  ?.  dfrKy-a,  slav.  HOUITHmL  nö«'<y'-tt», 

lit.  awi-väy  arm.  o^i-i?***). 
Dativ    skr.  prt'tay-e  oder  prity-di  (s.  §.  164),  s.  d/nteS, 

isit  ^:  ^rUajf^U.  L  terr»»  lit.  ito»-A  (sweiiylbig 
'  f,  §.  176)»  ilav.  noi'^i^  ^  oMtet^  ahd.  miü^  arm.  ^^tl 
Ablativ  8.  d/rttSi'd,  skr.  prftS-9  (aus  prfiS-t,  s.  p.  178) 

oder  prt'ty-ds  (aus  prity-dt),  1.  navale-d  (s.  p. 

360  Anra.        arm.  ü^e  (s.  p.  350). 
Genitiv  tkr.  j^rite^s  oder  pri'ty-'dSf  ^,  d/r*t6%-8,  g.  an«-* 

ft»-«,  lit  awi'it  1*  iNfvi-«,  gr.  «o^m-os,  ^umns,  slav. 

Wfh  ahd.  arm. 
Loeat  skr.  pttf^du  od^prft^'ämf  lit  moyj^y  slav.  W<k 

*)  Von  cinsiD  ikr.  Mascaliiistaanne  aof  /  sogen  hier  die  von  dem 
weiblichen  Paradigma  abweichenden  Casos  genügen.  Von  »gni 
Fener  kommt  der  Instr.  tg.  agni^n-A  (dagegen  von  p6i{  Herr, 
sdii  Freond:  pätj-ä^  sdÜf-^A^  •.§.333)  nnd  der  Acc.  pL 
ugnt  -n. 

*')  Obwohl  die  armeniscben  Wörter,  wie  bemerkt  worden  (p. 
367)9  ihrer  Flexion  nach  siauntiich  männlich  tind^  so  haben  sie  doch 
nur  solche  Casus -Endnngen»  welche  in  den  Terwandten  Sprachen 
dem  Mascol.  und  Fem.  gemeinsam  sind,  weshalb  hier  der  Stamm 
d^l  Schlange  (rs ikr.  maic)  im  Verem  mit  F«Bimoen  der 
Schweitcrsprachen  CBMlieinen  ai^ 

***)  Die  armenischen  lasCmneotale  sg.,  «id  in  den  messten  Deeli- 

Rationen  auch  die  litauischen  und  slavischen,  geboren  nach  ihrem 
Bildungsprincip  nicht  hierher,  mögen  aber  dennoch ,  wegen  ihrer 
merkwürdigen  Übereinstimmung  mit  einander,  hier  einen  Plata  fin- 
den (s.  §.  358.  Anm.  *). 
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Vocat.  skr.  prfte,  1.  cw/,  g.  anstai(?),  f.  ä/rt(i,  gr. 
TtopTif  slav.  flM'i«;  ahd..  oim^^  arm,  6t» 

DaaL 

N.  A.  V.   ikr. prxti,  s.  d/rtti?,  Ht  atel,  slav.  Weil 

L.D.  Abi.  Bkr.  prt'ti'Bydm,  s.  dfrlti-bya,   gr.  Ü.  C. 

TTopTi-c-Lv,  slav.  I.  l).  noHti-ma.,  lit.  I.  D.  atai-m. 
Gco.  Loc.  skr*  pri'ty-ös,  s.  dfrify-6  ?,  slav.  HOliJTHIO 

fMM'(v-«,  liL  Gen.  amr-ü  (zweisilbig). 

Plural. 

N.  V.  skr.  fTtHay-aM^  s.  äfrUay~6f  mit  ^a:  dfrttay' 
'ai-^6a^  gr.  noprirf^,  L  twrri'S  (p.  453),  g.  ofwtew, 
lit.  (firy-«  (=  awl-«),  slav.  noati*)^  ahd.  ewsii,  arm. 

Accus,  skr.  i^rt'ii- 5,  s.  d/rttay-o^  dfrit'y'6^  d/ritt-a^ 
mit  cai'  ä/rUay'a4'6a  etc.,  gr.  7o^n-^,  n-oprr-^, 
g.  aiM^iM,  liL  otiri-«,  arm.  slav.  NOUlimä 

ahd.  entti 

*)  Dagegen  MTHK  pwU^^  vom  apinnlicben  Stanme- /wilA* 
Weg.  —  Za  den,  was  in  §.  92.  Ar.  fiber  die  Besetcbniing  det  Lautes 

nnseres  /  im  Altslavischen' gesagt  worden,  ist  hier  noch  nachzutra- 
gen, <lafs  in  den  Fällen,  wo  der  /-L.mt  mit  einem  vorbcrgelicndcn 
Vocal  zu  Fllner  Svibe  sich  vcreini'^t,  drrsclbo  in  den  jüngeren  Fland- 
schriflen  und  in  gedruckten  Riicliern  durch  II  ausgedrückt  wird,  in 
den  alleren  H.indsrhriftcn  aber  durch  ein  blofses  H.  Ich  b.d)e  in 
der  früheren  Ausgabe  fiir  dieses  II  =/  in  lateinischer  Schrift  ge- 
setst,  welche  Beseicbnang  ich  jetat  Air  den  Laut  des  oben  (p.  92. 6.) 
besprochenen,  ganz  kurzen  i  (k)  yerwende,  während  ich  /  sowohl  Pur 

• 

das,  eioeSylbe  beginoende  j  (H)  /u,  K  je  etc.),  als  für  das  schliefseadc 
ipCi  setse.  Die  Neigung  sa  der  in  wenigen  Sprachen  beliebten  Laot- 
verbindong  tbeilt  das  Slaviscbe  mit  den  Altpersiscben,  wo  die  san« 
.skritiscben  Endungen  auf  i  in  der  Regel  noch  den  Znsats  des  entspre- 
chenden HalbTOcals  /  (unser/)  erhalleUf  wie  auch  einen  scblielsendeB 
II  noch  der  entsprechende  Halbvocal  «  aar  Seite  tritt  (s.  Monatsbe- 
richt 1848  p.  i40).  Das  AltibTische  sieht  auch  den  Diphthongen  at^ 
cij  iiy  aiy  uiy  u£  die  Lautgruppco  o/,  <7,  (7*,  oy,  uy,  uj  vor,  deren/ 
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Instr.    skr.  priti'CiSi  s.  djriti-bis^  arm.   o^i'vq,  Iii. 

ebenfalls  in  den  cpatcrfn  Handschriften  und  in  Dräeken  dnrch 
ä  beseicbnel  wird  (alto  Aft,  tH,  %ik,  SIH,  oyä).  —  Wo  aber.H 
mH  dem  Torfaer^ebenden  Yocal  keinen  Diphikoog  iiUdet,  «oll  es, 
nach  MSklosicb  (s.  vergleicbcnde  Lautlebre  p.  1 1 1  f.  «nd  p.  28)  wie 
j£  ausgesprocben  werden,  so  dafs  also  z,  B.  pAU  =  raß  (P  ara  di  es), 
aber  der  Plural  pAH  =  raß  wäre.  leb  setae  jedocb  Hir  das  unbeteicb- 
nete  H  in  lateinischer  Sekrift  überall  ein  blofses  i  und  mache  hier  nur 
d.iraiif  aiifmorksam,  dafs  dieses  i  hinter  Vocalen  eine  Sylhc  für  sich 
biitiet  uml  nitlil  mit  dem  vorheri^ehcndcn  V  or.il  zu  t  inem  Diphthong 
sich  vereinigt,  da  das  Altslavische  das  /  als  Si  hlulsllieil  vor»  Diphthon- 
gen nicht  kennt,  sondern  dafür  den  ents[)re( henden  Ilaihvoral  ge- 
braucht, also  z.  B.  31011  riwj  mens  gegenüber  dem  zweisylblgen 
Plural  310H  moi.     Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  letzteres  mo»! 
oder  mo'ji  aaszusprechen  ist;  im  letzteren  Falle  wäre,  streng  genom» 
men,  mo/-/  zu  thellen,  denn  der  Stamm  ist  mnjo  (s.  §.2i8),  der  Nom. 
sg.  würde  ohne  eine  specielle  Anomalie  der  >o  Stamme  mo/u  (MOjS 
statt  MOä  moj  lanlen,  und  der  Plural-MominatiT  m<^i,  wenn  dies  die 
richtige  Aussprache  Ton^MOH  ist,  wäre  analog  mit  viSu^.i  Wol  fess 
Kl  «pllkai  (su  theilen  «rf/Üa-i,  sweisylbig).    Ist  aber  mof  sn  leseo, 
so  tat  in  diesem  und  analogen  Formen  Ton  Stammen  auf  fo  die  Catnt» 
Endong  sammt  dem  Endvocal  des  Stammes  abgefallen,  und  das  /  wäre 
die  Yocalisirung  des  HalbTOcals  J  des  Stammes  mojp,  Jedenfalk  wire 
es  eine  mangelhafte  graphische  Darstellung,  wenn  die  Sylbe  yV durch 
blofses  H  ausgedrückt  wurde,  während  doch  die  Schrift  andere  Syl- 
ben,  welche  mit  /  anfangen,  mit  Doppelbuchstaben  wie  R\  (=  ya), 
K  (=  jf)  bedacht  hat.   Kopilnr  scheint  das  H,  wo  es  nicht  (in  jün- 
geren Handschriften)  mit  dem  Kürzezeichen  versehen  ist  (II),  über- 
all als  reines  i  zu  fassen,  denn  er  bemerkt  ausdrücklich  (Glagolita 
p.  51),  dafs  die  Sylben  j'i  und  j'o  fehlen.     Über  die  Veranlassung  des 
f  ebleos  der  Sylbe  jo  s.  §.  92.  k.  ;  fehlt  aber  wirklich  auch  die  Sylbe 
/fans  Abneigung  gegen  die  Vereinigung  des  y  mit  dem  ihm  entspre-  > 
chenden  Vocal  am  Schlüsse  einer  Sylbe,  so  steht  in  dieser  Besiebnag 
dal  Slowenische  über  dem  Altslavischen,  welches  es  unter  anderen 
auch  darm  überbietet,  dala  es  alle  seine  Praeientia  in  der  1.  P.  ag. 
auf  m  (lär  skr.  mO  ausgehen  llfst,  wShrend  das  Altslaviache,  mit  Aot- 
nahme  weniger  Terha  auf  nu^  du  alte  m  fiberall  an  il  getrübt  hat 
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510  BiUunt  der  Casus.    §.  256. 

D.  Abi.  skr.  prtti-Byas,  s.  dfrtti-byo^  mit  ca:  dfrUi" 
byai-6a^  1.  turri-bus,  lit.  D.  awi-mus  später  aioi-m«, 
•lav.  D.  nos'te-rmü,  g.  D.  ansti-m,  ahd.  eiMtMii,  «mImi, 
«rm.  D.  AbL  G.  p*  425). 

Genitiy  skr.  frt'Ü'n-dm^.  s.  tf/rltt-n-ailm,  t  «wtmmn»  gr. 
mprf^iWr  liL  oioM  (zweitylbig) ,  altpreufs.  mtfrmg^i- 
yi-n  (m.  incredulorum),  ahd.  enaii-ö^  g.  atufS^ 
slav.  HOUITHH  nostij. 

Loeat.  s.  o/r« ^»-«va  (od.  -«'i«)»  skr. /7ri'£t-«i<,  lit.  atow^ 
-«d,  sUv.  HPUlTEri  nok^te-ckü,  gr.  D.  sr^n-n. 


Neutrale  Stlmoie  auf  i  . 

Singular. 
N.  A.  V.   skr.  t?a  Vi,  s.  vairi,  gr.  Tdpi,  1.  tnorv. 
•   •      Übrigens  wie  da«  Maiculinuin. 

Dual. 

N.^  A.  V.  skr.  ea  rs-i»-t^  (über       §.  17^>). 
Obiigeot  iRfie  das  Maaeulinnnu 

PluraL 

N.  A.  V.  tkr.  »rfV<-n-t,  s.  «ar^-a  (?)*),  gr.  T^pt-o,  1.  mor- 
f^o,  g.  thrij-a  {rpw)^  ahd.  rf7*i-w  (s.  p.  461), 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Männliche  Stämme  auf  u,  gr.      altslav.  x  u. 

Singular. 

Nom.  ikr.  t^iiil-«,  lit  Mnft-»,  g.  «iNiif-«,  «.  |>ait»-«,  L 
pMhSf  gr.  y£cu-$,  slav.  cum  (Sohn). 

Aee.  tkr.  «^niS-m,  1.  peeu^,  s.  padü'mf  gr.  v^xv-v,  lit. 
iinu^  g.  «Kntf,  slav.  iünik 

*)  Aufser  der  obeii(p.  460)  ab  falsch  erwiesenen  Lesart  gara 
koi^pot  diese  Form,  -was  1.  c.  übersehen  worden,  noch  einmal  vor  und 
swar  in  einer  Stelle  des  lOteo  Kap.  des  Yasna  (V.  S.  p.49t  bei  Wes- 
tergaar d  p.  30)  wo  AnquetU  gara  paiti  durch  »Sur  les  mon* 
tagaes^  ibeneist;  höchst  wabifcheinlich  mdt  Recht 
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s.  §.  158),  8.  pai^Mii 
DaL      skr.  8Ündv-e,  s.pasv-e,  \.  pecu^  lit.  Mintt-i  (xwei- 

AbL  ^  t.  paiai»-(f  (Wv|- 32),  paieu-^,  1.  «^^mMm-cI; 

ikr.  «^n^-f  auf  «^it^»«  (pr«  178). 
Gen.     akr.  «in^-*  (aot  t^itatf-«),  vid.  padv^a^^  Üt. 

«dnou-«,  g.  mtuitt-«,  8.  paSeu-Sy  pa4v:6  (aus 
paiv-ai),  1.  pecu-s,  »emaiU'OSf  gr.  >£ku-o$,  aUy. 
CUHOy  «üny.  '  \ 

Loe.      skr.  «un'-<{4,-  yld.  eünd9^%9  sL  «flnov-t,  lit.  «flnA» 
(aweisylbig). 

Voc     tkr.  $dfn6  (ana  §4nat^)t  Ut<  iflwaft,  g.  naian,  a. 

paiu,  gr.  vImuv  ator.  cuitoy  jflm«.  * 

Dual. 

N.  A.  V.  slor.  n*  a.  $4nu,  voe.  f.  padu,  lit.  «Mr« 

slav.  CXIHSI  sütüi. 
I.  D.  AJbL  skr.  aunü^Byam^  s.  paiu-bya,  gr.  D.  G.  vejcv« 

o-iy«  slav.  I.  D,  süno-ma,  lit.  sünii-m  (§.  1222). 
Gan*  Loa.  ,  tkr.  §ütii9^St  ^..j^a^,  lifc.  G.  «^'-4 

Plural. 

N.  V.       skr.  n.  a^iiaü-a«,  toc  atfVia«-at«  gr.  v^is» 

paiv'ö  (mit  ^a:  |»a^a^-^a),  L  jMsO-«^  g.  «uN^if-t 
(für  MMM-t  aus  §.  230),  lit  $di^,  tlay. 

mnov-e, 

.  Aceosativ  skr.  stlnü^-n^s),  g.  «mu-fM,  1.  pecu-St  Iii.  «fiin^, 
M^,  padv-6  (mit  ca:  paiv-ai-da),  gr.  v^ktm^. 
Instnim.    tkr.  «Afuft-^sf»  •«  j»aii»*^s«i  IH.  iftwiii,  akiT. 

Dat  AR  tkr.  f4fi«i-^ya«,  f  paiu^'hyS,  lp§mhhiif  Ut  D. 

«tlnu-7n«^,  g.  iunu-m. 
Genitiv      skr.  aunu-n-dnif  s.  padv^aniHf  1«  pecu^um^, 
gr.  ynv-ttw,  g.  JiMtb-^  liU 
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513  BMung  der  Casiu.    §.  255. 

Locativ  '  skr.  «4fii^-tV,  s.  paiu-sva  (od.  pain^su),  Uu 

sünüi-iä,        -«e,       gr.  D.  v/x  >-cri. 
Anmerkung.     Weibliche  Stämme  auf  u  weicheu  Im  Sanskrit 
von  der  Declinnlion  der  männlichen  genau  eben  «o  ab,  wie 
^^Olt  ^if^priii  L  von  igjjjj  agni  .m,       •  . 

Neutrale  Stämme  auf  ti,  gr.  .v. 
Singular. 

N.  A.  V.   skr.  m<{«rtf ,  s.  ii»a<f«,  gr.  fx(^,  1.  |?ccm,  g.  faihu. 
Übrigens  wie  das  Mascuiiuum. 

Dual.  .  '  ^ 

N.  A.  V.    skr.  mädu-n-t^  s,  madv-i 

Übrigens  iwie  das  MascuÜnuin. 

Plural 

N.  A.  V.    skr.  fii<i<fi^-n-^  s.  madv-a,  gr.  ju^-^iJ-a,  Lj?6cm-o. 
Übrigens  wie  das  Mascuiiuum. 

Gonsonantische  Stämme. 
Singular. 


Santkr. 

Griiek. 

Thema 

vd6 

OK 

Nomia. 

vdk 

V  ä  Ic-  8 

vSe^ 

Accusativ 

vac-am 

vdc-  em 

voc-em 

oTt-a 

InsLrum. 

AI           ^    1  \ 

A     f  A 

vac-a 

••.**•. 

•••«.• 

Dativ 

vd6'S 

9Se4 

AblatiT 

Genitiv 

väC'S ') 

L.  gr.  D. 

%dh'i 

vdS'% 

>  / 

OT-t 

Vocativ 

vdk 

vdk'-s  (?) 

VÖC'8 

*}  über  die  Betommg  der  enisylbigen  Wörter  in  Skr.  nod 
Grie^chen  mit  Rücksicht  auf  stsrke  and  schwache  Gasos  s.  p.  271  (T. 

*)  Aus  väc-ätf  «.  p.  178. 
Mitral  vd^ae'^^a. 
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Sanskr. 

N.  A.  V.  vac-du 
vedisch  vd'c-ä 
I.  D.  Abi.  vdg-6yd't 
Gen.  Loe.  vd6'6'M 


N.  V. 
Accus. 
Instrum. 
D.  Abi. 
GenitiT 
L.  gr*  I)* 


va6'  ai 

V  ac-as 
vdg-Bii 


-  Dual. 

Send 


vac-^ao 
vdc^a 


PUral. 

vd6'6  •) 


Lat 


Griech. 


••••••• 


0 


D.  G.  ««r-^ 


•  •  •  •  • 


•  •  •  *  • 


vd6'6 '}    o9r-a$ 

?  ••»•••» 


•Singular. 

Sanakr.  Send  Griech. 

Them.  Bdrant  barant*)  iftipon 
fiom»  daran  baran-s  <j>ipw 
Acc.      Sdnmt'im  bariM^  ^err-a 

liittr.     8drat-4  hariM^  

DaL      ödrat^  batM4   


Latein.  Goth. 
ferent  fijand 
feren-s  fij(xnd'$ 


S.  §.  2?5.  «)  Man  Vaon  auch  itöei-ius  theiteii  and  wie  Im  Noo. 

Acc.  eine  Erweiterung  des  Stammes  durch  i  annehmen.  In  dersel- 
ben Weise  kann  man  auch  das  o  in  griechischen  Dualformen  der  3ten 
Declin.  {oitciv,  ncu'ioiv  etc.)  und  am  Anfange  von  Compositen  wie 
TTO^ont^  ^  (pvcrioXoyo^  als  Stamm -Erweiterung  ansehen,  wodurch 
das  hetreffende  Wort  aus  der  3tea  in  die  zweite  Declinat.  eiogef&hrt 
wird.  Man  vergleiche  in  dieser  Besiehnog  Päli-Forroen  wie  daran^ 
ti'b\  Instr.  pL  Ton  eiaeni  los  dar  an  t  (gehend)  erweiterten 
Stamme  caranta^  ungcftbr  wie  im  Griech.  ^^WTWß  (fifMo^') 
aw  dem  dorch  o  s  akr. «  erweiterten  StuiBC  f9fü9T0» 

0  Schwach  li'dr«/,  s.  p.  S(6f.  Übethtnpt  bchUt  dai  Siaikrit 
M  den  nnpffingUch  aof  n«  avagehenden  WorttHauncn  den  Maaal 
nnr  m  den  atarken  Caant.     *)  «der  kar/nit  •       Feiad^  ti§ 

Hassender,  s.  §.  125  p.  260. 

I.  33 
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Sluwkr.       Sana  .  GriMli,       LaU  Gflth. 

AbL      Mro^a»^).^«rM-<Kl  firmU-4(d)  

Gcniav  9dn^    ^orM-^  ^pcvr-os  /mmt^B  ßftmdiß 

L.  gr.  D.  Sdrai-4     ftonMt'  4^oyr-i   

Vocativ .  Biiran       barai^i  <^ipw  /eren-«  J^ond 

DaaL 

M.  A.  V.  Bdrant-äu  haranträo  

y^.    ßaran^    barant-a    ^iperrmt'   • .  • 

I.  D.  Ab.  Bärad-      haranr-bifa  ^ijpm-o-»  . .   

gr.D.G.  Bydm  ^)  ') 

G.  L.    Beirats  hmM49  

Plurat. 

N.  V.     Bdrant-as   barent-ö  ')  ^ipovr^     8.  §.  226. ^Vm^ 

Acc      Baratt    barM-6*y^ipo¥T*ai   ßjamd^  . 

Inttr.     9araMi$  hanm^bii   

D.  AbL  Bdrad:^a$bm'mUy6  .......  '«) 

Gen.      Bärät-A»   bariM'     ^ipon^w  ßjand-i 

L. gr. D.  Bärat-n$   ^/sou-^t   

Singular. 

TbMUi  m.  «kr.  diman  Sieto,  f.  aifuan  Himmei»  gr.daijMr,  L 
Mr»^  f.  ahmm  Gciat»  abcL  oftiOil  Ocbt,  liL  akmim 
Stein,  tlaT.  KABRN  komm  id.,  aralw  i4«>b  otol 

Auge  (s.  p.  362),  Irqmtb  Cßun  Ochs. 
Nona.    skr.  dem  dt  8.  aima,  \.  termS^  Ut.  <ikmü\  sldiy,  kamii^ 

g.  ahmay  ahd.  oAta,  gr.  daifumv  arm;  ^f»> 
Aeens.  tkr.  dimän-^am^  b.  aimafi*#m,  1.  «mi^ii»«»,  gr. 

doiiyioy-at  g.  aÜflUMt  abd.  oAmm,  arm.  dbi,  ept, 

ans  idrat'9i^M,  p.  178.  *)  bareni'm/'^»  fereatitqaa. 

•)  S.§.  191.    7)  8w  p.  440.  AaiB.f.    •)  6.  p.  Si3.  Ami.  4. 

•)  Uk4m:  ^•rtfnt'^J*^^.  S.  p.5id.  AniD.4.  ")  ßimn^ 
db-m,  vaa  deai  dank  m  eiwailUtt  5i«hm  fijandoy  ygl.  p.  5t3« 
Ana.  4. 
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(s.  p.  358.  Anm.  '). 
Dativ     skr.   aiman-e^  f.   asmain-e^   1.   serrnSn-iy  «lav. 

i(;af7)^-i,  c.  ahminf.  ahd.  oA«ifiy  arm.  oimh  esin. 
AUatiT  akr.  «^«»«n-at.  (aus  diman-at  s.  p.  178),  s« 

^    «^MMM-oA  1-  Mrm^s^^  arm.  akad4i'0fim^4, 
GtoUiT  skr.  d4man^a9\  s.  aiman^S-  (mit  '^a:  aiman- 

a«-ca),  gr.  datjuov-o;  1.  aerihSn-ü^   g.  oÄmm-*,  lit. 

akrjien-^,  slav.  Ä;am^-tf,  ahd.  ohsin,  arm.  a/an,  tfin. 
L. gr.D.  skr.  d «man-t,  s.  aimotn-K  slav.  kamen-i^  gr.  dcufiov-i. 
VoMtivakr..  ^imant  f.  «iman,  gr.  darfxov,  arm.  oJbi,  efH, 
-  1.  Mrm9,  g.  oAma?,  ahd.  oAao,  1.  dkmUf,  riav.  ibamli, 

Dual. 

M.  A.  V.  skr.  ddn^dn'dUf  ved.  aijBi4S«-a«  s.  «iiifiaii-ilo,^ 

od.  diman'Uf  gr.  Mfunht» 
I.  D.  ALL  skr.  dimm^Sffdm,  f  d^ima-i^a,  gr.  D.  G.  dor- 

•|u^y-o*iy  (a;  p.  513.  Ailm.  4)« 
Gen.  Loc.  skr.  ähnan-ös,  s.  adman'O  ? ^ ,  liL  G.  akmer^u 

(».  p.  442).  .  . 

"   :  Plural 

•  »    •  * 

JNL  V.    ikr.  dirndn^ai,  s.  aiman-ö  (mit  6m:  aifmufi- 

a«'-ca),  gr.  datjuov-Ej;,  g.  aÄwan-«,  lit.  äkmefi-s,  arm. 
akun-q\  e^n-q^  slav.  kamen-^  ahd.  oÄ*«»  od.  ohsan. 
Acaus.  skr.  oiman-a«,  s.  ai(i»aii-^  (ai«iaA-ad'-($a),  gr. 
dcnfwp-a$,  g.  «Aflian^,  arm.  oifeiwi-*»  dfijii^,  ahd.  aAsim, 

InMr.  skr.  dima-^t«,.  f.  a^ma-fttV,  arm.  ^kimAxf^  e^em-hq', 
D.Abi,  skr.  dima^ByaSt  s.  aima^hyo  (mit  ca:  airna- 

hyas-ca),  g.  D.  oAmo-fn,  akd.  ohsö-m  'J,  arm.  D.. 

Abi.  G.  akan-it  €§an-^ 

* )  Die  unorgmitche  Lange  des  ö  im  Dalir  ohsS-m  und  Genit 

ofudn-o  mag  durch  das  Beispiel  der  äufserlich  gleichen  Formen  der 
weiblichen  d-Stämme  veranlafst  sein,  wo  wir  oben  (y.  506)  gebd-ntf 
gfb6-n-6  aus  dem  Stamme  gfbö  Gabe  haben  entspringen  sehen. 
')  ^<  P*      ^*  Über  das  iat.  termdnibus  s.  p.  313  Anm.  4. 

33* 
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Geaitk  .der.  ^^man-if«!,'^.  aiman-ai!«,'  L  .««nitf^fi-iMi, 

JLgr.D.  skr.  ddmu-tu^  s.  aima-Avo,  gr.  do^xonn.  *     *  .  ' 

S  rn  g  u  1  a  r. 

Tbema  neut.  skr.  nä^man^  s.  näman^  gr.  raXav,  g.  hairtan 
Herz,  ahd.  Jtefjsanf  körg^^  L  nomen,  noimn» 
slav.  min  Naipe. 

NoiD..Acc.  skt.  nä'ma^  ^.  nämUf  g.  AoM,  ahd.  A^ffM-,^  gr. 
rdkaif,  L  n^mai^  tlav.  hha  mmmL 

Vocathr  skr.  n^man  oder  «if«»!«,  t.  näman,  gr.  nDuor^ 
(  L  twinen,  g.  hairto,  ahd.  herza^  slav.  imoii. 

•Dual. 

•N«  Ar  V.  skr.  fta'mn-t,  s.  na.f»atn-t,  slav.  « 


Plural. 

N.  Aoe.  V,  skr.  namdri'i^  s.  naman-a,  gr.  roXcty-a,  g. 


Singular. 

Theinrt  skr.  du^iidt  Toehter»  i.  du^dar,  gr.  dvytatp^ 
t  fkutor,  g.  dauhtar,  ahd.  ioAUir,  tit  dKft«^  aroL 
-    fmuMdrp  dtuter,  slav.  4XUITEp  c?t2«W. 

Nomin.  skr.  duhitä\  s.  du^da^  lit.  daktSy  slav.  (ft2«'tH 
g.  (iat4A^r,  ahd.  <oA(»r,  gr.  ;^u}«ti^  1.  mdUr^  arm. 

Aeent.  skr*  dn^ttar-ani,  f.  du^dar^in^t  L  «itftr-«M, 
gr.^  di^'MT^,  slav.  (lOff'lsr-tf,  g.  iicniAter,  ahd. 
Mt«r,  arm.  <lK9ir. 

Infttrum.  skr.  duhitr-a,  $.  du^dir^a,  arm.  dster-b  (s.  p. 
358.  Anm.  *). 

Daüv       skr.  dul^itr-t,  s.  du^d^r-i  (s.  p.  344  Anm.  12)» 
L  Mdtfr-£,  sUv..  diU'ttr^^  g.  dbdUr»  ahd.  teito*, 
.  arm.  d^ter* 

Ahlitiv  skr.  du^iiiir^  ^.  dujdir-ai^  i  flM^/^«(cO,  arm. 
dtter-e. 
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BäHung  äer  Casus.    §.  Sil 

GflitfliV"  •  skr.  dukitür,  s.  dug der-6 ^  mit  co:  dugdtfr^ 
aS'Ca,  gr.  3x'yaTp-o^,  1.  mdtT'ü^  lit.  dukter-s,  g. 
(1nuhti'-8^  slav.  düster-e^  ahd.  tohter^  arm.  di^. 

L.  gr<  I).  tkr.  «{if#»<ar»ft  (s.*  p.  405  Anm.  7),  t.  du^dit^i^ 
tlar.  M'lM; 

VoettiT    tkr.-  «iiijlfte^,  ^.  dt^np,  g.  dMtar,  ahd. 
am.  dwttr,  L  «u?^,  f.  du^dari  (§.  44). 

Baal. 

J^.  A..V.  ikr.  nom.  acc.  dukitdr-du,  ved.  duhttdr^d\ 
Toc;  d1k^^%tar'du  t  vhL  dui^itar^dl  i(*  du^- 
ttar^ü  od.  4fi/<rar-a,  gr.  ^ij^tfi^^ 

L  D.  *Abl.  tkr.  du^itr^Byam^     du^Sar»i»hy4i^  p.  D.  G. 

3vy«Wj^-o-M'  (s.  p.  513.  Anm%  4.). 
GeD.  Loc.  skr.  duhitr-o^s^  ij,.  du^dir-o  ?,  jilav.  c^t^W-u,  iit. 
Gen.  dukter^  ' 

r 

Plural. 

NohlVoc.  tkr.  nom.  duhttär'at,  Voc  düftitar-as,  t. 

duff  d'ar  -  6 ,  mit  ca:  dugd  ar-ai''6a^  |[r.  3^7'*- 

T//3-f^,  lit.  dhkter-Sy  arm.  dater-q 
AcGUiativ  skr.   duhitf'-a   (es  duhxtrt-a  pag.  483 )j  t. 

du^äir'6     mit  ^a:  duff^der^ad^öa,  gr.  ^v)«- 

Ti^-oj,  arm.  diit0r-t. 
Jnttnim.   tkr.  du(kit/*lfi§^  ^,  d^g^dir^i^htMi  am.  cbCir-^g 

(8.  §.  216). 

D.  AbL  skr.  duhitr-Byas^  s.  dugdiV'i'hyd^  arm.  D. 
A.  G.  dater-z, 

GeniÜT  tkr.  du^itf-n-äm  '),  ved.  «oa«r-afli  (torornift 
p.  492^,  t.  dujfdir^äikmt  !•  «m^^^^hmi,  gr.  dv}«- 
T^p-ttiy,  g.  dSoM^fr-^,  lit  <Ik£ ^fS,  tlay.  däiUr^ 


t 

4 


)  Aas  dsters^  t.  p.  444.  Über  das  latein.  rniätrS-^s  §.  326;  6ber 
gotb.  Formeo  wie  dauhtrju-s  p.  465.  Anm.  Ii. 

"  «)  s=  duhitr/-i}-dm,  vom  Stamme  /i ri,  gehört«  streog 
genommen,  cbeo  so  wenig  als  der  Acc  duhitf  -s  bierber. 
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»'  , 
L.  gr.  t>l  »kr.  4it^itf^*iih  fP^'  ^vrvnpd^  iMiM  ariiYßjdp^  pw 
•  490.  Ann.  d). 

Singular..-'-' 

Tliem.  n.  skr.  ndBaa  Luft,  Himmel,  slav.  neboa^  nebes*), 
gr.  vi^og,  vl^s  *),  f.  numad  Geist»  lat.  ^kinm,  g4mer, 

N.  A.  V.  i  skr.  ndB^tf'  gr.  vl^»  laL  $ttm9^  iimiii^,  mit 
<$a:79iaiiai*4a,  8lav.  im^o  (s.  §.  92. 

Iiistraiii.    ^>  ndda9^d^  %,  muna^h-'a^'  ' 

Dativ        skr.  ndBa^^e,  «f.  mana^A'-e,  slav.  imIm-«,  L 

Ablativ  skr.  ng-Baa-a,^  (aus  ndßa^^ai  p*  178),;  ^.,ma- 
Genitiv    -skr*  ncfffof-o»,  4.' »atfafA*^  (nil  4a:  ma* 

 r-ä— i 

'  ')  Der  Yocaiiscke  Unl^itelued  swisckeii  deii^AenoasIoscii  CaijBs' 
(ve^Off,  slav.  neho)  grfiodet  sich«  wie  scheii  in  det  ert^  Ausg.  (§.  9iS 
Ann.  **)  bemerkt  worden,  ia.  den  beiden  Sprechen  bockst  wahr- 
scbeinlicb  daranf^  dsli  die  nii£  Cssni-EBdangen  bekstete«  Fonnen  im 
Slamme  dis  leichtere  edem  schwereren- o  Versieben.  *Aaf  dem  Grt- 
lititMyfltem  bernbt  auch  ms  htlU  das  ToeäUVerbSlIaifs  awiicben'deA 
e  von  gener-U  etc.  und^dem  u  toii  g»tms,  s6  wie'ds»  von  Formen  wie 
corpor-is  zu  dem  u  der  flexionslosen  FcmeQ.  S.  §.  8  Schlufs,  wo 
aus  Versehen  die  Angabe  des  GewicbisTerhältoisses  zwischen  griech. 
e, )]  und  0,  uü  fehlt. 

*).Barnouf  bemerkt  in  seiner  oben  (p.  2  Anm.  *)  erwSbnleil 
RecensioD  (in  dem  besonderen  Abdmck  p.  Ii),  dah  die  Instramen- 
tel-Endung  bei  dieser  W«|rtklaMe  vorherrKbend.  lang  sei-  Es  wsrev 
mir  ebenfolk  Formen  dieser  Art  aut  langem  A  genoig  aalgeialleB, 
allein  an  Stellent  wo,  in  dem  besonderen  Dialekt  (s.  §.  188)  ancb  die 
nrsprüHgUcb  knrsen  W  am  Ende  verengert  erscheinen,  and  die  ich 
also  nicht  in  Ansehlag  bringen  wollte;  ancb  darf  man  die  FUle  nickt 
mitrechnen,  wo  dardi  die  Partikel  wOfH  ^d  ein  vorhergehendes  «mi  d 
in  seiner  ursprünglichen  Laogc  gcschfitst  wird.  Nach  Absag  dieser 
beiden  Klassen  von  Formen  auf  anhA  durfte' Wohl  die  Zahlung  nicht 
ungünstig  für  Jas  oben  gesetzte  kurze  a  ausfallen,  im  Fall  sich  über- 
haupt in  dem  gewöhnlichen  Dialekt  ein  Instr.  aaf  aifhä  ohne  ange- 
hängtes ca  nachweisen  iäUt. 
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miäung  där  Cmauß.    §:  256.  '  5l9 

nm^k^mi^id^i  gr.   v6^i(a)-05,  1.  ^ener-ü^  sli^r. 

'  nebes-e. 

L.  gr.  D.  skr.  na6a«-t,  slav.  nei^t-i,  f.  manah-i.  gr. 

Dual. 

■  • 

S.  A.  V.  ilor.  «il^««*«^  ÜKf*  mi»-4  t.^mammh'i: 

I.  p..AbL  skr.  nd96''Syäm,  s.  «ic««*iya,  gr.  D.  G. 

vt4>^(a)-o-iy  (s.  p.  513.  Anm.  4). 
Gen.  Loc  tkr.  ndßßS'öf     mana^h-6  ?,  lUv.  fi#i«t-M. 

P  1  u  r  a  L 

N.  A.  V.  skr.  nd^dnt'i^  ^,  manäi»  lu»  mmndoifh'^a  (f. 

(.  .233),  fUtc.  fMiit^  gr.  i^^r)-«»  L  pHtsr  a. 
bttmiD.    skr.  ndBS'^Bis,  &  mafst-i'i«  (s.  p.  56  f.). 
Dat.  Abi.  tkr.  ndöö-Öyas ,  s.  mane^byd  (s.  p.  56 f.). 
Oeokir     skr.  ndBa^-dm,  s.  mana^i^-a^n»,  1.  gemer-um, 

gr.  N4>^0-)«wy»  slav.  n«&««Hi. 
Lfc.gr*D.  skr.  ndBmf'^u  'od.  fiiiil^aA'-««,  f.  «ftai»^-A#a» 

ff.  yi^sv-^i. 

Altslariscbe  Deelinfttion. 

256.  Wir  müssen,  um  die  wahran  Camssuffiif  des 
AllshnMcim  mil  dcaan  .dsr  verwandten  Spracbca  vtr^»- 
dba  SB  kSmcB»  vor  «Uta  dia  EadbiulisUbflB  der  rm^ 
howmmmk»  Than-ArtCB  m  fnnütahi  toikeft,  da  li»  i» 
SiBgrfer*No«HDati¥  iditair  sidi  abgesdiUffini  odflr  «M^ 
stellt  haben,  wornach  es  das  Ansehen  gewonnen  hat,  als 
wenn  diese  Buchstaben^  wo  sie  in  den  obliquen  Casus  wie- 
der hervortretenf  entweder  der  Casus -Endung  angehörSSBr 
oder  eiiie  den  Stamme  wie  der  Endung  fremde  DiajRlgang 
wSren,  dia  Toa  Dobrowsky  AngmeiU  gwntfmt  wird  Es 
werden  Baek  Erkenntnifs  des  wakre»  Sftanraifebiets  dio 
Casus-Endungen  in  vielen  Punkten  sich  ganr  anders  gestal- 
ten als  Dobrowsky  sie  darstellt  (p.  460),  mit  welchem 
wir  z.  B*  nicht  den  Meutren  eine  Nominativ-Endung  o  oder 
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520  •    Mhmt  tkt  Casm  4 

4  einrXaniea.kSiiiien,  w<^  aber  den  YortlMil,^  iat  Eod^o* 
eal  des  Thema's  in  diesem  Gains  treuer  «It  die  Matculinnm 

bewahrt  zu  haben.  Für  den  praktischen  Sprachgebrauch, 
und  wenn  man  sich  blofs  innerhalb  der  Grenzen  des  slavi- 
schen  SprachgebieU  halten  will,  mag  indessen  alles  das  als 
Fleson  angenoomea  werden,  was  gewöhnlich  aU  solche 
dargestellt 'Worde.  Uns  kommt  et  aber  hier  nieht  darauf 
an,  di^fenigen  Sylben  alt  Vertreter  grammatisefaer  Verhllt* 
nisse  xu  betrachten,  die  dem  Gefühle  des  Sprechenden  als 
solche  sich  darstellen,  sondern  nur  solche,  die  urkund- 
lich durch  die  Sprachgeschichte  sich  als  solche  ausweisen, 
und  seit  Jahrtausenden  als  solche  bestanden  haben. 

257.  Den  mSnnliehen  und  .neutralen  Stimmen  auf  , 
Sf  a  entspreehen  im  AltalaTiscfaen,  wie  im  Grieehisehen, 
Stimme  auf  o*),  welcher  Vocal  im  Nom.  Aee.  sg;  zu  & 
ü  geworden ,  im  Neutrum  aber  ^unverändert  geblieben  ist, 
eben  so  am  Anfange  von  Compositen,  wo  nach  ältestem 
Frincip  das  nackte  Thema  verlangt  wird;  z.  B.  novü  novus 
ertebehit  in  mehreren  Compositen  als  iMwo  (MOB^pdawui 
nowHrafdenü  neugeboren),  ist  aber  dann  nieht  als  das 
Neutrum  noeo  noTum  anzulassen,  sondern  als  das  dem 
Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Thema,  in  welchem  noch 
kein  Geschlechts -Unterschied  angedeutet  ist.  Den  deutlich- 
sten Beweis,  daTs  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  der  in- 
dischen, litauischen,  gothisehen  auf  a  entspricht,  liefern  ihre 
weiblichen  Stämme  auf  a  (filr  fn*  d),  so  dafa  s.  &  der  Focm 
ffioM  (für  raho)  Kneeht  ein  Fem.  rmka  Magd  gegenüber- 
steht. Namentlich  entsprechen  alle  altslav.  primitiven  Ad- 
jective,  d.  h.  die  mit  indefiniter  Declination,  den  sanskriti- 
schen auf  a-^,  a,  o-m,  ^iech.  0-$,  ^  (a),  o-y,  latein. 


^  Dialektiscb  hat  dch  in  gewiisen  Cssas  das  iltere  m  bcbsaptet, 
StU.  tai  Slofeniichen  tot  allen  aiiit  m  aaCmgendenFIesionen  der  drsi 
Zahlen,  wie  «.B.  tula-m  dafch  den  Kocher.  Im  SUmme  ent- 
spricht dieses  Wort  dem  gleicbbedeutenden  skr.  /dj:»a  (§.  20  u.  Gloss«, 
Scrt.  a.  1847  p.  l46). 
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im  ^tlmpitekm,   §.  358. 


I»-»;  so  9A9  BMii  aucii  tom  IttTmen  AatebeiD  liflli'  tct- 

leiten  lassen  könnte,  in  den  Adjectiven,  welche  im  Nom. 
xnasc.  auf  h  t  und  im  Neutrum  aui  e  enden,  wie  z.B.  CHHK 
sim  caeruleus,  CHNE  tine  caeruleuno,  die  Analoga  der 
lateinischen  Adjective  wie  miii-^  «wt»  zu  suchen. 

25S.  Ich  erkenne  aber  In  den  Adjeetiven  vm  das  eben 
genannte,  nnd  in  den  ihnUeh.  beschaffenen  Substantiyen  wie 
KHA3k  ina^  Fürst,  more  Meer,  solche  Stimme,  dl« 
ohne  die  in  §.  92.  k.  erwähnte  euphonische  Erscheinung, 
aufyb  ausgehen  müfsten,  woraus  und  hieraus  im  Nona.  ■ 
Acc.  mase.  —  gemäfs  der  in  diesen  Casus  eintretenden  Un^ 
terdrflcknng  des  Endyoeals  des  Stammes  —  kl,  nnd  im 
NenlAim  mit  erhaltenem  Vocal  nnd  gewicfaenfmi  /  Diese 
Stimme  entsprachen  abo  den  indischen  snf  ya,  griedii- 
schen  und  lateinischen  auf  to,  iö^  nom.  acc.  iu-m 
(ayw-5,  ayto-v,  aociu-t^  proeliu-m).  Die  Feminina  iielera  wie- 
derum den  praktischen  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Theo-; 
rie,  denn,  den  skr.  Femininstimmen  auf  m  yd  (gr.  ul,  lat» 
ia  und  Ü)  entsprechen  slavische  auf  /a,  und  -diese  ..Form 
steht  im  flexionslosen  Nominat.  dem  mlnnlichen  Ausgang  1^ 
i  und  neutralen  e  gegenüber;  daher  z.B.  CHHra  sinja  cae- 
rulea gegen  sini  caeruieus  und  «ntf  ca e r uleum.  Wenn 
desnj  der  männlichen  Stämme  auf  jo  ein  Vocal  vorhergeht, 
so  wird  das  im  Falle  der  Unterdrückung  ,  des  O9  nach  Ver- 
schiedenheit der  Casus  entweder  in  H  i  oder  es  bleibt  / 
^sdiriehen  j|)  und  bildet  inSt  dem  Torhergdlienden  Vocal 
einen  Diphthong  (s.  p.  508  Anm.);  daher  z.  B.  KpAU  krc^' 
margo,  marginera,  instrum.  KpAH>lH  kräi-mi,  vom  männ- 
lichen Stamme  krajo\  uioyk  si nister,  von  dtgo  ==  skr. 
8<xoydt  nom.  m.  unydr$\  Bomä  hofü  divinns»  vom  Sfiaaune 

Mao. 

259.  Die,  altslavisehen  mlnnlich-neutralen  StXmme  anf 
jo  *)  mit  Ihren  Fem.  auf  ja  sind  ihrer  Herkunft  nach  Ton 

*)  Ich  lasse,  wo  ich  das  Thema  setze,  das  in  §.  92.  k.  enthaltene 
WohUautfgesetz  unberUcksichti^,  and  gebe  s.  B.  trudit^j»  als 
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5^2  '    Bildung  4tf  Cm» 

dlreierki-Ait:*  1)  toldte*,  wo,  wie  iii  ^|GEf  9avyd 

•Inftt^r,  Mwobl  der  blbvoeal  wie  der  folgead»  Vbeil 

von  frühester  Sprachperiode  an  zum  Wortstamme  gellSrt, 
und  dieser  Fall  ist  vielleicht  der  seltenste.  2)  solche,  die 
ünprÜDglich  mit  t  schlössen,  dem  ein  unorganisches  o  bei» 
Iji^bretcli  ist,  wie  im  Ldtaniscben  die  aBliiBlkben  Stimme 
auf  f  in  dmgen  Cnnu  in  die  DeeUnatioii  auf  ts  (if)  m»- 
sehlagen  (s.  p.  344,  419).  *  ffierher  gebSrt  «.  B.  mor/o, 
Nom.  Acc.  more^  Meer,  detien  M  also  von  dem  im  Lat. 
aus  mari  entarteten  wäre  weit  abliegt,  so  dafs  dem  gedach- 
tep  lat.  e  vielmehr  das  slav.  j  entspricht,  welches  im  Gen. 
Inoryo,  Dat.  morjuy  wieder  hervortaudit;  das  läleiii.  Wort 
aber  mülste,  um  mit  dem  alaviseheB  au  einer  Klasse  a« 
gehdrea,  im  Nom.  marm  m  lauten.  Dia  dritte  Art  to^  /o- 
Stimmen  ist  die,  wo  jo  ■«  slv.  JX  als  seccmdäres  SvIBx, 
ohne  Einflufs  auf  die  Bedeutung,  an  ein  vorangehendes 
angetreten  ist,  io  derselben  Weise  wie  das  entsprechende 
lit.  Suffix  «et  in  deu  obliquen  Casus  an  die  Paitieipial- 
aufiiae  nl  und  «t  (letateres  «  in  dett  sebwiebeten 

Casus  des  Part,  des  redoplieirtcn  Praeter.)  angetreten  ist 
(8.  §.  78T  und  ein  Analogon  im  Gotb.  $.  788).  So  im  Alt» 
filavischen  ieljo^  nom.  TIAK  UU  gegenüber  dem  skr.  SuiBjc 
tdr  (schwach  tr  oder  fr),  gr.  t>j^,  top  (nom.  Tu)f),  lat.  t6r\ 
S.  B.  BAArO^lifEAK  blogo-deteli,  tbem.  -(i^'to^  (beneficus), 
Sa  seinem  Seblulstbeil  »  tki,  ddidfr,  M*/  Scbdpfer, 
Maeber^ 

■TtO. '  Dan  eansiritiseben  weibliefaen  StlflHnen  auf 

'tf  entsprechen,  wie  schon  bemerkt  worden,  altslavisebe  auf 
a,  z.  B.  Bh^OBA  vuhva  (them.  u.  nom.)  far  skr.  vidtavd 


Tbena  von  cpi4bl|C  srudtse  (Hers,  Nom.  Acc.),  wenn  gleicb 
lettteres'nicbtf  snderet  ib  das  ascb  jeaem  WobRaatsgcsetse  nodi- 
ficirte  Tberaa,  d.b.  obne  Ffeiiöe  iit,  w!e  s.  B.-ini  Skr.  väi  df  Tbem» 

gesetzt  wird,  obwohl  6  am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen  Jarl,  son- 
dern in  k  übergeht,  wie  in  dem  mit  dem  Thema  eigentlich  identischen 
Momin.  väk. 
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'im  JüsMiekm,  -  §.  360,  261.  633 

IViUw«,  -HOBA  m9a  «  ikr.  inM  «»ttOTm*^.-«  Untar  den 
filloNBeD  auf  t  gibt  «•  Im^AlttlaTitcbai  l^eioe  Nratni,  md 
Biieli        eine  kleine  Anzahl  ▼on  Maseulinen  (wie  im  Litao.), 

die  Dohr.  p.  469  als  Aooroala  aufstellt,  als  wären  sie  blofs 
AbarteQ  ieiotf  xweitea  männi.  Declination;  sie  sind  aber 
dmdbeii  wopcntlkli iVemd,  eben  weil  sie  ihr  Thema  mit« 
•ndeli,  jene  mt  o,  son  Thal      jA  (§.  Nur  im  Nom. 

Aee.  .tg.  J>eg«gDeft  uik,  aui  Tersduedoicii  •  GsOnden,  dlci« 
drei  Wortklaffen,  and  z.B.  gotü  Gast»  von  p<k9ii  (gotb. 
gasti^  lat.  hosti),  stimmt  zu  KNAlJk  knahzi  Fürst,  Yon  knan- 
gfOy  und  zu  vraci  Arzt,  aus  vrac/ü.  Die  ursprünglich 
mit  n  «ohUefsenden  mäattlichea  Stämme  et  gibt  deren 
wtf  wenig»~  hUdcii  di«  nlfeiflaa  Gmo*  mu  tineai  «durdi 
i  trweittrten  Stamme,  x.  B.  ibom  Stein  ^fkr«  !GntnH. 
4te<i«i)  erweitert  flieh  zn  hametd  «nd  geht  daon'iuieb  ffOfA 
261.  Den  sanskritischen  weiblichei|  Stämmen  auf  % 
entsprechen  zahlreiche  altslaviscbe  Stämme  gleichen  Aus- 
gangs (s.  p.  507  ff.),  namentlich  begegnet  das  Slaviache  dem 
SeBikrü  in  der  Biidoog  weiblicher  Abftractatftmoie  tni  ti^ 
wie  pa^mai^U  Gedftcbtniff,  Neoi.  nAMMk  pamaM^  wie 
im  Sanfkrit  muH  (für  mmnti)  Geiit,  Meinung,  ▼on 
T|r^  «Mai»  denken  (v^Lmemini,  mens,  ju^vo;).  Diese  Wörter 
schwächen  zwar  im  Nom.  Acc.  ihr  H  zu  k  i,  überschreiten 
aber  in  keinem  Casus  ihr  nrapruagliches  Stamm  gebiet  durch 
einen  unorganischen  Zusatz»  und  m^n  darf  sie  daher  durchr 
mu  nieht  als  gieichit«mmig  nait  der  Uebrheil  der  im  Nene» 
'Aee.  ig.  ihnlicb  «aagehenden  MascuHaen  aneehen..  'Gemifeb- 
'  ter  Natur  aber  ist  Dobrowsky's  dritte  wdhliohe  Declina- 
tion, mit  dem  Musterbeispiel  ijCpKOBk  zerkovU  wofür  nach 
Miklosich  (Lexicou)  i^f)SK&Bk  zriAüoi  zu  lesen.  Die 
ältere  Form  des  Nominativs  aber  ist  ijji^is«!  ghUm  *}^  nach 
Analogie  Ton  CBExpn  tnehrii  Schwiegermatter,  wotaue  ^ 
ioh  schon  in  der  ersten  Ausg.  die  Folgerong  gezogen  bebe, 

*)  S.  Miklosich,  Formenlehre  der  altslavi«chen  Spr.  2.  Ausg. 
p*  55. 
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69|4^  ^BOäung  der  Casta  . 

daft n  Ü  der  walir«  Ausgang  det  Thema't  dieser  wenig 

zahlreichen  Declioation  ist,  und  däfs  ihr  8i  ii,  wenigstens 
bei  einem  Theile  der  ihr  zufallenden  Wörter,  auf  das  skr. 
u  sich  stützt,  denn  wekrü  stimmt  trefQich  zum  skr.  Stamme 
ivairü  und  lat.  socru.  Der  Nom.  lautet  vcß'  Skr.  ivad^ 
r^-e,  welchem,  alkgesebenWoii  der  Voealkilrsaog^  das  laL 
wem^  entspricht,  dessen  Casns-Eoduiig  loi  S1|it.  nach  §.  92. 
m.  verschwinden  indfste.  Was  die  fernere  Declination  der 
weiblichen  Stämme  auf  Kl  ü  anbelangt,  so  stützt  sich  die- 
selbe nicht  auf  die  der  sanskritischen  mehrsylbigea 
Stämme  wie  ^oa^ru,  « a^T^V  s6ndem  auf  die  der  einsyl- 
higenj  wie  Sr4  Augenhraaey  64  £rde;  dies  erheUt» 
wie  mir  seheiot,  am  deutÜehltea  aias  dem  Accus.  i|pttIBI 
jMMfo*«,  eine  sehr  Interessante  Form,  die  Ich  efet  doreh 
Miklosich  kennen  gelernt  habe.  Dobrowsky  setzt  zst* 
kavij  wie  im  Nominativ;  diese  Form  gehört  aber  nicht  einem 
fip-Stamme,  sondern  einem  t-Stamme  an^  imd  stimmt  daher 
va>fiot'tik  noz^  noetem  (p.  507).  Dagegte- stimmt  das  ehea* 
erwihnte  srMbt-e  eeelesiain  sa  sanskritischen 'Formen  wie 
¥r4vamt  ff^v-am,  womlt^wlr  oben  die  Uteinlsehen  «mhwi, 
gru-em  verglichen  haben  *).  So  wie  zrüküo-e  ecciesiam 
lum  skr.  Urüv-amy  Büv-am  sich  verhält,  so  auch  der 
gleichlautende  Genitiv  xrüküv-e  zu  Bruv-ds,  Buv-da.  Gc- 
genüher.dea  GenitivoD  sanskritisoher  itaehrsylhiger  4-Stftmmo 
wie  «a^-tf'#  hätte  maä  im>  Altslavischen  eine  Endong  m 
Ii  «n  erwarten  (s.  §.  271).  Zmn  skr.  Locativ  ^ru^^i^  Bum^i 
stimmt  das  slav.  erükito-i,  welches  zugleich  als  Dativ  gilt, 
als  solcher  aber  wahrscheinlich  auf  sanskritische  Formen 
wie  Bruv'i't  BuV'i'  sich  stutzt  (§.  267).  Im  Gen.  pl.  stimmt 
wrühiMk  tum  skr.  Bruv'd'm^  Buv-ä'm,  Was  die  übrigen 
Ctsos  der  slavisdien  Stämme  anf  n  ä  anbelangt,  so  hahen 


*)  S.  p.  3l4.  Überhaupt  stimmen  die  beiden  Wörter,  mit  Aus- 
nahme der  Casus,  -welche  von  einem  durch  i  erweiterten  Stamme 
kommen  tuis^  grui-*  (vgl.  §.  226),  sui-biu^  grui-bus  «—  znr  De* 
clinstioD  der  skr«  einsjlblgen  FeminiastäouBe  auf  ä, 
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iie  itantlieh  id«t  Tl^nBii- ciifcw«der  durch  «ui  angefügtes 
oder  durch  a*  erweitert,  und  zwar  to,  daft  nur  die  con- 

sonantisch  anfangenden  Casus-Endungen  an  ein  Thefna  auf 
a  sich  anscbliefsen,  daher  z.B.  st-üküva-mi  durch  die  Kir- 
ehea»  grüküva-chü  in  den  Kirchen;  dagegen  z.  B.  i^pSKS» 
BHlik  «rilibfojhNfi  durch,  die  Kirche,  srühkai  die  Kir^i; 
ehen  (nö«;  acc,  augleich  yoc),  nach  Analogie  von  nQ$*iL 

'  262.  Die  aanskrititcbe  »-Declination  Ut  im  Alulavi«^ 
sehen  blofs  durch  Masculina  vertreten.  Ein  Beispiel  ist 
CSIHS  sünü  Solln,  welches  als  Nomin.  denti  sanskritischen 
$ünu-8t  iit.  6ünä-s^  und  als  Accus,  dem  skr.  sttnü^m,  lit. 
^i^J^^^  n  *)  entspricht.  Die  Casuszeichen  8  und  m  mufste« 
len  nach  §•  92.fn.  am  Sla^iaehen  abfallen.  Da  aber  evch 
die  altikTiscbea  o-Stümme  im  Nom.  ihren  EndToeal 
XU  S  echwSchen,  so  ist  HinA  filius,  filium  von  dem 
oben  (p.  499 f.)  erwähnten  vlükü  lupus,  lupum,  lit.  tßll^ 
ka-s,  wilka-n  eben  so  wenig  im  Ausgang  unterschieden» 
ala  im  Lateinischen. Ii^ptis,  lupttm  (alt  lupo-s,  ^ig»o-m)  yom 
Jruettt^f  /ruütM^  letzterea^  mit^  organischem  u  m  skr.  ti^ 
gr«  V.  Zweideutig  sind  auch  di^  Catus,  in  welchen  o  der 
CatosrEudung  vorangeht,  weil  o  am  gewObdielisten  der 
Vertreter  des  sanskr.  a  ist;  da  aber  auch  ^  u  im  Altsla- 
wischen gelegentlich  zu  o  geworden  ist,  so  habe  ich  obea 
(p.  5ü)  die  betrefTcnden  Casus  xur  flkr*.«-DecIination  ge* 
-  sogen*  Die  L  c.  aufgeiteUten  Formen  eind  jedoch  ran 
Theil  Ton  sehr  seltenem  Gebraneh,  und  werden  in  der  R»: 
gel  durdk  Pormen  der  «•Deelination  ersetzt^  so  namentlich 
der  Genitiv  csiHoy  9ünu  (ss  Ut.  tünau-s)  durch  süna,  der 
gleichlautende  Vocativ  (=  lit.  sünau)  durch  süne,  und  der 
Nom.  Acc  Voc.  du.  mnii  (at  lit.  Hknk)  durch  mna  **).  £inigd 

')  Über  die  Zorfickaiehung  des  Accenti  in  den  iitsoiscbcn  itarken 
Cs«us  8.  p.  274. 

**)  Über  die  selteneren  Formen  s.  Miklosich,  Formenlehre 
2.  Ausg.  p.  l4,  15.  Der  Genitiv  auf  Cy  u  ist  zwar  an  dem  Stamme 
sünil  nicht  belegt,  wohl  aber  ao  anderen  Stammen,  die  sitr  u  -DecU- 
natioQ  gehören. 


Digitized  by  Google 

I 


^36  BOduni  der  Camu 

Gant  der  altalavitdMa  O-DtiiBliiiiÜoii  trklMe  ich  man  «iatNi  . 

durch  ö  erweiterten  Stamme,  mit  Gunirung  des  orspräng- 
lichen  Endvocals,  daher  siinovo^  wie  im  Sanskrit  z.  B. 
mänavd  Mensch  (als  Abkömmling  des  Manu),  vom  Primi- 
tivstamme manu  (s.  §.  918).  Man  vergleiche  auch  die  %im* 
yutht  Stamm •ErweiteroDg  mit  der  giieehiichen,'  la  Dmip 
formen  anf  ohv,  wie  z.  B.  mcooi»  (e.  p.  613.  Anm.  4),  md 
berilektfclitige  das  in  eiligen  Gesas  den  weibllcbenr  StSm- 
•  men  auf  Xi  ü  beigefügte  weibliche  a,  wodurch  z.  B.  ijps- 
KSBA^  zräkuva-chu  in  den  Kirchen  zu  Formen  w it  vid* 
ova-chit  SS  skr.  vidava-Mu  stimmt  (s.  §.  279).  In  denelbte 
Weise  tttmmt  der  Loe.  ftlHOM»  tUnoBMä  nur  BASRft^ 
iMU-M  MB  ikr.  nfki-iu.  Der  lastram.  pl.  «fiMMli  etlmml. 
alt  ^HMüiliDg  eines  Summet-  dämtm  tu  Formea  wie  «Mii 
(§.  277)  ssa  Üt.  vnlkais,  skr.  vr'käie  (aus  varkdia),  send. 
vikrkdit,  und  kann  unmöglich  anders  als  aus  einem  Stamme 
auf  .'O  es  skr. ,  lit. , .  send,  a  erklärt  werden.  Die  übrigea 
Getu«,  weiche  ieh  ▼eti  4em  erweiterten  Stamme  t0N<iKte  ab* 
leite,  tiiid,  itä  Plöril:  der  DaHv  Mo9o^:  analog  mi^ 
vHOuHna  (p.  502),  der  Aoe.  «fbioett  analog  ttü  Mkü  (p.  502); 
der  Genitiv analog  mit  vlük*'^  (1.  e.);  tmd  im  Dual: 
der  Genitiv,  Locativ  stinov-u  analog  mit  vlük'-u  (p.  501). 
Es  können  aber  auch  die  ursprünglichen  i2-Stämme  im  Alt^ 
tlavitehen  in  allen  Gasus  wie  die  anf  o  (ans  a)  deeÜnirt  ^ 
w«rdeb,  'mid  «DgeMnrt  <fie  iirtprfiii|^e^eD  o-Stlmme  aaeh 
Art  der  ^-SObam^  *>.  Doeb  bid>6ii  ti^  die  Adjeetive  in 
der  «nbettim m*te Ii DeeKnation^  d. b.  der  einfachen, 
überall  in  ihrer  ursprünglichen  Grenze  behauptet,  und  es 
iLOmmen  z.  B.  vom  männlichen  Stamme  dobro  gut  (nom. 
aee.  40S(M  dobrü)  keine  Formen  Tor  wie-  «fedroe^  i^pöm-e^ 


*)  MikJosleb  gibt  (1.  c.  p.  i4)  von  rabu  Knecht  (them.  raöo) 
•6it  ihm  als  o-Stamm  enkomroende  Declination  und  p.  25  diejenige, 
welche  in  den  oben  angegebenen  Casus  der  sanskritischen  ü-Decli> 
nation  entspricht.  Dagegen  Aeclirt  er  in  der  ersten  Ausgabe  p.  1 
Münu  nach  der  o-Dedination. 


Digitized  by  Google 


im  Aifdagiiehen.   §.  263.  364. 


527 


«Ottdom  dftl&r  bloft  «k  D«t»  40ft(yft  di^M  «k  Loe.» 
dbM  alB  Nonrfnttiv-  pl;  und  fo  ftflet  Obrige  »ach  Mkä  ((>. 

499  Ol).  Die  saoskritisch-litauische  u-DeclinatioQ  ist  den  alt- 
slavischen  Adjeclivea  ganz  entschwunden,  daher  ist  z.  B. 
4»  tkr.  Stamm  mrdü  zarl,  weich  (aus  mradüt  com- 
pae.  fRraiitiyaa)  im  ^uUt.  %n  mlado  geworden  und  gebt 
■Mb  dohrOf  daber  Nom.  m.  £  n.  miadä,  mlada,  nUada. 

063.  So  wie  bei  den  Summen  auf  o  «  akr.  lit  a  em 
Toraagehendes  j  einen  Unterschied  der  Declination  hervor- 
bringt, den  wir  in  §.  258  als  rein  euphonisch  dargestellt 
babeOf.so  tritt  dieselbe  Erscheinung  auch  bei  den  Stämmen 
ma£  1  Ü  tm,  TermSge  welcher  der  Guna-^orm  cv  die  Form 
jm  #der  «e,  und  d>en  ao  /e  oder  #  dem  lÜr  s  iV  atehendea 
<o*Ton  Formen  wie  afino-mf  dnrch  den  Sobn,  tüno-ma  den 
beiden  oder  dureb  die  beiden  Söbne,  gegenübersteht. 
Es  gibt  aber,  wie  es  scheint,  keine  organische  Stämme  auf 
gegenüber  sanskritischen  auf  ^  y**  und  litauischen  auf 
tiM^  wie  z.  B.  atSg-iu^  Dacbdeclter  (etjrmol.  bloff  Declter),  , 
deuen  Suifijt  dem  als.  «ntapriebl,  woTon  agftter.  .  Die  ' 
«laTiaebeB  SOmme  aal  jä  aind  entweder  Entartungen  tob  . 
StloHnen  auf  jo  und  f&bren  ala  aolebo  in  sansbritiaeben 
auf  21  ya  und  litauischen  auf  ia\  oder  sie  stammen  von 
männlichen  Stämmen  auf  t  durch  Anfügung  eines  unorgani- 
schen ji  il.  So  fuhrt  Dobrowski  (p.  468)  unter  andern  di« 
IXaÜTO  0gfm^  igni  und  lummm^  lapidi  an,  wofür  daa 
jSaoakiit  die  SUmme  agni  vnd  dinsan  (ana  dib.ma«)  dar«- 
Inetefc.  IneofiBm  pMien  die  Dative  ögntv^i  und  iboMMea-s 
sueammen,  als  die  altslaviscben  Stämme  auf  n  einen  Theil 
ihrer  Casus  aus  einem  durch  i  erweiterten  Stamme  bilden. 
Von  dem  Stamme  kameni  ist  also,  durch  einen  ferneren  un- 
organischen Zusatz»  ein  Stamm  hammfü  entsprangen,  wel- 
cher den  Dativ  AoflMiMo-t  erzeugt  bat. . 

264.  Die  eonaonantiiclien  Stimme  enden  im  Ahalavi* 
acben  auf  n,  r,  »  oder  t,  beben  aber  sSmmtlicb  in  den  meisten 
Casus  unorganische  vocalische  Zusätze  erhalten,  vorzüglich 
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•  *),  oder  attch  o  ^  skr.  a,  worüber  das  Nibere  bei  Bc- 
Iraebtung  der  einzelnen  Gasiis.  Bei  dw  oben  (p.  514  £) 

geg^ebenen  Zusammenstellung  des  Altslavischen  mit  den  ver- 
wandten Sprachen  habe  ich  nur  diejenigen  Casus  der  con- 
sonantischen  Declination  aulgenommen,  welche  von  den  un- 
erweiterten  StSmmen  kommeB.  —  Die  Sttane  auf  n  «ind 
entweder  minnlieb  oder  nentral,  and  ttianneD  in  ibrem  BiU 
dnugsfuflfiz  aum  ekr.  man  (§|.  799. 801).  Die  Stimme  auf  t 
•ind  sftmmtlich  Neutra  und  entsprechen,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  ihrem  Bildungssuffix  dem  skr.  a«,  griech.  o$,  «5, 
lat.  US,  er  (p.  128).  Da  sie  wie  die  griechischen  Schwester- 
formen in  den  flexionslosen  Casus  (nom.  aco.  voe.  sg.)  an^ 
statt  des  leichteren  €  das  scbwerere  o  haben,  so  gleieben 
sie  durdi  die  naeb  §.  92.  mL  ndtbig  werdende  Ihiterdrildnmg 
des  Endconsonanten  des  Stammes  in  diesen  Casus  den>Neii- 
tralslämmen  auf  0  (wie  no\)o  novum),  und  es  ist  darum 
nicht  befremdend,  dafs  manche  neutrale  Stämme  auf  o 
—  g^chsam  verführt  durch  ihre  Analogie  mit  dem  o  der 
Stimme  auf  s  —  in  den  Casus,  wo  die  letaleren  das  !a 
Nom..  Aee.  Voe.  Terlorene  s  wieder  aufnehmen,  gelegentlieh 
ebenfolls  ihr  Thema  durch  den  Zusats  eines  •  erweitem. 
Dies  thun  jedoch  nur  Substantive,  niemals  die  neutralen 
Ad  j  ec  ti  V- Stämme  auf  o\  es  gibt  z.B.  keine  Genitive 
wie  novei'«  gegenüber  dem,  mit  dem  Stamme  identische 
19om*  Aec  Voe.  novo.  Dagegen  kann  das  Subst.  /^%A0 
dffs  Werk  sebie  Casus  nach  der  t-Deidination  bildoir), 
wlbrend  uingekehrt  die  organischen  t-Stimme  audi  si|nmt» 
lidi  nach  der  o-Declination  flectirt  werden  können  (Miki<)8. 
1.  c.  p.  58),  so  dafs  also  z.  B.  statt  des  organischen  Genitivs 
(s.  §.  269)  nebu'ßt  =■  skr.  »a^as-as,. auch  iM^a  gesagt  wer- 


*)  Hierunter  sind  die  Veränderungen  des  1  in  e  oder  i',  denen 
die  ursprünglichen  i-Stamme  unterworfen  sind,  mitbegriflen.  S.  die 
Declination  des  Stammes  noiti  p.  507  ff. 

**)  Alioa.  B.  Gen.  diUt^  aeben  Mlv,  Dat  ^/eW neben  dÜA«. 
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den  konnte,  wenn  auch  vielleicht  diese  Form  gerade 
z  u  f ä  1 1  i  g  nicht  zu  belegen  ist.  —  Die  Stämme  auf  t  sind 
ebeDfalU  Neutra;  sie  haben  sSmmtlich  den  nasalirten  Vo- 
cal  A  od  ala  Vorietzten  Baehstabeit,  womit  aie  in  den  fle- 
xionslosen Casus  sehlief sen;  da-  naeh  §.  92.  m.  das  stamm- 
hafte  i  am  Wort-Eode  abfallen  mufs.  Man  vergleiche  da- 
her z.  B.  TEAA  telan  Kalb,  plur.  Uhmtrdy  osUah  Esel- 
chen, plur.  osilant-a  mit  griechischen  Formen  wie  Irrdv^ 
iardvr-ay  <^ipovy  <pipovT-a.  In  der  That  halte  ich  das  Bildungs« 
•nffix  der  in  Rede  stehenden  skv«  Wortklasse  für  identisch 
mit  dem  dei  Part«  praes.  und  maebe  iia  roraus  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  das  skr.  Suffix  ta  des  perfieetSsefaen  Pas- 
sivpartieipium's  Derivata  aus  Substantiven  bildet,  wie  pali- 
id-s  fruchtbegabt,  vom  Stamme  jDaZa  Frucht.  Über  ähn- 
liche Erscheinungen  in  den  verwandten  Sprachen  s.  §.  824 £ 
Was  aber  die  altslavfsefaen  Neuträiitänuiio  mf  APT  aMnt- 
Mui^  so  ist  s.  B.  otXM  (them.  Makt  Esolehen)  ge- 
wissermafsen  ein  Angehender  Esel  (von  MÜtf,  them. 
O9tlo  Esel),  dHai^  KoSbchen,  ein  angehender  Knabe, 
von  dem,  wie  es  scheint,  nur  am  Anfange  von  Compositen 
vorkommenden  Primitivstamme  deto  *).    Zu  mehrecea 

Bildungai  auf  ofU  .felilt  das  entsprechende  Stammwort; 
s.  B.  xum  oben  erwMhnteh  tdaü  Kalb,  dessen  Primitiyuiii 
Oehs  oder  Kub  bedeutet  haben  mufs  (vgl.  ;sloTen.  idige^  - 
phnr; f.  Oebsenjoch,  Uliti m Itaiben).  Die  wirkliebeil  Prae- 
sens -  Participia  stehen  gegen  die  in  Rede  stehende  Wort- 
'  klasse  insofern  im  Nacbtheil,  als  jene  in  den  obliquen 
Casus  den  auf  t  ausgehenden  Urstamm  durch  einen  unör- 
ganisehen  Zusatz  erweitern  (s.  §.  783),  wobei  darin  xo  .er- 
imiem,  dafs  atich  .im  Gothisehen  di^  .Paxticipial-SubstanliTe 
—  wie  s.  B.  /rijdndi  Freund  als  liebender  —  vor  den 


*)  Dies  ist  eigentlich  ein  Passivparticipram  und  entspricht  dem 

send,  dä-ta  geschaffen,  gemacht,  welches  im  Skr.  dä-id 
lauten  sollte^  wofür  uDregelmäf»ig  hitä  (s.  p.  43). 

L  34 
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eigentnchen*  ^trticipien  praes.  stell  durch,  trehei  P^sdialten 
am  Urslamme  auszeichnen'). 

265.  An  die  in  §.  144  erwähnte  Wortklasse  auf  r 
reihen  sieh  im  Altslaviscben  die  weibUchen  Stämntie  mater 
Mutter  ikr.  mdtdr^  dorisch  fum/s)  iiod  4tfftW  Toch- 
ter ■«  ekr.  du^itdr^  gr.  difjwnp.  Dberw  die' Y0n  depi  uoci^ 
weiterten  Thema  entsprungeneii  Casus  s.  p.  516ff.;  die  übri- 
gen kommen  von  den  durch  i  erweiterten  Stämmen  ntateri^ 
dusterx  und  gehen  nach  nosH  (them.),  Nom.  HOIIJTK  noaH 
Maeht.  Die  Nominative  nuUi^  (2t^^  entbehren,  meiner  Übec- 
lengnag  nacht  das  stamrohafte  r  nicht  in  Folgte  des  in  -§.08. 
m.  hespfoehenen  Lanlgeseties,  eondera  deram,  weil.  seHoA 
▼er  der  Trennung  der  sUvisehen ,  iind  lettiscbeii  SjNrachen 
von  ihren  asiatischen  Schwestern  das  r  dem  Nominativ  ent- 
wichen war  (s.  §.  144).  Gründete  sich  aber  der  Verlust 
des  r  der  siav.  Nominative  ma^t,  düsti  auf  das.  erwähnte 
Lautgesetz,  so  würde  dafiir  höchst  wahrscheinlich  mate^ 
stehen,  4«  dar  betreffende  Qesets  nur.  die  Untere 
drücfcung  des  s^liefsenden  Gonsonanten  vorsehreibt,  .niieht 
aber  die  Unwandimig  eines  ▼örhergehenden^  in  i  Erklitrt 
man  aber  mati,  düs'ti  aus  dem  skr.  Nom.  mdtd  \  duhitd'  und 
gibt  man  zu,  dafs  der  Nominativ  einerseits  und  die  obli-. 
'  ^nsn.  Casus  andererseits  gewissermafsen  in  dnem  Iheoilita- 
scfaen  Gcgensatie  xu 'einander  itdien*  so  kann  der  vocafi- 
sehe.  Umertclned  awisdien  denk  Tpn  «lo^  Mti  «nd  denif 
«•'*s.Bl  des  Aee.  mofsr-e,  Mter^  {mm  sk».  mäidr^am,  du- 
hitäf.-'am)  nicht  befremden  **}.   Das  mit  dem  Slaviscben 

*)  S.  p.  260.  o.  fibcr  dl^  shiisvisdien  Partidpia  prses.  §.  783  mit  Be-  ' 
ffückslchtlgong  des  oben  (p.  TS2  f:)  ervriHinteB  Lsatgesetses.  Im  Nonu 
Acc  Voc.  fg.  acut  stimmt  s.  B.  )^BAAA  chomia*  landaas  (Mtit- 
lasi  1.  c.  p.  Sb)  *m  den  oben  erwalwiea  Fermen  wie  r«iaa.  Der  Ge- 
nitiv des  Psrt  sollte  cAraloiU-tf  laoteo,  woftr  jedocb  chfolaAtia^  mn- 
Stellt  ans  chpaiaAUa  and  dieses  t&r  chvalafiija  (s.  p.  153  Ende). 

**)  Wenn  Schleicher  (Beiträge  etc.  von  Kuhn  und  Schlei- 
cher p.  112)  bemerkt,  dafs  ich  in  meiner  Abhandlung  Ober  die  Spra- 
cbe  der  altso  Preoisen  (p.  8)  bei  Besprechaogder  obigen  £rscheipQttg 
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sebr  qahc  Verwandte  Litautsdie  unterstttut  durch  seine  . 
NomiDatTve  m6t^,  dukii         von  den  StSmni^  mMr^  duk- 
fuir  (die  einzigen  auf  r),  sdir  naclidr&cUicli  den  Satt, 

dafs  die  analogen  slayisctien  Formen  den  Verlust  ibres  r 
einer  uralten,  aus  der  Zeit  der  Identität  der  lettischen  und 
slayiscben  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,  Altpersischen  und 
Send  stammenden  Gewohnheit,  und  nicht  dem  mehr  er- 
wifabten  Latttgeietxe  Terdanken. 

266.  Eetraehten  wir  nun  iüther  die  Bildung^  der  Ter- 
sehiedenen  Casns  und  zw^  zunSchst  die  des'  Singular-Nomi- 
nativs und  Accusalivs.  Diese  beiden  Casus  haben  nach  §.  92, 
m.  die  Casuszeichen  5  und  m  verloren,  mit  Ausnahme  der 
Femininstämme  auf  a,  in  deren  Accusativ  der  oben  (p.  135) 
erWfdmte  sehwaclie  Nasallaut  das  '  nrspi^ln^lidie  m  nad 
ahpreiifsisebe  «,  z,  B.  Ton  ^01190-1»' feminam,  Vertritt,  mid. 
die  Uinwiindlmig  des  alten  a  in  «  veranlafst,'  in  welcher 
Beziehung  ich  an  das  Vefhähnifs  der  lateinischen  pluralen 
Genitiv-Endung  um  zum  skr.  dm  (pedtnn  =  skr.  pad-d^m) 
erinnere.  Man  vergleiche  Bb^OBÄ  vidofm-h  mit  dem  skr. 
vidavd'^m  und  lateip«  vidiuHn;  nomMi  mit  skr.  ndo<^-m, 
lat  MOtw-m;  dagegen  nofiü  |iovu;i»  nbTitm  (themL  «099,.  a. 
§.  257)  mit  skr.'  ndva-i^  ndva-m,  UL.nm§^t  «io«iHii,  .gr.  . 
vio'^^  yio^y,'  Die'Stlinitie  auf  r,  deren  T^ominatir  besprochen' 
worden  (§.  265),  zeigen  im  Accusativ,  sofern  sie  nicht  zur 
%-Declination  überwandern,  welches  offenbar  nur  der 
Bindevocal  ist  (ursprünglich  a),  womit  das  verlorene  Casus- 
ftdcheii  an  ^den  Stamm  aa^e£ägt  Wördcp.  Man  Ter|^eho  . 


das  Verfahren  des  Siavisehen  bei  den  Stämmen  auf  es  übersehen  habe« 
so  mub  ich  in  £riiuierang  bringen,  dafs  ich  aof  dieses  Verfahren  schon 
in  der  firShercn  Antgabc  dietes  Bachet  (§,  855.  L  nnd  §.  264X  in  der 
▼oiiicgenden  Auigabe  (§.  92.  m»  uaü  p.  113)  anfmerksam  gemacht« 
nod  dafii  ich  die  meisten  «Ittlavts eben  Casni-Endimgen-niir  durch  Bc- 
achtong  des  GeselseS)  worAseh  die  ursprnnglichen  EndconsOnantea 
^nnterdrSckt  woiden^  mit  dem  Sanskrit  nod  anderen  verwandten  Spra- 
chen vermittelt  liabe. 
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533  ^  ^      Bildung  det  Casus 

maier-e  (s.  Mi  kl.  1.  c.  §.  67)  mit  dem  skr.  matdr-a-my 
send,  mu  tar-t'-niy  1.  mati'-e-tn,  dor.  juärep'a.  Die  männli- 
chen Stämme  au£  i»  zeigen  im  Nom.  Xi  ü  für  skr.  a,  lit.  u 
(§.140),  daher  KAHU. ibmii  Stein  »  Hl  akm&\  skr.  «im<r« 
Wllre  der  Endconsonant  trst  auf  sUv. .  Bodeo  nack  €.  92. 
m.  iioterdrfickt  worden',  to'  wire  au»  itaniM  hdcliit  wahis 
sdieiälich  ^o^n«,  nieht  kamü  gieworden,  und  das  Litatrischi!, 
welches  die  Verbindung  7i8  am  Wort-Ende  verträgt,  würde 
das  n  sammt  dem  Casuszeicheu  bewahrt  haben,  also  akm^n-8 
für  akmik'  zeigen,  dessen  u  offenbar  auf  das  .skr.  d  von  dimd 
sich  stfi^t  (s.  p.  .135).  Die  Neittraktttttiiiie  aaf  in  haben 
den  Endcoos.  des  Stcmines  im  Nqm.  Acc.  .Voc  nicht  ganz 
untergehen  lassen»  oder  sie  haben  ihn  in  der  geschwXchtea 
Form  n  wieder  herangezogen;  daher  stimmt  HMA  iman 
I^iamen  (aus  niman)  besser  zum  lat.  nömen  als  zum  skr. 
nama^  send,  ndma  und  goth.  narm,  —  Im  Instrum.  zeigen 
alle  MascuUna  und  Neutra  die  Endung  (vgl  §•  161 

und  über  das  'Armen,  358);  dagegen  -wtet  -diese  CnduUjg 
den  Fenuninen  firemd,  wenn  ni<^  wie  idi  yermuäie,  die  weib- 
liche Endung  un  hInsichtUch  ihres  n  eine  Verstümmelung 
von  .Mb  mi  ist,  wie  in  der  ersten  P.  sg.  des  Praesens  der 
meisten  Verba  u-n  dem  skr.  d-mi  gegenüber  steht.  Ich. 
glaube  n&mlich,<  dafs.s.  B.  der  Instrumentalis  Bh^OBOVk 
Mowfi^  vom  .Stamme  (zugieick-Npm.).vliii(>oa  wa 
•kr.  9iäavay-d  sich,  so  TerbMlt,  dafe  an  die  schon  vorhan- 
dene alt-indische  oder  ursprüngliche  Casoflr- Endung  noch 
eine  neue  angetreten  sei,  und  dafs  deren  ältere  Gestalt  mX 
sich  zu  n  verstümmelt  habe.  In  Bezug  auf  die  Anhäufung 
zweier  gleichbedeutender  Casus  -  Endungen  erinnere  ich  an 
ein  ähpliches  VeHahren  des  V4da-Dialek(8  uod  Send,  im 
Nom.  plur.  (§.  229).  —  Die  weiblichen  Stftmme  auf  N  t 
wanfdeltt  diesen  Vocal  vor  der  Endung  X  wl  inr  ^  um*  ^e 
überhaupt,  auch  bei  Masculinen,  %  zwischen  einem  Conso- 
nanten  und  folgenden  Vocal  zu  ij  wird,  daher  nostij-un 
durch  die  Nacht,  wie  im  Pili  rcUt^d  vom  Stamme 
(vgl-  p-  403  Anm.). 
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im  AU»hvüchetu  1^/267.268.  5'13 

'267.  Der  Dativ  ist  bei  consonantischen.StMmihea  und 
bei  denen  auf  x  w,  =  skr.  w,  sclieiubar  identisch  mit  dem 
Locativ,  und  zeigt  die  Endung  t,  daher  z.  B.  sünov-i^ 
karnttti-i,  madfr-i,  nebee-i  gegenüber  den  «anskritiscben  Loca- 
tifen  jtffiao-f  (vidbeh),  dintan^i,  mdtdt'^it  ndBa§'C 
Doeli  glaube  Job  jetzt,  dafs  das  •  im  Dativ  auf  den  ikr.  Da- 
tiv-Gfaarlilrter  4F«KA^  «ieh  slfitzt,  Und  voft  denr  urspriingh'- 
eben  Diphthong,  gleich  den  litauischen  und  lateinischen 
Dativen,  nur  den  Schlulstheil  bewahrt  bat,  wie  im  Nomiu. 
pl,  der  männlichen  o-Stämme,  wo  vto^W  Wöl  f e  dem  litaui- 
$dien  Mkori  (sweisylbig},  und  ti  dieae  den»  dorischen 
td4  goth.  Übt;  skt.  ti,  Mt  1/  und  lett  t8e.(^  ((egenaber- 
tUlkt,'  Zu  dfeser  Ansiclit  Teranfafit  mich  yotzugsweise  der 
Vnostand,  dafs  bei  den  meisten  altslaviscben  Wortklassen 
der  Dativ  und  Locativ  streng  geschieden  sind.  Bei  den 
männlichen  und  neutralen  o-Stämmen  stützt  sich  das 
z.  B.  Yon  NOrt  luwi  (in  novoX  Äuf  das  skr*  ^  von  ndvi 
(aus  fia«a*-f);  und  auf  das  litauSsclie  e  tob  Formeii  wie 
*  mM  (slav.  BASirb  dagegen  das.  oy  u  des  Pativs 

'  vlähi  auf  das  litaulsdie  ni  Yon  ^Ikui  (f.  176);  es  ist  somit 
eines  i  verlustig  gegangen.  In  der  Pronominaldeclinatiou 
stimmt  TO.MOy  to-^nu  diesem  zum  skr.  td-smdi  und  liL 
iv-mui  (veraltet),  ta-m,  und  der  Loc  TO*jllk'  tXHmii  mm  ^* 
Ifiksmip»  und  litauischen 

268.  Bei  den  weibKehen  js-Stinkniiii  stfitit  sich  das 
%     als  Zusammeniiehung  yon  4^  im  Loe.  auf  das  skr.  äy 
und  litauische  öj,  z.  B.  von  däv dy-dm^  lit.  äswöj-e  (in 
equä,  s.  §.  202);  daher  vidove  =  skr.  vidavd ij-dm, 
runke  (in  manu)  «s  lit.  ranki^-e.    Im  Dativ  stimmt  das  "fe  •' 
^.des  sitT.  rmki  zum  lit  as  to«!  rankai  (§..476).  Die 
Stiünme  auf  h  •>  sowohl  die'  minnlichett  als  weibliehen,' 
enden  ün  ^Dativ  und  Loettiv  mit  dm  Endbncbstaben  des 
Stammes,  daher  goaii  sowohl  bospiti  al^  ifl  hospite; 
nosti  sowohl  nocti  als  in  nocte.    Es  mag  angenommen 
werden,  dafs  hier  der  Casus  Charakter  %  mit  dem  des  Stam- 
met,, wi«  .in  lateiniscben  Dativen  wie  oo^m  09»-i,  turri  » 
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A34  -      ^B^iit  dkr  Cmim 

•  *    .       ,      •  ... 

turrirft  ni8,j|mftiengeflott«ii 'Mi. .  B€i  ntXnbUdMB  luid^^trii- 

len  SUmmeii  w£jo  und  jü,  vnid  l>ei  .de&  'weibliobeii  auf  ja, 

zieht  sich  diese  Sylbe  im  Locativ,  bei  letzteren  auch  im 
Dativ,  zu  t  zusammen,  ohne  dafs  ein  Casuszeichen  aoge- 
fügt  wird,  daher  KHA3H  knanfi  im,  Fürsten,  AHlJH 
Am  in  Antlits«,  vr<Ui  im  Arzte,  volunitati  jio4 
in  Yolantate,  toh  den  Stimmen-  knoA^  masCn  li^b  neoti« 
vrä^  müscM  fem. 

269.  Im  Genitiv  hai  die  iii  den  verwandten  Sprachen 
an  consonantische  Stämme  sich  anschliefsende  Endung  o«, 
Oßt  18  nach  §.  92.  m.  das  s  ablegen  müssen,  der  Vocal  aber 
ertcheint  als  «.an'aUen  consonanüseh  endigenden  Stämmen^* 
sowie  an  den  FendninsOLminan  auf  H  ü  (§,  261)  ^  daher, 
stimmt  tMMn-«  des  Namens  m  i^^mn^aß^  nS-- 

nUn-ü;  nebes-e  des  HimmeU  zu  rTH^T^  nddas-ae, 
vE(j)£(ff)-05 ;  mater-e  zu  mätr-ia,  ^r(vp-6^'^  svekruv-e  (socrüs) 
zu  Formen  wie  6ruV'd8  (super.ciiii),  o^pv^.^  Dieser 
Analogie  folge»  auch  die  Pronominalformen  men-e'  mei, 
ieh't  tui,  S€h'€  suif  velchjBn  ineii,  4€b  als.  Thema 
gilt  Die  ianshxltis^he  Völler«  Genitiv«  Endung  ^  sya 
erkennen  wir  in  der  pronominälen  Genitiir->Endung  ^0,  z.  B.. 
von   to-go  =  td-sya  (§.  188).    Diese  Zusammen- 

stellung dürfte  allein  statt  alles  Beweises  hinreichen;  zum 
Oherfiofs  berücksichtige  man  die  so  leicht  eintretende  £r- 
hSttuug  des  Halbvocäls  j  Qpd  im  Pj^AkiiC  ^ 
(§.  19.  p.  31);  endlieh  den  hi^^sten  Grad  vbn  Unwahr- 
-scfadnliehkeit,  dafs  das  SJavische  sich  eine,  allen  -yerwand- 
ten  Sprachen  fremde,  ganz  neue  Genitiv-Endung  gcschalTeu 
habe.  Nimmt  man  nun  das  g  der  Endung  go  für  eine  Erhär- 
tung (aus  skr.  y)  an,  so  hat  das  Altslavische  von  der 
'  Endung  «ya  gerade  eben  so  viel  bewahrt  als  das  Griechi« 
scfae,  und  es  eut^sicht  $0  dem  griedi.  m  (|.  und 
namentlich  to-^  hujus  dem  gr.  Da  aber, im  SlaV. 

die  Zischlaute  leicht  mit  Gutturalen  wechseln  (s.  §.  92.^.), 
so  konnte  man  auch  vermuthen,  dafs  das  g  von  go  die 
Entartung  des  sanskriliscben     und  der  UalbYocai.von  ^ 
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un  AUsiavutiien,  ,  ^.  -ÖU. 

gya  verschwunden  sei.  Doch  ist  nicht  zu  ühersehen,  dafa 
sonst  im  Akalav«  nur  niemals  die  gutturale  Media  an  die 
StelU  eines  ursprünglichen  Zischlauts  getretei^  iit  Es  felik 
•llcr  auch  4em  Aiultviaoben  nicbt  an  «iiwr  vtreia^t  itoi* 
*]iCDdMi  pronominalen  GenitiTform .  auf  90,  nir  bei  Ab* 
faisung  von  §i  269  der  ersten  Ausgabe  dietet  Buebet  nicbl 
gegenwärtig  war,  und  worauf  ich  erst  in  der  dritten  Ab- 
theilung (§.  400)  auiinerksam  gemacht  habe;  ich  meine  die 
Form  HkCO  cUo  cujus?  (neutr.),  auch  ceao.  Job  kann  aber 
auf  diese  Form  niebc  mebr  eo  viel  Gewiebt  leigei^  wie  Irflber, 
weil  ^1  ^bto,  was  (eb  crit  aus  JtfiklotfieVe  grammati« 
•eben  Sdiriftan  erfahren  bebe  *),  einen  lüematisebea  Cbarak« 
ter  dadurch  annehmen,  dafs  sieb  daran  noch  die  Endung 
go  anschlieisen  kann  (ciso-go^  cetty-go)^  und  dafs  daraus  auch 
;die  Dative,  und  Locatiye  cko^mu,  ceso-mu^  ci4»-mi,  ceeo^mi 
entspringen,  gegenäbar  den  einlaoberen  Formen  ^l-mv,  is-wi, 
Han  J^mn  darum  l&r  mata  »usanireengeeetetan  Pfpopr.' 
minalstamm  halten,  naeb  Art  des  nur  im  Möns»  und  Att,- 
▼orkommenden  &to  quid.  WUireod  der  Scblufsibeil  dieser 
componirteu,  aber  flexionslosen,  Form  6H0  dem  gr.  Stamme 
TO  und  skr.  ta  entspricht,  könnte  so  von  6t -so,  ce-ao  mit 
4em  skr.  Stamme  sa  (§.  345)  und  grieeb.  0  vermittelt  wer- 
den, wSbraud  unser  inr  tou  dit-^  (abd.  iIs-<^»  üm»  d»- 
iw)  auf  den  skr«  Demonstrativstaipm  «ya,  fem.  9^4  sieh 
atfitat  (9.  ^7),  das  Altslcfasis<^e  und  Angelstebsisebe 
in  diesem  zusammengesetzten  Demonstrativ  sich  an  doon  ' 
sanskritisch-goUuschen  Stamme  sa  halten.  Man  mag  den 
altsäcbsiscbei^  Dativ  -surmn  von  the-stk-mu  diesem  (mase. 
Beuir.)  mit  dem  altslav*  «ohmI  des  oben  «widmian 
U-whhA  wem?  (nentr.)  TergMebiD.  £•  ktenta^  aber  aludi 
das  slav.  Üi^^  so  gefafst  werdeur  dals,  sein  t-erft  «bf 
slavischem  Boden  aus  t  entsprungen  sei,  so  dafs  die  Neu- 
tralstämme cito  und  ciio  ursprünglich  Eins  wären.  Um 
aber  zur  slavisiiben  Genitiv-Endung  go  aurückäukebrMi»  sa , 

— i  

*)  L.  e.  p»  67     vefgleiebende  Grenin«  JÜI.  p.  67.i 


536  '  BUiuiti  dar  C*mu  ' 

'  sldit  soviel  fctot«  dftfs  dtiete  Endnnf,  wmt  «adi  Miklotich 
tugibt,  mit  der.  sanskritlsdieil  aya  sutlmiraealiKngt,  -  «et 

es,  dafs   ihr  ff  eine  Erhärtung   des  Ilalbvocals   7J^  y  sei, 
oder  eine  Entartung  des  Zischlauts.    Sc  hie  icher  (Formen- 
lehre p.  235)  und  Miklptich^(L  e.     61)  uaUrsUitsben  die' 
entire  Aaffastoni^. 

'  .  TffO,  Die  8iü>tUiitiTcii  and  adjeetiTen  (indefiaitei^  o- 
Stlmme  fiaben,  im  Nachtlieil  gegen  die  an  der  alten  Form 

festhaltenden  Pronoinma,  die  Genitiv-Endung  go  eingebüfst, 
dafür  aber,  zum  Ersatz  für  die  weggefallene  Endung,  das  alte 
a  des  Stammes  behauptet,  statt  es  nach  §.  92.  o.  xu  o  zu 
sdiWftchen;  daher  raba  servi,  nova  (s  skr.  n^va-sya) 
noTi  fyfji*  §.  190).  Die.  tü-^tämme  eteUen  regelreeiit  oy 
•als  gonirte  Form^s^  §.  92./.),  dem  sanslnidsdiea^-.s,  lltiitii- 
eehen  und  gothisdien  cm-«  gegenüber,  mit  der  naeli  §.92. 
w.  nöthigen  Unterdrückung  des  also  CZIHOV  silnu  filii 
gegenüber  dem  skr.  eünö'-s^  liu  aünaü-aj  goth.  sunau-s. 
DIei-Stämme,  sowohl  die  mäiinlichen  als  weiblichen,  aeigen 
das  naekte  Themia,  also  ^etfc*  fikr  goth.  ga$U^  lat.  ikosÄhs^ 
«nd  no$*ii  nocii9  gegenüber,  dem  lit.  fuM-»^vnA  «mikri* 
titcfaen  nnd  gotlds<tei  Formen  wie  ift^^i"*»'«^-«,  amtai-i 
(§.185).      ^       ■  '  ,     '       •   •  • 

271.  Die  weiblichen  Stämme  auf  a  verändern,  mit 
Ausnahme  deijenigen  mit  vorle|abtem  j\  jenes  a  im  Genitiv 
in  n  ii;  daher  oodlB  aquä«  yon  voda,  leh  .sohreil^e  dieses 
H'  ü  dien  so  wie  das  des  Nom.  Aee.  Voe.  pL  dei|i  ei^honi- 
sehen  Einflnfs  des  ursprünglich  die  Form  sdiliefsenden  s  xu  (s. 

92.  d,).  Hinter  y  steht  a  ah  für  21  sowohl  im  Gen.  sg.  als 
im  Nom.  Acc.  Voc.  pl.,  daher  boakv  voljah  voluntatis  und 
Toluntates«  So  auch  in  der  weiblichen  Pronominal-Dedina» 
tlon  Formen  wie  iroiA  tc^ak  gegenüber  dem  skr.  id-i^ät 
imd  analogen  godi.  Formen  wie  tkk-fßs  (§.  174)  nnd  ali- 
tvenTsiseheii  wie  M-m.  ■  Es  l&lstt  sieh  der  Nasallant  in  . 
den  gedachten  altslavischen  Formen  nicht  wohl  anders  er- 
klären denn  als  Umwandlung  des  *,  welches  die  betreffen- 
den Casus  im  Sanskrit,  Litauischen  und  Gothischen,  und, 
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AvtiialiiDe  des  Nom.  Voe.  pL,  «och  in  khiatischcii 
Sprtdite  ftin  Wovt^Ende  seigenu  Idi  «rinnere  in  B«ziBhiiiig 
anf  die  NaMÜmbg  def  tehlietieiidtii  «  «n  die  prAkritjscIie 
Endnng       Atil  für  skr.        und  an  griechische  Formen 

wie  ^(pofAtv  (dor. -jue;),  <\>(psTov  für  skr.  Ödrdnias^  /jdrafas, 
Bdrata»  (§•  97).  Merkwürdig  aber  ist  es,  dafs  iin  Alt- 
aiairiftehen  der  Halbvocal  j  einen  tehüttaideii  £iiifkifs  auf 
das  am  Eade  der  felgauden  Sylbe  gefundene  a  aaiiibt,  ao 
dab  daasellM  ttieht  ganz' untergegangen,  aondem  xa  n  ge- 
worden  isi.  Die  Wirkung  dieaet  Einflnfeea  ist  auch  in  den 
Formen  geblieben,  welche  das  /  lautgesetzlich  unterdrückt 
haben  (s.  §.  92.  ib.  p.  146),  daher  z.  B.  von  ^oytUA  dusa 
Seele  (fiir  duija  ans  duel^a  «■  lit.  düsiä)  der  Gen.  sg.  und 
N.  V.  pi.  /(oyuiA  diiaVMi^.  gegenüber  dem  üuuiaehen  dOtii^; 

tmd  der  ^leieUailtende  Aee.  pL  ^oyuiA  dudor^  ge^ 
genüber  dem  litaniadieD  Müb-Bn  • 

272.  Im  Vocativ,  welcher  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  ohne  CasussulHx  ist  (§.  204),  schwächt  sich  o  zu 
^  (f)  u|id  a  SU  0  (§.  92.  a.),  daher  ist  nove  (von  nopo  neu), 
filr  skr.  nd^m  identiacli  mit  dem  lab  nM  ond  atimmt  anm 
griedk'  y^rX  ^  fitauisehen  Formen  jpte  (t.  p.  407)$ 
▼on  voäm  .Wasser  kommt  vodo^'  von  volja  aber  eols  för' 
voljo*^  vom  Stamme  hnahfjo  Fürst:  knanfe  )  iüv  knan^'e. 
Die  Stämme  auf  x  ü  guniren  ihr  ü  zu  oy  u  (§.  92./.),  daher 
MlHOy  tünu  Sohn,  gegenüber  dem  skr.  siind,  lit.  sünaUf 
gotb.  simaii  '(§.  205).  Gewöhnlicher  aber '  ir^dem  die 
Stinmie  anf  ^  im  Fall  dem  Endvoeal  nieht  ein  j  TOrher-' 
geht,  xnr''o-D'eelination  über,  also  iäne,  im  Naefaitlieil  gegen 
BpAHOy  vracu  Arzt  vom  Stamme  vra6ßt.  Es  äufsert  also 
auch  hier,  wie  oben  (§.  27i)  in  den  Formen  auf /an,  das 
j  einen  schütaenden  Einüufs  auf  den  nachfolgenden  Theil 
des  Wortes.—  Die  Stämme  auf  {  sind  im  Vocativ,  wie  im 
9end  imd  Griecbiselien,  identisdi  mit  den .  Tbema;  dab^ 


*)  3  f  vor  e  wird  SR  f. 
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5Wt<i  Ci«8t;  fiM'fi  N^tht,  wii  im  Send  paüi,  tlfrSUy  im 

Dual. 

273.  Dorch  Bewahrmig  eiaes  Duals  überbietet  dai 
Alulayische  das  G<^8l^e,  4fSm  beim  Nomeo  dieser  Name- 
fus  abgeht;  ei  ilberCrifit  tft  demseUieii '  an  treuerer  EiIaI- 

tung  der  Endungen  das  Litauische,  und  ist  um  einen  Casus 
reicher  als  das  Griechische.  Die  Übereinstimmung  mit  dem 
Sanskrit  und  Send  ist  unverkennbar;  man  vergleiche: 

Sanskrit  Send  AltaUviach 

N.  A.  *)  m.     '  uS^  (ambo  vii»)  ubä       •  oba 

£  B..  uBi'-  ßkhi    .  oM«,p.601. 

,  .Anm« 
I.D.  Abi.  m.r.n.  uBä'-ßydm       u^Si-bya  I.  D.  M-ma,  *) 
G.  L.  m.  f.  n.   uHciy-os  iih6y-6      ohoj-u  ^) 

Das  sanskritische  neutrale  ui>e  besteht  nach  §.  212  aus  dem 
Tbenia  uBd  in  Verschmelzung  mit  dem.  Gasiiisufllx  t,  und 
da)s  weibliclM  uBSi-  ist  eine  Yexetdmmelaiig  von  uBay^du^ 
viid  somit  oboe  Caios-Ündmig  (§.  213>  Die  mlimlicheQ 
^Mid'  WeiUicben  Stimme'  md  n  i  bebalt^  dioMe  t- wiv«r«>. 


*)  Zugleich  Vocativ,  abgesehen  von  der  im  Santkrit  oech  §..804 
nöthigen  Zurückzlehtiog  des  Accents. 
'  *)  Ober  die  Endung  ma  s.  §.  222.    Das  ▼oraogeheode  ^  itfiiir  o 
des  Stammes  encheint  nur  in  der  Pronominaldedinstion,  welcher  die 
Aotflrucke  lor  «m*  nnd  beid€  folgen.  Dsgcgen  findet  sich  im  Send 
'  der  Diphthong  odiet     ^  ^  ersterer  mit  l»eigefiigtem  i  nsch 

§•  4l,  in  allen  manntich-neutrslen  Stammen  auf«  (§.42l). 

^)  Nu»  in  der  Prononinst-DecUnation  (s*  die  vonlDgehende  Anml) 
zeigen  die  inSnnlich -neutralen  WortstSmme  auf  o  und  die  weibli- 
eben  tuf  « im  G.  L.  du.  o/-u  gegenfiber  dem  skr.  a/'-d«  und  aendi- 
fchen  ajr-ö  oder  6jr-d\  dagegen  unterdrücken  die  Substantiv- und 
Adjectivstarome  auf  a  diese  Vocale  vor  der  Casus -Endung;  daher 
vlufc'' u  der  beiden  Wölfe,  fiir  skr.  vrkay-6s^  send,  vetir- 
hay-v\  und  vidoo'-  uderbeiden  Wi  1 1  w  e  a  für  skr.  vidai^ay-6s 
(s.  §.  225). 
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lodert  bei,'  iUtt  der  im  Santlont  uad  Send  .eiilUrelendea 
Verlängerung  (s.  §.  210 f.);  man  vergleiche  ^oHi  zwei  Giste, 

nosti  zyve'i  Nächte  mit  skr.  Yorinen  wie  ^ dt i,  prt'tt,  und 
litauischen  wie  awi  (g.  p,  219).    Die  Stämme  auf  ^  ü  fol- 
gen demselben  Princip  und  stellen  z.  B.  cuNU^jiünii  zwei'  , 
Söhne  dem  tüfr,  sünü'  mid  litauischen  i&nä  gegenüber 
(p.  419),  wobei  daran  «i  erinnern«  dafs  n  0  eQrmologitch  *  > 
raeisteoi  v  ilcr.      ü  ist  (§.  92.  c).   Doch  sind  Dualformen  'y 
wie  8Üiui  selten*);  gewöhnlicher  gehen  die  w-Stämnie  in  den 
in  Rede  stehendeu  Casus  zur  o-DeclinatioQ  über,  wornach 
also  süna  nach  Analogie  von  vläka,  —  Sehr  merkwürdig  sind 
die  Nentralfonnen  auf .  i  coosonantucher  Stämme,  m  B«   .  . 
fnuMH^  n^u^  Ukmt^     sofern  ihr  •  wirklich  Caans-Endung 
ist,  und  somit  dem  sanskritischen  t  (send,     von  Fönten 
wie  nd'mn'i  (send,  ndmain-i)^  ndBas-t^  5a rai-i***)  ent- 
spricht.   Zu  dieser  Armahrae  berechtigt  sehr  entschieden  der 
Umstand,  dafs  das  aus  a  +  i  erwachsene  e  sanskritischer 
Duale  nentraler  a- Stämme  im  Altslavisohen  .durch  %  r€i^' 

*  treten  ist,  nnd  daher  s.  B,  oben  ob1(  M  dem  skr.  uBt 
(aus.  «jTa-Q  gegenöbersteht  Warum  sollte  also  nicbt  auch 
imym^y  ne6et'4  dem  skr.'  nä^mn-t,  nd6a$^i  gegenüberge- 
stellt werden  dürfen?  Obwohl  die  altslavischen  consonan- 
tischen  Stämme  in  mehreren  Casus  der  v-Declination  folg<^n 
(vorzüglich  vor  consonantisch  anfangenden  Endungen),  sO/ 
gibt  es  doch  im  Sla vischen  keine  neutralen  «-Stämme, 
•deren  Analogie  auf  die  Fleidon  der  eönsonanttschen 
Neutralstämme  in  den  in  Rede  stehenden  Casus  hätte  ein- 
wirken  küiinen.  f^rwäguug  verdient  auch,  dafs,  wenn  ' 
mau  das  t  von  imeni,  nebest,  teUmti  als  Casus-£nduog,  und        \'.  -  ' 

"1  •  •  . 

*)  Belege  gibt  Mikloticb  l  c.  p.  15  £ 

**)  Ich  habe  diese  Fonnen  cnt  durch  tfllelosich  kennen  ft-^  • 

•  lenil^  «nd  dämm  in  der  ersten  Ausgabe  nocb  nicbt  Bocksidrt  dsmf 
nehmen  können. 

* 

Ffir  6'4'*an^-'',vOBi9chwa€benfarticipijtl«tai9nie6'ara/,  aus. 
barant, 
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540  Bildung  det  (mm 

lAäit  «Is  E^dlmebstaben  dnet  -erwdterte»  ^mnies  fafst, 

alsdann  alle  Casus  mit  vocalisch  anfangender  Endung  aus 
dem  ursprÜQgliclien  Thema  entspringen.  Anders  verhält  es 
iieh  mit  den  männlicbeo  Stämmen  auf  n,  z.  B.  mit 
komm  Stein ;  dieeer  bildet  oiebt  nur  den  Nem.  Acc.  Voe.  da; 
toMH*  en^ebieden  aus  einem  »«Stamme,  eondeni  stellt- aueh 
im  Gen.  Loc.  kamentj-u  *)  (wie  gostij-u)  dein  neatralbn 
und  im  Gen.  pl.  KA.MEHHH  kamenij  ")  dem  neutralen  imen-ü 
gegenüber.  —  Was  die  Formen  auf  Ji  e  anbelangt,  welche 
im  Nom.  Acc.  Voc.  du.  consonantiscber  Stämme  gewöhn- 
lieh die  Stelle  der  orgaiaischen  auf.  •  vertreten  {imeni^ 
mhuif  tdonU  fdr  tUMii-t  ete.),  so  stammen  sie  offenbl^  von 
einem  durch  o  erweiterten  Stamme»  alsp  die  *erw|hnten  Bei- 
spiele von  den  Stämmen  imeno  ^  neheto^  telanto,  wie  auch 
die  Locative  plur.  der  consonantischen  Stämme  sämmtlich 
von  einem  durch  o  erweiterten  Thema  kommen,  welches 
im  genannten- Cains  i^chü  dem  sanskritischen  Sdu 

gegtafiberstellt. 

*  •  .  .  . 

Plural; 

274.  Die  skr.  Endung  a«,  griecb;  eg  des  Nom.  Voc. 
plur.  hat  sich  in  der  Gestalt  von  nämlich,  mit  nptbwen- 
diger  Unterdrückong'des  Endconsonanten,  bebteptei  Man 
vergleiche  x.  B.  jtMofHf' Söhne,  kamm-€  Steine  -mit  dem 

skr.  sündv- as ^  ä^män-at  und  griecb.  Formen  wie  v/xu-?^, 
iaijjiov-ii;;  ferner  gostij-e  Gäste  mit  sanskritischen  und  grie- 
chischen Formen  wie  pdtat^'fLS ,  Trcai-s;.  Dagegen  erschei- 
nen die  weiblichen  Formen  um' ti  Nächte,  nuütri  Mütter  • 
(letileriB8:von'deni  durch  t  erweiterten  Stamme)  ohne  Ca- 
^Endung.'  Hau  mag  hiermit  eine  Umliche  Dedinatipns» 


*)  Blit  iß  för  blofces  /  nach  altpentscheoi  und  pi|rscbeitiv  Principe 
vgl.  p.  403.  Anm. 


)  Die  Casus  -  Knrhing  ist  verloren  wie  bei  cchlen  i-Stäuunen^ 
a.  B.  bei  go*tiJ^  no4  tij  (lir  go4iiJ-u^  no*  UJ-iL 
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schwäche  des  Hochdeutschen  vergleichen,  welches  schon  in 
seiner  ältesten  Periode  das  Casuszeicben  9  im  Genitiv  sg.  der  > 
Feminina  yerloren  bat«  wftbrend  die  starken  Musculi  na 
ea  gjKsebtttzl  beben;  daber  %,  B.  emU  grattae  gegen  gatU^ 
bospiti«.  —  in  Bezug  auf  altslatvi^e  Plurale  wie  vido>d&^' 
voljaii,  von  den  Stämmen  vidova,  vo^a^  verweise  leb  auf  §, 
271,  und  in  Beiug  auf  Formen  wie  vlük'-i  Wölfe  als  Ver- 
stümmelung  von  vlükoi  oder  vUUcqj  (vgl.  Xvxoi,  lit.  wiikai 
p.  450).  —    Die  Neutra  haben  in  Gemeinschaft  mit  dem 
$end,  GriecbiscIieB«  Lateioieebcn  imd  Gotbiseben  a  alt  En-, 
dang  des  Nom>  Aec.  VoOk  pl.;-  daber  i.  B.  «niM-a  gegeAflbcr 
dem  sendisebeB  'nänum-a,  lat  M^mm-a,  gotb.  nanm^  und 
griechischen  Formen  wie  }jLtXa,-a.    Nebea-a  übertrifTt  das 
griechische  v£(|)£(<r)-a  durch  Bewahrung  des  Eadcoosonanten 
des  Stammes;  Ulant-a  Kälber  stimmt  schön  zu  ^rieebi* 
«eben  Formen  wie  2myr«a,  kaaa^mo,  (a.  p.  529);  Formen 
wie  4:fcAA(Tom  Stamme  dlE^  Werk)  atimmeii  zu  sendisebea» 
grleebiseben,  latelniacben  «id  golbiseben  Formen  wie 
ddta^  O'xpa,  ddna^  daura.   Uberall  ist  dieser  Wortklasse  der        '  - 
Endvocal  des  Stammes,  weil  es  ein  a  ist  oder  war^  in  dem.  • 
Vocal  der  Endung  untergegangen '(s.  p.  458f.).  ' 

275.   Der  Accnsaüv  plur.  bat  bei  allen  mAnnlicbea 
und  weibiicben  SMKmmen  die  GasMavEnduqg'  rerloren, '  wett  . 
sie  bSebstwabrscbeinlieb»  wie  im  Litaoiscben«  aus  einem  blo-  . 
fsen  8  bestand,  welebes,  nacbdem  das  oft  erwSbnte  aus- 
nahmslose Lautgesetz  (§.  92.  m.)  sich  geltend  gemacht  hatte, 
unterdrückt  werden  mufste.    Stämme  auf  o  und  a  —  die 
auf  ya  ausgenommen  —  habeii  in  dietem  Casus  ihren  End- 
YoeaU  wie  mir  sebeint,  durcb  4w  rückwirkenden  EinfluCl 
dea  irübcr.  aacbfolgeiiden. in  Ii  verwandelt  (s.  §.  271),  da-  * 
ber  bedeutet  iiMli  sowobl  noy OS  als  nO'vas,  je  nachdem  et ' 
vom  Stamme  novo  oder  von  nova  kommt.    Von  den  Stäm- 
men gosti  Gast  und  no-^Vt  N acht  kommen  die  gleichlauten- 
den Accusative  pL  gotüi  noa'ti^  im  Nachtheil  gegen  litaui«cbe 
Formen' wie  (fwA^t,  oßol^  (i.     482).  Stämme  auf  t  4  ^ 
bildcii  ibreü  Aee.  pL  ans  erweiterten  Stimmen  anf  .om^^ 
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dalier  sünovü  filios;  Stämme  auf  n  un^  r  erweitern  sich 
durch  t,  daher  kamenif  materi. 

.276.  Im  lasimineiiuKs  zeigte  Stttitiue  auf  o  und  die^ 
Jenigni,  welehd  dem  unprOng^diea  Ausgang  ein  o  beifügen, 
n  II  als  Endung,  worin  ieh  das  saneloiÜsdi-sendische  äit 
und  litauische  ais  erkenne,  mit  notbwendiger  Unterdrückung 
des  8  und  mit  Verlust  des  Schlufselements  des  uralten  Diph- 
thongs; das  u  ü  ist. also,  wie  im  Accus.,  der  Vertreter  des 
•tammbaften  6.  Man  vergleiche  vlOkU  durch  die  Wölfe 
mit  dem  Htan^jMfaen  ^UkaUi  ehr.  v/hä%9,'  b,  9ihrkäi$* 
So  siifMwa,  MMiifi,  mhuü,  tdam^  von  den  «rweiterteiT  Stim- 
men eünovOf  imenOy  nebesOt  teloMtf,- 'Uit  Stämme  auf  joy 
sowohl  männliche  als  neutrale,  zeigen  in  diesem  Casus  H 
i  fiir  den  nach  der  allgemeinen  Regel  zu  erwartenden 
Aeusgang  jü^'  daher  z^  MopH  mors  (vieUeioht  morß  au 
ijj^redhen)  vom  Stamme  nunjo  Meer.  , 

277«  Diejenigen  Wortklassen«  wdehe  im.  gewShnficheii  • 
Sanskrit  und  im  Send  die  plnrale  Instranental-Ettdung  fvT^ 
^1«,  bis  unverstümmelt  bewahrt  haben,  zeigen  im 

Altslavischen  die  Endung  mi  gegenüber  dem  lit.  mü  (nach 
§.  92.  k.)y  daher  %.B,  vidava-mi  skr.  vida^d-Bia  durch 
die  Wittwen;  pMAMN  miüb-m»  »  liL  rwnkihmU  dareli 
die  Hftnde.  Die  Stibnine'  auf  h  s  sehwttehen  diesen  Vocal 
TOf  der^Endong  «ns  au  ^  ^  daher  go9tlt-miy  fi09*U^  gegen- 
über litauisclieu  Formen  wie  genti-nüa^  awi-mis  und  saus- 
kritischen wie  jpdti'BiSj  pri'ti-ßtSy  armenischen  wie  6i,i^(f 
(§.  216).  Dieser  Analogie  folgen  die  männlichen  Stämme 
auf  M  und  die  weiblichen  auf  r,  indem  sie  diesisD  Casus 
iiaflh  der  t**Dtelinatioii  bilden;  daher  towsnf-mt',  Mitriß 
gegenüber  d^a  KtaulMhen,  ebenfaHs  dnreh  ein  ühorganisdiee 
i  im  Thema  erweiterten  Formen  cthnmi-nuSt  dukUri-fru$.  — 
Im  Dativ  plur.  erscheint  in  allen  Wortklassen  mü  als  En- 
dung, worin  man  leicht  die  Schwächung  imd  Verslümme- 
long  des  litauischen  mu9  für  skr.  %as,  lat.  Im»  erkennt 
(p.  424)»  aumal  die  Unterdrückung  des  eeKilieCienden  a  nach 
§.  92..  k.  nofhwendig  war.  Dia  StlUime  auf  %  terwanddii 

♦  » 
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diesen  Voeal  vor  dtr  Endung  «nS  in     und  «IIa  conioaan-' 

tischen  Stämme  der  drei  Geschlechter  gehen  in  diesem  Casus 
*ur  »- Declination  über;  daher  nicht  nur  goste-mü,  noste-müy 
sondern  auch  KA.^iflilAIl  kamene-mü^  düstere-mü^  nebese-mü^ 
<aMCMNtfr  £•  kann  aaifaUeii,  dafa,  wäbreod  vor  der  In« 
•trnmentaWEBduiig  mh  9»*  ein  aUunnüiaftea  t  va  C  wird,  Tor 
der  Dativ-Endung  ms  mtf  nidit  ebenfiUls  k  i  an  die  SteUe  des 
stammhafteu  H  i  tritt,  sondern  statt  dessen  e,  also  z.  B. 
yo8te-mü^  nos'le-niÜ  im  Gegensätze  zu  gosü-mi^  noati-mi. 
Warum  nicht  auch  goste-mü^  nos'te-mu^  oder  warum  nicht 
auch  pogU-mif  hm^Imm?  Ich  glaube,  der  Grund  liegt  in  dem 
Gewichte  der  Endnng.  Die  .Endung  mA  bildet  nnr  dne  liaÖ># 
Sylbe,  und  vor  ihr  behalten  die  StXmoie  auf  •  ihre  gante 
Sylhenzahl,  wenn  gleich  mit  Veränderung  des  i  zu  e.  Die  - 
Instrumental -Endung  mi  bildet  dagegen  eine  volle  Sylbe,  - 
und  vor  ihr  wird  die  £ndsyU»e  der  Stämme  auf  i  halbirt 
durch  Umwandlung  des  H  tin  k  welches  nur  eine  halbe 
Sylbe  bildet..  Auf  demaelben.Frineip  beruht  der.  thenat^  ' 
•che  Untertcliied  &wiee|ien  den  8inguIaffen.InatninienCaIen  '«iif 
W  und  den  pluralen  auf  mL  Vor  de«  balbsylbigen  fiU  des- 
Singulars  behalten  die  Stämme  gosti,  nos'H  und  ähnliche  ihre 
Zweisylbigkeit,  mit  Umwandlung  des  i  in  e;  also  gosU-rtU 
durch  den  Gaat,  naate-mi  durch  die  Nacht,  i|n  Ge* 
gensatse  «u  den,  Pluralformen  yostf-m^  mdU^mi, 

27B.  Die  tanthritiiehe  pluraie  Genitiv-Endung  dn^  > 
muffte  natürlich  im  Slavisehen  ihres  Endcensönanten  nach 
fieststehendem  Lautgesetze  verlustig  gehen;  es  hat  aber  auch 
der  Vocal,  im  Fall  die  Endung  nicht  ganz  unterdrückt 
¥fird,  eine  groXse  Schwächung  erfahren;  nämhch  die  zu  ^ 
tf,  welches  gegen  daa  lange  «  4er  sammtKeben  Ütauiachen 
PluraUGenitive  sehr  im  NacbtheO  etehb  Bian  vergleichn 
ioMMiHI  mit  dem  Btanieche»  akmm  4  nnd  sanahritiachea 
diman-dm;  wnm-tf  nominum^  mit  dem  skr.  nä*mn-äm^ 
laL  nomin -um  y  goth.  namn-e.  Demselben  Princip  folgen 
neöes-ü  (a  skr.  ndSas-äm,  gr.  vit^i{(r)'W¥ )  und  teUtht^ü; 
letzteres   gegenüber  griechischen  Formen  wit  tgran'w. 
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Stämme  auf  o  und  a  unterdrücken  den  Endvocal  vor  der 
Casus -Endung,  daher  vlük-ü  luporura,  runk!-ü  manuum 
gegenüber  dem  litauischen  wilk'-ü,  rank^^ü  und  lateinischen 
Fonnea  wie  «ocT-iim»  aH^har*'unL  Dagegen  haben  die  i*- 
StXninie  die  Gasns-Endong  eingebüfst;  aof  einen  dagewesen 
nen  Vocal  der  Endung  deutet  aber  die  Umwandlung  des 
staramhaften  i  in  HH  y,  z.B.  in  roCTHU  ffosttj  hospitum, 
NOUJTHlf  noitij  noctium  (aus  go8tij-ü^  7iostij-ü),  welche 
'  Formen  wegen  der  Umwandlung  von  t  in  i/\  statt  in  i>lo- 
fses^,  SU  Nominativen  wie  go9t^e  GXs^e  (§.374)  stimnlen, 
Veremzelt  steht  der  Genithr  duoMi  (Miklos.  L  e.  p.  51), 
vom  weiblichen  Stamme  dBMM  zehn;  er  gleicht  hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  stammbaften  ♦  vor  der  Casus- 
Endung  den  gothischen  Genitiven  wie  gaat'-Sy  anst-ßy  im. 
Nachtheil  gegen  litauische  wie  awi-u  ovium  (zweisylbig). 
Die  Pronominal  «>DecliDation  zeigt  vs  chiH  als  Vertreter  der 
•kr.  Endung  Mäm  oder  sVfint),  altpreufs.  lon  (s.  §»  248)» 
daher  irlft^' l^-^Atf  horam'ltir  skr.  itiäm  m.  n.  und  zu* 
gleieh  fttr  das  weibliche  id'-adm^  woför  man  im  Altslavi- 
schen ta-chü  erwarten  sollte. 

279.  Die  Endung  des  Locativs  pl.  ist  der  eben  erwähn- 
ten, des  Genitivs  der  Pronominaldeclination  gleichlautend, 
süso  und  zwir  in  allen  Wortklassen,  wie  die  entF» 

sprechende  skr«  Endung  .««  (oder  9\t  nach  §.  2i),  deren 
Zischlaut  in  den'  slavisehen  Sprachen  erst  nach  ihrer  Tren- 
nung von  den  lettischen  zu  einem  aspirirten  Guttural  ge- 
worden ist  (s.  p.  144),  denn  das  Litauische  zeigt  statt  der 
altsia vischen  Endung  chü  die  Formen  «a,  a»»  s^'oder 
blofses  s  (§.  253).  .  Da  wir  1.  c.  die  skr.  Endung  9%  alt 
V^stammiBlong  voh  soa  und  ihr  «  als  Voealisirung  des  ^ 
V  gefafst  haben,  so  &agt  es  sich,  ob  auch  das  slavische  % 
ü  der  vorliegenden  Endung  als  Voealisirung  von  b  t>  zu 
fassen  sei,  oder  ob  in  der  slavisehen  Endung  der  Halb  vocal 
Übersprungen  und  das  %  ü  wie  in  der  oben  besprochenen 

■  *)  Über  y  iiir  urif  räogUcbes  s  oder  /  s.  p«  l44« 
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Genitiv-EndiiDg  die  Stelle  eines  a-Lauts  vertritt.  Ich  halte 
die  Iditere  AufleMiiiig  für  die  richtige,  in  Folge  destep» 
wat  oben  (§.  253)  über  das  VerhXltniTs  der  litauischen 
Endong  «w  m  der  mir  als  organischer  geltenden  Endung  so, 
und  über  das  Verhältnifs  des  liL  adpna^  Traum  zum  skr. 
SV  dp  71  a- 8  gesagt  worden.  Den  Verlust  eines  v  hinter  8 
zeigt  auch  das  slav.  ssi^a  Schwester,  o££eab9^  £üt  svestra, 
Schiiefsend^  q  a  geht  vor  der  Endung  ehü  In  % 
i  6ber«  yn»  im  Skr.  a  In  ^,  dagegen  bleibt  xamaAr.d 
nnyerftnderi;  daher  s.B.  mioU-^A  in  novis  (m.  n.)  £Ör  skr. 

send.  «aoat'-sVa  (;ü^)>  oder  navatWii,  und 
dagegen  nova-chü  gegenüber  dem  sanskritischen  weiblichen 
ndvä-8Uj  send,  navd-hva.  Die  Stämme  auf  i  verwandeln 
diesen  Vocal  vor  der  Endung  chü  in  and  die  consonan- 
tischen  Stimme  gehen  im  PlnrallocatiT  zor  f'*Dec]ination 
thtt;  daher  goH9-<Mt  «oslto-dUl^  imd  analog  z.Bi.  hm/UM-M^ 

Ton  den  erweiterten  BUMaaUm  htmtm^  nebest*). 

*)  Benfey  (Glottsr  swn  S.  V.  p.  70)  will  in  den  A  der^ltpers. 
planten  LocstaT-Endong  supA,  wä  (flir  mid  In  dem  senditcben 
soa,  hpa  eine  Postpotition  erkennen^  weil  bb  T^da-Dialekt  den  Lo- 

catiTen  soweilen  die  Praeposition  d  nachgesetzt  wird.  Ich  habe 
mich  schon  anderwärts  (Monatsbericht  1848,  März  p.  l44)  gegen  diese 
Auffassung  ausgesprochen,  sowie  auch  gegen  die  Ansicht,  da(s  das  d 
der  Singularformen  dahjrauod  im  Lande  (Benf.  1.  c.  p.  85  liest  dah- 
yuffä)  sich  auf  yddische  Locative  auf  i2  mit  beigefugter  Praeposition  A 
yttttse.  Ich  fasse  das  ä  von  dahjrauod  als  Casusbeseichnung  und  zwar 
,  asA  liebsten  als  weibliche  Locativ-Endung,  und  ab  YcntuninielaBg  der 
janikrttitckeB  £ndiiiig  dm  (s.  §.  202)* 
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Berichligungen  und  Zusätze. 


s,  z. 

4  15  lies  rtfiofl  statt  rnoii. 

9  5  V.  u.  svdsäram, 
11  12  V.  u.  €0^5 

*  4  V.  u.  tis'fema, . 
13  7  T.  u.  c2jyu. 
17 10  T.  IL  nuM*»  8U1t 

1911  V.  u.  — . 
21  7  V.  u.  k'  St.  £ 
2217  k' St.  e. 
28 15  jcraojtMU. 
3010  ft^). 

31  §.  19.  Ausgenommen  sind 

*  die  Fälle,  wo  C,  iür  dö* 

als  UmstelluBg  von  ffi 
steht  ('A^'vaC<). 
36f  6MMi-m^ 

43  7?x«». 
»  20  srraftjM» 

47    7  ^TTOV. 

63  13  V.  u.  vorhergehende  st 

folgende. 
65  5  y.  u.  immatii^. 
67 11  ^fOiU  dtä, 
69 19  >/^oucd. 
70 11  huf^di<8,     '  • 

»  13  Media  St.  dumpfe  (/). 
f  1  9  V.  u.  comain-i. 


S.  Zr 

74  11  V.  u.  mit  St.  der  (mit 

Zusammenziehung). 
77  1  heizufügeu  „und  r". 

80  2  ^/MMCidJ. 

84  5      st  «rcfo. 

88  $.  60.  Ob.  den  Gebrauch 

des  ^  s.  auch  p.  440£ 

Anm.  2. 
92  10  an  statt  09. 
.»  15  beizufügen       «ib  u. 

.  95 18  (Spee. 

III  22  qi>wntJtSy  qvumthi. 
.114  10  DieAbwerfungschlie- 
fsender  ^Laute£ndet 
.    im  Altpersischen  nur 
Unter  a  und  4  statt; 
'  hinter  anderen  Voea- 
len  gebt  schliefsendes 
'  t  in  s  über. 
114  15  hairäh. 

134.  Anfser  der,  im  Litau. 
durch  den  Aeeent 
yeranlarsten  Länge 

ursprünglich  kurzer 
Laute,  finden  sich 
auch  Verlängerun- 
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gen,  welche,,  wie  mir 
scheint,  als  Entschädi- 
gung tür  die  V^erstüm- 
meluDg  eioer  nach- 
folgenden grammtli- 
teben  Endung:  dienen; 
umenUicb  yerlln- 
gern  die  männlichen 
Stiiinme  auf  a  die- 
sen Vocal   vor  der 
pluralen  \  Dativ  -  fin- 
dung- m»  fSär  muSf 
daher  pSna^nUi  statt 
des  veralteten  pöna- 
mu8.    Im  Instrumen- 
talis und  Dativ  du.  er- 
weist sich  p6nä-m  (so 
p.440  zii  lesen  für  jp^ 
iM-m)  doreh  das  Sla- 
visebe  als  Verstflm- 
raelung  von  puna-nia. 
Die  sanskritischenFor- 
men  wie  divd-Byam 
lieCsen,  wenn  sich  die 
nrsprüngÜehe  LKnge 
▼or  der  Endung  im. 
Litauischen  behaup- 
tet hätte,  pSnö-m  od. 
pönö-ma  erwarten.  — 
Unerklärlich  erscheint 
blofs  das  lange  a 
zweier  vereinzelt  ste- 
hender Verba:  bälii 
ich  werde  weifs, 
und  iälü  ich  i'riere 


*   

(Kursebat  n.  p. 

155  f.).  Sie  sind  viel- 
leicht V^erstümmelun- 
gen  von  baltu^  saltu 
und  somit  Denonu- 
nativa  der  AdjeetiTe 
haita^  weifs,  f*a^ 
ta-8  kalt. 

136  11  V.  U.  (J08t€chÜ. 

»   10  v.  u.  IUI^TSilO»4b* 
13814     u.  pX4toH.> 

»    11  V.  U.  däKMU  ' 

139 19  Im.  Nom.  und  Aee. 

•  .  14  v.  u.  vidovü. 

14ü  2  Über  die  spätere  Um- 
schreihuog  des  Ii 
durch  von  p.  501 
an,  s.  p.  501.  Anm.  . 

141 14, 13  y.n.käff^,  kOffda. 

143  9junü  St.  jMib 

144  11  V.  u.  bose. 

145  §.  92.  k.  ist  zu  ergänzen 

nach  p.  508  Anm. 
177  2  M  st  oi. 
»  14  T.  IL  Vurau^. 
18921  dt  vlVo. 
197  13  i  statt  t. 
215  8  zu  thciieu  tMO'St  tuo-t. 
22ii7  4rani,  ^  . 

226  4  y.  u.  amd-i^  .  * 
229  er.xutulfd. 
23918  Mf^ 
243  1  V.  u.  kinujJi 

249  21  [<TTac-a. 

250  6juJii§'ei. 

.  C;5* 
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548  Berichtigungen  und  Zutätze» 


s.  z. 

s. 

z. 

275  il  Brätd,  Bratar, 

361  13  y.  u.  send.  vU  sL  vü. 

» 

4  y.  u.  dster-e. 

287  4  V.  u.  harii- 

362 

2  dater. 

»     1  V.  u.  büifif. 

17  tilge  gröfstentheils. 

2B8  15  dtmdn  st  o'^man. 

6  V.  u.  dster. 

304  13  r-Stämmen. 

Aom.  *)  ist  hinsichtlich 

305  7  V.  u.  ü  St.  LS. 

* 

des  Accus,  zu  berich- 

307 8  cac. 

tigen  nach  p.  472. 

308  20  send.  A:a. 

363 

3  duhitr, 

•  • 

316  15  V.  u.  riirapT. 

364 

2  ^tU£nLMm, 

32122  genti-n. 

366 12  atana^  stait,  sfana-m. 

322  2  V.  u.  neut  statt  fem. 

13  umuibuiL.  stana-^. 

323  13  md(to'd. 

> 

5  y.  u.  di  statt  du 

»    1  V.  u.  pdtirn-d. 

370 

1  y.  u.  düatif  duater^e. 

327  15  avdrerya. 

379 

5  y.  u.  kX 

328 14  hdnv-d. 

394  14  it;Vv-t. 

»   13  V.  u.  brdfr'ü. 

398  §.  199.  Einen  Locativ 

320  Idug'dir-a. 

auf  ^  yon  einem 

3  ddfr-a. 

weiblichen  Stamme 

333  6  V.  u.  yus'md'kam. 

auf  u  belegt  Bur- 

336  9  tu-ma-sm-i. 

nouf,  Ya^na  p.  513, 

33711  y.  u.  zu  berichtieea 

durch     die  Form 

nach  S.  4QQff. 

338  7  'Smv'du 

t/ 

(V.  S.  p.  424),  von 

340  10  dauhtr  st.  dauhtr. 

piritu  Brücke. 

•    5  V.  u.  in  statt  2l 

9  y.  u.  hrdti^ 

351  7  ofxttj-g. 

» 

8  y.  u.  brdfr-anm. 

»    In  ouuHc,  ouw~r. 

416 

3  y.  u.  6aimain\. 

359  15  u^cnf  9rtS, 

421 

5  aamd'dyam. 

»     2  V.  u.  *r<i-t>. 

429 

7  y.  u.  daman-Bia. 

»    6  V.  u.  upmliß  srH'Z» 

» 

3  y.  u.  1.  8t.  >. 

•     2  V.  u.  8rti~v, 

432  15  opio-<^i. 

360  1  me^. 

435 

8  dävdn,  > 

»  18  arte  st. 

437 

7  y.  u.  raiica-pati-vd. 

361 11  dster-e. 

438 12  V.  u.  d4v}d-m. 
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8.  Z. 

440 19  pönd-m, 

444     Die  von  Petermana 
(pag^  94)  erwähntem 

enthalten  keine 
Garas- Endung«  son- 
dern das  Ganze  ge- 
hört zum  Stamme, 
and  man  hann  die 
Ervr^tenmg,  welehe 
denelhe  im  VexhXlt- 
nifs  com  Singnlar  er- 
fabren  hat,  ungeOlhr 
so  fassen,  wie  die 
unserer  Piurale,  wie 
Kinder,  Hluser, 
Grab  er  (t.  |.  241), 
Mlnner,  Geister, 
oder  auch  wie  die 
unserer  weibl.  Plu- 
raie  von  Grimm's 
erster  starker  Decli- 
nation  (wie  s.  B.  Ga- 
ben), welche  das  roea- 
Ilsdi  endende  Thema 
des  Singulars  durch  n 
erweitert  hahen.  Im 
Armen,  macht  die 
Volgärspraehe  einen 
iaslregelnillsigen  Ge- 
brauch Ton  den  im 
Thema  erweiterten 
Pluralea  oder  Gollec- 

*)  Ohne  singulare  Nebenform, 
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ttren  (s.  Schröder 
p.307f.und  Cirbied 
p.  745 £),  besonders 
Ton  denen  auf  r,  die* 
dch  aber  doreh  ihre 
Dedination  als  Singu- 
lare darstellen.  So 
kommt  z.  B.  von  ^wg 
hcLZ  Brod  (them.  Aoi«) 
der  Plural,  oder  viel- 
mehr das  GoUeetivnm 
haitr  (nom.  aee.  voe), 
als  dessen  Thema 
durch  den  endungslo- 
sen Genitiv  hazej'u 
und  durch  den  Instr. 
haierO'W  sich  keuteru 
ausweist  Im  kUssi-. 
sehen  Armen,  kommt 
von  ffir  Buchstahe 
(instr.  gro-w,  vergl, 
skr.  grant'  schrei- 
ben) das  Colleeti-  . 
Tum  ffrmm  Büeher, 
Sehriften  (nonr^  aee: 
Toc),  Gen.  grtnoi 
(sprich  grenö),  vom 
Stamme  greano;  aber 
auch  mit  pluralischen 
Endungen  der  Nom. 
grumrq\  D.  AM.  Gen. 
grtnoFi  (yom  Stamme 
grena)'y  von  npinup 
orear  Menschen  *) 

wenn  nacht,  wie  ich  vermuthci  . 
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530  BeHehiigtmfm  und  Zutäise, 

kommt  der  Genitiv  Thema    ü'an  .aum 

oreröi  (spr.  orero)  uod  Grunde '  liegt,  womit 

auch  der  echte  plu-  •      man  das  lat.  cuinu-s, 

rale   INomiaaliv    ore-  goth.  asilu-s^  lit.  dsi- 

ar-q.  Gegenüber  von  2a-«,    alulav.  otelü 

•  ^^^^  &odA^  9ieh  (them.  09do)  ver^ 
djsr  PJural  ^^«A^  gleioben  möge,  mit 
idan-q'  asini,  D.  -  Berücksichtigung  der 
Abi.  G.  iaan-i^  wcl-  leichten  Vertauschung 

•  cheu    Formen     ein  der  Liquidae,  woraus 


m^air  Maaa  damit  aoMomienbSBgt,  weichet  die  jnei«tea  Casns 
▼oi|  eiDeiii  Staimne  nyftr  arttn  (sonniaiengesogeQ  mm)  bildet 
Ich  setce  die  Tolktiadige  DecKnation  dieses  iateressaaten  Wortes 
her.  Siagvla^:  N.  A.  V.  air.  Gen.  D.  am,  Instr.  aram-A  "(enphonisch 
für  aroö-d),  Abh  am-i.  Plural:  N.  A.  V.  ar*f\  Instr.  aratn-hq» 
AbL  G.  aran'*.  Analog  mit  anun-bq,  aran-t  kann  auch  hair  Vater 
(Gen.  Dat.  j^i-)  einige  Casus  aus  einem  durch  an  erweiterten  Thema 
bilden^  so  da(s  der  Instr.  sowohl  hat'bq  als  haram'bq  lautet,  und  der 
D.  Abi.  G.  sowohl  ttar-t  als  Itaran-z  (s.  Pe  term  an  n  p.  1  i2).  In 
Bezug  auf  die  Slaiumerweilerung  mag  an  das  Verliallnifs  des  golhi- 
schen  faJrtin  Eltern  zu  fadar  Vater,  sowie  an  das  des  enghsclien 
hreihren  zu  brothcr  erinnert  werden.  Dafs  hair  mit  der  Vaterbenen- 
nung anderer  indo -europäischer  Sprachen  zusammenhängt,  und  an- 
fangendes //  im  Armen,  in  der  Kegel  zu  h  geworden  ist,  ist  bekannt; 
das  I  hinter  dem  a  scheint  mir  durch  den  £inPiifii  der  schliefsenden 
Liquida  berbeigesogen  zu  sein;  ebenso  das  von  qnir  Schwester 
gegenüber  dem  send,  qaiyhar  (tbem.),  skr.  svdsAr  —  und  das^ 
▼on  moir  Mutter.  Man  könnte,  um  noch  einmal  sur  armen. 
Benennung  des  Mannes  eoruckcukebreuy  das  a  des  Stammes  aran 
«b  einen  blolsen  pbonetaschen' Vorschlag  betrachten  (vgl.  p.  365), 
Wiedas  a  des  griech.  dvi)^  gegeaSher  dem  skr.  Stamme  na  r,  n;*, 
Nom.  »4;  dieSylbe  ran  mQlste  dann  als  Umstellung  von  nar  gefaist 
werden,  sumal  das  Armenische  solche  Umstellungen  begünstigt  (vgl. 
p.3<»5).  Ist  aber  das  oben  erwibnte  orrar  mit  dem  Stamme  aran 
verwandt,  so  mnfs  man  darin  eine  reduplicirte  Form  erkennen,  also 
nreat  orni  oder  arar  erklären,  oder  tn.ui  raufs  ihr  schliefsendes  r 
als  Entartung  von  n  fassen,  und  somit  orcar  als  =  orean  darstellen. 
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auch  gefolgert  wer- 
den kann,  dafs  die 
CoUectiva  auf  ar,  ear 
und  die  auf  o»,  ean 

in  ihrem  Bildungssuf- 
fix  ursprünglich  Eins 
sind,  abgesehen  von 
den  Formen,  wo  nicht, 
wie  bei  der  Benen* 
nung  dei  Esels,  der 
Singular  eine  Ver- 
stümmelung des  Plu- 
ralstammes ist.  Wenn 
dem  so  ist,  so  würde 
ich  die  Formen  mit  n 
für  die  ursprünglichen 
halten. 


s.  z. 
462  15  mdonh-a. 
463 16  vUod. 

•    4  V.  u.  näfmdn^, 
464  S     u.  au€/Sn-a. 

466  11  Argi  vischen. 

467  2  v.  u.|>r»'.. 
470  4  ya(F)-a5. 
471 10  efm. 
473  9    u.  Beh. 

477 18, 19  nuMrand'ca. 

»    21  arau-. 
478   9  afaurunanica. 

«   14  T.  u.  ad  St.  Qif, 
483  13  v.u. §  216  stp. 471  ff. 
485  5y.u.^ft.434. 
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